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Einleitungen von K. Goedele, 


Schweizerreiſe. Rhein, Main, Neckar. 


Die Schweizerreife des Jahres 1797 erfchien, wie fie hier vor⸗ 
fiegt, erft nad) Goethes Tode 1838 im britten Bande der nachge⸗ 
lafſenen Werke. Die Rebaction jeheint von feinen Gehülfen beforgt 
u ſeyn; fie behcht in der ganz äußerlichen Aneinanderreihung von 

riefen und Gedichten, ohne allen Anfprud auf eine künſtleriſche 
Darftellung, für Goethe ſelbſt nicht ohne Jutereffe, wie alle feine 
Briefe und Selbftbefenntniffe. Seit längerer Zeit paite er fih auf 
eine zweite Reife nach Italien vorbereitet. Heinrich Meyer, der 
Freund feit der erften italiänifchen Reife und dann Goethes Haus- 
genoffe, hatte ſchon einige Jahre früher die Reife zum zweiten Male 
Bad war num aber feiner Gefunbheit wegen aus Stalien nad) 
einem Geburtsorte Stäfa zurüdgelehrt. Goethe gedachte ihn dort 
aufzuſuchen, um mit ihm weitere Schritte zur berathen. Das Bild, 
das Italien im Sommer 1797 darftellte, war für Neifende nicht 
Iodend. Am 80. Juli reiste er von Weimar ab; ein Ku Heiper 
Schreiber war unter Andern fein Begleiter; die Fähigkeiten deffelden 
nutzte er in ausgedehnter Weife, indem er eine weitichichtige Reiſe⸗ 
chronik in Altenform anlegte. Alles, was er fah und beobachtete, 
ftellte er nun, als ob e8 die Ausarbeitung eines großen Reiſewerkes 
gelten folle, nach den Daterien zufammen und zwar nach vorher 
entworfenen Schemen. Es gab für ihn nichts Unbedeutendes und 
Scheinloſes mehr, er fuchte es in bebeutende und wichtige Geſichts⸗ 
punkte zu rliden, das Einzelne mit dem Allgemeinen in Verbindung 
zn ſetzen und im zufällig Begeguenden bleibende Geſetze zu erkennen. 
Seine ganze Auffaffungsweife wurde eine gemeffene amtsmäßige, fo 
daß der Herzog, der ſich immer feine natürliche Unbefangenheit er- 
bieft, bemerkte: Goethe fchreibt mir Relationen, die man in jedes 
Journal könnte einrücken laffen; es iſt gar poffterlih, wie der Menſch 
jo feierlich wird! Es haben ſich nur einige dieſer Relationen er⸗ 
halten. Diefe Reiſeroute gieng über Frankfurt, Heilbronn, Stutt- 
gart in die Schweiz. Auf dem Wege von Frankfurt kam Goethe 
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auf ein poetiſches Genre, Geſpräche in Liedern, die Müllerromanzen. 
Das Poetiſch⸗tragiſch⸗ allegoriſche wird durch bie Wendung des Ge- 
ſprächs Iebendig, und befonders auf der Reife, wo fo viele Gegen- 
fände anfprecdhen, M es ein recht gutes Genre. Die Bortheile dieſer 
Didtungeart, bie befonders darin beftehen, daß die Erpofition ge 
fpart wird, hatte Schiller ſchon in Heltors Abſchied zu nußen ge 
wußt. Zwiſchendurch entftanben Elegien wie Amyntas und 'Eu- 
phrofyne, auch einige Epigramme, fonft nichts Fertiges. Dagegen 
“ wurbe der Plan zu einem Gedichte "Wilhelm Tell’ entworfen, eine 
Idee, die Schiller ſehr grad erſchien und ihn veranlaßte, dem 
Freunde feine eigentliche Aufgabe, die Dichtung vor Augen und Ge 
müth zu rücken. Schiller rieth zugleich zur baldigen Heimkehr, um 
das, was Goethe zu Haufe habe, nicht zu weit zu juchen. Bon 

Schillers Standpunkte waren diefe Mahnungen richtig, und die 
meiften Freunde Goethes, des Dichters, werben bamit liberein- 
ſtimmen. Indeſſen gerade bei einem Dichter ift es mißlih, ihn in 
der einen Bahn felzuhalten, wenn er feiner inneren Entwidlung 
wegen eine andere einzufchlagen für nöthig hält, und bei Goethe be- 
fonder8 war das Treiben und Drängen von außen felten mohlan- 
gebracht. Er hatte das Bedürfniß, ſeine Kenntniſſe der Kunſt und 
ihrer Werke zu vervollſtändigen und Angefihte ber Gegenſtände ſelbſt 
zu berichtigen ober zu beftätigen, um dann im Berein mit Meyer 

auch nach diefen Seiten kräftiger und entichiebener auf die deutſche 

Bildung im Sinne bed Hafjiihen Idealismus einzuwirken. Jene 
bald darauf entfaltete Thätigkeit der weimariſchen Kunftfrennde galt 
ihm damals ſchon als eine zur Löfende Aufgabe, indem er gerade die 

Kunſt, troß aller theoretijchen efirebungen der Aeſthetiker und Kunſt⸗ 
fenner, einer Regeneration nach bem klaſſiſchen Ideal noch fehr be 

dürftig erkannte. Indeſſen behielt Schiller für dießmal die Ober⸗ 

band, da die friegerifchen Zeitläufte der Reife nach Stalien hinder⸗ 
li waren. Schon Mitte Oktober war fie aufgegeben; am Ende 
werden wir uns hinten herum dur Schwaben und Yranlen nad 
Haufe ſchleichen müſſen. Und fo geihah es. Goethe und Meyer 

iengn über Zürich, Tubingen nad Nürnberg und überrafchten am 
5, ovember Schiller in Jena. AS, —— dieſer Schweizer⸗ 

reife find die Briefe an Schiller und Karl Auguft zu Hülfe zu neh⸗ 
men, bie fi) in den gebrudten Correſpondenzen vorfinden und bei 
der Redaction jehr wohl hätten mit aufgenommen werden können. 
Vebrigens belannte Goethe am 8. Januar 1798 son Schiller, fehr 
fonverbar fpiire er noch immer den Effekt feiner Heife. Das Mu 
terial, das er darauf erbeutet, könne er zu nichts gebrauchen. CS 
war eben der Zwed der Reife nicht erreicht und alles Geſammelte, 
die Ergebniffe des Verkehrs mit den Stuttgarter Kiinftlern und 
Runfifreunben etwa ausgenommen, hatte Teinen Bezug auf die Ziele 
derfelben Reife. 

Anderen Genätöpunften folgte er, als er in den Jahren 181 
und 1815 die Reife in die Ahein-, Main- und Nedargege 
antrat. Die im Jahr 1811 mit Sulpiz VBoifferde angeknüpfte Be 
bindung bildete einen der Hauptbeweggründe diefer Reife, Die pr 
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pyläiſchen Ideen, in denen er fh mit Meyer fengeieht und die er 
gegen bie neuchriſtliche Schule bisher —** atte, begannen all⸗ 
maͤhlig zweifelhaft zu erſcheinen und bedurften wenigſtens einer Nach⸗ 
prü ‚ um beflätigt oder geändert, vertieft und erweitert zu wer⸗ 
den, Und biefe Probe konnte nirgend wirkfamer gemacht werben, 
als vor den Denkmälern der altdeutſchen Kunft, die Boifferee ge⸗ 
ſammelt hatte und die in ihren architektoniſchen höchſten Entwick⸗ 
Inngen am Rheine noch reichlich vorhanden waren. Kurz find die 
wihtigften Punkte diefer Reifen, von denen die zweite die ergieblgfte 
war, in den Tages⸗ und Jahresheften aufgezählt, und babei wird 
das offne Belenntniß abgelegt, daß die ruhige Betrachtung der in 
Köln bei Walraf und in Geidelber bei Boifferee gefammelten Schäße 
ihn von ihrer charakteriſtiſchen Vortrefflichkeit im Einzelnen über- 
zeugt und in eben dem Maße Hiftorifch und artiftifch belehrt haben. 
Hinfichtlich der Baukunſt wurde bei der Kölner Fahrt gar manches 
in Gegenwart von Grund- und Aufriffen älterer deutfcher, nieber- 
ländiſcher und franzöſiſcher Gebäude beſprochen und verhandelt, wor⸗ 
aus denn die Befähigung erwuchs, auß einer großen, oft wunber- 
fihen und verwirrenden Maſſe dag Reine und Schöne, wohin der 
menfchliche Geift unter jeder Form firebt, herauszufinden und fi 
zuzueignen. So wurde er denn auch auf biefer Reife gewahr, wie 
viel er bisher, durch das unfelige Kriegs- und Knechtichaftsmeien 
auf einen Heinen Theil des Baterlandes eingefchränkt, leider ver- 
mißt und für eine fortjchreitende Bildung verloren hatte Er ber 
hielt zwar auf der Reife ſelbſt feine Grundanſichten über die Kunft 
und wollte fie auch in Bezug anf die einzelnen Kunftwerle durch 
führen, aber er wurde dulbfamer gegen die Meinungen Andrer, weil 
fh ihm mehr und mehr die Erfenntniß aufbrängte, daß doch nicht 
allein die ideale, fondern auch bie harakteriftiihe Kunft Bortreff- 
liches hervorgebracht habe und ſchon als Entwicklung des kuünſtle⸗ 
riihen Geiftes vor .den großen italiänifchen Malern und Baumeiftern : 
die forgfältigfte Beachtung verdiene. Aber nicht auf die Kunft allein ' 
ritete ex jein Augenmert. -Der Boden, den einft bie Römer be⸗ 
bant und beherricht, brachte es von felbft mit, fich der Beiten zu 
erinnern, deren Denkmäler von den germanifhen Stämmen befeitigt 
waren. Die Sammler aufgefundener Alterthlümer mußten Goethes 
Interefje auch nach diefer Seite hin zu lenken und zu befchäftigen. 
Auch die geognoftiihen Studien konnten nicht leer ausgehen. Bes 
ſonders intereffierte es ihn, die jo oft betrachtete und immer geheim- 
nißvoll bleibende BVerfchlebung der Gänge aufs neue ruhig zu be- 
obachten. Neben allen biefen Intereſſen beichäftigte ihn die ſchöne 
Natur und das Volksleben des Aheingaues. Er war Ddichterifch ge 
fimmt und fehr produktiv. Eine große Anzahl von Gedichten des 
Divans entftand unter den heitern gefelligen Anregungen, welche bie 
befreundeten Kreife jener Gegenden gewährten. Die Tagebücher von 
Sulpiz Boifferde (Stuttgart, Cotta 1862) geben dariiber und tiber 
andere hier berührte Dinge erfreulichen Aufſchluß. Aus den Ein⸗ 
drüden der Reife giengen bie pefte Ueber Kunft und Alterthum in 
den Rhein- und Main-Gegen en’ hervor, unter deren einzelnen 
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Gaben die Befchreibung des 'Sanct-Rohnsgfeftes bei Bingen im 
Auguft 1814 ein Beilen Haffiiches Seitenftüd zu dem 'römifchen 
Carneval bildet. Goethe hatte 1816 in feiner Tennftäbter Einfam- 
keit alle Liebe und Treue auf diefe Darftellung eines Tatholifchen 
Boffsfeftes verwendet, das nach vierundzwanzigjähriger Unterbrechung 
um erften Male wieder gefeiert wurde, gleichjam als "Symbol der 

iebergewinnung bes linken Rheinufers jo wie der Glaubensfreiheit 
an Wunder und Zeichen‘ Bon allen, die von Wiesbaden nad) 
Nüdesheim durch das ſchöne Aheingau gereist find, hat gewiß Nie 
mand mit fo ruhiger und klarer Anfchaulichkeit die Hetze dieſer herr- 
lichen Gegend geſchildert als Goethe, der ſich dem * langſam 
entgegenbewegt und ſchrittweiſe die Ausſichten und Anſichten eröffnet. 
— gleicher fortſchreitender Sicherheit nähert er ſich dem eigentlichen 

efte, das ſich ſchon Abends zuvor lebhaft ankündigt und dann am 
16. Anguſt, dem Todestage des Heiligen, in der bunteften Mannig- 


faltigfeit unter dem fonnigen Auguftpimmel entfaltet. Dergleichen 


Hernorzubringen, ſchrieb Boifferee, ift freilich nırr bei dem glüdlichft 
geihofienen aturell und nur bei einer Meifterfchaft möglie 


fommen! 


, welde 

egein Tennt und befolgt, aber nicht aus dem Negellernen, ſondern 
ang dem ftetS vegen Auffaffen und Darftellen der Natur und Des 
Lebens entftanden if. Unter diefen Bedingungen allein können in 
allen Zweigen und auf allen Stufen der Kunſt echte Werke zu Stande 
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Toges- und Iahreshefte. Reden. 


Goethe Hatte fein Leben in "Dichtung und Wahrheit” darzu⸗ 
fellen begonnen und wurde vielfach zur Fortſetzung aufgefordert. 
Da ihm aber in der Reihe der Jahre mandyes Erlebniß felbft fremd 
geworden und nur Durch Studium Älterer Papiere wieder zu er- 
weden war, tiefe jedoch zum Theil abfichtlich zerſtört, zum Theil 
ungeordnet dalagen, Tieß er durch den Bibliotheffefretär Kräuter im 
Sommer 1823 feine ſämmtlichen Papiere, Gebrudtes und Unge⸗ 
drucktes, Tagebliher, Briefe, altenmäßig ordnen. Um einen Faden 
fir feine biographiſchen Darftellungen zu gewinnen, der auch epochen⸗ 
weis ansgearheitete Abfchnitte verbinden könne, entjchloß er fih zur 
Ausarbeitung der vorliegenden Tages- und Yahreshefte, zu denen 
ſchon 1819 ein Anfang gemadht war, um für die Sammlung der 
Werke in zwanzig Bänden ein chronologiſches Verzeichniß feiner 
Schriften zufammen zu fielen. Die Behandlung der einzelnen Jahre 
Konnte nicht anders als ungleich fein, je nad Maßgabe der vor 
fiegenden Papiere, je nad) dem größeren oder geringeren Intereſſe, 
da8 Goethe jelbft an den Gegenfländen bewahrte. Während die 
Jahre vom Eintritt in das Weimarifche Hofleben bis zur Seimtehe 
aus Ztalien höchſt ſummariſch abgethban wurden, weil eine Behand- 
fung derſelben für Goethe überhaupt unmöglich war, folange bie 
Zeugen und Theilnehmer der erften Weimarifchen Zeiten noch lebten, 
oder weil mittheilbare Partieen, wie die zweite Schweizerreife vom 
Jahre 1779 und bie italiäniſche Reiſe, felbft ausführlich geſchildert 
wurden, find andere Abfchnitte mit wachſender Ausführlichfeit 
behandelt und zum Xheil durch unbingrapbifge Einzelnheiten, wie 
1801 das Schema eines Romans: ‘Die Wanderfhaft nach Pyrmont 
un Jahre 1582’ fehr ausgeweitet, zum Theil geht die Mittheilung, 
wie 1805 bei der mit 5. A. Wolf nach Helmftädt unternommenen 
Reife, zur ausführlichen Darftellung über, Mit den Jahren ge- 
winnen die Mittheilungen, wie Goethes Thätigkeit felbft, an Um⸗ 
fang der geifigen Inlereſſen, von denen eigentlich keins als die 
Theologie und die Politik unberlihrt bleibt. Es find überhaupt nur 
die Richtungen verfolgt, die Goethe's Fine joe und wiffenjchaft- 
liches Verhalten angehen; von feinen menſchlich⸗bürgerlichen Ber- 
ältniffen theilt ex ſo wenig etwas mit, wie von feinem praftifchen 


irfen; von feiner Berheiratbung erfährt der Lejer nichts, nichts 


x Tages» und Jahreshefte. Reden. 


von feinen VBerhältniffen zum Weimarifchen Landtage, zu dem Geſetz 
über Preßfreibeit und allen den Dingen, die in feine amtliche Wirk⸗ 
ſamkeit einſchlagen; nur das Gefpräh mit Napoleon ift im ver- 
jüngten Maßftabe mitgetheilt und auch wohl nur, weil literarifche 
Punkte darin berlihrt wurden. Auch iſt nur jehr felten einmal auf 
den großen gefhichtlihen Hintergrund, auf dem ſich die ganze bier 
entfaltete Shätigfeit bewegt, mit kurzen Winken zurldverwiejen. 
Dennoh find dieſe fehr ungleichen biographiſchen Aufzeichnungen 
nicht nur für Goethe felbft von der größten Bedeutung, wie Hi 
denn auch alle Biographieen un diefen Faden anzufchließen verſuchen; 
fondern aud für die neue Literatur Überhaupt geben fie vielfache 
Aufſchluſſe und zeigen den nach jo vielen Seiten hin angezogenen 
oder abgeftoßenen Mann als den eigentlichen Mittelpunkt aller geiftigen 
Entwidlung feiner Zeit. Leider find fie nicht bis zum Ende fort 
geführt. Veröffentlicht wurden die Tages- und Yahreshefte zuerfi 
1830 im 81. und 32. Bande der fämmtlichen Werke. Schon damals 
waren die Gedächtnißreden auf die Herzogin Mutter, Anna 
Amalia, und auf Wieland beigefligt. Jene wurde im April 1807 
auf landesherrlichen Befehl nach der Gebächtnißpredigt von den 
Kanzeln verlefen und war nach dem zu dieſem Zweck veranftalteten 
Einizeldrud ſchon im April 1807 im Morgenblatt befannt gemacht; 
die Rede auf Wieland, dies ſchöne Denkmal inniger Verehrung und 
unbefangener Würdigung eines Mannes, dem Goethe im Leben mit 
wechſelnden Stimmungen nahe geftanden, las er 1818 in der Frei⸗ 
maurerloge, der er feit 1780 angehörte. Zuerft wurde fie im Mor- 
genblatt gedrudt. Bei fpätern Redaktionen der Werke find dann 
noch zwei Reden nachgetragen: die eine, mit welcher Goethe am 
24, Febr. 1784 das neu aufgenommene Bergwerk bei Ilmenau er- 
öffnete — er blieb fteden, verlor aber die 5*— nicht und fand 
den Faden bald wieder — wurde zuerſt im deutſchen Muſeum 1785 
gedruckt; die andere, von Johannes Miller auf Friedrich II. ver- 
faßt, üiberjette Goethe aus dem Franzöſiſchen, weil ihm die Art 
jehr wohlgeftel, wie Miller unter den gegebenen Umſtänden feinen 
Begenftand gefaßt hatte. Er Tieß die Ueberſetzung im Morgenblatt 
1807 druden, weil er gehört, daß Müller deßhalb mandherlei Un⸗ 
annehmlichkeiten gehabt hatte, und weil er überzeugt war, es werke 
dem Angegriffenen zum Vortheil gereichen, wenn Wichrere dag, was 
er gefagt, in dentfcher Sprache vernähmen. 
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Im Jahre 1797 fiel Schiller Diderots Aufſatz über die Malerei 
in die Hand. Die belebende Geſellſchaft dieſes Geiſtes ſtärkte ihn. 
Dabei kam ihm doch vor, daß es Diderot ergehe wie vielen andern, 
die das Wahre mit ihrer Empfindung trefien, aber es durch das 
Ratfonnement manchmal wieder verlieren. Goethe ſtimmte damit 
überein und erffärte Dideromfür ein merkwürdiges Beifpiel, der bei 
einem fo Hohen Genie, bei fo tiefem Gefühl und klarem Berftand, 
doch nicht auf den Punkt kommen Tonnte zu fehen: daß die Kultur 
durch Kunſt ihren eigenen Gang gehen mitffe, daß fie feiner andern 
jubordiniert fein könne, daß fie fih an alle übrige fo bequem an- 
jhfieße, was doch fo leicht zu begreifen jet, weil das Factum fo 
Har am Tage liege. Die Abhandlung jelbft Hatte für ihn aber eine 
befondere Bedeutung; zwar fchien fie veraltet, da fle gegen die pe- 
dantiſchen Mamieriften der franzöfiihen Schule gerichtet war und 
ihren Zreck längſt erfüllt Hatte; aber er ſah, daß Diderots Ge 
finnungen, die nur vom Manierirten zum Gefunden hinliberführen 
jollten, noch als theoretifche Grundmarimen fortipulten, fo daß man 
ed nicht mit Diderot, fondern mit denen zu thun hatte, die jene 
Revolution der Künſte, welche er hauptjächlich mit bemerken gepolfen, 
an ihrem wahren Fortgange Hinderten, indem fie auf der breiten 
Fläche des Dilettantismus und dem Pfufcheret, zwifchen Kunft und 
Natur Hinfchleiften und ebenfo wenig geneigt waren eine gründliche 
Kenntniß der Natur, als eine gegründete Thätigleit der Kunſt zu 
befürdern. Er hielt deshalb eine Ueberſetzung für zeitgemäß und 
begleitete diefelbe (die zuerft in den Propyläen 1799 erſchien) mit 
Zwiſchenreden, die er mehr humoriſtiſch als Lünftlerifch ıfennen wollte, 
wobei er denn, wie er ſcherzend bemerkt, als der Heberlebende Recht 
behält. — Erft 1819 murbe die Ueberjekung in den zwanzigften 
Band der Werle aufgenommen. 

Ein anderes Werk Diderots kam im Jahr 1804 in Goethes 
Hände. Schiller Schwager v. Wolgogen hatte eine Abſchrift des 
ungebrndten Geſprächs Rameaus Neffe in Petersburg erhalten 
und Schiller zur Meberjegung und Herausgabe mitgetheilt. Schiller 
Hatte Feine fonderliche immere Aufforderung zu einer ſolchen Arbeit 
und überließ fie Goethe, der durch häufiges Unwohljein verhindert 
wurde, fi mit gefammelter Stimmung ernfteren Befhäftigungen 


s 
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inzugeben. Während Schiller Racines Phädra übertrug, überſetzte 
- Goethe den Neffen Rameaus. Der Dialog mar zwiſchen 1760 und 
1764, nach dem Erſcheinen von Paliffots Philoſophen und. vor dem 
Tode des Muſikers Rameau abgefaßt, wahrjcheinlich gleich nach Pa⸗ 
liſſots Pasquill, das im Mat 1760 aufgeflihrt ward. Weber den 
Inhalt und die Bedeutung dieſes Stücks giebt Goethe in den An⸗ 
merkungen unter Paliſſot' und Philoſophen' Die volnändigfe Aus 
kunft. Paliffot Hatte die Verfaſſer der Encyklopädie, d'Alembert, 
Duclos, Diverot, Helvetius u. A. als jelbftflichtige Thoren, deren 
Grundfäge zum Taſchendiebſtahl führen, dem Gelächter preisgegeben. 
Diderot rächte fih in dem Dialoge, indem er einen an der äußerften 
Grenze der Abfchenlichleit gezeichneten Burfchen befennen läßt, Daß 
Palifiot in allen den Eigenfhaften, die er rückhaltlos an fih bloß 
fegt, ihm noch um einige Stufen überlegen jei. Neben Paliffot 
efgeinen dann die Übrigen Spießgefellen Yreron, Boinfinet, Ba⸗ 
eulard und in gewiffer Weife auch Bret, V’Olivet, le Blanc, Batteur 
und Robbe fammt allen verfchrieenen Muſikern, Schriftftellern, die 
Teine Lefer finden, ausgepfiffenen Schauspielern und Schaufpieleriunen 
und platten Schmarogern, an deren Spitze zu ftehen Rameaus Neffe 
fih zur Ehre rechnet. Dieſe Sigur bat wirklich eriftiert; e8 war 
ein Bruderſohn Rameaus, des Muſikers, aus Dijon, Sohn eines 
dortigen Apothekers, verheirathet gemweien (Diberot läßt es unbe» 
ftimmt, ob die Frau geftorben oder entlaufen) und Vater eines 
Sohnes. Man weiß nicht, ob man beim Anblid dieſes Burjchen 
der Luft zum Lachen oder dem Xriebe ber Beratung folgen fol. 
Er zeigt fih als Nepräfentant jener chnifchen Genies, die man aus 
der Gefellichaft ausftößt, und denen feine andere Wahl bleibt, als 
Bettler oder Schmeichler zu fein, in deren garftigen Köpfen jo richtige 
Gedanfen mit fo viel Tollheit gemifcht find; QTagediebe, Thoren, 
die, um ein Mittagsefjen zu erjchnappen, das e alle aus ihren. 
Löchern hervortreibt, das Talent, den Narren zu machen und fich 
zu erniebrigen, fo weit treiben als möglich, die aber doch ihr Ehr⸗ 
gefühl auf ihre Art haben, indem fte ſich wohl wegwerfen, aber es 
ohne Zwang thun wollen. Sie. haben die Philofophie der Lieder⸗ 
lichkeit bis zur Bolllommenbeit ausgebildet und effen, um zu Ieben, 
das theure Brot, Wiffenfchaft und Tugend anzugreifen; fie läftern, 
wenn fie unterhalten, fe kuppeln, wenn fie dienen. Ihr Charakter 
ift niemals falſch, wenn es tor Bortheil Heifcht, wahr zu fein, nie⸗ 
mals wahr, wenn fie e8 einigermaßen nütlich finden, falſch zu fein. 
yonen ift für Die Welt, in der fie leben und leben wollen: Wiffen, 
nf und Moral unnütz, alles eitel: Vaterland, Freundſchaft, Amt, 
Erziehung, Familie. Nur Eins ift ihnen wichtig und dies Eine 
leitet ihre Gefinnungen und Handlungen: fie wollen zu Tauen haben; 
die Geſetze der Maftification find ihnen die Grundgefege der Dinge, 
und was fich nicht daraus herleiten läßt, gi ihnen als Unſinn. 
Es iſt deutlich, daß dieſes Bild, das Diderot von den Schma⸗ 
rotzern der Reichen, den Paraſiten der Literatur entwirft, bloß wider⸗ 
wärtig wirken müßte, wenn ibm nicht andere Züge beigemiſcht 
wären, Indem er ben Nepräfentanten der Gattung reden läßt, um 
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einen eigentlichen Feind, Baliffot, zu treffen, greift er tiefer; er 
Ir bie Tefelfchaft‘ die an dieſen Nihtswürdigen Sefanen findet, 
als Hintergrund zu ſchildern und fie zur Mitſchuldigen an allen 
jenen Abidenlichteiten zu machen, welche feine bittre Satire an 
diefen Elenden entdeckt. Ohne dieſe Fäulniß der Geſellſchaft würden 
die Barafiten nicht beftehen können. Aber Diderot weißt zugleich 
darauf Hin, indem er Rameau als ausgeworfen darftellt, daß es in 
der Geſellſchaft anfängt, gegen dies Gefindel zu gähren, wie man 
denn wirklich in Parts begann, dieſe Literaten und Journaliſten, 
deren Ehre e8 war, die Ehre Anderer zu untergraben und zu be 
fleden, zur Seite zu ſchieben, um mit den Encyflopädiften zu ern⸗ 
ſteren Dingen und böheren Aufgaben einzulenfen. Zugleich aber 
leiht Diderot dem Burfchen, den er fo abſcheulich abmalt, Eigen- 
ihaften, die es erflärlich machen, weshalb die Gefellichaft, die nur 
amüftert fein will, an ihm und feinem Gelichter Geſchmack Abe 
konnte. Er mifcht unter feine Tollheiten richtige Gedanken, Macht 
ihn zum Meifter einer geläufigen Gonverjation, zum lebendigften 
Mimifer und vor allem zum Bertheidiger eines neuen Geſchmacks in 
der Mufil, der fih mit Duni, dem Vertreter des heitern Elements 
in der Tonkunſt, damals gegen den von Lulli begründeten und von 
dem ältern Rameau, der das Princip des Grundbaſſes durchführte, 

3 Neue beftärkten Geſchmack an der großen Oper Bahn zu brechen 
Mom Diefe, allerdings nur gelegentlich eingeflochtenen Partieen, 
die aber vollkommen genligen, um dem Neffen Rameaus einigen 

It zu geben, benutzte Goethe, feine Ausführung über die beiden 

—— in der Muſik in den Anmerkungen mitzutheilen. 
Er bekennt zwar gegen Zelter, daß er die Muſik mehr durch Nach- 
denken, als Genuß, alfo nur im Allgemeinen kenne; aber Belter, 
dem man weder Einfiht in das Weſen der Muſik abfprechen, noch 
den Charakter des Schmeichlers nachſagen kann, ift ordentlich böfe, 
daß Goethe und Diderot. mehr von der Muſik verftchen, als er. 
Ich habe niemals etwas gelefen, das mir die Augen fo mit Zangen 
aufgeriffen hätte, wie dieſe Schrift’ Goethe ehrt num, alle neuere 
Muft werde auf zweierlei Weife behandelt, entweder als felbft- 
ſtändige Kunft, die man im fich ſelbſt ausbilbe, ausübe und durch 
den verfeinerten Sinn genieße, wie es der Italiener zu thun pflege; 
oder daß man fie in Bezug auf Berftand, Empfindung, Leidenfchaft 
jege und fie dergeftalt bearbeite, da fie mehrere menſchliche Geiftes- 
und Seelenkräfte in Anſpruch nehmen könne, wie e8 die Weife der 
Franzoſen, der Deutfhen und aller Norbländer fei und bleiben 
werde. Beide Arten ftreben in gewiſſen Individuen nad) Vereinigung 
und jeien auch wohl dazu gelangt, aber die Trennung beftehe feit 
einer forgfätt en Ausbildung der Muftl. Der Italiener befleißige 
fi der eblichſten Harmonie, der gefälligften Melodie, er firebe an 
der bloßen Bewegung fich zu ergegen, bed Sängers Kehle Ey Rathe 
zu ziehen und das, was dieſe an gehaltenen Tönen oder Rouladen 
leiten Tönne, glücklich erporzuheben; die andre Partei hingegen 
habe mehr oder weniger den Sinn, die Empfindung, die Leidenichaft, 
weiche der Dichter ausbräde, vor Augen und Halte mit ihın zu wett- 
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eifern für Pflicht; feltfame Harmonieen, unterbrochene Melodieen, 
gewaltfame Abweichungen un Ilebergänge ſuche man anf, um den 
Schrei des Entzlidens, der Angft und der Verzweiflung auszubrüden. 
Der Deutſche habe, wie der Staliener, den Geſang, eine Zeit lang 
auch die Inſtrumentalmuſik als eine befondere, für ſich beſtehende 
Kunft betrachtet, ihr —3 — vervollkommt und fie faſt ohne 
weitern Bezug auf Gemüthskräfte ausgelibt, da ſie denn bei einer 
dem Deutſchen wohl gemäßen tiefern Ausbildung der Harmonie zu 
einem hohen, für alle Völker mufterhaften Grade gelan t ſei. Wie 
iiber Muſik und Muſiker verbreitet ſich Goethe in den Anmerkungen 
auch über franzöfifche Literatur und Schriftfteller; er riidt darin 
mandes aus der büftern Beleuchtung Diderots in ein freunblicheres 
Licht, da er nicht wie der Franzoſe ın der Sache Partei zu nehmen, 
fondern objectiv darzuftellen hatte. Denn Paliffot war ſo wenig ein 
Schmaroger nach Rameaus Art, wie die Encyllopädiften Tafjchen- 
diebe, Er liberlebte Diderot, freilich nur als Menſch, um 30 Jahre, 
da er erft 1814 im Alter von 84 Jahren ftarb; feine Titerarifche 
Gelebrität war Tängft vor ihm dahin. Ohne Diderot und Goethe 
würde er in Deutichland kaum noch genannt fein. Ob er je von 
Diderots Satire gehört, ift zweifelhaft, denn diefe wurde nur ab⸗ 
{hriftlich verbreitet und zuerft in Goethes Ueberſetzung veröffentlicht. 
Aus diefer liberfeßten einige junge Franzofen den Dialog, ſammt 
den eingefchalteten dem deutſchen Ueberſetzer eigenen Stellen, ind 
Franzöfiſche zurüd und erklärten, als in ber —*— das Original 
nach einer unter Diderots zungen im Jahr 1760 veranftalteten Kopie 
gebruct wurde, dieſe Ausgabe für unecht, worüber fi dann ein 
literarifcher Streit erhob, in dem auch Goethe zum Beugniß auf 
gerufen wurde. - 





Aus einer Reiſe in bie Schweiz, 
über j 

Stankfurt, Heidelberg, Stuttgart und Tübingen 
im Jahre 1797. 





Einleitendeß,. 


| Aus Belefen, wenige Zeit vor der Abreife, an Meyer nad Florenz und Stafa 
geſchrieben. 


Frankfurt, den 28. April 1797. 
Bisher habe ich immer, wenn ich ungeduldig werden wollte, 
Eie, mein wertbefter freund, mir zum Muſter vorgeftellt: denm 
re Lage, obgleih mitten unter den herrlichſten Kunſtwerken, 
gemährte Ihnen doch keine Mittheilung und gemeinfchaftlichen Ges 
nuß, woruch Alles, was unfer üft, doch exit zum Leben kommt; 


dagegen ich, obgleich abgefähnitten von dem fo fehr gewünschten 


Anfhauen der bildenden Künfte, doch in einem fortbauernden 
Austaufch ver Ideen Iedte und in vielen Sachen, die mid in⸗ 
terefjirten, weiter kam. 

Nun aber gefteh’ ih Ihnen gern, daß meine Unruhe und 
mein Unmuth auf einen hoben Grad zunimmt, da nicht allein alle 
Wege nad) Stalien für den Augenblid verfperrt, fondern auch vie 
Auzfichten auf die nächſte Zeit Außerft ſchlimm find. 

In Wien hat man alle Fremden ausgeboten; Graf Frieß, mit 
dem ich früher zu reifen hoffte, geht ſelbſt erft im September zu: 
tüd; der Weg von da auf Trieft ift für jeßt auch verjperrt und 
für die Zukunft, wie die übrigen, vwerheert und unangenehm. In 
dem obern Stalien jelbft, wie muß es da nicht ausſehen, wenn 
außer den Triegführenden Heeren auch noch zwei Parteien gegen 
einander kämpfen! Und felbft nach einem Frieden, wie unficher 
und zerrüttet muß e3 eine lange Zeit in einem Sande. bleiben, 
wo feine Polizei ijt, noch fein wird! Einige Perjonen, die jetzt 

Goethe, Werte. 11. Bb. 1 





2 Aus einer Reiſe in die Schweiz. 












über Mailand heraus find, können nit genug erzählen, wie 
quält und gehindert man überall wegen der Bälle ift, wie 
aufgehalten und herumgeſchleppt wird, und was man fonft 
Noth des Fortlommens und übrigen Lebens zu erbulden hat. 

Sie koͤnnen leicht denken, daß unter dielen Umftänden mi 
Alles, was einigen Antheil an mir nimmt, von einer Reife 
mahnt; und ob ich gleich recht gut weiß, daß man bei allen einig 
maßen gewagten Unternehmungen auf die Negativen nit achte 
ſoll, fo ift doc der Yall von der Art, daß man jelbft durch einig 
Nachdenken das Unräthlice einer ſolchen Expedition ſehr leicht ei 
jehen Tann. 

Diefes alles zufammen drängt mir beinahe den Entihluß 
diefen Sommer, ‚und vielleiht das ganze Jahr, an eine fol 
Reife nit weiter zu denken. Ich fchreibe Ihnen dieſes ſoglei 
um auf alle Fälle mih noch mit Ihnen darüber ſchriftlich unters 
halten zu können. Denn was ih Ihnen rathen fol, weiß! 
ih wahrlih nit. So ſehr Sie mir auf allen Seiten fehlen, 
und fo ſehr ich durch Ihre Abwefenheit von allem Genuß ver 

enden Runft getrennt bin, jo möchte ich doch Sie nicht gern 
fobald von der -Nahrung Ihres Zalentes, die Sie fünftig in 
Deutſchland wieder ganz vermiffen werden, getrennt wiſſen. Wenn 
mein Plan duch die äußern Umftände zum Scheitern gebracht 
wird, jo wünfcte ih doc den Ihrigen vollendet zu fehen. 

ch babe mir wieder eine eigene Welt gemacht, und das große 
Intereſſe, das ich an der epiſchen Dichtung gefaßt habe, wird 
mich ſchon eine Zeit lang binhalten. Mein Gebiht (Hermann 
und Dorothea) ift fertig; es befteht aus zweitaufend Herametern 
und ift in neun Gefänge getheilt, und ich fehe darin wenigftens 
einen Theil meiner Wunſche erfüllt. Meine biefigen und benady: 
barten Freunde find wohl damit zufrieden, und es kommt haupt: 
fählih nun darauf an, ob es auch vor Ahnen die Probe aus: 
hält. Denn die höchfte Inftanz, von der e8 gerichtet werden Tann, 
ift die, vor welche der Menfchenmaler feine Kompofitionen bringt, 
und es wird die Frage fein, ob Sie unter dem modernen Koftüm 
die wahren, Achten Menfchenproportionen und Gliederformen an: 
erlennen werden. 

Der Gegenftand felbft ift Außerft glüdlich, ein Sujet, wie man 
e3 in feinem Leben nicht zweimal findet; wie denn überhaupt bie 
Gegenftände zu wahren Runftwerlen feltener gefunden werben, als 
man denkt; deßwegen auch die Alten beftändig fi nur in einem 
gewiſſen Kreis bewegen. 

In der Lage, in der ih mich befinde, babe ih mir zuge: 
ſchworen, an nichts mehr Theil zu nehmen als an dem, was ich 
{0 in meiner Gewalt babe wie ein Gedicht; wa man weiß, Daß 
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man zulegt nur fich zu tadeln oder zu Toben hat; an einem Werke, 
an dem man, wenn ber Plan einmal gut ift, nicht das Schidfal 
des Benelopeifchen Schleierö erlebt. Denn leider in allen übrigen 
irdiſchen Dingen löfen einem bie Menfchen gewöhnlich wieder auf, 
was man mit großer Sorgfalt gewoben hat, und dag Leben gleicht 
jener befchwerlichen Art zu wallfahrten, wo man brei Schritte vor 
und zwei zurüd thun muß. Kommen Sie zurüd, fo wünfchte ich, 
Sie könnten fih auf jene Weiſe zuſchwören, daß Sie nut inner 
halb einer beſtimmten Fläche, ja ich möchte wohl fagen, innerhalb 
eines Rahmens, wo Sie ganz Herr und Meifter find, Ihre Kunft 
ausüben wollen. Zwar ift, ich geftehe es, ein ſolcher Entſchluß 
ſehr illiberal, und nur Berzweiflung kann einen dazu bringen; 
e3 ift aber doch immer befier, eins für allemal zu entjagen, als 
immer einmal einen um den andern Tag rafend zu "werben. 
Borftehendes war ſchon vor einigen Tagen gejchrieber, nicht 
im beften Humor, als auf einmal die Friedensnachricht von Frank⸗ 
furt kam. Wir erwarten zwar noch die Beitätigung, und von 
den Bedingungen und Umſtänden ift uns noch nichts befannt; 
ih will aber dieſen Brief nicht aufhalten, damit Sie doch wieder 
etwas von mir vernehmen und Eingefchloffenes, das man mir an 
Sie gegeben hat, nicht liegen bleibe. Leben Sie wohl und laſſen 
Sie mid bald wieder von fih hören! In weniger Zeit muß fi 
aun Bieles aufllären, und ich hoffe, ver Wunſch, uns in Stalien 
zuerft wiederzuſehen, joll und doch noch endlich gewährt werben. 


Weimar, am 8. Mai 1797. 

Am 28. April ſchrieb ich Ihnen einen Brief voll übler Laune; 
die Sriedensnadhrichten, die in dem Augenblid dazu kamen, rectis 
fieirten den Inhalt. Seit der Zeit habe ih mir vorgejegt, fo 
fiher als ein Menſch fih etwas vorfegen kann: daß ic Anfangs 
Juli nah Frankfurt abreife, um mit meiner Mutter noch mancherlei 
zu arrangiren, und daß ich alddann von da aus nah Stalien 
gehen will, um Sie aufzufucen. 

Ich darf Sie alfo wohl bitten, in jenen Gegenden zu ver: 
weilen und, wenn Sie nicht thätig jein können, inzwiſchen zu 
vegetiren. Sollten Sie aber Ihrer Geſundheit wegen nad der 
Schweiz zurüdgehen wollen, fo ſchreiben Sie mir, wo ih Gie 


treffe. Ich kann rechnen, daß Sie diefen Brief Ende Mai's er⸗ 


halten; antworten Sie mir aber nur unter dem Einfluß von 
Stau Rath Goethe nah Frankfurt am Main, jo finde ic 


Ihren Brief gewiß und werde mid darnach richten. Im der 
Zwiſchenzeit erfahren wir die Verhältniffe des obern Italiens 


und ſehen und mit Zufriedenheit, wo es auch ſei, wieder. Ich 


— 
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wiederhole nur kürzlich, daß es mir ganz glei ift, in welche 
Gegend ih mid von Frankfurt aus binbewege, wenn id nur ers 
fahre, wo ih Sie am nächſten treffen kann. Leben Sie recht 
wohl! Mir geht Alles recht gut, fo daß ih nah dem erflärten 
Frieden hoffen kann, Sie aud auf einem befrievigten, ebgleih 
jehr zerrütteten Boden wieberzufehen. 


. Sena, den 6. Suni 1797. 
Shren Brief vom 13. Mai babe ich geftern erhalten, woraus | 
ich fehe, daß die Boften zwar noch nicht mit der alten Schnellig: 
feit, doch aber wieder ihren Gang geben, und da3 macht mir 
Muth, Zhnen gleich wieder zu fchreiben. 

Seitdem ich die Nachricht erhielt; daß Sie fich nicht wohl be⸗ 
finden, bin ich unruhiger als jemal3; denn ich kenne Ihre Natur, 
die ſich kaum anders al3 in der vaterlänbifchen Luft wieder ber: 
ftellt. Sie haben indeſſen noch zwei Briefe von mir erhalten, 
einen vom 28. April und einen vom 8. Mai; möchten Sie doch 
auf ven legten diejenige Entſchließung ergriffen haben, die zu 
Ihrem Belten dient! Ihre Antwort, die ih nah dem jeßigen 
Lauf der Poften in Frankfurt gewiß finden kann, wirb meine 
Wege leiten. Selbft mit vielem Vergnügen würde ih Sie in 
Ihrem Baterland aufſuchen und an dem Züricher See einige Zeit 
mit Ihnen verleben. Möge doch das Gute, das Ihnen aus unferm 
freundſchaftlichen Verhältniß entjpringen kann, Sie einigermaßen 
ſchadlos halten für die Leinen, die Sie in der Zwiſchenzeit aus: 
gejtanden haben und die aud auf mid, in der Ferne, den unan- 
genehmften Einfluß hatten; denn noch niemals bin id von einer 
ſolchen Ungemwißheit hin und her gezerrt worden, noch niemals 
haben meine Plane und Entfchließungen fo von Woche zu Woche 
varürt. Ich ward des beiten Lebensgenuffes unter Freunden und 
Naheverbundenen nicht froh, indeß ich Gie einfam wußte und mir 
einen Weg nah dem andern abgefchnitten fah. 

Nun mag denn Ihr nächſter Brief entfcheiden, und ih will 
mid barein finden und ergeben, was er auch ausſpricht. Wo 
wir auch zuſammenkommen, wird es eine unenbliche Freude fein. 
Die Ausbildung, die uns indeflen geworben ift, wird fi durch 
Pittheilung auf dag Schönfte vermehren. 

Schiller lebt in feinem neuen Garten recht heiter und thätig; er 
hat zu feinem Wallenjtein ſehr große Vorarbeiten gemadt. Wenn 
die alten Dichter ganz befannte Mythen, und noch dazu theilweiſe, 
in ihren Dramen vortrugen, jo bat ein neuerer Dichter, wie vie 
Sachen ſtehen, immer den Nachtheil, daß er erjt die Exrpofition, 
die doch eigentlich nicht allein aufs Faktum, fonbern auf die ganze 
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Breite der Eriftenz und auf Stimmung geht, mit vortragen muß. 
Shiller hat deßwegen einen jehr guten Gedanken gehabt, daß er 
ein Heines Stüd, die Wallenfteiner, als Erpofition vorauss 
ſchidt, wo die Mafje der Armee, gleihjam wie das Chor der 
Alten, fih mit Gewalt und Gewicht darftellt, weil am Ende des 

ckes doch alles darauf anlommt, daß die Maffe nicht mehr 
bei ihm bleibt, fobalb er die Formel des Dienftes verändert. Es 
it in einer viel pefantern und alfo.für die Kunſt bedeutenvern 
Manier als die Geſchichte von Dumouriez. 

Höchft verlangen bin ich au, Ihre Ideen über das Dars 
fellbare und Darzuftellende zu vernehmen, Alles Glüd eines Kunft- 
merts berubt auf dem prägnanten Stoffe, ben es darzuftellen 
unternimmt. Nun tft der ewige Irrthum, daß man bald etwas 
Beveutendes, bald etwas Hübjches, Gutes, und Gott weiß was 
alles ſich unterfhiebt, wenn man doch einmal was machen will 
und muß. 

Dir haben auch in diefen Tagen Gelegenheit gehabt, Manches 
abzubandeln über das, was in irgend einer proſodiſchen Form 
gebt und nicht geht. Es ift wirklich beinahe magiſch, daß etwas, 
was in dem einen Sylbenmaße noch ganz gut und dharafteriftifch 
it, in einem andern leer und unerträglich ſcheint. Doch eben fo 
magisch find ja die abwechjelnden Tänze auf einer Reboute, wo 
Stimmung, Bewegung und Alles durch das Nachfolgende gleich 
aufgehoben wird. - 

Da nun meine ganze Operation von Ihrer Antwort auf meinen 
Brief vom 8. Mai abhängt, fo will ich nicht wieder f&hreiben, als 
bis ich Diefe erhalten babe, und Ihnen nachher gleich antworten, 
wo ih bin und wie ich gehe; Sollten Sie auch auf. dieſen no 
irgend etwas zu vermelden haben, jo jchiden Sie «3 nur auf 
Frankfurt an meine Mutter, wo ic) ſchon das Weitere beforgen will, 


Weimar, den 7. Suli 1797. 
Sein Sie mir beftens auf vaterlänvifhem Grund und Boden 
gegrüßt! Ihr Brief vom 26. Juni, den ih heut erhalte, hat 
mir eine große Laft vom Herzen gewälzt. Zwar Tonnt ih hoffen, 
dab Sie auf meimen Brief vom 8. Mai gleich zurüdtehren würden; 


— 


allein bei meiner Liebe zu Ihnen, bei meiner Sorge für Ihre Ge⸗ 


ſundheit, bei dem Gefühl des Werthes, den ich auf unſer einziges 
Verhaltniß lege, war mir die Lage der Sache äußerſt ſchmerzlich, 
und mein duch. die Lähmung unſeres Plans ohnehin ſchon fehr 
gefränttes Gemüth ward nun burd bie Nachricht von Ihrem Zus 
ande noch mehr angegriffen. IH machte mir Vorwürfe, daß 


ih, trog ber Umftände, nicht früher gegangen fei, Sie aufzus' 
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Juchen; ih Ttellte mir Ihr einfames Berhältnig und Ihre Em: 
'pfindungen recht lebhaft wor und arbeitete ohne Trieb und Be 
baglichleit, bloß um mich zu zerſtreuen. Run geht eine neue 
Epoche an, in welder Alles eine befjere Geftalt gewinnen wird. 
Aus unjerm eigentlihen Unternehmen mag nun werben, was 
will, forgen Sie einzig für Ihre Gefunpheit, und ordnen Sie 
das Gefammelte nah Luft und Belieben! Alles, was Sie thım, 
ift gut; denn Alles hat einen Bezug auf ein Ganzes. 

Ihr Brief bat mich noch in Weimar getroffen, wohin mie 
meine Mutter ihn ſchickte. Der Herzog ift ſchon einige Donate 
abweſend; er will mich vor meiner Abreife noch über Manches 
ſprechen, und ich erwarte ihn. Indeſſen habe ih Alles geordnet 
und bin fo lo und ledig als jemald. Ich gebe ſodann nach 
Frankfurt mit den Meinigen, um fie meiner Diutter vorzuftellen, 
und nad einem kurzen Aufenthalte ſende ich jene zurüd und komme, 
Sie am [hönen See zu treffen. Welch eine angenehme Empfin= 
dung ift es mir, Sie bis auf jenen glüdlihen Augenblid wohl⸗ 
aufgehoben und in einem vwerbeilerten Zuftande zu wiflen ! 

Schreiben Sie mir nad) dem Empfang diefes nur nah Frant- 
furt. Von mir erhalten Sie nun alle at Tage Nachricht. Zum 
Willkomm auf deutihem Grund und Boden jende ich Ihnen etwas 
über die Hälfte meine® neuen Gedichts. Möge Ihnen die Aura, 
die Ihnen daraus entgegenweht, angenehm und erquidlich fein | 
Weiter jage ih nichts. Da wir nun glüdlicherweife wieder fr 
viel näher gebracht worden, fo find nun unfere eriten Schritt: 
beftimmt; und find wir nur einmal erft wieder zufammen, fe 
wollen wir feft an einander balten und unfere Wege weiter gu: 
ſammen fortführen. Leben Sie taufendmal wohl! . 


Meimar, den 14. Zuli 1797. 
Seitdem ich Sie wieder in Ihr Vaterland gerettet weiß, fin! 
meine Gedanfen nun hauptſächlich darauf gerichtet, daß wir mechfel 
feitig mit demjenigen belannt werben, was “jeder biöher einzel: 
für fih gethban hat. Sie haben durch Anſchauung und Betrcach 
tung ein unendliches Feld Tennen gelernt, und ich habe indeſſe 
von meiner Seite durch Nachdenken und Gefpräh über Theori 
und Methode mich weiter auszubilden nicht verfäumt, fo daß wi 
nun entweder unmittelbar mit unfern Arbeiten zufammentreffen Ode 
uns wenigitens ſehr leicht werben erklären und vereinigen fünn | 
ch hide Ihnen hier einen Aufſatz, worin, nad) einigem 
gemeinen, über Laoloon gehandelt if. Die Veranlafiung 
diefem Auffage fage ih hernach. Schiller ift mit der Metbo 
und dem Sinn defjelben zufrieden. Es ift nun die Frage, « 
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Sie mit dem Stoff einig ſind? ob Sie glauben, daß ich das 
Kunſtwerk richtig gefaßt und den eigentlichen Lebenspunkt des Dar⸗ 
geſtellten wahrhaft angegeben babe? Auf alle Fälle konnen wie 
und fünftig vereinigen, theils dieſes Kunſtwerk, theils andere in 
einer gewiſſen Folge vergeftalt zu behandeln, daß wir, nad) unſerm 
ültern Schema, eine vollitändige Entwidlung won der erften poe⸗ 
tiſchen Konzeption des Werts bis auf die lebte mechanifche Aus: 
führung zu liefern fuchen und dadurch und und andern mannig- 
faltig nußen. 

Hofrath Hirt ift bier, ber in Berlin eine Eriftenz nach feinen 
Bünfchen bat und ſich auch bei uns ganz behaglich befindet. Seine 

hat uns fehr angenehm unterhalten, indem er bei der 
großen Mafje von Erfahrung, die ihm zu Gebote fteht, beinab 
Alles in Anregung bringt, was in der Kunſt intereſſant ift, und 
daburch einen Birkel von Freunden derfelben, ſelbſt durch Wider⸗ 
fpruch, belebt. Er fommunizirte und einen Tleinen Auffag über 
Laokoon, den Sie vielleicht ſchon früher Tennen, und der bas 
Bervienft hat, daß er den Kunſtwerken auch das Charalteriſtiſche 
umd Leidenſchaftliche als Stoff vindizirt, welches durch den Miß⸗ 
verftand bes Begriffs von Schönheit und goͤttlicher Ruhe allaufehr 
verdrängt worden war. Schillern, der auch feit einigen Tagen 
hier ift, hatte von dieſer Seite gedachter Aufſatz bejonvers ger 
fallen, indem er felbft jetzt über Tragödie denkt und arbeitet, wo 
eben viefe Punkte zur Sprade kommen. Um mid num eben 
hierüber am freieften und vollftänvigften zu erflären und zu mweitern 
Geſprachen Gelegenheit zu geben, fo wie auch befonvers in Nüd: 
fiht unjerer nächften gemeinſchaftlichen Arbeiten, fchrieb ich die 
Blätter, die ih Ihnen nun zur Prüfung überſchicke. 

Sorgen Sie vor allen Dingen für Ihre Gefunpheit in ber 
vaterländifchen Luft und ftrengen ſich, beſonders durch Schreiben, 
ja nit an! Disponiren Sie fih Ihr Schema im Ganzen, und 
rangiren Sie die Schaͤtze Ihrer Rollettaneen und Ihres Gedächt⸗ 
nifjes; warten Sie alsdann, bis wir wieder zufammenkommen, 
da Gie die Bequemlichkeit des Diktirens haben werden, indem ih 
einen Schreiber mitbringe, wodurch das Mechaniſche der Arbeit, 
welches für eine nicht ganz gejunde Perfon drilckend ift, ſehr ers 
leidhtert, ja gewiflermaßen weggehoben wird. 

Unfer Herzog ſcheint fih auf feiner Neife zu gefallen; denn 
er läßt ung eine Woche nad) der andern warten. Doch be⸗ 
unrubigt mic feine verfpätete Ankunft, die ich erwarten muß, 
gegenwärtig nicht, indem ich Sie in Sicherheit weiß. Ich hoffe, 
Sie haben meinen Brief vom 7. mit dem Anfange des Gebichtes 
richtig erhalten, und ich will es nunmehr fo einrichten, daß ich 
alle Wochen etwas an Sie abjende. Schreiben Sie mir, wenn es 
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auch nur wenig iſt, unter der Adreſſe meiner Mutter nach Franl⸗ 
furt. Ach hoffe, Ihnen bald meine Abreife von bier und meine 
Ankunft dort melden zu lönnen, und wunſche, daß Sie ſich recht 
bald erholen möchten, und daß ih die Freube- habe, Sie, wo 
nicht völlig hergeftellt, doch in einem recht leiblichen Zuſtande 
wieder zu finden. Leben Sie recht wohl, wertheiter Freund! Wie 
freue ih mich auf den Augenblid, in welchem ich Sie wieder: 
ſehen werde, um durch ein vereintes Leben ung für die bisherige 
Bereinzelung entfehädigt zu fehen! 

Shiller und die Hausfreunde grüßen; Alles freut ih Ihrer 
Nähe und Bellerung. 

Heut über acht Tage will ih verſchiedene Gebichte beilegen. 
Mir haben uns vereinigt, in den dießjährigen Almanach mehrere 
Balladen Zu geben und uns bei diefer Arbeit über Stoff und Bes 
handlung dieſer Dichtungsart felbft aufzullären ; ich hoffe, es follen 
fih gute Refultate zeigen. 

Humboldt3 werden nun auch von Dresden nad) ‚Wien abs 
gehen. Gerning, der noch immerfort bei jedem ‚Anlaß Berfe 
macht, ift über Regensburg eben dahin abgegangen. Beide Bartieen 
denlen von jener Seite nad Italien vorzurüden; die Folge wird 
lehren, wie weit fie kommen. 

Die Herzogin Mutter ift nah Kiffingen. Wieland lebt in 
Oßmanſtädt mit dem nothdürftigen Selbftbetruge. Fräulein von 
Imhoff entwidelt ein recht fchönes poetifches Talent; fie hat 
einige allerliebfte Sachen zum Almanach gegeben. Wir erwarten 
in diefen Tagen den jungen Stein von Breslau, der ſich im 
Weltweſen recht ſchön ausbildet. Und fo hätten Sie denn auch 
einige Nachricht von dem Perfonal, das einen Theil des Weimaris 
chen Kreiſes ausmacht. Bei Ihrer jebt größern Nähe fcheint es 
mir, als ob man Ihnen auch hiervon etwas faden könne und 
müfle. Knebel iſt nad Bayreuth gegangen; er macht Miene, 
in jenen Gegenden zu bleiben: nur fürdte ih, er wird nichts 
mehr am alten Plage finden; befonders ift Nürnberg, das er 
liebt, in dem jetzigen Augenblid ein trauriger Aufenthalt. Noch⸗ 
mals ein herzliches Lebewohl! N | 


. Weimar, ben 21. Zuli 1797. 
Hier ift, mein wertber Freund, die britte wöchentlihe Sen⸗ 
bung, mit ber ic Ihnen zugleih anlünbigen kann, daß mein 
Koffer mit dem Poftwagen heute früh nah Frankfurt abgegangen 
und daß aljo jhon ein Theil won mir: nah Ihnen zu in Bes 
wegung ift; der Körper wird nun auch wohl bald dem Geifte und 
den Kleidern nachfolgen. | 
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Dießmal ſchicke ich Ihnen, damit Sie doch ja auch recht norbifch 
empfangen werben, ein paar Balladen, bei denen ich wohl nicht 
zu jagen brauche, daß die erfte von Schiller, die zweite von mir 
it. Sie werben daraus feben, daß wir, indem wir Ton. und: 
Stimmung diefer Dichtart beizubehalten juchen, die Stoffe würbiger 
und mannigfaltiger. zu wählen beforgt find; nächſtens erhalten 
Sie no mehr dergleichen. | on 

Die Note von Böttiger über die zufammenfchnürenden 
Shlangen iſt meiner Hypotheſe über Laokoon fehr günftig; er 
hatte, als er fie fchrieb, meine Abhandlung nicht gelefen. 

Säiller war diefe acht Tage bei mir, ziemlich gefund und 
ſehr munter und thätig; Ihrer ift, ich darf wohl fagen, in jeder 
Stunde gedacht worden. 

Unfere Freundin Amelie bat ſich auch in der Dichtkunſt 
wunderſam ausgebildet und ſehr artige Sachen gemacht, die mit 
einiger Nachhulfe recht gut erſcheinen werden. Dan merkt ihren 
Produktionen fehr deutlih die foliden Einfihten in eine andere 
Kunſt an, und wenn fie in beiden fortfährt, fo Tann fie auf 
einen bedeutenden Grad. gelangen. 

Heute nicht mehr! Nur noch den berzlihen Wunſch, daß Ihre 
Geſundheit fi immer verbeffen mögel Schiden Sie Ihre Briefe 
nur an meine Mutter, BE 


— 


Frankfurt. 


Frankfurt, den 8. Auguſt 1797. 

Zum erſten Mal habe ich die Reiſe aus Thüringen nach dem 
Mainſtrome durchaus bei Tage, mit Ruhe und Bewußtſein ges 
macht, und das beutliche Bild ver verſchiedenen Gegenden, ihre 
Charaktere und Uebergänge, war mir fehr lebhaft und angenehm. 
Sn der Nähe von Erfurt war mir der Keſſel merkwürdig, worin 
diefe Stadt liegt. Er feheint fih in der Urzeit gebildet zu haben, 
da noch Ebbe und Fluth binreihte und die Unftrut durch die 
Gera beraufwirkte. 

Der Moment wegen der beranreifenden Feldfrüchte war fehr bes 
deuten. In Thüringen Stand Alles zum ſchönſten, im Fuldaiſchen 
fanden wir die Mandeln auf dem Felde und zwifchen Hanau und 
Frankfurt nur noch bie Stoppeln; vom Wein verſpricht man fi 
richt viel, das Obſt ift gut gerathen. | 

Wir waren von Weimar bis hier vier Tage unterivegd und 
haben von der heißen Jahreszeit wenig oder gar nicht gelitten. 
Die Gewitter Fühlten Rachts und Morgens die Atmofphäre aus; 
wir fuhren fehr früh, die heißeften Stunden des Tags fütterten 
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wir, und wenn denn auch einige Stunden des Wegs bei warmer 
Tageszeit zurlidgelegt wurden, fo ift doch meift auf den Höhen 


und in den Thaͤlern, wo Bäche fließen, ein Luftzug. 


So bin id denn vergnügt und gefund am 3. in Frankfurt 





angelommen und überlege in einer ruhigen und heiten Wohnung 
nun exit, was es heiße, in meinen Jahren in die Welt zu gehen. 
In früherer Zeit imponiren und verwirren uns die Gegenftänve 
mehr, weil wir fie nicht beurtheilen noch zufammenfaflen fönnen, 
aber wir werben doch mit ihnen leichter fertig, weil wir nur auf: 
nehmen, was in unferm Wege liegt, und rechts und Iinf3 wenig 
achten. Später kennen wir die Dinge mehr, es interefiirt una 
deren eine größere Anzahl, und wir würden uns gar übel bee 


finden, wenn und nicht Gemüthsruhe und Methode in dieſen Fällen 
zu Hülfe Tame. Ih will nun Alles, was mir in diefen Tagen 
vorgefommen, fo gut als möglich iſt, zurecht. ftellen,. an Frank⸗ 
furt felbit, als einer vielumfafienden Stadt, meine Schemata pro« 
biren und mich dann zu einer weitern Reife vorbereiten. 

Sehr merkwürdig iſt mir aufgefallen, wie es eigentlich mit Dem 
Publikum einer großen Stadt beſchaffen if. Es lebt in einem 


beftändigen Zaumel von Erwerben und Berzehren, und dag, was 


wir Stimmung nennen, läßt ſich weder hervorbringen noch mit: 
teilen; alle Bergnügungen, felbft das Theater foll nur zerftreuen, 
und die große Neigung des lejenden Publikums zu Sournalen 


und Romanen entfteht eben daher, weil jene immer und tiefe 


meist Zerftreuung in die Zerftreuung bringen. 


Ich glaube ſogar eine Art von Scheu gegen poetifhe Pro⸗ | 
bultionen, ober wenigſtens in fofern fie poetiſch find, bemerkt zu 
haben, die mir aus eben diefen Urfachen ganz natürlich vorlommt. 


Die Boefie verlangt, ja ‚gebietet Sammlung, fie ifolirt den Men⸗ 
fhen wider feinen Willen, fie drängt fich wiederholt auf und ift 


in ber breiten Welt, um nicht zu jagen in der großen, jo unbes 


quem wie eine treue Liebhaberin. \ 
Sch gewöhne mid nun, Alles, wie mir die Gegenftände vor⸗ 
fommen und was ic über fie bene, aufzufchreiben, ohne die ge- 


nauefte Beobachtung und das reiffte Urtheil von mir n fordern, 


oder auch an einen künftigen Gebrauch zu denken. 


nn mion 


den Weg einmal ganz zurüdgelegt hat, jo kann man mit beſſerer 


Weberfiht das Vorräthige immer wieder ald Stoff gebrauchen. 
Das Theater babe ich einige Mal befucht und zu deſſen Be- 


urtheilung mir auch einen methodifhen Entwurf gemacht. Indem 
ih ihn nun nad und nach auszufüllen fuche, fo ift mir erſt recht 
aufgefallen, daß man eigentlih nur von fremden Ländern, wo 
man mit Niemand in Berhältniß fteht, eine leidliche Reifebefchreis 
bung machen könnte. Ueber den Ort, wo man gewöhnlich sich 
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aufhält, wird Niemand wagen, ehwas zu ſchreiben, e3 müßte denn 
vor bloßer Aufzählung der vorhandenen Gegenftände die Rede 
ſein. Eben fo geht e8 mit Allem, was uns nod einigermaßen 
nah ift : man fühlt erft, daß e eine Jmpietät wäre, wenn man 
auch fein gerechteftes, mäßigites Urtheil über die Dinge öffentlich 
ausſprechen wollte. Diefe Betrachtungen führen auf artige Reſul⸗ 
tate und geigen mir den Weg, ber zu geben if. So vergleiche 
ih zum Beiſpiel jegt das biefige Theater mit dem Weimarifchen. 
Habe ich noch das Stuttgarter geſehen, fo läßt ſich vielleicht über 
bie drei etwa Allgemeines jagen, das bedeutend ift und das fi 
auch allenfalls offentlich produziren läßt. 


Frankfurt, ben 8. Auguſt 1797. 

m Frankfurt iſt Alles thätig und lebhaft, und das vielfache 
Ungläd ſcheint nur einen allgemeinen Leichtſinn bewirkt zu haben. 
Die Millionen Kriegslontribution, die man im vorigen Sabre den 
vorgebrungenen Franzoſen hingeben mußte, find, fo wie die Roth 
jmer Augenblide, vergeflen, und Jedermann findet es Außerft 
unbequem, daß er nun F den Interefien und Abzahlungen auch 
das Seinige beitragen foll. Ein Jever beflagt ſich über die äußerfte 
Theurung und fährt doch fort, Geld auszugeben und den Lupus 
zu vermehren, über ben er fi befhwert. Doc babe ih auch 
ſchon einige wunderliche und unerwartete Ausnahmen bemerlen 


Geftern Abend entitand auf einmal ein lebhafter Friedensruf; 
in wiefern ex gegründet fei, muß ſich bald zeigen. 

Ich babe mid in diefen wenigen Tagen jchon viel umgeſehen, 
bin die Stadt umfahren und umgangen; außen und innen ents 
ftebt ein Gebaͤude nad dem andern, unb ber beflere und größere 
Gefhmad läßt fi bemerken, obgleih auch bier mancher Rück⸗ 
ſchriit geſchieht. Geſtern war ich im Schweizerſchen Haufe, das 
auch inwendig viel Gutes enthält, beſonders hat mir bie Art der 
Fenſter jehr wohl gefallen; ich werde ein eines Modell davon 
an die Schloßbaukommiſſion ſchicken. 

Das hiefige Theater hat gute Subjelte, ift aber im Ganzen 
für eine fo große Anftalt viel zu ſchwach bejegt; die Lüden, 
weiche bei Ankunft der Franzoſen entftanden, find noch nicht wieder 

MM. Auf den Sonntag wird Palmira gegeben, worauf 
ih fehr neugierig bin. - Be 

Ich lege eine Necenflon einiger italiänifchen Zeitungsblätter 
bei, die mich intereffirt haben, weil fie einen Blid in jene Zus 
ſtaͤnde thun laſſen. | . 
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Italtänifhe Beitungen. 


Es Tiegen verfchiedene italiänifhe Zeitungen vor mir, über 
deren Charakter und Inhalt ich Einiges zu jagen gebente, 

Die guswaͤrtigen Nachrichten ſaͤmmtlich find aus fremden Zei⸗ 
tungen überfegt; ich bemerke alfo nur das Eigene der inlandiſchen. 

L’Osservatore Triestino No. 58. 21. Juli 1797. Ein ſehr 
gut geſchriebener Brief über die Befitnehmung von Cherſo vom 
10. Suli. Dann Einiges von Zara. Die Anhänge find wie 
unfere Beilagen und Wochenblätter. " 

Gazzetta Universale No. 58. 22. Juli 1797. Florenz. Ein 
nachdrückliches Gejeg wegen Meldung des Anlommens, Bleibenz 
und Abgehens der Fremden, im Florentinifhen publizirt. - 

Notizie Universali No. 60. 28. Zuli 1797. Roverevo. Ein 
Artikel aus Defterreih macht auf die große bewaffnete Stärke des 
Kaiſers aufmerkjam. 

D Corriere Milanese No. 59. 24. Juli 1797. Die itas 
Tiänifchen Angelegenheiten werben im republitanifchen Sinne, aber 
mit großer Mäßigung, Feinheit und rhetoriſcher Gtellung vor: 
getragen; es fällt einem babei ber Leidener Luzac ein. 

In einer Buchhändlernahricht ift ein Werk: Memorie Storiche 
del Professore Gio. Batista Rottondo, nativo di Monza, nel 
Milanese, seritte da lui medesimo, angekundigt. Wahrſchein⸗ 
ih eine romanhafte Kompofition, durch welche man, fo viel fi 
aus der Anzeige errathen läßt, den Revolutioniften in Stalien 
Maͤßigkeit rathen mill. 

Giornale degli Uomini Liberi. Bergamo. 18. Juli 1797. 
No. 5. Lebhaft demofratifh, welches fi in der Bergamasken⸗ 
Manier fehr luftig ausnimmt; denn wer lacht nicht, wenn er 
lieft: Non si dee defraudare il Popolo Sovrano Bergamascoo 
di dargli notizia etc. | 

Für den Plat aber und für die Abficht ſcheint das Blatt fehr 
zwedmäßig zu fein, indem es hauptſächlich die Angelegenheiten der 
Stadt und des Bezirks behandelt. Ä 

No. 6. Die Aufhebung eines Kloſters durch bie Mehrheit 
der Möndhsftimmen wird begehrt; die ariftolratiihe Partei vers 
langt unanimia. 

Die Sprahmwendungen haben etwas Originales, und der ganze 
Ausdruck ift lebhaft, treu, naiv, fo daß man den Harlefin im 
beften Sinne zu hören glaubt. . | 

Patriota Bergamasco No. 17. 18. Juli 1797. Em 
Kompliment ax die Bergamaster, daß ihre Nationalgarben bei Dem 
roßen Föderationgfeft fich jo ganz beſonders ausgenommen haben: 
Segni da esse manifestati di patriotismo e di giocondits 


“ 
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attrassero la comune meraviglia, e loro meritarono il vanto 
de’ piü energiei republicani. Wenn man dieſe Stelle gehörig 
überjegt, jo wünſchte man,. die Bergamasler bei dieſer Gelegenheit 
mit ihrer giocondita gejehen zu haben. Den Nachrichten aus 
dem Kichenftaat ſucht man durch Worte, die Schwabacher gebrudt 
find, eine komiſche Zournüre zu geben. 

Ein Brief des Generald Buonaparte an ven Aſtronomen Cag⸗ 
noli in Verona, der bei den Unruhen viel gelitten und verloren 
hatte, foll ven Gemüthern Beruhigung einflößen, da dem Manne 
Erſatz und Sicherheit verſprochen wird. 

No. 18 ift ſehr merkwürdig; der Patriot bellagt fih, daß 
nah ver Revolution noch deine Revolution fei, und daß gerade 
Alles noch feinen. alten ariftofratifhen Gang geben wolle. türs 
Iiherweife bat, wie überall, die liebe Gewohnheit nach den erften 
lebhaften Bewegungen wieder ihr Recht behauptet, und Alles fucht 
fi wieder auf die Füße zu ftellen; worüber fi) denn der gute 
Patriot gar jehr beklagt. 


Frankfurt, den 9. Auguft 1797. 

Das allgemeine Geſpräch und Intereſſe ift heute die eier des 
morgenden Tages, die in Wetzlar begangen werden foll; man er- 
zählt Wunderdinge davon, Zwanzig Generale follen derſelben beis 
wohnen, von allen Regimentern jollen Truppen dazu gefammelt 
werden, militäriſche Evolutionen follen geſchehen; Gerüſte find. 
aufgerichtet, und was dergleichen mehr iſt. Indeſſen fürchten die 
Einwohner bei dieſer Gelegenheit böſe Scenen: mehrere haben ſich 
entfernt; man will heute Abend ſchon kanoniren gehört haben. 

Bei alle dem lebt man hier in vollkommener Sicherheit, und 
Jeder treibt ſein Handwerk, eben als wenn nichts geweſen wäre; 
man hält den Frieden für gewiß und ſchmeichelt ſich, daß der 
Kongreß hier ſein werde, ob man gleich nicht weiß, wo man die 
Geſandten unterbringen will. Wenn Alles ruhig bleibt, ſo wird 
die nächſte Meſſe über die Maßen voll und glänzend werden; es 
ſind ſchon viele Quartiere beſtellt, und die Gaſtwirthe und andere 
Einwohner ſetzen unerhörte Preiſe auf ihre Zimmer. 

Was mich betrifft, ſo ſehe ich nur immer mehr ein, daß Jeder 
nur ſein Handwerk ernſthaft treiben und das Uebrige alles luſtig 
nehmen ſoll. Ein paar Verſe, die ich zu machen habe, intereſſiren 
mich jetzt mehr als viel wichtigere Dinge, auf die mir kein Ein⸗ 
fluß geſtattet iſt, und wenn ein Jeder das Gleiche thut, ſo wird 
es in der Stadt und im Hauſe wohl ſtehen. Die wenigen Tage, 
die ich hier bin, hat mich die Betrachtung ſo mancher Gegen⸗ 
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ftände ſchon fehr vergnügt und ımterhalten, und ich habe für bie 
näcfte Zeit noch genug vor mir. 

Ich will hernach unfern guten Meyer, der am Züricher See 
angelommen ift, auffuchen und, ehe ich meinen Rüdweg antrete, 
noch irgend eine Heine Tour mit ihm machen. Nad) Stalien habe 
ich Teine Luft; ih mag die Raupen und Chrofaliven der Freiheit 
nicht beobachten: weit lieber möchte ich die ausgekrochenen frans 
zoſiſchen Schmetterlinge ſehen. 

Geſtern war ich bei Herrn von Schwarzkopf, der mit ſeiner 
jungen Frau auf einem Vethmanniſchen Gute wohnt; es liegt fehr 
angenehm, eine ſtarle halbe Stunde vor der Stadt vor dem Eſchen⸗ 
heimer Thore auf einer ſanften Anhöhe, von der man vorwärts 
die Stadt und den ganzen Grund, worin fie liegt, und hinter: 
wärtd den Niddagrund bis an das Gebirg überfieht. Das Gut 
gehörte ehemals der Familie der von Rieje und ift wegen ver 
Steinbrühe befannt, die fih in dem Bezirk vefjelben befinden. 
Der ganze Hügel befteht aus Bafalt, und der Feldbau wird in 
einem Erdreiche getrieben, das aus Berwitterung biefer Gebirge: 
art fi) gebilvet hat; es ift auf der Höhe ein wenig fteinig, aber 
Früchte und Obftbäume gedeihen vortreffih. Bethmanns haben 
viel dazu gefauft, und meine Mutter hat ihnen ein [hönes Baum: 
ftüd, das unmittelbar daran ftößt, abgelaſſen. ! 

Die Fruchtbarkeit des berrlihen Grundes um Frankfurt und 
die Mannigfaltigleit- feiner Erzeugniffe erregt Erftaunen,; und an 
den neuen Zäunen, Stadeten und Lufthäufern, die fih weit um 
die Stadt umber verbreiten, fiehbt man, wie viel wohlhabende 
Leute in der legten Zeit nah größern und Fleinern Stüden eines 
fruchtbaren Bodens gegriffen haben. Das große Feld, worauf 
nur Gemüfe gebaut wird, gewährt in ber jetigen Jahreszeit einen 
fehr angenehmen und mannigfaltigen Anblid. Ueberhaupt ift die 
Sage, wie ih fie an einem jhönen Morgen vor Thurme wieder 
geſehen, ganz herrlih und zu einem beitern und ſinnlichen Ge: 
nufle ausgeftattet, deßwegen ſich die Menſchen auch fo zeitig bier 
angefiebelt und ausgebreitet haben. Merkwürbig war mir die frühe 
ftaptifche Kultur, da ich geftern las, daß ſchon 1474 befohlen 
ward, die Schinvelväher wegzuthun, nachdem Thon früber die 
Strohdächer abgeſchafft waren. Es Täßt fi denken, wie ein ſolches 
Beifpiel in dreihundert Jahren auf die ganze Gegend gewirkt 
baben müſſe. 


Frankfurt, den 14. Auguſt 1797: 
Geftern jah ich die Oper Balmira, die im Ganzen genons 
men fehr gut und anftändig gegeben warb. Ich habe aber dabei 
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vorzuglich die Freude gehabt, einen Theil ganz volllommen zu 
jehen, nämlich die Dekorationen. Sie find von einem Mailänder 
Suentes, der ſich gegenwärtig bier befindet. 

Bei der Theaterarchitektur ift die große Schwierigkeit, daß 
man bie Grundfäte der ächten Baukunſt einfehen und von ihnen 
doch wieder ziwedmäßig abweichen fol. Die Baukunſt im hoͤhern 
Sinne fol ein ernites, hohes, feites Dafein ausprüden, fie lan 
fih, ohne ſchwach zu werben, kaum aufs Anmuthige einlafien; 
aber auf dem Theater joll Alles eine anmutbige Erfcheinung fein. 
Die theatraliihe Baukunſt muß leiht, gepugt, mannigfaltig fein, 
und fie fol doch zugleih das Prädtige, Hohe, Cole darſtellen. 
Die Dekorationen follen überhaupt, bejonders die Hintergründe, 
Tableaur machen. Der Delorateur muß noch einen Schritt weiter 
als der Landſchaftsmaler thun, der auch die Architeltur nad) feinem 
Bedürfniß zu modifiziren weiß. 

Die Dekorationen zu Balmira geben Beifpiele, woraus mar 
die Lehre der Theatermalerei abftrahiren könnte. Es find ſechs 
Dekorationen, die auf einander in zwei Alten folgen, ohne daß 
eine ‚wieder kommt; fie jind mit ſehr kluger Abwechſelung und 
Sradation erfunden. Dan fiebt ihnen an, daß der Meifter alle 
Moyens der ernfthaften Baukunſt fennt; felbft da, wo er baut, 
wie man nicht bauen foll und würde, behält doch Alles den Schein 
ver Möglichkeit bei, und alle feine Konfteuftionen gründen ſich 
auf den Begriff deflen, was im Wirklichen gefordert wird. Seine 
Bierrathen find fehr reih, aber mit reinem Geſchmack angebracht 
und vertheilt: dieſen fieht man die große Stuffaturfhule an, tie 
fih in Mailand befindet, und die man aus den Kupferftichwerlen - 
de3 Albertolli kann kennen lernen. Alle Broportionen geben ins 
Schlanke, alle Figuren, Statuen, Basreliefs, gemalte Zufhauer 
gleichfalls; aber die übermäßige Länge und die gewaltfamen Ge: 
berven mander Figuren find nicht Manier, forivern die Noth⸗ 
wendigleit und der Gejchmad haben fie jo gefordert. Das Kolorit 
ift untadelhaft, und die Art zu malen Außerft frei und bejtimmt. 
Alle die perfpeltivifhen Kunſtſtücke, alle die Reize der nach Direk⸗ 
tionspunkten gerichteten Maſſen zeigen ſich in diefen Werten; vie 
Theile find völlig deutlich und klar, ohne hart zu fein, und das 
Ganze bat die lobendwürbigfte Haltung. Man fieht die Studien 
einer großen Schule und bie Meberlieferungen mehrerer Menjhen: 
leben in den unendlichen Details, und man darf wohl jagen, daß 
diefe Kunſt bier auf dem höchſten Grade ftebt; nur ſchade, daß 
der Mann fo kraͤnklich ift, dab man an feinem Leben verzweifelt. 
Ich will fehen, daß ich das, was ich bier nur flüchtig hingeworfen 
babe, befier zuſammenſtelle und ausführe. 
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Erfte Dekoration 


Auf niebrigen, nicht zu ſtarken, altborifhen blauen Säulen 
und ihren -weißen Rapitälen ruht ein weißes einfaches Geſims, 
deſſen mittlerer Theil der höchſte ift; es konnte auch für einen 

- eigend proportionirten Architrav gelten: von diefen geht en 
Tonnengewölb fiber das ganze Theater, das wegen feiner unge 
beuern Höhe und Breite einen herrlichen Effekt macht. Da das 
Tonnengewölbe von den Kouliffen nicht herüberlaufen kann, fo 
ſcheint es oben durch blaue Vorhänge. verdedt, auf dem Hinter: 
grunde aber erfeheint es in feiner Volllommenheit. Gleih wo das 
Gemölbe auf dem Gefimfe ruht, find Basreliefs angebradit; das 

Uebrige ift mit einfachen Steinen gewölbt. Das Tonnengemölbe 

läuft auf ein Kreisgebaäͤude aus, das ſich wieder im Kreuze am 

. Tonnengewölbe anſchließt, wie die Art der neuern Kirchen iſt; 

nur trägt diefe Rundung auf ihrem Kranze keine Kuppel, ſondern 

eine Galerie, über die man hinaus einen geftirnten Himmel fieht. 


Schilderung einiger Perfonen des Srankfurter Cheaters. 
Frauen. 


Demoif, Woralek. Frauenzimmerlide Mittelgröße, wohl⸗ 
gebaut, etwas ftart von Glievern, jung, natürliche Bewegungen, 
mit den Armen gewiſſe Geften, die nicht übel wären, wenn fie 
nicht immer wieberfämen; ein zufammengefaßte® Gefiht, Tebhafte 
ſchwarze Augen; ein lächelndes Berziehen des Murives verftellt fie 
oft; eine fhöne und gut ausgebildete Stimme, im Dialog zu 
fchnell, daher fie die meiften Stellen überhubelt. | 

Rollen. Erſte Liebhaberin in der Oper: Konftanze, Bamina, 
die Müllerin. 





Demoif, Boudet. Weiblihe Mittelgeftalt; gutes lebhaftes 
Betragen, raſche Geberden. Gewiſſe natürlihe Rollen Spielt fie 
gut, nur brüden ihre Mienen und Geften zu oft Härte, Kälte, 
Stolz und Verachtung aus, wodurch fie unangenehm wird. Sie 
ſpricht deutlih und iſt überhaupt eine energiſche Natur. ' 

Rollen. Muntere, naive: Margarete in ven Hageftolzen, 
einen Savoyarben. | 





Madame Aſchenbrenner. Nicht gar groß, fonft gutgebaut; 
ein artiges Geſicht, ſchwarze Augen. In ihrer Dellamation un 
Geberven hat fie daS meinerlich Angeipannte, was man ſpnſt fin 
pathetifch hielt. Sie tanzt gut; es hat aber diefe Kunft Keine 











| führung. 
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günftige Wirkung auf fie gehabt, indem fie in Gang und Geberben 
ierirt i 


Rollen. Affeltuofe, fentimentale Liebhaberinnen; fingt auch 
ein wenig. Cora in der Sonnenjungfrau; Ophelia in Hamlet, 





Madame Bulla. Mittelgröße, etwas größer ald Madame 
Aſchenbrenner, gute Geſichtsbildung; ihre Aktion ein wenig zu 
rubig, der Ton ihrer Stimme ein wenig zu hell und fcharf. 

Rollen, Erle Mütter, rauen von Stande, heitere humo⸗ 
riſtiſche Rollen: Elvira in Rollas Tod; die rau in dem Ehe: 
paar aus der Provinz; Fräulein von Sachau in der Ent: 





Madame Böttiher. Etwas über Mittelgröße, mwohlgebaut, 


| mäßig ftart, angenehme Bildung; fiebt für ihre Karilaturrollen 
etwas zu gut aus. 


Rollen. Karikaturen und was fi) denen nähert: Oberbof: 
meitterin in Glife von Balberg; Frau Schmalbeim, Frau 





Männer. 
Herr Brandt. Wohlgebaut, nicht angenehm gebildet, leb⸗ 


hafte ſchwarze Augen, die er zu ſehr rollt; fonore tiefe Stimme, 


gute ngen. 
Rollen. Helden, würdige Alte: Rolla, Baar, Seelapitän 


im Bruderzwif. Molay in ven Tempelberrn. 





Herr Schröder, Mittelgröße, wohlgeftaltet, gute jugendliche 
Geſichtsbildung, Tebhafte Bewegung; fingt baritono, im Dialog 
tiefe, etwas ſchnarrende, heftige, rauhe Stimme. 

Rollen. Erſte Liebhaber in der Oper: Don Yuan, Defer: 
teur. Figurirende Rollen im Schaufpiel: Fürft in Dienſtpflicht, 
Bhilipp der Schöne in den Tempelberrn. 





Herr Zur. Gebrängte, gutgebilbete Mittelgeftalt; weiß feine 


Aleidung und Geberden nad den Rollen zu motiviren, hat einen 


| Rollen 


guten, doch nicht vecht vollllingenven Baß; fpielt zu fehr nach 
Souffleur. 

Rollen. Erfter Buffo in der Oper, im Schaufpiel ähnliche 

: Den Bebienten des Kapitäns im Bruderzmift, ven 

Amtmann in der Ausfteuer. 





Goethe, Werke. 11. OR. 2 
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Herr Schlegel. Wohlgebaut, hat aber bei aller Beweglich⸗ 
feit etwas Steifes. An ber Bewegung feiner Beine fieht man, 
dak er ein Tänzer iſt; fingt als zweiter Baß noch gut genug. 
Es ‚mag ihm an Gefhmad und Gefühl fehlen, drum übertreibt 
er leicht. | 

Rollen. Zweite Bufios, auch gum Beifpiel Anider, ſodann 
Saraftro und den Geilt in Don Juan. | 





Herr Demmer. Gutgebaut, oberwärt etwas bidficht wor 
ftehbendes Gefiht, blond und blaue Augen; bat was Medernves 
in der Stimme und einen leidliben Humor. | 

Rollen. Erſte Liebhaber in der Oper: Tamino, Infant. 
Karikaturrollen: Stöpfel in Armuth und Edelfinn, Poſert 
im Spieler. | 





Herr Schmidt. Hager, alt, ſchwächlich, übertreibt: man be= | 
merkt an ihm weder Naturell noch Geſchmack. 

Rollen. Schwache, verliebte, humoriftifche Alte; yon Sachau 
“in der Entführung, Brandchen im Rauſchchen. | 





Herr Düpre. Biemlihe Größe, bager, aber gut. gebildet, 
ſtarke Geſichtszüge; im Ganzen fteif. Ä 
Rollen. Launige Rollen, Halbkaritaturen, Böfewichter: 
Kerkermeifter im Deferteur, Noffodei in den Tempelberen. 





Herr Stengfh. Jugendlich wohlgebilvet. Figur und Wefen 
find nicht durdhgearbeitet, Sprade und Geberden baben feinen 
Fluß; im Ganzen ift er nicht unangenehm, aber er läßt den Zus 
ſchauer völlig kalt. 

Rollen. Erſte Liebhaber, junge Helden: Ludwig der Springer, 
Hamlet, Bruder des Madchens von Marienburg. 





Herr Grüner, von deſſen Händeln mit ber Königsberger 
Schaufpielvireltion im 3. Stüd de 2. Bandes des Hamburger 
Theaterjournals von 1797 viel erzählt wird, ſpielte bier_ einige 
Gaftrollen. Er bat Gewandtheit auf dem Theater und eine leichte 
Kultur, ift aber nicht mehr jung und hat fein günftiges Geficht. 
Seine Sprade üt Außerft preußiſch, unb auch fein Spiel — ich 
fah ihn als Sichel — bat eine gewifle anmaßliche Bewanviheit s 
feine Stimme ift von feiner Bedeutung, 
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Frantfurt, ben 15. Auguft 1797. 

Veber Den eigentlihen Zuſtand eines aufmerkſam Reifenden 
habe ich eigene Griahrungen gemadt und efeben, worin ſehr 
oft ver Fehler der Reifebeichreibungen liegt. a mag fich ftellen, 
vie man will, jo fiebt man auf der Reiſe die Sache nur von 
Einer Seite und übereilt fih im Urtheil; dagegen fieht man aber 
auh die Sache von diefer Seite lebhaft, und das Urtheil ift im 
gewiffen Sinne richtig. Ich babe mir daher Alten gemacht, worin 
ih alle Arten von Öffentlichen Papieren, die mir jept begegnen: 
Beiitungen, Wochenblätter, Previgtauszüge, Verorbnungen, Komö⸗ 
bienzettel, Preiskourante, einheften laſſe und ſodann aud) fowohl 
das, was ich fehe und bemerke, als auch mein augenbfidliches 
Urtheil einfchalte. Ich ſpreche nachher won diefen Dingen in Ge: 
ſellſchaft und bringe meine Meinung vor, da ich denn bald fehe, 
in wiefern ich gut unterrichtet bin, und in wiefern mein Urtbeil 
mit dem Urtheil wohlunterrichteter Menſchen übereintriffl. Sodann 
nehme ich die neue Erfahrung und Belehrung auch wieder zu den 
Alten, und fo giebt e8 Materialien, die mir fünftig als Scldiäte 
des Aeußern und Innern interefjant genug bleiben müflen. Wenn 
ih bei meinen Worlenntniffen und meiner Geiftesgeübtheit Luft 
behalte, dieſes Handwerk eine Weile fortzufegen, fo kann ich eine 
große Maſſe zufammen bringen. 

Ein paar poetiſche Stoffe bin ich ſchon gewahr geworben, die 
ih in einem feinen deryen aufbewahren werde; und dann kann 
man niemal3 im erften Augenblid wiffen, was ſich aus der rohen 
Erfahrung in der Folgezeit noch als wahrer Gehalt ausfondert. 

Bei dem Allem Täugne ich nicht, daß mich mehrmals eine 
Sehnſucht nad) dem Saalgrunde wieder angewandelt, und würde 
ih heute dahin verfegt, jo würde ich gleih, ohne irgend einen 
Rüdblid, etwa meinen Fauſt ober fonft ein poetifches Werk an: 
fangen fünnen. 

Hier möchte ih mih nım an ein großes Stabtleben wieder 
gewöhnen, mic gewöhnen, nicht mehr zu reifen, fondern aud) 
auf der Reife zu leben. Wenn mir nur dieſes vom Schidfal nicht 
ganz verfagt ift! denn ich fühle recht. gut, daß meine Natur nur 
nah Sammlung und Stimmung ftrebt und an Allem keinen Ge: 
nuß bat, was diefe hindert. Hätte ich nicht an meinem Hermann 
und Dorothea ein Beifpiel, daß die modernen Gegenftänbe, in 
einem gewifien Sinne genommen, fich zum Epijchen bequemten, jo 
möchte ih von aller diefer empirifhen Breite nichts mehr wiffen. 

Auf dem Theater, jo wie ich auch wieder bier fehe, wäre in 
dem gegenwärtigen Augenblide Manches zu thun, aber man müßte 
e3 leicht nehmen und in der Gozzifhen Manier traktiren; doc es 
it in feinem Sinne der Mühe mwerth. | 
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Meyer bat unfere Ballaven fehr gut aufgenommen. Sch babe 
nun, weil ih von Weimar aus nah Stäfa wöchentlich Briefe an 
ihn fchrieb, ſchon mehrere Briefe von ihm bier erhalten; es iſt 
eine reine und treu fortfchreitende Natur, unfchäkbar in jedem 
Sinne. SH will nur eilen, ihn wieder perjönlih hab zu 
werben, und ihn dann nicht wieder von mir laflen. 


Frankfurt, den 18. Auguſt 1797. 

Ich beſuchte geftern den Theatermaler, deſſen Werte mich jo 
fehr entzüdt hatten, und fand einen Heinen, wohlgebilveten, ftillen, 
verftändigen, beſcheidenen Mann. Er ift in Mailand geboren, 
beißt Fuentes, und als id) ihm feine Arbeiten lobte, fagte er mir, 
er fei aus ver Schule des Gonzaga, dem er, was er zu machen 
veritebe, zu verdanken habe. Er ließ mich bie Seichnungen zu 
jenen Delorationen jehen, die, wie man erwarten kann, ſehr ſicher 
und harakteriftifch mit wenigen yeberzügen gemacht und auf denen 
bie Maſſen mit Zufche leicht angegeben find. Ex zeigte mir noch 
verjchiedene Entwürfe zu Delorationen, die zunächft gemalt werben 
follen, worunter einer g einem gemeinen ——* mir beſonders 
wohlgedacht erſchien. ließ mid auch bie Veränderungen be: 
merken, die zwiſchen den Beichmungen und den ausgeführten Deko: 
tationen zu Palmira fih fanden. ES ift eine Freude, einen: 
Künftler zu fehen, der ſeiner Sade jo gewiß ift, feine Kunft fo. 
genau Tennt, fo gut weiß, was fie leiten und was fie wirken 
Inn. Er entſchuldigte Verſchiedenes, das er an feinen Arbeiten 
ſelbſt nicht billigte, durch die Forderungen des Poeten und bes 
Schauſpielers, die nicht inımer mit den Geſetzen der guten Deko: 
ration in Ginftimmung zu bringen jeien. 

Bei Gelegenheit ver Yarbengebung, da bemerkt wurde, daß 
das Violette bei Nacht grau ausfähe, ſagte er, dab er deßhalb 
das Biolette, um ein gewiſſes leuchtende und durchlichtiges Grau 
bervorzubringen, anwende. Ferner, wie viel auf die Beleuchtung 
der Dekorationen ankomme. 

€3 ward bemerkt, weld eine große Praktit nöthig fei, um 
mit Sicherheit einer ftudirten Manier die Farben aufzujegen, und 
es kam nicht ohne Lächeln zur Sprade, daß ed Menſchen gebe, 
die von einem Studium, mwoburh man zur Gewißbeit gelangt, 
jo wenig Begriff haben, daß fie bie fchnelle und leichte Metbob: 
des Meifters für nichts achten, vielmehr Denjenigen rühmen, der 
fih bei der Arbeit befinnt und ändert und korrigirt. Man fieht 
bie Freiheit des Meifters für Willlür und zufällige Arbeit an. 
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Denn: man Frankfurt durchwandert und die Öffentlichen Ans 
Kalten fieht, fo drängt fih einem der Gedanke auf, daß die Stadt 
in übern Zeiten von Menſchen müfle regiert geweſen fein, vie 
keinen Liberalen Begriff von dffentliher Verwaltung, keine Luft 
en Einzihtung gu, befierer Bequemlichleit des bürgerlichen Lebens 
sah, ſondern bie vielmehr nur fo eig Cinregierten und 
es gehen ließen, wie e8 konnte at aber bei dieſer Be: 
tahtung alle Urſache, billig zu fein. he man bevenit, was 
das heißen will, bis nur die nächften Bedurfniſſe einer Bürger: 
gemeinde , bie ich i in trüben Beiten gufällig zufammen findet, nad 
und nad) befrievigt, bi bis für ihre Eiherheit geforgt, und bis ihr 
aur das Leben, dem fie fih zufammen Findet: und bermehtt, 


das eberhaum der Saufen, die frummen lagen der an 
Jeder nur fein Plägchen und feine Bequemlichkeit im Auge 
‚ fallen in einem dunkeln, gewerbuollen Zuftande nicht auf, 
den DüRern Buftand der Gemüther kann man an ven büftern 
und an den bunkelm und traurigen Klöftern jener Zeit am 
esiennen. Das Gewerb ift fo angſtlich und ef, daß es 
nicht nahe genug an. einander drängen kann; der Krämer 
Straßen, als wenn er den Käufer mit Händen 
wollte. So find alfe die alten Stäbte. gebaut, außer 
umgefchaffen worden. 

ie großen alten Öffentlichen Gebäude find Werke der Geiſt⸗ 
it und zeugen von ihrem Einfluß und erhöhteren Sinn. Der 
mit ‚feinem Thusm ift ein großes Unternehmen; die übrigen 
‚in Abficht anf den Raum, den fie een ‚oe 
in Abſicht ar auf ihre Gehäube, find bedeutende Werte 
Alles dieſes iſt durch den Geiſt einer dunkeln ae 
und Vohlthatigkeit zuſammengebracht und errichtet, Die Höfe 
2 eemaligen Burgen der Üpeligen nehmen auch einen großen 
Raum ein, unb man fieht in den Gegenden, wo dieſe geiftlichen und 

Beftgungen fiehen, wie fie Anfangs gleihfam als Infeln 

da lagen und die Bürger fih nur nothdurftig dran herumbauten. 
nle find das Häßlichfte, was vielleicht diefer Art 
ſich in der Welt. befindet; fie find auf feine Weiſe zu verbefiern, 
weil der Fleiſcher feine Waaren, fo wie ein anderer Krämer, unten. 
in hauſe hat. Diefe Häufer ftehen auf einem Klumpen beifaumen 
“sd ſud mehr durch Gange als Gaßchen getrennt. ., 
„ der Rarkt ift, Hein und muß fi durch bie benachbarten 
Straßen bis auf den Romerberg ausdehnen. Verlegung befielben 
auf den Hirſchgraben zus Meßzeit, . 


J— 
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Das Rathaus fcheint Früher ein großes Kaufhans und Waarer 
Yager geweſen zu fein, wie es auch noch in feinen Gewolben fi 
die Meſſe einen dunkeln und dem Verkäufer fehlerhafter Waare 
gümftigen Ort gewährt. 

Die Häufer baute man in frühern Zeiten, um Raum zu gı 
winnen, in jedem Stodwerke über: doch find die Straßen ıı 
Ganzen gut angelegt, weldhes aber wohl dem Zufall zuzuſchreibe 
it; denn fie geben entweder mit dem Fluſſe parallel, oder es fin 
Straßen, welche biefe durchkreuzen und nad dem Lande zu gehen 
Um das Ganze Tief balbmonbförmig ein Wall und Graben, ve 
nachher ausgefüllt wurde; doch auch in ber neuen Stadt iſt nicht 
Regelmäßiges und auf einander Paflendes. Die Zeile geht krumm 
nah der Richtung des alten Grabens, und vie großen Pläte ve 
nenen Gtabt iſt man nur dem Unwerthe des Raums zu jene 
Zeit ſchuldig. Die Feſtungswerke hat die Nothwendigkeit hervor 

ebracht, und man kann faſt fagen, daß die Mainbrucke das einzig 
höne und einer fo großen Stadt würbige Monument and de 
em Zeit fei; auch iſt die Hauptwache anfländig gebaut um‘ 

t gelegen. 
gu würde intereſſant ſein, die Darſtellung ver verſchledene 
Epochen ver Aufllärnng, Aufſicht und Wirtſamleit in Abit 
folcher öffentlichen Anftalten zu verfuchen, die Geſchichte der Waſſer 
leitungen, Kloalen, des —* — mehr auseinanderzuſetzen un! 
auf bie Be und vorzuglichen Menden, welche gewirkt, aufmerl 

ſam zu fein. 

Schon früher wurde feſtgeſeßt, daß Jemand, der ein neu 

baut, nur in dem erften Stod übetbauen Würfe. Scho 
dur dieſen Schritt war viel gewonnen: mehrerr Tbıre Känrfe 
enfftanden; das Auge gemöhnte fih nach und nach ans Senkrecht 
und nunmehr find viele hölzerne Häufer auch ſerckrecht aufgebau 
Bas men aber ven Gebauden bis auf ver neneften Beltpunt 
une überhaupt manchem andern, amficht, IR, daß die Stecht nü 
mars einen Verkehr mit Stalten gehabt bat. Alles, was Gute 
dieſer Art ſich findet, iſt cus Frankreich hergenvmmen. | 

Gine Hauptepoche macht denn nun zuleht das Schweizerſeh 
Hans auf der Zeile, das in einem Achten, foliven und große 
Htaliänifihen Style gebant ift und vielleicht Inge das einzige bleibe 
wird. Denn obglei noch einige von biefer Art find gebaut worde 
fo Hatten doch die Baumeifter nicht Talent genug, mit dent erfie 
zu wetteifern, fonbern fie verfielen, indem fie nur nicht cbe 
daſſelbe maden wollten, auf faljhe Wege, und wenn 23 To for 
geht, fo iſt der Geſchmack, nachdem ein einziges Haus nach rid 
tigen Grundſaͤtzen aufgeftellt worden, ſchon wieder im Sinken. 

Die beiden neuen reformirten Bethäufer find in einem mittlerı 
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nicht fo ferengen und ernften, aber doch richtigen und beitern Ge« 
ſchmad gebaut und, bis auf wenige Mißgriffe in Rebendingen, 
durcherus Tobenäwerth.. 

Die wmeuerbaute Intherifche Hauptlicche giebt leider viel zu 
venten. Sie ift als Gebäude nicht verwerflih, ob fie gleich im 
allermederniten Sinne gebaut tft; allein da kein Platz in der Stadt 
weder wirklich noch —8 iſt, auf dem fie eigentlich ſtehen konnte 
und jollte, fo bat man wohl ben größten Fehler begangen, daß 
mar zu einem folden Platz eine ſolche Form wählte. Die Kirche 
follte von allen Seiten zu fehen fein, man follte fie in großer 
Entfernung umgehen können, und fie ftidt zwiſchen Gebäuden, die 
ihrer Natur und Koftbarleit wegen unbeweglich find, und die man 
ſchwerlich Wird abbrechen laffen. Sie verlangt um ſich herum 
einen großen Raum und ſteht an einem Orte, wo ber Raum 
änßerft Boftbar if. Um fie ber iſt bas größte Brvräng und Bes 
wegung ber Mefle, unb es iſt nicht daran gebadt, wie and) irgend 
wur ein Laden Statt finden Tünnte. Man wird alfo 
in ber Mefizeit hölzerne Buben an fie hinanſchieben müflen, wie 
vieleicht mit ber * unbeweglich werden, wie men am der 

sche noch fiebt und ehemals um ben Dlünfter von 


Nirgends wäre — ein ſchanerer Fall —— in welchem 
mar bie Alten hachſt zuedmaßig hätte nachahmen kbanen, bie, 
wenn ſie einen a mitten in ein lebhafte® Quartier Tegen 
wellten, das Heiligthum durch eine Mauer vom Gemeinen abs 

Rem 


* Naftigen Unlernehmungen wirken warde, wenn man noch 
feibft jest Sintervrein Pläne und Rifſe von dem, was hätte ge 
Küchen | follen, darlegte; denn ba. eine öffentliche Anftalt fo ul 
Tadel ertingen muß, wie man ed nicht hätte machen follen, fo 
ift es wenigftens billiger, wenn man zu zeigen übernimmt, wie 
man ed auberd hätte machen fellen. Doch ift wielleicht Aberhaupt 
teine Beit mehr, Kirchen und Baläfte * bauen, wenigſtens würde 
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der italiänifhen Manier nicht weiter zu folgen und felbſt mit 
fteinernen Gebäuden fparjamer zu fein. Häufer,. deren erſter * 
von Steinen, das Uebrige von —* iſt, wie mehrere jetzt ſebr ans 
ftändig gebaut find, halte ich in jedem Sinn für Frankfurt für 
die ſchicklichſten; fie find überhaupt trödener, die Zimmer werden 
größer und Iuftiger. Der Frankfurter, wie überhaupt der Nord⸗ 
iänder, pen viele Fenſter und heitere Stuben, vie bei einer 
v 


ftalten, aa hei ae a ee Siabt, —* werd, 
und wie ‚er ge Gen m mit dem Privatgeift A :verbant, 


wird, —— zu Beiden Die Erbauung des Scheuſpiei⸗ 
banfeb, die Pflafterung des 2 alle vor bemfelben, bie. Außfiükikung 
er Pferdeſchwemme auf dem Roßmarlt, und, vor allem Saß un: 
— 58 — Unternehmen ber neuen Straße an der Brüde wäre zu 
erwähnen, welches denen, bie ed angaben, anfiengen, beföcherten 
und, gebe der Himmel! ik feinem „en Umfange ausführen 
werben, zur bleibenden Ehre gereichen 
‚sn frühern Beiten ——— oten Pforten nicht zu 


vergefien. 

“Tleher. die Jubengafle, das Aufbauen bes abgebraunten Theils 
und ihre etwaige Erweiterung nach bem Graben u ware zu benten 
und barüber aud allenfalls ein Gedanle zu. 

Eines ift zwar nicht auffallend, jedoch einem aufmertfam 

Beobachter :nicht verborgen, daß Alles, was öffentliche Anſtalt iR, 
in diefem Augenblicke ftill fteht, Dagegen fh die Einzelnen ıms 
Hlaublich rühren und ihre Gefchäfte fördern. Leider deutet dieſe 


u 
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Erſcheinung auf ein Verhaältniß, das nicht mit Augen gefehen 
werben kann, auf. die Sorge und Enge, in welcher fi die Bar: 
fteher bed gemeinen Weſens befinden: wie die duch den Krieg 
ihnen aufgemälzte Schulvdenlaft getragen und mit der Zeit vers 
mindert werben foll; indeß der Einzelne ſich wenig um biejes 
allgemeine Uebel befümmert und nur feinen Privatvortheil lebhaft 
zu fördern bemüht ift. ° 

Die Haupturfahe von den in früherer Zeit vernadpläfligten 
bfientlichen Anftalten ift wohl eben im Sinne der Unabhängigleit 
der einzelnen Gilden, Hanbmwerle, und. Dann weiter in fortdauerns 
den Gtreitigleiten und Anmaßungen ber KHlöfter, Familien, Stif⸗ 
tungen u. |. iv, En fuchen, ja in den von einer gewiſſen Seite 
lobenswürbigen Widerftrebungen der Bürgerfhaft. Dadurch warb 
aber ver Rath, er mochte fih betragen, wie er wollte, immer 
gehindert, und indem man über made firitt, konnte ein ges 
wiſſer liberaler Sinn des allgemein Vortheilhaften nicht Statt finden. 

Es wäre vielleicht eine für die gegenwärtige Zeit interefjante 
Unterfudgung, darzuftellen, mie das Valk den Regenten, die nicht 
ganz abjelut regieren, von jeher das Leben und Regiment fauer 
gemacht. Es wäre dieſes keines ‚eine ariſtokratiſche Schrift; 
dern eben jest leiven alle Vorſteher der Republiken an biefen 


iffen. .: 

Ich habe in biefen Tagen darüber nachgedacht, wie fpät fich 
em Zug von Liberalität und Ueberficht eben über bas ftäntifche 
Weſen in Frankfurt manifeftiren konnte. 

Bas wäre nicht eine Straße, die nom Liehenfrauenberg auf die 
Zeile duschgege en wäre, für .eine Wohlthat fürs Publitum ges 
weien l ine ade, die in frühern Zeiten mit fehr geringen Koften, 
ja mit Vortheil abzuthun mar, | 





Fol 


"Frankfurt, den 19, Auguſt 1797. 
Teanzöfifhe Revolution und ihre, Wirkung. flieht man hier 
viel näher und unmitielbarer, weil fie fo. große und wichtige Folgen 
auch für dieſe Stadt gehabt hat, und. weil man mit der Nation 
in fo vielfacher Verbindung ſteht. Bei ung fieht man Paris immer 
nur in. einer Ferne, daß es wie. ein blauer Berg ausfieht, an 
dem das Auge wenig erleunt, hafür aber auch Imagination und 
Leivenfchaft deſto wirkſamer fein kann. Hier, unterſcheidet man 
ſchon die. einzelnen Theile und Lolalfarben.. | 
Bon dem großen Epiel, das die Zeit her hier gefpielt worden, 
hört man überall reden. Es gehört dieſe Seuche mit unter die 
Vegleiter des Kriegs; denn fie verbreitet fih am gewaltfamften zu 
den Zeiten, wenn großes Glüd und Unglüd auf ver allgemeinen 


Die, 
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Wagſchale Tiegt, wenn bie GlüdBgäter ungewiß werben, wen! 
Gang der dffentlichen Angelegenheiten (&önelen Gewinnft un 
luſt aud für Partikuliers erwarten laßt. @s tft faſt m 
Wirthshauſern eſpielt worden, außer im Rothen Haufe. 
eine Bank hat A ür einen Monat, nur fürs Bimmer, 70 Karol 
bezablt. Einige Bankiers haben Fruhſtuck und Abendeſſen 
Keftänigfte für die Pointeurs auftragen laffen. Sept, da m 
nah und nach von Seiten des Raths diefem Uebel zu ft 
fucht, denken die Liebhaber auf andere Auswege. Huf dem San 
hf, u beutfbereijcem &und und Boden, bat man eine fo 
nftalt einer neuen Wirthfchaft emihtet, die geftern mit 1 










—* die ——— —* —— und bie —— 


haben wenige Saft. thätig mitzuwirlen. Der Rath iſt hierũb 
in einer unangenehmen Lage: er und der wackere Theil der B 
der fein baares Gelb, fein Silbergeſchirr, feine Munzkabinette 
was fonft noch bes even Metall vorräthig war, Freimillig hi 
b, bat nicht allein damals hierdurch und durch die perſonliche 
Seen Der geführten Geiſel die Gtabt und ben egoiſtiſche 
der Reichen vertreten und gerettet, fordern il 
Pe mat enug senefen, für die nit Shubperwandten 
als bie Stifter, bentfchen Orden u. f. w., bie Ron 
teibutionen in der * —E Da es num zum Eria 
kommen fol, fo eriftiet Weber ein Fuß, — noch ein Mike 
wodurch man eine fo große Summe, als ya bem Intereſſe⸗ un 
dem Amortifationsfonds nöthig ift, beibringen konnte. Der bis 
berige Schatungsfuß ift fehon für ben orbinären Zuſtand völl 
unpaſſend, ‚ gel chweige für einen außerorventlichen Fall; jebe x 
von neuer Abgabe drückt I und unter ben bunden 
und meht Menfchen, bie ee en haben, findet ſich immı 
eins und der andere, ber die von feinet Seite wegwähen 
will. Die Borfehläge des Raths find m das bürgerliche Kolle 
ginm gegangen; ich fuͤrchte aber ſehr, daß man nicht einig werden 
wird, und daß, wenn man einig wäre, ber Reichshofrath tod 
wieder anders fentiren wide, Senbeffen bettelt man ven Gut 


_ - willigen Beiträge, bie Künftig berechnet werben und, wenn man 


bei erfolgendet Stepartition zu viel gegeben hat, verintereffirt werden 
follen, einſtweilen zuſammen, weil die Ontereffen voch bezahlt werben 
muſſen. Ich wunſche, daß ih mich irre, aber ich flicchte, dab 
diefe Angelegenbeit fo Leicht nicht in Drbnung kommen wird. 
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Für einen Reiſenden geziemt ſich ein fleptifcher Realism; was 
noch iveatftifh an mir iſt, wird in einem Schatullchen, wohl⸗ 
verfäloffen, mitgefiihrt, wie jenes Undiniſche Pygmdlenweibchen. 
Eie werden alſo won dieſer Seite Geduld mit mir haben. Wahr: 
fheinfih werde ich jenes Reiſegeſchichtchen auf der Reife zufanmen: 
Ihreiben köͤnnen. Uebrigens will ich erit ein paar Dhomate ab: 
warten. Denn obgleich in der Emptrie faft Alles einzeln unangenehm 
ouf mich wirkt, fo tbut doch das e fehr wohl, wenn man 
endlih zum Bewußtſein feiner eigenen Beſonnenheit kommt. 

bene, etwa in acht Tagen weiter zu geben und mich bei 
dem herrlichen Wetter, das fich num bald in den Achten mäßigen 
Huftand des Nachſommerd fehen wirb, durch bie fchöne Bergftraße, 
das wohlbebaute gute Schwaben nad der Schweiz zu begeben, 
um auch einen zul dieſes einzigen Landes mir wieber zu ver⸗ 
gegemielirfigert. on 
— — — 


Frankfurt, den 20. Auguſt 1797. 

Die hieſige Gtabt, mit Ihrer Beweglichkeit und den Schau⸗ 
ſpielen verfhiedener Art, vie fih täglich erneuern, jo wie die 
mannigfaltige Befelffehaft, geben eine gar gute und angenehme 
Unterhaltung; ein Jeder hat zu erzählen, wie es ihm im jenen 
öhrlichen und kritiſchen Tagen ergangen, wobel denn mandıe 
fig und abenteuerliähe Geſchichten vorlommen. Hm Tiebiten 
aber böre ich diejenigen Perſonen fpreihen, bie ihrer. Geſchaäfte 
und Verhaltniſſe wegen vielen der Hauptperfonen des gegenwärtigen 
Sriegsrramn’3 näher gefommen, cuch befonverß mit den Franzoſen 
manderlei zu ſch gehabt und ba8 Betragen dieſes fonverbaren 
Bılles vor mehr als Einer Seite kennen gelernt haben. @inige 
Detnils und Nefultate verbieten aufgezeichnet zu werben. 

Der Ftanzvfe iſt nicht einen Augenblic ſtill, er geht, ſchwätzt, 
ſpringt, pfeift, de und macht durchaus einen ſolchen daß 
man in einer vder in einem Borfe immer eine größere 
Amahl Ko glaubt, ats ſich drin befinden, anftatt daß ber 
—*2 , ruhig und ohne Aeußerung irgend einer Leiden⸗ 
{haft gerade vor ſich hinlebt. Wenn man ihre Sprache nicht ver: 
Reht, vetden Re unwillig, fie fcheinen dieſe Forderung an bie 
jo Bet zu madhen; fie erlauben fih alsdann Munches, um 
& ſelbſt ihre Vedirftiffe zu verſchaffen; weiß man aber mit 
ihnen zu reben umd fie zu behandein, zeigen fie ſich ſogleich 
al bons enfans und fehen ſehr ſelten Unart oder Brutalität fort. 
Dagegen erzählt: man won ihnen manches Erprefinngsgefgichtchen 
unter allerlei Borwänben, wovon verfchievene luſtig genug find. 
En follen fie an einem Drt, wo Kavallerie gelegen, eim Abzuge 
verlangt haben, daß man ihnen den Mift bezahle. Als man fi 
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defien geweigert, fehten fie jo viel Wagen in Requifition, ala 
nöthig waren, um biefen Miſi nach Framireich zu führen; da man 
fih denn natürlich entſchloß, lieber. ihr erſtes Verlangen zu be 
friedigen. An einigen andern Orten behauptet man, der abreifenve 
General laſſe ſich jederzeit befteblen, um wegen Erſah des Ber: 
Iuftes noch zuletzt von dem Orte eine Auflage fordern. zu können. 
Bei einer lzeit find ihre Forderungen jo beftimmt und um⸗ 
ftändlih, daß fogar die Zahnſtocher nicht vergefien werben. Be⸗ 
ſonders ift jegt der gemeine Mann, obgleich er genährt wird, fehr 
aufs Geld begierig, weil er fein erhält, und er fucht daher auch 
von feiner Seite etwas mit Zagpn zu erpreſſen und gu erfchleichen. 
So hält zum Beifpiel auf dem Wege nach den Bädern jeder aus: 
geftellte Poften die Reifenden an, unterfucht hie Paſſe und erſinnt 
alle erdenklichen Schwierigkeiten, die man buch ein Heines Trink 
geld gar leicht hebt; man kommt aber auch, wenn mau nur Beit 
—5 und as mit ihnen herum bisputiven will, endlich ohne. 
durch. Seile Mal autes 0 in der as „haben fie ſowohl 
* er als zweite utes Lob; —e—— 
ſitionen unendlich und oft —* da. ei wie — 
Naturmenſchen Alles, was fie ſahen, zu haben wünſchten. | 

In den Kanz Ielen ihrer Generale wird bie große Ordnung 
und Thatigteit gerühmt, fo aud ber Gemeingeift er Soldaten 
und die lebhafte Richtung Aller nach Einem Zwed. Ihre Generale 
obgleih meiſt junge. Zeute, find ernſthaft und verjöinfien, ee 
bieteriſch gegen ihre Untergebenen und in manden Fälle 
und grob g a Zandsleute und Fremde. Sie —* Dr Da Buch 
für abge gift erllärt, weil eine Probe ber Tapferkeit 
die fo o Gelegenheit. hätten fie. abzulegen, ‚auf eine löe Be Beife 
nit nöthig fe. In Wiesbaden forderte ein teigrifiher Offizier 
einen franzöfiihen General heraus; diefer ließ ihn —5 atre⸗ 
tiren und über die —— nen 

Aus diefen wenigen Zügen läßt. fich bed ——— 
in Armeen von dieſer Art eine ga e und eine 
fonderbare Kraft wirken mäfler jr ob ei eine folde Nation im 
mehr als Einem Sinne furdtbar fei. 

Die Stadt kann von Glüd jagen, daß fie nicht wieder i in ihre 
Hände gekommen iſt, weil ſonſt ber Requifitionen, ungeachtet des 
Friedens, Tein Enbe geweſen wäre. Die Dörfer, in benen fie 
liegen, werben alle ruinirt, jede Gemeinde ift verſchulde Aund in 
den. Wochenblattern ſtehen mehrere, welche Kapitalien fuhen; da 
purch ift auch die Theurung in ber Stabt ſehr groß,. Ich werde 
eheſtens eine Liſte der verſchiedenen Preiſe überfchiden. Ein Haſe 
zum Beiſpiel koſtet zwei ihden,— und iſt bo für dieſes Gelb 
nicht einmal zu haben. J u 
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| Franttfurt, den 21. Auguſt 179%. 

Es liegen drei Bataillons des Regiments: Manfredini hier, 
unter denen ſich, wie man an gar mancherlei Symptomen bemerken 
lann, ſehr viel Rekruten befinden. Die Leute find faſt durchaus 
von einerlei Größe, eine kleine, aber derbe und wohlgebaute Art. 
Verwunderſam iſt die Gleichheit der Größe, aber noch mehr bie 
Aehnlichleit der Geſichter; es find, fo viel ich weiß, Böhmen, Sie 
haben meiſt Lang geſchligte Heine Augen, die etwas nach ber 
ganzen Phyfiognomie zurüd, aber nicht tief liegen; enggefaßte 
Stimmen, ri Naſen, die doc keine Stumpfnafen find, mit breiten, 
ſcharf eingeſchnittenen Nafenflügeln; die Obermange ift etwas ſtark 
und nad) der Seite fichend, ber Mund lang,. die Mittellinie faft 
ganz gerad, die Lippen flach; bei vielen hat der Mund einen ver: 
Höndig ruhigen Ausprud; die Hinterköpfe fcheinen Hein, wenig: 
fend macht das Mleine und enge Kasket das Anſehen. Gie find 
Inapp und gut gelleivet; ein lebendiger grüner Bufch von allerlei 
gli friſchem Laub auf dem Kaskete giebt ein gutes Anſehen, 
wenn fie beiſammen find. Sie machen die Handgriffe, fo weit 
ih fie auf ver Parade gefehen, raſch und gut, am Deplopiren 
md Marſchiren allein fpürt man mitunter das Refrutenhafte. 
Uebrigens find fie fomohl einzeln als im Ganzen ruhig und gefegt. 

Die Franzoſen dagegen, bie mandmal einzeln in ver Stadt 
eriheinen, find gerade das Gegentheil. Wenn die Kleidung ber 
Defterreicher bloß aus dem Nothwendigen und Rüglichen zufammen- 
geſetzt ift, fo ift die ber Seangofen reichlich, überflüflig, ja bei- 
nahe wunderlich und feltfam. Zange blaue Beinkleider fiten knapp 
am Fuße, an beren Geite unzählige Snöpfe auf rothen Streifen 
fd) zeigen; die Weſte iſt verſchieden, ber blaue lange Rod bat 
einen weißen artigen Borftoß; der große Hut, der in ber Quere 
aufgefegt wird, iſt mit ſehr langen Ligen aufgeheftet und entweber 
mit dem breifarbigen Buſchel oder mit einem brennend rothen Feder: _ 
buſch geziert; ihr Gang und Betragen ift ſehr fiher und freimütbig, 
doch durchaus ernfthaft und gefaßt, wie es ſich in einer fremben, 
noch nit ganz ndeten Stabt geziemt, Unter denen, die id) 
ſah, waren feine Heinen, und eher große als mittelgroße, 





Frankfurt, den 28. Auguſt 1797. 
Koh etwas von den sranzeſen und ihrem Betragen. 


As bei Cuſtine's Einfall der General Neuminger die Thore 
von Sachſenhauſen befeken ließ, hatten die Truppen kaum ihre 
Zornifter abgelegt, al3 fie fogleich ihre Angeln bernorrafften und 
die Fiiche aus dem Stadtgraben herausfiſchten. 


zo Aus einer Reife in Die Scwei 


In den Ortſchaften, die fie noch jetzt befegen, findet man 
unter den Offizieren ſehr verflänbige, mäßige und gefittete Leute, 
bie Gemeinen aber haben nicht einen Augenblid Ruh' und fechten 
beſonders fehr viel in ven Scheunen. Sie haben bei ihren Kom⸗ 
pagnien und Negimentern Fechtmeifter, und es kam vor em 
darüber, welcher ber befte Fechtmeiſter fei, unter feinen Schülern 
zu großen Mißhelligleiten. Es ſcheint im Kleinen wie im Großen: 
wenn ber Franzoſe Ruhe nach außen hat, fo iſt ber bäuslide 
Krieg unvermeidlich. 

Bon Frankfurt nach Heidelberg. 
. Den 25. Auguſt 1797. 

Bei neblichtem, bebedtem, aber angenehmen Wetter früh nad 
fieben Uhr von Frankfurt ab. Hinter des Warte war mir ein 
Kletterer merkwürdig, der mit Hüulfe eines Gtrides und zweier 
Eifen an den Schuhen auf die ftarken und hohen Buchen ftieg. 
Auf der Chauſſee von Sprendlingen bis. Langen findet ſich viel 
Bafalt, der fehr häufig in dieſer flad erhobenen Gegend brechen 
muß; weiterhin ſandiges flaches Land, viel Feldbau, aber mager. 
Ich fah feit Neapel zum eriten Mal mieber die Kinder auf der 
Straße die Pferdes Erkremente in Körbiben Sammeln. 

Um zwölf in Darmitadt, wo wir in einer Viertelftunde egpebirt 
wurden. Auf ver Chauflee finden fih num Steine bed Grund» 
gebirges, Syenite, Porphyre, Thonfchiefer und andere Steinarten 
dieſer Epoche, Darmſtadt hat eine artige Lage vor dem Gebirge 
und ift wahrfcheinlih durch hie Yortjegung bed Wegs aus ver 
Dergftraße anffurt in früheren Zeiten entitanden. Sm ber 
Gegenb von Fechenbach Tiegen fanbige Hügel, gleihfam alte Dünen, 
gegen den Rhein vor, und hinterwärts gegen das Gebirg ift eine 
Heine Vertiefung, wo ſehr fchöner Feldbau getrieben wird. Bis 
Zwingenberg bleibt der Melibotus fihtbar, und das ſchöne wohl: 
gebaute Thal dauert fort. Die Weinberge fangen an fidy über 
die Hügel bis an das Gebirge auszubreiten. In der Gegend von 
Heppenheim ift man mit der Ernte wohl zufrieden. Zwei fchöne 
Ochſen, vie ich beim Poftmeifter fah, hatte er im Srübjahr für 
23 Karolin gelauft, jept würden fie für 18 zu haben fein. Die 
Kühe find im Preife nicht gefallen. Wegen Pferdemangel fuhren 
wir erft halb ſechs von Heppenheim ‚weiter. Beim Purpurlichte 
des Abends waren die Schatten, befonders auf dem grünen Graſe, 
wunberfam fmaragdgrän. Man paflirt zum erften Mal wieder 
ein Waſſer von einiger Bedeutung, die Weſchnitz, die bei Ge: 
wittern ſehr ſtark anfhwillt. Schöne Lage von Weinheim, Abends 
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Heidelberg, ben 26, Auguft 1797. 

An der Table d'hôte waren gute DBemerlungen zu maden; 
ine Gefellihaft öſterreichiſcher Offiziere, theild von ber Armee, 
held von der Verpflegung, gewöhnliche Gäfte, unterhielten ſich 
heiter und in ihren verfchiedenen Verhältnifien des Alters und der 
Brave ganz artig. Sie lajen in einem Briefe, worin einem neuen 
Etadronchef von einem humoriftifchen Kameraden und Untergebenen 

feiner neuen Stelle Glüd gewünſcht wird; unter andern fehr 
tdlihen Bonmots war mir das eindrücklichſte: „Offiziere und 
Gemeine gratuliren fih, envlih aus den Klauen ber Demoifelle 
Rofine erlöft zu fein.” Andere brachten gelegentlich Eigenheiten 
md Umerträglichleiten verſchiedener Chef3 aus eigener Erfahrung 

Sprache. Einer fand grüne Schabraden mit rothen Borten 
be feiner Eskadron und erflärte dieſe Farben für ganz abfcheus 
lich; er befahl alſo, in Gefolg dieſes Geſchmacksurtheils, fogleich, 
daß man rothe Schabracken mit grünen Borten anſchaffen ſolle. 
Eben ſo befahl er auch, daß die Offiziere Hals⸗ und Hoſenſchnallen 
völlig überein tragen ſollten, und daß der Obriſt alle Donate 
genau darnach zu jehen habe. 

Ueberbaupt bemerkte ih, daß fie ſaͤmmilich fehr gefhidt und 
fogar mit Geift und Verwegenheit, mit mehr oder meniger Ge⸗ 
fümgg die richtige und komiſche Seite der Sachen auffanden; doch 
zulegt war das Sonderbare, daß ein einziges vernünftiges Wort 
die ganze Gefellihaft aus der Faſſung brachte. Einer erzählte 
nämlich von dem Einſchlagen eines Gemwitterd und fagte bezüglich 
auf den alten Aberglauben: daß fo ein Haus eben immer abs 
brenne, Giner von den Freunden, der, wie ich wohl nachher 
merkte, ein wenig in Naturwiſſenſchaften gepfufcht haben mochte, 
verfekte fogleih: „Ja, wenn ed nicht gelöfcht wird!” worin er 
zwar ganz Recht hatte, allein zugleich zu vielem Hin⸗ und Wieder⸗ 
reden Anlaß gab, bei dem der ganze Diskurs in Konfufion ges 
rietb, unangenehm wurde und zulegt ſich in ein allgemeines Still: 
ihweigen verlor. 

Unter andern flizzirten fie auch einen Charakter, der mwohl 
itgendwo zu brauchen wäre: ein jchmeigender, allenfall® troden 
humoriftifcher Menſch, der aber, wenn er erzählt und ſchwört, ger 
wiß eine Züge fagt, fie aber ohne Zweifel jelbit glaubt. 

Geſchichten vom General W. und feinem Sohne, der im Elfaß 
zuerft zu plünbern und zu veriren anfieng. Weberhaupt von ber 
ſeltſamen Konftitution der Armee: ein Wunſch des Gemeinen nah 
Rrieg, des Offiziers nach Frieben. 


Goethe, Werke. 11. Bd. 8 
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Der Granit, der an dem Wege berausfteht, machte mir mi 
feinen Feldſpath⸗Kryſtallen einen angenehmen Eindrud, Wen 
man dieſe Steinarten an jo ganz entfernten Orten gelannt k 
und wieberfindet, fo geben fie uns eine erfreuliche Andeutung de 
ftillen und großen Berhältniffes der Grundlagen anferer bewohnt: 
Welt gegen einander. Daß der Granit nod fo ganz kurz an eine 

oßen Plaine bervorfpringt und fpätere Gebirgsarten im Rüde 
at, ift ein Fall, der mehr vorkommt; beſonders ift der von de 
Roßtrappe merfwürbig. Zwiſchen dem Broden und ven eben 
genannten ungeheuern Oranitfelfen, die fo weit vorliegen, finde 
fih verſchiedene Arten Porphyre, Kiefelichiefer u. f. w. Doch it 
kehre vom rauhen Harz in dieſe heitere Gegend gern und geſchwin 
zurud und fehe durch dieſen Granit eine jhöne Straße geebnet 
ich febe hohe Mauern aufgeführt, um das Erdreich ber unterſte 
Weinberge zufammenzubalten, die fih auf diejer rechten Seite de 
Flufles, den Berg hinauf, gegen die Sonne gelehrt, verbreiten 

Ich gieng in die Stadt zurüd, eine Freundin zu bejucen 
und fobann zum Oberthore hinaus. ve bat die Lage un 
Gegend Leinen malerifhhen, aber einen ſehr natürlih fchönen Au 
blid. Gegenüber fieht man nun vie hoben, gutgebauten Ben 
berge, an deren Mauer man erft bingieng, in ihrer ganzen Aus 
dehnung. Die Heinen Häufer darin machen mit ihren Laube 
ſehr artige Partieen, und es find einige, bie als die fchönfte 
malerifhen Studien gelten lünnten. Die Sonne machte Licht un 
Schatten, jo wie die Farben beutlih; wenige Wollen ftiegen au| 

Die Brüde zeigt fih von bier aus in einer Schönheit, wi 
vielleicht Feine Brüde der Welt; durch die Bogen fieht man de 
Nedar nad den flachen Nheingegenven fließen und über ihr di 
lihtblauen Gebirge jenfeit des Rheins in ber Ferne. An de 
rechten Seite ſchließt ein bewachſener Feld mit röthlichen Seiten 
der fich mit der Negion der Weinberge verbindet, die Ausſicht. 

Gegen Abend gieng ich mit Demoifelle Delf nad der Plain: 
zuerjt an ben Weinbergen bin, dann auf die große Chauffee be 
unter, bi8 dahin, mo man Rohrbach fehen kann. Hier wird ti 
Lage von Heidelberg doppelt intereflant, da man, die wohlgebaute 
Weinberge im Rüden, die berrlihe fruchtbare Plaine bis gege 
den Rhein und dann die überrbeiniihen blauen Gebirge: in ihr: 
ganzen Reihe vor fich Sieht. Abends bejuchten wir Frau vo 
Cathcart und ihre Tochter, zwei fehr gebilbete und würdig 
Verfonen, die im Elſaß und Sweibrüäden großen Berluft cı 
— Sie empfahl mir ihren Sohn, der gegenwärtig in Jen 
tubirt. ' 
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Heidelberg, ben 26, Auguft 1797. 

An ber Table d'höte waren gute Bemerkungen zu machen; 
eine Geſellſchaft oͤſterreichiſcher Offiziere, theils Yon der Armee, 
theild von der Verpflegung, gewoöhnliche Gäfte, unterhielten fi 
Beiter und in ihren werfchievenen Verhältnifien des Alters und der 
Grade ganz artig. Gie lafen in einem Briefe, worin einem neuen 
Esladronchef von einem humoriftifchen Kameraden und Untergebenen 
zu feiner neuen Stelle Glück gewünfcht wird; unter andern fehr 
leidlicen Bonmot3 war mir das eindrüdlichfte: „ Offiziere und 
Gemeine gratuliven fih, endlih aus den Klauen der Demoijelle 
Rofine erlöft zu fein.“ Andere brachten gelegentlich Eigenheiten 
und Imerträglichleiten verſchiedener Chefs aus eigener Erfahrung 
zur Sprache. Einer fand grüne Schabraden mit rothen Borten 
bei feiner Eskadron und erflärte dieſe Farben für ganz abfcheus 
lich; er befahl aljo, in Gefolg dieſes Geſchmacksurtheils, ſogleich, 
daß man rothe Schabraden mit grünen Vorten anſchaffen ſolle. 
Eben ſo befahl er auch, daß die Offiziere Hals⸗ und Hoſenſchnallen 
völlig überein tragen ſollten, und daß der Obriſt alle Monate 
genau darnad) zu ſehen habe. 

Ueberhaupt bemerkte ih, daß fie fämmtlich fehr geſchickt und 
jogar mit Geift und Verwegenheit, mit mehr ober weniger Ge: 
jhmgg die richtige und komiſche Seite der Sachen auffanden; doch 
zulegt war das Sonderbare, daß ein einziges vernünftiges Wort 
die ganze Gefellihaft aus der Faſſung brachte. Einer erzählte 
nämlih von dem Einfchlagen eines Gewitters und fagte bezüglich 
auf den alten Aberglauben: daß fo ein Haus eben immer abe 
brenne. Einer von den Freunden, der, wie ich wohl nachher 
merkte, ein wenig in Naturwifjenfchaften gepfufcht haben mochte, 
verfeßte ſogleich: „Sa, wenn es nicht gelöfcht wird“ "worin er 
zwar ganz Recht hatte, allein zugleich zu vielem Hin- und Wieder: 
reden Anlaß gab, bei dem ver ganze Diskurs in Konfuſion ges 
rieth, unangenehm wurde und zulegt ſich in ein allgemeines Still. 
ſchweigen verlor. 

Unter andern flizzirten fie auch einen Charakter, ver wohl 
irgendwo zu brauchen wäre: ein jchweigender, allenfalls troden 
humoriftifcher Menſch, der aber, wenn er erzählt und ſchwört, ges 
wiß eine Lüge jagt, fie aber ohne Zweifel felbft glaubt. 

Geſchichten vom General W. und feinem Sohne, ber im Elfaß 
wuerft zu plündern und zu veriren anfieng. Weberhaupt von ber 
feltfamen Konftitution der Armee: ein Wunſch des Gemeinen nah 
Rrieg, des Offiziers nach Frieden. 
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Bon Heidelberg Über Heilbronn und Ludwigsburg 
nad Stuttgart, 


Sinsheim, ben 27. Auguft 1797. 

Aus Heidelberg um ſechs Uhr, an einem Tühlen.und beitern 
Morgen. Der Weg geht am linken Ufer des Nedars hinaus 
zwifhen Branitfelfen und Nußbäumen. Brüben liegt ein Stift 
und Spital jehr anmuthig. Rechts am Wege ftehen Heine Häufer 
mit ihren Befitungen, die fih den Berg hinauf erftreden. Weber 
dem Wafler, am Ende der Weinbergshöhe, die fih von Heidel⸗ 
berg beraufzieht, liegt Ziegelhauſen. Es legen fich neue ©ebirge 
und Thäler an; man fährt durch Schlierbach. Ueber dem Wafler 
fieht man Sandſteinfelſen in horizontalen Lagen, dieſſeits am linken 
Ufer Frucht⸗ und Weinbau. Man fährt an Sandſteinfelſen vor: 
bei; e3 zeigt fih über dem Waſſer eine ſchöne, fanft ablaufenve 
wohlgebaute Erbfpige, um bie der Nedar herumlommt, Der Blid 
a semänd ift ſehr ſchön; die Gegend erweitert ſich und iſt 
fruchtbar. - 

- Nedargemünd ift eine artige reinlihe Stadt. Das obere Thor 

ift neu und gut gebaut; ein ſcheinbarer Fallgatter ſchließt den 
obern Halbzirkel. Man hat hier den Neckar verlaſſen; man findet 
Maulbeerbaͤume, dann neben einer geraden Chauſſee durch ein 
ſanftes, nicht breites Thal, an beiden Seiten Feld-⸗, Obſt # und 
Gartenbau; die gleihen Höhen find an beiden Seiten mit Wald 
bededt; man fieht fein Waller. Der Wald verliert ih, die Höhen. 
werben mannigfaltiger, man findet nur Fruchtbau, die Gegend 
fieht einer thüringiſchen ähnlich. ' 

Wieſenbach, jauberes Dorf, alles mit Ziegeln gevedt. Die 
Männer tragen blaue Röde und mit gemirkten Blumen gegierte 
weiße Welten. Hier fließt wenig Waſſer. Der Hafer war eben. 
gejchnitten und das Feld faft leer. Der Boden ift lehmig, ver, 
Weg geht bergauf, man fieht wenig Bäume, die Wege find leidlich 
reparirt. | 

Mauer liegt bi; eine artige Pappelallee führt vom 
Dorfe nah einem Lufthaufe. Die Weiber haben eine katholifche, 
nicht unangenehme Bildung; die Männer find böflih, Leine Spur 
von Rohheit; man bemerkt eher eine fittlihe Stile. Hinter dem 
Orte findet man eine Allee von Kirfhbäumen an der Chaufiee, 
die durch feuchte Wieſen, erhöht, durchgeht; fie wird mit Kalt: 
ftein gebeflert. 

Medesheim liegt artig an einem Kalkſteinhügel, ver mit Wein 
bebaut ift; e3 bat Wiefen und Felobau. j 

BZugenhaufen, auf Lehmhügeln; guter Fruchtbau an der rechten 
Seite, links Wiefen und anmuthige waldige Hügel. 
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Hoffenheim. Bon da geht eine ſchöne alte Pappelallee bis 
Einzhbeim, wo wir ein Viertel nach zehn Uhr anlamen und in 
vn drei Königen einlehrten. 

Sinsheim hat das Anfehen eines nah der Landesart heitern 
dandſtädtchens. Das gut angelegte Pflafter ift nach dem Kriege 
riht reparirt worden. Ich bemerkte eine Anftalt, die ich in dem 
fh reinlichen Nedargemünd aud ſchon, doch in einem fehr viel 
geingern Grade, gejehen hatte, daß nämlich Mift und Gaffen: 
ht mehr oder weniger an die Häufer angebrüdt war. Der Haupt: 
ko in der Mitte, die Goffen an beiden Seiten und vie Pflafter- 
ke vor den Häufern bleiben dadurch ziemlid) rein. Der Bürger, 
ver gelegentlich feinen Dung auf die Felder ſchaffen will, ift nicht 
uch eine allzu ängſtliche —*— gequält, und wenn er den Un⸗ 
toth ſich Käufen läßt, jo muß er ihn unter feinen Fenſtern dulden ; 

das Publikum aber ift auf der Straße wenig ober gar nicht in- 
Immobirt. 
Sinsheim bat ſchöne Wiefen und Felder, viel Kleebau, und 
de Stallfütterung ift hier allgemein. Sie haben aud von ber 
diehſeuche viel gelitten, die noch in der Nachbarſchaft graffirt. 
die Gemeine bat das Recht, zufammen taufend Schafe zu halten, 
wlches mit einer Anzahl Wiefen, diefe zu überwintern, verpachtet 
# Die Schafe werden auf Stoppeln und Brache getrieben. So: 
hld das Grummet von den Wieſen ift, kommt erft das Rindvieh 
kauf, die Schafe nicht eher, ala bis es gefroren hat. 

Es ift eine Aominiftration bier, welche die ehemaligen Kirch⸗ 
siter verwaltet, an denen Ratholilen und Lutheraner in gewiſſen 
Rroportionen Theil nehmen. _ 
Ein Klafter Holz, 6 Yuß breit, 6 Fuß hoch, und die Scheite 
4 Yuß lang, koſtet bi and Haus 18 Fl.; das Pfund Butter 
Inftet gegenwärtig 30 Sreuzer, in Heibelberg 48 Kreuzer. 

Um zwei Uhr von Sinsheim ab. Draußen Iinfs liegt ein 
utiges Klofter; eine alte ſchöne Bappelallee begleitet die Straße, 
Bormärt3 und weiter rechts fieht man an einem fchönen Wiefen- 
und Rohrbach und Steinfurt liegen, durch welche man nachher 
tuchlommt. Die Bappeln dauern fort; wo fie auf der Höhe 
aufhören, fangen Kirſchbäume an, die aber traurig ftehen. Der 
deldbau ift auf den Höhen und den fanften Gründen, wie bisher; 
der Weg fteigt aufwärts. Die Kirihbäume zeigen fih ſchöner 
gewachſen. Flötzkalk in jchmalen horizontalen, ſehr zerflüfteten 
'6hihten, Ueber ber Höhe gehen die Pappeln wieder an. 
Kirchhard. Der Weg geht wieber auf: und abfteigend. Der 
Ä jergontale Kalk dauert fort. Gerade Chaufjeen und ſchöner Frucht: 
bau bis 
Furfeld. Geringer. Landort. Weiter dauern die Fruchtbäume 


| 
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fort, Auf diefer ganzen Fahrt fieht man wenig oder gar kein 
Waſſer. Man erblidt nun die Berge des Nedarthals. | 

Kirhhaufen Tiegt zwiſchen anmuthigen Gärten und Baum 
anlagen; dahinter ift eine ſchöͤne Ausficht nad) den Gebirgen ve 
Neckars; man kommt dur ein artiges Wäldchen und durch eine 
Bappelallee bis | 

Frankenbach. Die Kieshügel an der Chauffee erleichtern fehr 
die Erhaltung verfelben. Schöne Bappelallee bis Heilbronn, vie 
hie und da wahrfcheinlid vom Fuhrwerk im Kriege gelitten hat, 
und deren baldige Rekrutirung nah dem Frieden jeder Reiſende 
zum Vergnügen feiner Nachfolger wünfhen muß. Weberhaupt| 
find von Heidelberg hierher die Chauſſeen meift mit mehr oder 
weniger Sorgfalt gebeflert. | 

Abends um ſechs Uhr erreichten wir Heilbronn und fliegen in 
der Sonne, einem fhönen und, wenn er fertig fein wird, be 
quemen Gaſthofe ab. | 


Heilbronn, den 28. Auguft 1797. 

Denn man fi einen günftigen Begriff von Heilbronn machen 
will, fo muß man um die Stadt gehen. Die Mauern und Gräben 
find ein wichtige8 Denkmal ver vorigen Zeit. Die Gräben find 
ſehr tief und faſt bis herauf gemauert, die Mauern hoch und aus 
Quaderftüden gut gefugt und in den neuern Beiten genau ver 
ftrihen. Die Steine waren als Ruftica gehauen, doch find vie 
Borfprünge jebt meiſtens verwittert. Das geringe Bedurfniß ver 
alten Defenfion kann man bier recht fehen. Hier ift bloß auf 
Tiefe und Höhe gerechnet, die freilih Tein Menſch leicht überfteigen 
wird; aber die Mauer geht in geraden Linien, und die Thürme 
ſpringen nicht einmal vor, fo daß fein Theil der Mauer von der 
Seite vertheivigt if. Man fieht recht, daß man das Sturmlaufen 
bei der Anlage dieſes großen Werks für unmöglich gehalten bat; 
denn jede Schießſcharte vertheibigt eigentlich gerade aus nur fid 
jelbft. Die Thürme find vieredt und hoch; unten an der Mauer 
ber geht ein gemauerter, bebedter Weg. Die Thürme an ven 
Thoren fpringen vor, und es find dafelbjt die nöthigen Außen: 
werke angebracht, nirgends ift ein Verſuch einer Befeftigung nad 
neuer Art fihtbar, Unterhalb des bebedten Weges und an Defjen 
Stelle find an einigen Orten Baumfchulen und andere Pflanzungen 
angelegt. Eine fhöne Allee führt um den größten Theil des 
Grabens. Sie befteht aus Linden und SKajtanien, die als -Ge- 
wölbe gehauen und gezogen find; die Gärten ftoßen glei Daran, 

als größere und kleinere Befigungen. 

Die Stadt ift ihrer glüdlichen Lage, ihrer fchönen und Frucht: 
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baren Gegend nah, auf Garten, Frucht: und Weinbau gegründet, 
und man fieht, wie fie zu einer gewiſſen Zeit der Unrube fi 
entihließen mußte, die fänmtlichen Bewohner, fowohl die gewerbes 
treibenden als aderbauenden, in ihre Mauern einzufchließen. Da 
fe jiemlich auf ver Plaine liegt, find ihre Straßen nicht ängftlich, 
aber meift alt, mit überhängenven Giebeln. Auf die Straße gehen 
große hölgerne Rinnen, die dad Wafler über die Seitenwege, welche 
an den Eaufern ber größtentheila erhöht gepflaftert find, hinweg» 
führen. Die Hauptitraßen find meiftens rein, aber bie Hleinern, 
beſonders nach den Mauern zu, feheinen hauptfählih von Gärt⸗ 
nern und Aderleuten bewohnt zu fein. Die Straße dient jedem 
Heinen Hausbefiger zum Mifthof; Ställe und Scheune, alles ift 
dort, jedoch nur klein und von jedem einzelnen Befiger zuſammen⸗ 
gerängt. Ein einziges großes fteinernes Gebäude zu Aufbewahrung 
ver Frucht bemerkte ich, das einen reichen Befiger anfündigte. Man 
ſieht nicht, wie an andern Orten, verfchiedene Epochen der Baus 
art, befonders feine Aemulation, die folde Epochen mit fich führen. 
Sin einziges Gebäude zeichnet fih aus, das durch die Bildſäule 
des Aeskulaps und durch die Basrelief3 von zwei Einhörnern fi 
als Apotheke ankündigt. Noch einige neue fteinerne, aber ganz 
ſchlichte Häuſer finden fih auch; das Uebrige ift alles von altem 
Shlag, doch wird fih das Gafthaus der Sonne durch einen 
Sprung, wenn es fertig ift, auszeichnen. Es ift ganz von Stein 
und im guten, wenn ſchon nicht im beiten Geſchmack, ungefähr wie 
das Sarafinifhe auf dem Kommarkt zu Frankfurt. Das Unter 
geſchoß bat recht wohnbare Mezzaninen, darüber folgen noch zwei 
Geſchoſſe. Die Zimmer, fo weit fie fertig, find gefhmadvoll und 
jehr artig mit franzöſiſchem Papier ausgeſchmückt. 

Mas öffentliche Gemeinveanftalten betrifft, fo fcheint man in 
einer ſehr frühen Zeit mit Müßigfeit darauf bedacht gewefen zu 
jein. Die alten Kirchen find nicht groß, won außen einfach und 
ohne Zierrath. Der Markt mäßig, das Rathhaus nicht groß, 
aber ſchiklich. Die Fleiſchbaͤnke, ein uraltes, ringsum frei auf 
Säulen ftehendes, mit einer hölzernen Dede bebedtes Gebäude, 
Sie find wenigſtens viel löblicher als die Frankfurter, feheinen 
aber für die gegenwärtige Zeit zu Hein, ober aus fonft einer Urs 
ſache verlaffen. Ich fand wenig Fleiſcher darin; hingegen haben 
die Mepger an ihren in der Stadt zerjtreuten Häufern ihre Waare 
aufgelegt und ausgehängt; ein böfer und unreinliher Mißbrauch. 
Das weiße Brod ift hier ſehr ſchöͤn. Männer und Frauenzimmer 
geben ordentlich, aber nicht fehr modiſch gekleidet. Es werben 
Teine Juden bier gelitten. Cine Beichreibung oder Plan Tonnte 
ich von Heilbronn nicht erhalten, | 

Das ih aus dem Erzählten und andern Symptomen durch 
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dag bloße Anſchauen fchließen Tann, ift, daß ‚bie Stabt durch Den 
Grund und Boden, den fie beſitzt, mehr als durch etwas Anderes 
wohlhabend ift; daß vie Glücksgüter ziemlich gleich ausgetheilt 
find; daß Jeder ftill in feinem Einzelnen wer fi hinlebt, ohne 
gerade viel auf feine Umgebungen ımd auf? Aeußere verwenden 


zu wollen; daß die Stadt Übrigens ‚eine gute Gewerbönahrung, 


aber feinen anfehnlichen Handel hat; daß fie. auf gemeine bürger⸗ 
liche Gleichheit fundiert ift; daß weder Geiſtlichkeit noch Edelleute 
in frühern Zeiten großen Yuß in der Stadt gefaßt hatten; Daß 
das öffentliche Weſen in frühern Beiten reich und mächtig war, 
und daß e3 bis jebt noch an einer guten, mäßigen Verwaltung 
nicht fehlen mag. Der Umstand, daß der neuerbaute Gafthof auf 
einmal über alle Stufen der Ardhiteltur wegfprang, mag ein Zeug: 
niß fein, wie viel die Bürgerflaffe In diefen Zeiten gewonnen hat. 

Die Menſchen find durchaus höflich und zeigen in ihrem Be⸗ 
tragen eine gute, natürliche, ftille, bürgerliche Denkart. 

Die Mägde find meift fhöne, ſtark und fein gebilvete Mädchen 
und geben einen Begriff von ver Bildung des Landvolks; fie 
gehen aber meiftentheils ſchmutzig, weil fie mit zu dem Felobau 
der Familie gebraucht werben. 

Der Nedar iſt oberhalb und unterhalb der Stadt zum Vehufe 
verjchievener Mühlen durch Wehre gebämmt: die Schifffahrt won 
unten herauf geht alfo nur bis hierher, wo ausgeladen werben 
muß; man lädt oberhalb wieder ein und kann bis Gannftatt fahren. 
Diefe Schiffe tragen bei hohem Wafler ungefähr 800 Gentner; 
auch wird bier wiel ausgeladen und meiter ins Land hinein zur 
Achſe transportirt. Ä 

Bor dem Thor fteht ein großes Gebäude, das ehemals ein 

Waifenhaus war; die Waifen find aber gegenwärtig nad den be: 
kannten Beifpielen auf Dörfer vertbeilt. 
Das Wirthshausgebäude ift von einem Zmweibrüder Baumeifter, 
der fih in Paris aufgehalten, gebaut und von ihm fowohl das 
Ganze ald das Einzelne angegeben. Daß die Handwerker ihn nit 
völlig ſekundirten, ſieht man am Einzelnen. : 

An den Fenfterfcheiben fand ich eine Sonderbarkeit. Es find 
länglich vieredte Tafeln, die in der Quere ftehen und unten ein: 
gebogen find, fo dab man von dem Fenfter und dem Rahmen 
etwas abnehmen müßte. Der Hausberr fagte mir nur, daß ber 
Glaſer fih nah den Tafeln habe richten müflen; er glaubt, daß 
fie ih, wenn fie noch biegfam find, fo merfen. - Ich kann auch 
nichts Zmwedmäßiges darin finden, Uebrigens ift e8 Lohrer Glas. 

An der Wirthstafel fpeifte außer der Hausfamilie noch der 
Dberamtmann von Mödmühl und die Seinen. 
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Abends um ſechs Uhr fuhr ich mit dem Bruder des Wirths 
auf ven Wartberg. Es ift, weil Heilbronn in der Tiefe liegt, 
eigentlich die Warte und dient. anftatt eines Hauptthurms. Die 
weientlihe Emrahtung oben aber ift eine Glocke, woburd ven 
Aderleuten und beſonders Weingärtwern ihre Feierftunde ange: 
fünbigt wird. Der Thurm Liegt ungefähr eine halbe Stunde von 
ver Stadt auf einer mit bufchigem Holz oben bewachſenen Höhe, 
an deren Fuß Weinberge fih hinunterziehen. Im der Nähe des 
Turmes fteht ein artiges Gebäude, mit einem guoßen Saale und 
einigen Nebenzimmern, wo die Woche einigemal gelangt wird. 
Bir fanden eben die Sonne als eine blutwothe Scheibe in einem 
wahren Sciroecoduft rechts von Wimpfen untergehen. Der Nedar 
ſchlangelt ſich rubig durch die Gegend, bie von beiden Seiten des 
Fluſſes fanft auffteigt. Heilbronn liegt am Yluffe, und das Erd⸗ 
reich erhöht fih nah und nach bis gegen die Hügel in Norven 
und Rorboften. Alles, mas man fiberfieht, ift fruchtbar; das 
nächſte find Weinberge, und vie Stadt felbft liegt in einer großen 


grimen Mafje von Gärten. Der Anblid ermedt das Gefühl von 


einem ruhigen, breiten, binreihenden Genuß. Es follen 12000 
Morgen Weinberge um die Stadt liegen; bie Gärten find ſehr 


theuer, fo daß wohl 1500-31. für einen Morgen gegeben werben. 


fagte mir, daß vor dem Kriege 3000 Städ 


Ich hatte fehr Tchönes Vieh gefehen und Tyagte darnad. Man 

n ber Stabt ges 
weſen, die man aber aus Sorge vor ber Viehſeuche nah und 
nach abgefchafft und erft wieder herbeiſchaffſen werde; ‚eine Kuh 


 Thnne immer 12 bis 18 Karolin koſten umd werth fein. Biele 


dem Arieg 


halten fie auf Stallfütterung; geringe Leute haben Gelegenheit, 
fie auf die Weide zu fchiden, wozu die Gemeinde fchöne Wieſen 
t. 


Ich fragte nach dem Bauweſen. Der Saadtrath hat es vor 
hr zu befördern geſucht; beſonders wird ber Bürger: 
meifter gerühmt, ber ſchöne Kenntniſſe befefien und ſich dieſes 
Theils fehr angenommen. Bor dem Kriege hat man von Seiten 
der Stadt demjenigen, der nach Vorſchrift von Stein baute, die 
Steine umfonft angefahren und ihm leicht verzinslichen Vorſchuß 
gegeben. Was dieje Borforge gefruchtet und warum ſich die Bau⸗ 
luft nicht mehr ausgebreitet, verdient einer nähern Unterfuchung. 
Die Obrigkeit befteht aus lauter Proteftanten und Stubirten. 

Sie fheint jehr gut Haus zu halten; denn fie. hat bie bisherigen 
Kriegslaften ohne Aufborgung oder neue Auflagen beftritten. Einer 
Kontribution der Franzoſen ift fie glüclih entgangen. Gie war 
auf 140000 Gulden angeſetzt, die au ſchon parat lagen, Jetzt 
werben alle Borfpanne, welche bie Oeſterreicher werlangen, aus 
dem Nerarium bezahlt, und die Bürger verdienen dabei. Das 
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befte Zeichen einer guten Wirthſchaft ift, daß die Stadt fortfährt, 
Grundftüde zu laufen, beſonders von fremden Befigern in ber 
Nachbarſchaft. Hätten die Reichsſtädte in früherer Seit diefen 
großen Grundſatz von den Hlöftern gelernt, fo hätten fie fih fehr 
erweitern und zum Theil manchen Berbruß erfparen fünnen, wenn 
fie fremde Befiger mitunter in ihr Zerritorium einkaufen Tießen, 

Die Stadt bat eine Schneidemühle mit dem Rechte, alleim 
Bauholz und Bretter zu verlaufen. Diefe Befugnifle find auf 
breißig Jahre verpachtet. Der Einwohner kann zwar von einem 

vorbeifahrenden Flößer auch kaufen, muß aber dem Monopoliften 
einen Batzen vom Gulden abgeben, fomwie ver Flößer diefem auch 
eine Abgabe bezahlen muß. 

Da nun der Pachter, indem er Hol, im Großen kauft und 
jelbft flößt, das Holz jo wohlfeil als der Zlößer geben kann, fo 
kann er fih einen guten Vortheil machen. Dagegen wird er, wenn 
er e3 zu hoch treiben wollte, wieder durch die Konkurrenz des Flößers 
balancirt. Unter diefen Umftänden fcheint alfo nicht, wie ih ans 
fangs glaubte, diefe Art von bedingtem Alleinhandel dem Bauen 
hinderlich zu fein. 

Was die Abgaben betrifft, jo jollen die Orunpftüde fehr gering, 
das baare Vermögen hingegen und bie Kapitalien hoch belegt fein. 

Bei Erzählung von der Warte habe ich einer artigen alten Ein- 
richtung zu erwähnen vergefien. Oben auf dem Thurme fteht ein 
bohler, mit Kupferblech beichlagener, großer Knopf, der zwölf big 
fehzehn Perſonen zur Noth fallen könnte. Diefen konnte man 
ehemals mannshoch in die Höhe winden und eben fo unmittelbar 
wieder auf dad Dad berablaffen. So lange der Knopf in ber 
Höhe ftand, mußten die Arbeiter ihr Tagewerk verrichten; ſobald 
er niedergelafjen ward, war Mittagörube oder Feierabend. Seiner 
Größe wegen konnte man ihn überall erlennen, und biefe dauernde 
fihtbare Zeichen war zuverläfliger als das Zeichen der Glode, das 
doch verhört werden kann. Schade, daß dieſes Denkmal alter 
Sinnlichkeit außer Gebrauch gelommen ift. 

An dem Hinfahren ſah ih auch Weinsberg liegen, nad dem 
man wohl, wie Bürger thut, fragen muß, da es fehr zwifchen 
Hügel hineingebrüdt iſt, am Fuße des Berges, auf dem das durch 
Frauentreue berühmte, jegt zeritörte Schloß liegt, deflen Ruinen 
ih denn auch, wie billig, begrüßt habe. Auch bier ift man mit 
der Ernte fehr zufrieden, 

Sie kam wie überall ſehr lebhaft hinter einander, fo daß vie 
Winterfrüchte zugleih mit den Sommerfrüchten reif wurden. Der 
Feldbau ift auch bier in drei Jahresabtheilungen eingetheilt, obs 
glei kein Feld brach liegt, fondern im dritten Jahre mit Hafer 
beftellt wird. Außerdem benubt ein Jeder, in fofern er e8 mit 
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der Düngung zwingen Tann, feinen Boden in der Zwiſchenzeit, 
wie es angeht, zum Beilpiel mit Sommerräben. 


Ludwigsburg, ben 29. Auguſt 1797. 

Bon Heilbronn gegen fünf Uhr, vor Sonnenaufgang, fort. 
Der Weg führt erft durch ſchöne Gärtnerei, verläßt dann die Allee, 
und man kommt auf die alte Ludwigsburger Straße. Nebel bes 
zeidmeten den Gang des Nedars. Bödingen Ing rechts im Nebel 
des Nedarthales; links auf der Yläche .jahb man Feldbau. Dan 
fommt durch Sontheim, das deutſchherriſch ift, und fiebt in ber 
Ebene eine immer abwechfelnde Fruchtbarkeit, bald Wein, bald 
deldbau. Wir fuhren quer durch den obern Theil eines artigen 
Wieſenthals, an dem weiter unten Schloß und Dorf Thalheim 
liegt. Hier wird der horizontale Kaltftein wieder angetroffen. . 

Lauffen bat eine artige Lage, theild auf der Höhe, theild am 
Waſſer. Die Weinberge find wieder häufig, und ber Boden ift 
ſo gut, daß fie nad) der Ernte noch Türkifchlorn gejät hatten, das 
geim abgehauen und verfüttert wird. Durch eine fchöne Allee von 
Obftbäumen fahrend, ſahen wir bald ven Nedar wieder und kamen 
duch Kichheim, genannt am Nedar. Wir ließen den Fluß links 
im Rüden, der zwiſchen engern- Hügeln durchgeht, aber bie und ' 
da an den ausſpringenden Winkeln fchöne flache Rüden laßt zum 
Frucht⸗ und Weinbau. 

Halb fieben Uhr kamen wir nach Beſigheim, wo wir ein wenig 
fütterten. Die Enz und der Nedar fließen hier zufammen, und 
die borigontalen Kalkfelfen, mit Mauerwert artig zu Zerraffen 
verbunden und mit Wein bepflanzt, gewähren einen erfreulihen 
Anblick. Brüde über die Enz. Hinter Bietigheim fuhren wir an 
mächtigen Kalklagern vorbei, durch eine fhöne Allee von Frucht⸗ 
haumen. Dan ſah ferne und nahe Wäldchen durch Allen ver: 
bunden und. hatte den Asperg und bald Ludwigsburg vor Augen, 
wo wir, da der Tag fehr heiß war, bis gegen Abend nerweilten. 

Das befannte geräumige Schloß in Ludwigsburg ift jehr wohn: 
bar, aber ſowohl das alte als das nee in verhältnißmäßig böſem 
Geſchmack ausgeziert und möbliert, Im neuen gefielen mir bie 

alen Parkets von eichenem Holze, die fich ſehr gut gehalten hatten. 
heinlih waren fie nicht geriffen, weil die Etage an den 
Garten ftößt und nur wenig über ihn erhoben if. Auf einer 
Galerie waren alte ſchlichte Gemälde won venetianifchen Luftbar: 
keiten, worunter auch die berühmte Brückenſchlacht von Piſa. Diefe 
Bilder, beſonders dieß eine, ob es gleich gar fein Kunſtverdienſt 
hat, ift dennoch ſehr merfwürdig; denn man fieht, wie ber uns 
Ännigfte Streich zum Spaß der ganzen Welt gereicht, die alle 
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Balkone füllt und mit Zujauchgen, Schnupftuchwinlen und fonftigem 
Antheil lebhaft ergögt it. Das Bild ift nicht übel; zwar nad 
Art der Dutzendbilder, fabritmäßig, aber doch charalteriftiich gemalt. 

Das große Operntheater ift ein merkwürdiges Gebäude, aus 
Holz und leichten Brettern zufammengefchlagen, und zeugt von dem 
Geiſte des Erbauers, der viele und hohe Bäfte würdig und bequem 
unterhalten wollte. Das Theater ift 18 Schritte breit, auch un⸗ 
geheuer hoch, indem das Haus vier Logen enthält; in feiner mög- 
lichen Länge bat es 76 Schritt. Das Profcenium und das Orchefter 
ift fehr groß, das Barterre dagegen ſehr Hein; man konnte überall gut 
fehen und höchſt wahrſcheinlich auch gut hören. Gegenwärtig ift es 
jeit der Anweſenheit des Großfürften zu einem Tanzfanle eingerichtet. 

Bon Ludwigsburg um fünf Uhr abgefahren. Herrliche Allee, 
vom Schloßweg an der langen Straße bes Orts bin. Jede Seite 
ver Allee vor dem Ort tft mit einer doppelten Reihe Bäume befegt; 
links fieht man die Nedargebirge. Man kommt nach Kornweſt⸗ 
heim; von da Stehen Fruchtbaͤume an der Chauflee, die anfangs 
vertieft liegt, jo daß die Ausſicht wenig Abwechfelung gewährt. 
Die Solitude fteht man in der Ferne. Herrlicher Fruchtbau. Der 
Weg geht über mande Hügel; ein Kaltfteinbruch, zum Behuf der 
Chauſſee, liegt ganz nahe an der Straße. 

Nach Zuffenhauſen hinabfahrend, fahen wir Feuerbach rechts 
in einem ſchoönen Wieſengrunde. Ein Bauer, der eine Querpfeife 
auf dem Jahrmarkt gefauft hatte, Tpielte darauf im Nachhauſegehen 
— faft das einzige Zeichen von Fröhlichleit, dad uns auf dem 
Wege begegnet war. Nach Sonnenuntergang ſah man Stuttgart. 
Seine Lage, in einem Kreife von fanften Gebirgen, muchte in 
dieſer Tageszeit einen ernften Eindruck. 


| Stuttgart, den 30. Auguft 1797. 

Ich machte meine erjte gewöhnliche Tour um ſechs Uhr früh 
allein und refognogzirte die Stadt mit ihren Umgebungen. Eine 
Seite bat eine Befeſtigung nad ber Hellbzonner Art, nur nicht 
fo ſtattlich; die Gräben find auch in Weinberge und Gartenpflan: 
zungen verwandelt. Bald nachher findet man die ſchönſten Alleen 
von mehreren Baumreiben und ganz befchattete Pläge. Zwiſchen 
diefen und einer Art von Borftadt liegt eine ſchöne Wiefe. Durch 
die Vorftadt kommt man bald auf ven Plag vor das Schloß oder 
vielmehr vor die Schlöffer. Der Platz ift feit der Anweſenheit 
des Großfürften ſchön planirt, und die theils auf Raſen in großen 
regelmäßigen Partieen, theild als Alleen gepflanzten Kaftanien: 
bäume find fehr gut gediehen. Bas Schloß felbit ift von dem 
Geſchmack der Hälfte dieſes Jahrhunderts, das Ganze aber ans 
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 ftänkig frei und breit, Das alte Schloß wäre jet kaum gu einer 
Theaterbeforation gut. Die alte Stadt gleicht Frankfurt in ihren 
alten Theilen; fie liegt in der Tiefe, nad) dem kleinen Waſſer zu. 
Die neue Stadt tft in entſchiedenen Richtungen meift gerablinig 
und redhtwinkelig gebaut, ohne Aengftlichleit in der Ausführung. 
Man ſieht Häufer mit mehr oder weniger Ueberhängen, ganz per- 
 penbilulär, von verjchiebener Ast und Größe; und fo bemerkt 
man, daß die Anlage nah einem allgemeinen Geſetz, und doch 
nacdh einer gewifjen bürgerlihen Willlür gemacht wird. 
| Nachdem ich mich umgelleivet, befuchte ich nach zehn Uhr Herrn 
Handelsmaunn Rapp und fand an ihm einen wohlunterrichteten 
verſtändigen Kunftfreund. Er zeigte mir eine fchöne Lanpichaft 
von Both; er felbit zeichnet, als Liebhaber, landſchaftliche Gegen: 
fände recht glädlic. 

Wir befuhten Brofeffor Danneder in feinem Stubium im 
Schloſſe und fanden bei ihm einen Heltor, der den Paris fhilt, 
ein etwas über Lebenögröße in Gips ausgeführtes Modell, fo wie 
auch eime ruhende nadte mweiblihe Figur im Charakter der fehn: 
ſuchtsvollen Sappho, in Gips fertig und in Marmor angefangen; 
vefgleichen eine Heine trauernd fibende Figur zu einem Zimmer: 

monument. ch ſah ferner bei ihm das Gipsmobell eines Kopfes 
vom gegenwärtigen Herzog, ber beſonders in Marmor fehr gut 
gelungen fein foll, fo wie auch feine eigene Büfte, die, ohne Ueber⸗ 
treibung, geiſtreich und lebhaft it. Was mic aber befonvers 
frappirte, war ber Originalausguß von Schiller Büfte, der eine 
ſolche Wahrheit und Ausführlichleit bat, daß er wirklich Erftaunen 
ersegt. Ich fah noch Kleine Modelle bei ihm, recht artig gedacht 
und angegeben; nur leidet er daran, moran wir Modernen alle 
leiden, an ver Wahl des Gegenſtandes. Dieje Materie, die wir 
bisgher fo oft und zulegt wieder bei. Gelegenheit der Abhandlung 
, über den Laokoon beſprochen haben, erſcheint mir immer in 
ihrer höhern Wichtigkeit. Wann werben wir armen Künftler dieſer 
legten Zeiten uns zu biefem Hauptbegriff erheben Tünnen | 
Auch fah ich eine Vaſe bei ihm, aus graugeftreiftem Mlabafter, 
von Iſopi, von dem uns Wolzogen fo viel erzählte. Es geht 
aber über alle Beichreibung, und Niemand kann fih ohne An⸗ 
chauung einen Begriff von diefer Bolllommenbeit ver Arbeit machen. 
Stein, was feine Farbe betrifft, ift nicht günftig, aber feiner 
Materie na deſto mehr. Da er fich leichter behandeln Takt ala 
der Marmor, fo werven hier Dinge möglich, wozu fi) der Marmor 
| nicht darbieten würde. Wenn Gellini, wie fih glauben läßt, 
feine Blätter und Zierratben in Gold und Silber eben fo gedacht 
und vollendet bat, fo kann man ihm nicht übel nehmen, wenn 
er jelbft mit Entzüden von feiner Arbeit fpridt. 
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Man fängt an, ven Theil des Schloffes, ber unter Herzog 
Karl, eben als er geendigt war, abbrannte, wieder auszubauen, 
und man ift eben mit den Gefimfen und Deden beichäftigt. Iſopi 
mobellirt die Theile, die alsdann von andern Stuklatoren ausge 
gofien und eingejegt werben. Seine Berzierungen find fehr geift- 
reich und geihmadvoll; er hat eine befonbere Liebhaberei zu Vögeln, 
die er fehr gut modellirt und mit andern Bierratben angenehm 
zufammenftellt. Die Kompofition des Ganzen hat etwas Origis 
nelles und Leichtes. 

In Herrn Profeſſor Scheffauers Werkſtatt fand ich eine 
ſchlafende Venus mit einem Amor, der fie aufbedt, von weißem 
Marmor, wohl gearbeitet und gelegt, nur wollte ver Arm, ven 
fie rückwärts unter den Kopf gebracht hatte, gerade an der Stelle 
der Hauptanficht Feine gute Wirkung thun. Einige Basreliefs an 
titen Inhalts, ferner die Modelle zu dem Monument, welches bie 
Gemahlin des jekigen Herzogs auf bie durch Gebete des Volks 
und der Familie wieder erlangte Genefung des Fürften aufrichten 
läßt. Der Obelist fteht Schon auf dem Schloßplate, mit den Gips⸗ 
modellen geziert. 

In Abweſenheit des Profeffor Hetſch ließ uns deſſen Gattin 
feinen Arbeitsfaal jehen. Sein Familienbilv in ganzen, lebens⸗ 
groben Figuren hat viel VBerbienft, beſonders ift feine eigene höchſt 
wahr und natürlich. Es ift in Rom gemalt. Seine Porträte 
find fehr gut und lebhaft und follen fehr ähnlich fein. Er bat 
ein biftorifches Bild vor, aus der Mefliade, da Maria fih mit 
Porcia, der Frau des Pilatus, von der Glüdfeligkeit des ewigen 
Lebens unterhält und fie davon überzeugt. Was läßt ſich über 
die Wahl eines ſolchen Gegenftandes fagen? und was kann ein 
Ichönes Gefiht ausdrücken, das die Entzüdung des Himmels vor⸗ 
ausfühlen fol? Ueberdieß bat er zu dem Kopf der Porcia zwei 
Studien nad der Natur gemacht, das eine nad) einer Römerin, 
einer geifte und gefühlvollen, herrlichen Brünette, und das andere 
nach einer blonden guten, weichen Deutfchen. Der Ausprud vom 
beiden Gefichtern ift, wie ſich's vwerfteht, nichts weniger al3 über- 
irdiih, und wenn fo ein Bild auch gemacht werden Tönnte, fo 
dürften feine inbivibuellen Züge darin erfcheinen, Indeſſen möchte 
man den Kopf der Römerin immer vor Augen haben. Es hat 
mich fo ein erzdeutſcher Einfall ganz verdrießlich gemacht. Daß 
bo der gute bildende Künftler mit dem Poeten metteifern will, 
da er doch eigentlich durch das, was er allein machen kann und 
zu machen bätte, den Dichter zur Verzweiflung bringen könnte} 

Profeſſor Müllern fand ih an dem Graffiihen Porträt, das 
Graff felbft gemalt hat. Der Kopf ift ganz vortrefflih; das künfts 
lerifche Auge bat den hödften Glanz: nur will mir die Stellung, 
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da er über einen Stuhlrüden fi herüber lehnt, nicht gefallen, 
um fo weniger, ba dieſer Rüden durchbrochen ift und das Bild 
alfo unten durchlöchert erſcheint. Das Kupfer ift übrigens auf dem - 
Dege, gleichfalls jehr volllommen zu werben, Sodann ift er an 
Auch einem Tod eines Generals befhäftigt, und zwar eines 


amerilaniſchen, eines jungen Mannes, der bei Bunkershill blieb. 
Das Gemälde ift won einem Amerilaner Trumbul und hat Bors 


züge des Künftlers und Fehler des Liebhaberd, Die Vorzüge find: 
ſehr charakteriftiſche und vortrefflih todirte PBorträtgefichter; Die 


Fehler: Disproportionen ber Körper unter einander und ihrer Theile. 


Komponirt ift es, verhältnifmäßig zum Gegenftanve, recht gut, 
und für ein Bild, auf dem fo viele rothe Uniformen erfheinen 
mäfen, ganz verflänvdig gefärbt; doch macht es im erften Anblid 
immer eine grelle Wirkung, bi3 man fi) mit ihm wegen feiner 
Berbienfte verfühnt. Das Kupfer thut im Ganzen fehr gut und 
ft in feinen Theilen vortrefflih geftohen. Ich ſah auch das bes 
kunderngwürdige Kupfer des lebten Königs von Frankreich, in 
einem vorzüglichen Abprud aufgeitellt. 

Gegen Abend beſuchten wir Herrn Konfiftorialratb Ruoff, 
welher eine trefilide Sammlung von Beihnungen und Kupfern 
beiigt, wovon ein Theil zur Freude und Bequemlichkeit der Lieb- 
haber unter Glas. aufgehängt ift. Sodann giengen wir in Rapps 
Garten, und ich hatte abermals das Vergnügen, mid) an den ver: 
Rindigen und woblgefühlten Urtheilen dieſes Mannes über mande 
erienlände det Kunft, fo wie über Danneder3 Lebhaftigkeit zu 
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Stuttgart, den 31. Auguft 1797. 
Ueber das, was ich geftern gejehen, wären noch manche Be: 
merlungen zu machen. Beſonders traurig für die Baufunft war 


die Betrachtung, was Herzog Karl bei feinem Streben nach einer 


gewifien Größe hätte hinftellen Tönnen, wenn ihm der wahre Sinn 
diefer Kunft aufgegangen und er fo glüdlich gewefen wäre, tüchtige 
Küänftler zu feinen Anlagen zu finden. Allein man fieht wohl, 
er hatte nur eine gewifle vornehme Prachtrichtung, ohne Gefhmad, 
und in feiner frübern Zeit war die Baukunſt in Frankreich, woher 
er feine Mufter nahm, ſelbſt verfallen. Ich bin gegenwärtig voll 
Berlangen, Hohenheim zu ſehen. 

‚ Rad) allem dieſem muß ich nod jagen, daß ih unterwegs auf 
ein poetifches Genre gefallen bin, in welchem wir künftig mehr 
maden müfen. Es find Geſpräche in Liedern. Wir haben 
in einer gewiflen ältern deutſchen Zeit ähnliche recht artige Sachen, 
und e3 läßt fich in dieſer Form manches jagen, man muß nur 
erh hineinlommen und diefer Art ihr Eigenthümliches abgewinnen, 
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Ich babe fo ein Gefpräh zwifhen einem Knaben, ver in eine 


Müllerin verliebt ift, und dem Muhlbach angefangen, und hoffe 
e3 bald zu überſchicken. Das Poetiſch⸗-Tropiſch⸗Allegoriſche wird 
durch diefe Wendung lebenbig, und beſonders auf der Reife, we 
einen fo viel Gegenſtände antredhen, ift es ein recht gutes Genre. 

Auch bei dieſer Gelegenheit iſt merfmürbig zu betradten, was 
für Gegenftände fih zu dieſer befondern Behandlungsart bequemen. 
Ich Tann Ihnen nit jagen, um meine obigen Klagelieder zu 
wiederholen, wie fehr mich jebt, befonder8 um der Bilohauer willen, 
die Mißgriffe im Gegenitand beunruhigen; denn dieſe Kunſtler 
büßen offenbar den Fehler und den Unbegriff der Zeit am [hwerften. 
Sobald ich mit Meyern⸗zuſammenkomme und feine Ueberlegungen, 
die er mir angelündigt, nugen Tann, will id glei mich daran 
machen und wenigftens die Hauptmomente zufammenjchreiben. 

Ueber das Theatraliſch⸗Ktomiſche habe ich auch verſchiedenemal 
zu denken Gelegenheit gehabt; das Refultat ift: daß man eö nur 
in einer großen, mehr oder weniger rohen Menfchenmaffe gewahr 
werben Tann, und daß wir leider ein Kapital diefer Art, womit 
wir poetifh wuchern könnten, bei uns gar nicht finden. 

Uebrigens bat man vom Kriege bier viel gelitten und leidet 
immerfort. Wenn bie Sranzofen dem Lande fünf Millionen ab- 
nahmen, jo ſollen die Kaiferlihen nun ſchon an ſechzehn Millionen 
verzehrt haben. Dagegen erftaunt man denn freilich als Fremder 
über die ungeheure Fruchtbarkeit dieſes Landes umd begreift die 
Möglichleit, ſolche Laften zu tragen. 

. Cotta hat mich freundlich eingeladen, in Tübingen bei ihm 
zu logiren; id habe es mit Dank angenommen, da ich bisher, 
beſonders bei dem beißen Wetter, in den Wirthshäuſern mehr ala 
auf dem Wege gelitten. 

ch habe nun auch die Bafen von Iſopi gefehen, von welchen 
Molzogen auch nicht zu viel erzählt hat. Der Einfall, ven Henkel 
und die Schnauze der Kanne durch Thiere vworzuftellen, ift ſehr 
artig und fehr gut angebracht, befonver3 an der einen, da ber 
Kranich, der aus dem Gefäße trinft, ven Henkel, und der betrübte 
Fuchs die Schnauze macht. Die Arbeit aber in Hinfiht ihrer 
Feinheit und Zierlichleit geht über alle Begriffe. Er verlangt für 
bie beiden großen und noch drei ober vier Kleinere 500 Dulaten. 
Man muß bei der Arbeit, wie bei dem Menſchen, immer an Gellini 
denken. Obgleich Iſopi Teine Spur von jener Rohheit hat, fo 
ift er doch ein eben fo fürdterlih pafjionirter Staliäner. Die 
Art, wie er die Franzofen haft und wie er fie fchilvert, ift einzig; 
fo wie er überhaupt eine höchſt intereffante Natur ift. " 
ALZ die Franzoſen nah Stuttgart famen, fürdhtete man eine 
Blünderung. Er hatte feine Bafen wohl eingepadt im Dannedes 
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tiſchen Haufe ſtehen. Heimlich kaufte er fi ein paar Taſchen⸗ 
piſtolen, Pulver und Blei und trägt bie Gewehre geladen mit ſich 
herum, und da man in ber erften Nacht unvorfichtigerweife einige 
Franzoſen ins Haus läßt, die, nad der gewöhnlihen Marodeurs⸗ 
manier, zu trinken forberten, fi aber nachher ziemlih unartig 
bezeigten, ftand er immer dabei und hatte die Hände in der Tafche, 
entihlofien, dem erften, der fich feinem Zimmer und dem Kaſten 
genähert hätte, ein Kugel durch den Leib zu jagen und neben 
keinen Arbeiten zu fterben. 


Stuttgart, den 1. September 1797. 

Geftern Nachmittag war ich beim Mechanikus Tiedemann, 
einem unfhägbaren Arbeiter, der fich felbft gebildet hat. Mehrere 
Gejellen arbeiten unter ihm, und er ift eigentlich nur bejchäftigt, 
ine Serngläfer zufammenzufegen — eine Bemühung, die wegen 
der Objeltingläfer viel Zeit erforbert, indem diejenigen Gläfer, 
die eigentlich zufammengehören, jedesmal durch die Erfahrung 
zuſammengeſucht werben müſſen. Ein Perſpektiv, deſſen erjtes 
Kohr ungefähr 18 Zoll lang iſt und durch das man eine Schrift 
von ungefähr einem Zoll hoch auf 600 Fuß ſehr deutlich leſen, 
ja auf einer weißen Tafel Heine Punkte recht veutlih unterſcheiden 
Imn, verlauft er für 71/, Karolin. 

Wir befuchten Herrn Dbriftlieutenant Wing, der recht gute 
Gemälde befigt. Wir fahen eins von Franz Floris, mehrere Frauen 
mit Säuglingen beſchäftigt, ein beſonders in einzelnen Theilen fehr 
gutes Bild. Ein anderes von Hetih, Adill, von dem man die 
Drifeis wegführt, würde vorzüglicher fein, wenn die Figur des 
AH nicht in der Ede zu fehr allein ſäße. Ueberhaupt haben 
die Hetſchiſchen Bilder ‚To wiel ich ihrer gefehen, bei ihren übrigen 
Verdienften und bei glüdlichen Apergus, immer etwas, daß man 
fe noh einmal vurchgearbeitet wünſcht. Auch fah ich eine Land: 
haft mit Räubern, die für Rubens gegeben wird, die ih ihm 
aber nicht zufchreiben würde, ob fie gleih in ihrer natürlichen 
Vehandlungsart vortrefflich ift. Ferner fah ich einige andere, mehr 
Der weniger Heine, ausgeführte Bilder von Rubens. 

Darauf befuchten wir Herrn Profefloer Harper, einen ge 
bornen Landfchaftsmaler. Die Begebenheiten und Bewegungen ber 
Ratur, indem fie Gegenden zufammenfegt, find ihm fehr gegen» 
bärtig, fo daß er mit vielem Geſchmack landſchaftliche Gemälde 
hervorbringt. Sreilich find e3 alles nur imaginirte Bilder, und . 
feine Farbe ift hart und roh; allein er malt fo aus Grundfägen, 
Indem er behauptet, daß fein Kolorit mit der Zeit Ton und Hars 
monie befomme, wie denn auch einige breißige und vierzigjährige 
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Bilder von ihm zu beweifen fiheinen. Er ift ein gar guter, alls 
gemein beliebter, wohlerhaltener Mann in den Sechgigen und wird 
von bier bald nad Berlin abgehen. 


Wir fahen die Alos, die in einem berrfchaftlihen Garten ſeit 


drei Monaten der Blüthe fich nähert. Der Stängel ift jet 23 
Fuß hoch. Die Knospen find noch gefchloffen und brauchen allen: 
fall3 noch vierzehn Tage zur völligen Entwidlung. Sie ift auch 
ufällig, indem man fie in ein engeres Gefäß gefeht, zu dieſer 
Plüthe genöthigt worden, 

Hierauf giengen wir ein wenig fpazieren und dann in das 
Schaufpiel. Es ward Don Carlos von Schiller gegeben. Ich 
habe nicht leicht ein Ganzes gejeben, das fich fo fehr dem Mario⸗ 
nettentheater nähert als dieſes. Eine Steifheit, eine Kälte, eine 
Gefhmadlofigkeit, ein Ungefhid, die Möbeln auf dem Theater 
zu ftellen, ein Mangel an richtiger Sprache und Deklamation in 
jeder Art Ausprud irgend eines Gefühle oder höhern Gedankens, 
dag man fi) eben zwanzig Jahre und länger zurüdverfegt fühlt. 
Und was am merkwürdigſten ift, Tein einziger findet fih unter 
ihnen, der auch nur irgend zu feinem Vortheil fi) auszeichnete; 
fie pafien alle auf das Befte zufammen. Ein paar junge wohl: 
gewachſene Leute find dabei, die weder übel fprechen noch agiren, 
und doch wüßte ich nicht zu fagen, ob von einem irgend für vie 
Zukunft etwas zu hoffen wäre. Der Entrepreneur Mibole wird 
abgehen und ein neuer antreten, ver aber bie Obliegenheit bat, 
fowohl Schaufpieler als Zänzer, die fih von dem alten Theater 
des Herzogs Karl herſchreiben und auf Zeitlebens penfionirt find, 
beizubehalten. Da er nun zugleid feinen Vortheil fucht und fi 
durch Abſchaffung untaugliher Subjelte nicht Luft machen kann, 
fo ift nicht zu denken, daß dieſes Theater leicht verbeſſert werden 
könnte. Doc wird es befucht, getabelt, gelobt und ertragen. 


Stuttgart, den 2. September 1797. 
Geftern war ich mit Herrn Profeſſor Danneder in Hohenheim. 
Gleich vor dem Thore begegneten wir Defterreichern, die ins Lager 
zogen. Häslach liegt rechts der Straße in einem ſchön bebauten 
und waldigen Grunde. Wenn man höher kommt, fieht man Stutt: 
gart fehr zu feinem Vortheil liegen. 
Hohenheim felbft, der Garten ſowohl als das Schloß, tft eine 


merkwürdige Erfeheinung. Der ganze Garten ift mit Heinen und _ 


größern Gebäuden überfät, die mehr oder weniger theil3 einen 
engen, theils einen Repräfentationg-Geift verrathen. Die wenigften 
von diefen Gebäuden find aud nur für den Fürzeften Aufenthalt 
angenehm oder brauchbar. Sie fteden in der Erbe, indem man 
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den allgemeinen Syehler derer, die am Berge bauen, durchaus bes 
gangen bat, daß man den vordern oder untern Sodel zuerft bes 
fiimmt und ſodann das Gebäude binten in den Berg geftedt hat, 
anftatt daß, wenn man nicht planiren will noch Tann, man den 
hintern Sodel zuerft beftimmen muß; der vordere mag alddann fo 
hoch werden, ala er will, 

Da alle viefe Anlagen theils im Gartenkalender, theils in 
einem eigenen Werte beſchrieben worden, fo find fie weiter nicht 
zu vezenfiren; doch wäre Fünftig, bei einer Abhandlung über die 
Gärten überhaupt, diefer in feiner Art als Beifpiel aufzuftellen. 
Bei diefen vielen Heinen Partien ift mertwärdig, daß faft Teine 
darımter ift, die nicht ein jeder wohlhabende Bartilulier eben fo 
gut und beffer befigen könnte. Nur machen viele Heine Dinge 
zufammen leider kein große. Der Waflermangel, dem man durch 
gepflafterte ſchmale Bachbetten und durch Heine Baſſins und Teiche 
abhelfen wollen, giebt dem Ganzen ein Tümmerliches Anſehen, 
befonver3 da auch die Bappeln nur Armlic da ftehen. Schöne 
gemalte Fenſterſcheiben an einigen Orten fo wie eine ftarle Samm⸗ 
lung Majolika ift für den Liebhaber diefer Art von Kunſtwerken 
interefiant. Ich erinnerte mich dabei verfchiebener Bemerkungen, 
die ih über Glasmalerei gemacht hatte, und nahm mir vor, fie 
zufammenzuftellen und nad und nad zu kompletiren; denn da 
wir alle Glasfritten fo gut und befler als die Alten machen können, 
fo fäme es bloß auf und an, wenn wir nur genau den übrigen 
Mechanismus beobachteten, in Scherz und Ernſt ähnliche Bilder 
herporzubringen. 

Außer einigen Bemerkungen in diefem Fache fand ih nichts 
Wiſſens⸗ und Nahahmungswerthes in diefem Garten. Eine einzige 
altgothif gebaute, aber auch Meine und in der Erbe ſteckende 
Kapelle wird jeht von Thouret, der ſich lange in Paris und 
Rom aufgehalten und die Dekoration ftudirt bat, mit fehr vielem 
Geſchmack ausgeführt; nur Schade, daß alles bald wieder befchlagen 
und vermobern muß und ber Aufenthalt feucht und ungenießbar ift! 

Das Schloß, das mit feinen-Nebengebäuden ein ausgebreitetes 
Werk darftellt, gewährt den gleihgültigften Anblid won der Welt, 
jo wie auch fämmtliche Gebäude ganz weiß angeftrichen find. Man 
faın vom Aeußern der Gebäude * daß ſie in gar keinem 
Geſchmack gebaut ſind, indem ſie nicht die geringſte Empfindung 
weder von Neigung noch Widerwillen erregen. Eher iſt das völlig 
Charakterloſe einer bloßen, beinahe nur handwerksmäßigen Bauart 
auffallend. - 

Der Haupteingang ift zu breit gegen feine Höhe, wie über: 
baupt der ganze Stod zu niebrig iſt. Die Treppen find gut ans 
gelegt, die Stufen jedoch gegen ihre geringe Höhe zu jhmal. Der 

Goethe, Werke. 11. Bd. 4 
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Hauptfaal, leiver mit Marmor velorirt, ift ein Beifpiel einer bis 
zum Unfinn ungeihidten Architektur. In den Zimmern find mit⸗ 
unter angenehme Berzierungen, die aber doch einen unfichern und 
umherſchweifenden Geſchmack verrathen. Giniges find Nachzeich⸗ 
nungen, die aus Paris geſendet worden, in denen mehr Harmonie 
ift. Ein artiger Einfall won Heinen feidenen Vorhängen, die mit 
Franjen verbrämt und, in ungleihen Wollen aufgezogen, von den 
Geſimſen herunterhängen, verdient mit Geſchmack nachgeahmt zu 
werben. Die Stuffaturarbeit ijt meiſtens höchſt ſchlecht. 

Da ein Theil des Schloſſes noch nicht ausgebaut ift, jo läßt 
ſich hoffen, daß durch ein paar gejchidte Leute, die gegenwärtig 
hier find, die Dekorationen jehr gewinnen werden. Ein Saal, der 
au {hen wieder auf dem Wege war, in f&hlehtem Geſchmack 
verziert zu werden, iſt wieder abgefchlagen worben und wird nach 
einer Zeichnung non Thouret duch Yopi ausgeführt. 

Die Gipsarbeit des Yopi und feiner Untergebenen zu feben, 
ift höchſt merkwürdig, beſonders mie die freiftehenden Blätter der 
Rofen und die hohlen Kronen ausgearbeitet und aus Theilen zu⸗ 
ſammengeſetzt werben, wodurch jehr ſchöne und durd Schatten 
wirkſame Vertiefungen entitehen. Auch war mir fehr merkwürdig, 
wie er Dinge, die nicht gegoflen werben können, zum Beifpiel 
die Verzierungen einer ovalen Einfaſſung, deren Linien alle nad) 
einem Mittelpunkte geben follen, duch einen jungen Knaben fehr 
geſchickt ausſchneiden ließ. Die Leute arbeiten, außer mit Heinen 
Federmeſſern, Flach⸗ und Hohlmeißeln, aud mit großen Nägeln, 
die fie ih felbft unten zufchleifen und oben mit einem Läppchen, 
um fie bequemer anzufallen, umwideln. Bon ven größern Rofen 
bringt ein. geſchickter Arbeiter nur eine den Tag zu Stande. Sie 
arbeiten feit Iſopi's Direktion mit großem Vergnügen, weil fie 
ſehen, wie fehr fie in ihrer Gefchidlichleit zunehmen. Iſopi macht, 
wie fih’3 verfteht, die Modelle, die aldvann geformt und ausge⸗ 
goflen werben. Das Charalteriftiiche von Iſopi's Arbeit fcheint 
mir zu fein, daß er, wie oben bemerkt, hauptſächlich auf-die Ver- 
tiefungen denkt. So werben zum Beſpiel die Eier in der befannten 
architektoniſchen Zierrath beſonders gegofien und in die Vertiefungen 
eingefegt, Ein Hauptfehler der alten Dedenveforation iſt, daß fie 
gleihfam für ſich allein fteht und mit dem Untern nit rein kor⸗ 
refpondirt, welches daher rühren mag, daß Alles zu baftig und 
zufällig gearbeitet worben, das nun bei Thouret und Iſopi nicht 
mehr vorkommen kann. Hier ward ich auch durch die Ausführung in 
einem Gedanken beftärkt, daß man nämlich bei Säulenveforationen, 
die in Zimmern angebracht werden, nur den Architrav und nicht das 
ganze Gebälke anbringen dürfe, Die Ordnung wird dadurch höher, 
das Ganze leichter und ift. dem Begriffe der Konftruftion gemäß. 
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Iſopi will niemal3 eine Corniche unmittelbar an der Dede 
haben; es ſoll immer noch eine leichte Wölbung worhergehen, die 
der Gefchmad des Architekten nach der Lange und Breite des Zim⸗ 
mers, als das Verhältnik, in dem fie gefehen wird, beftimmen foll. 

Die rothe Damaftfarbe fah ich nirgends al3 in Kleinen Kabinetten, 
to fie nur in ſchmalen Panneaur oder fonft unterbrochen "vor: 
kam. Die größern Zimmer waren alle mit fanftern Farben dekorirt, 
und zwar jo, daß das Seidenzeug heller gefärbte? Laub als der 
Grund hatte. Die Parkets find fämmtlih von Eichenholz, unab⸗ 
wechfelnd, wie die in Ludwigsburg, aber fehr gut gearbeitet. 

Auf vem Haufe fteht eine Kuppel, die aber nur eine Treppe 
enthält, um auf den obern Altan zu kommen. 

Im Garten ift ein Häuschen, von den drei Kuppeln genannt, 
auch merkwürdig, das inwenbig ganz flache Deden hat, fo dab 
die Kuppeln eigentlih nur Dekorationen nah außen find. 

"Sc fand die Amaryllis Belladonna bfühen, fo wie in dem 
eifernen Haufe mande jhöne auswärtige Pflanze. 

Artig nahm fih zu Fußdecken Meiner Kabinette ein bunter 
Flanell aus. " 

In den untern Zimmern bes Schlofjes ift eine Gemäldefamm- 
fung, worunter ſich manches Gute befindet. Ein Frauenbild von 
Holbein, beſonders aber eine alte Butter, die mit Eimfäbelung 
ver Nadel beichäftigt ift, indeß die Tochter fehr emfig näht, und 
ein Liebhaber, ver bei ihr fteht, ihr in dem Augenblid feine 
Wunſche zu offenbaren ſcheint, ift wortreffli gedacht; Tomponirt 
und gemalt. Das Bild bat halbe Figuren von faſt Yebensgröße. 


Einiges über Glasmalerei. 


Bei der Glasmalerei iſt vor Allem das Clairobſcur und die 
Farbengebung zu betraditen. 
Das Clairobſcur ift an der vordern Seite, d. h. nah dem 


‚ Gebäude zu, eingejhmolgen, e8 mögen nun mit dem Pinfel vie 


Umriffe aufgetragen oder Licht und Schatten in breiten Flächen 
angegeben fein. Das zweite gefchah dergeftalt, daß man die Platte 
mit dem yanzen- hemifihen Grunde überdeckte und mit einer Nabel 
bie Lichter herausriß; es ift alfo, wenn man will, eine Art ſchwar⸗ 
ser Kunſt, oder befjer, es warb gearbeitet, wie man auf dunfelm 
runde die Lichter aufhöht. Dieſes geſchah mit der größten Fein: 
beit und Alkuratefje. Ob fie num diefen Grund zuerft einſchmolzen 
und die Farben auf die andere Seite brachten und nochmals ein- 
ihmolzen, over ob Alles zugleich geſchah, weiß ich noch nicht. 

Es giebt, in Abfiht auf Färbung, auf Glas gemalte und aus 
Glas zufammengefegte Bilder. 
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Die eriten haben nur gewiſſe Farben ;- Gelb bis ing Gelbrothe, 
Blau, Violett und Grün kommen barauf' vor, aber niemal3 ein 
Purpur. Wahrſcheinlich braucht der Golplad ein ftärkeres Feuer, 
um in Fluß zu gerathen, als die übrigen, und konnte daher nicht 
mit jenen Farben zugleich eingefhmolzen werben. 

ar aljo Zeihnung und Clairobſcur eines Bildes fertig, fo 

. wurden auf ver Rüdjeite die Farben aufgetragen und eingejchmolzen. 
Merkwürdig ift die gelbe Farbe, die fie durch ein trübes Mittel, 
nad dem befannten optifhen Geſetz, hervorbrachten; ver Theil 
der Scheibe, welcher inwendig herrlich gelb ausſieht, erſcheint von 
367 als ein ſchmutziges Hellblau, das ind Grunliche oder Violette 
pielt. N | 
Wenn fie Schwarz hervorbringen wollten, fo ließen fie den 
chemiſchen Grund auf dem Glaſe unberührt. Weil berjelbe aber 
doch noch durchſcheinend und braun geweſen wäre, fo bebedten fie 
ihn hinten mit irgend einem undurchſichtigen Schmelzwerk, wodurch 
das Schwarze ganz volllommen wurde. | 

Bei der größern Unjchmelzbarleit des rothen Glaſes wurde e3, 
wie jo viele Fälle zeigen, nur in einzelnen Stüden eingejebt. Bei 
dem artigen Fall, daß ein weißer Steinbod auf rothem Grunde 
ericheinen follte, verfuhr man folgendermaßen. Man ſchmolz zuerft 
einen purpurmen Ueberzug auf weißes Glas, jo daß bie ganze 
Tafel ſchön purpurn erihten. Sodann brannte man bie Figur, 
nah Zeichnung und Schattirung, auf bie weiße Seite ein und 
ſchliff zulegt von ver Hinterfeite die rothe Lage des Glaſes weg, 
fo weit fie die Figur des Steinbod3 bebedte, wodurch dieſer blen- 
dend weiß auf dem farbigen Grunde erjhien, 

Sobald ich wieder eine Anzahl folder Scheiben antreffe, werde 
ih meine Bemerkungen fompletiren und zujammenftellen. 


Stuttgart, den 8. September 1797. 

Geftern bejuchte ih die Bibliothek, die ein ungeheures hölzernes 
Gebäude, das ehemals ein Kaufhaus war, einnimmt. Es fteht 
am gemwerbreichiten Theile der Stabt, zwar rings herum frei, jeboch 
nit fo, daß es vor aller Feuergefahr fiber wäre. Die Samms 
lung zum Kunit=, Antiquitäten» und Naturfach ift befonvers fchön, 
fo wie auch die Sammlung der Dichter und des ftatutarifchen 
Nechtes von Deutſchland. Bibliothelare find Beterjen und Hof: 
rath Schott. 

Vorher befuchten wir den Profeflor Thouret, bei dem ich vers 
ſchiedene gute Sachen ſah. Eine Alegorie auf die Wiedergenefung 
des Herzogs iſt ihm beſonders oh gelungen. Dieje jowohl als 
eine Allegorie auf die franzöfifhe Republik, fo wie Elektra mit 
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Dreft und Pylades zeugen von feiner Einfiht in die einfachen ſym⸗ 
metrifhen und Tontraftirenden Kompoſitionen; fo wie die Riffe zu 
einem fürftlichen Grabe und zu einem Stadtthor fein folides Studium 
ver Architetur beurkunden. ch werde nad) diefem und nad ber 
Zeihnung, die ich in Hohenheim von ihm gefehen, rathen, daß man 
bei Dekorirung unſeres Schloſſes auch fein Gutachten einhole. 

Nah Tiſche gieng ih zu dem preußifchen Gefandten von 
Nadeweiß, der mich mit feiner Gemahlin fehr freundlich empfieng. 
Ich fand dafelbft die Gräfin Königsed, Herrn und Frau von 
Barhimont und einen Herrn von Wimpfen. Man zeigte 
mir ein paar vortrefflihe Gemälde, die dem Legationsrath Abel 
gehören. Zunächſt eine Schlaht von Wounermann. Die Kaval: 
ierie bat Schon einen Theil der Sinfanterie überritten und tft im 
Begriff, ein zweites Glied, das eben abfeuert, anzugreifen. Ein 
Trompeter, auf feinem hagern Schimmel, fprengt rüdwärts, um 
Sufturs herbeizublafen. Das andere Bild ift ein Claude Lorrain 
von Mittelgröße und befonderer Schönheit, ein Sonnenuntergang, 
ven er auch felbft rabirt hat. Es ift fait feine Vegetation auf 
dem Bilde, fonvdern nur Architektur, Schiffe, Meer und Himmel, 

Abends bei Herrn Kapellmeifter Zumfteeg, wo ich verſchiedene 
gute Muſik hörte. Er hat die Colma, nach meiner Meberfegung, 
als Kantate, doch nur mit Begleitung des Klaviers, komponirt. 
Sie thut ſehr gute Wirkung und wird vielleicht für das Theater 
zu atrangiren fein, worüber ih nach meiner Rückkunft denken 
muß. Wenn man Fingaln und feine Helden fi in der Halle 
verſammeln ließe, Minona fingend und Oſſian fie auf der Harfe 
atompagnirend vorftellte, und das Pianoforte auf dem Theater 
verftedte, fo müßte die Aufführung nicht ohne Effekt jein. 

Heute fuhren wir ins Taiferlihe Lager. Wir kamen durch 
Berg, worauf die Hauptattale von. Moreau gerichtet mar; dann 
auf Cannftatt, Münfter fahen wir im Grunde liegen. Wir kamen 
durch Schmieden und fiengen an das Lager zu überfeben. Der 
linke Flügel lehnt fih an Mühlhaufen, alsdaun zieht es fich Aber 
Aldingen bis gegen Hochberg. In Nedarrems wurden wir vom 
Hauptmann Jakardowsky, vom Generalftabe, gut aufgenom: 
men, der und erft früh das Lager überhaupt won dem Berge bei 
Hohberg zeigte und ung gegen Abend an der ganzen Fronte bis 
gegen Mühlhaufen hinführte. Wir nahmen den Weg nah Korn: 
weſtheim, da wir denn auf die Ludwigsburger Chauſſee famen und 
fo nah der Stadt zurüdfuhren. 

Im Lager mögen etwa 25,000 Mann ftehen: das Haupt: 
quartier des Erzherzogs wird in Hochberg fein. 

Der Pfarrer in Nedarrems heißt Zeller, der Oberamtmann von 
Cannſtatt Seyffer, und iſt ein Bruder bes Profeſſors in Göttingen, 
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. Stuttgart, den 4. September 1797. | 

Nachdem ic) früh Verſchiedenes zu Papiere gebracht und einige 
Driefe beforgt hatte, gieng ih mit Herrn Profeflor Danneder 
ſpazieren und berebete hauptjählih mit ihm meine Ablichten, tie 
Iſopi und Thouret aud für unfere Weimarijchen Verhältniffe zu 
nußen fein mödten. 

Zu Mittag fpeiste ich an ver Zable d'höte, wo ſich ein junger 
Herr von Lieven, ver fih bier bei der rufjiihen Gefandtfchaft 
befindet, al3 ein Sohn eines alten akademiſchen Freundes mir zu 
erkennen gab. J 

Hernach beſuchte ich Herrn Beiling, deſſen Frau ſehr ſchön 
Klavier ſpielte. Er iſt ein ſehr paſſionirter Liebhaber der Muſik, 
beſonders des Geſanges. 

Aus den brillanten Zeiten bes Herzogs. Karl, wo Samelli 
die Oper birigirte, ift der Einprud und die Liebe zur italiänifchen 
Mufik bei Altern Perſonen hier noch lebhaft verblieben. Man fiebt, 
wie jehr jich etwas im Publifum erhält, das einmal ſolid gepflanzt ift. 
Leiver dienen die Zeitumftände den Obern zu einer Art von Rechtfer⸗ 
tigung, daß man die Künfte, die mit Wenigem bier zu erhalten und 
zu beieben wären, nad und nad ganz finfen und verklingen läßt. 

Bon da zur Frau Legationsrath Abel, wo ic) die beiden ſchönen 
Bilder, die ich bei Herrn von Madeweiß gejeben, nochmals wieder 
fand, Außer diefen zeigte man mir noch eine vortreffliche und 
wohlerbaltene Landſchaft von Nicolas Bouffin und noch einen an- 
dern Claude aus einer frühern Zeit, aber unendlich lieblich. 

Wir machten darauf einen Spaziergang . auf die Weinbergs⸗ 
höhen, wo man Gtutigart in feinem Umfange und feinen ver: 
ſchiedenen Theilen- liegen ſieht. Stuttgart hat eigentlih drei Re— 
gionen und Charaktere: unten fieht es einer Landſtadt, in ber 
Mitte einer Handelsſtadt, und oben einer Hof- und wohlhabenven 
Partikuliersſtadt ähnlich). \ | 

Wir giengen ins Theater, wo man Ludwig den Springer 
gab, Das Ballet, dießmal ein bloßes Divertiffement, war ganz 
beiter und artig. Madame Pauli, erſt kurz verheirathet, zeigte 
fih als jehr hübſche und anmutbige Tänzerin. 

- Die Stuttgarter find überhaupt mit ihren Theater nicht übel 
zufrieden, gb man glei auch hie und da darauf ſchilt. Merk: 
würdig war mir's auch heute, daß das Bubliftum, wenn es bei- 
fammen ift, es mag fein, wie es will, durch fein Schweigen und 
feinen Beifall immer ein richtiges Gefühl verräth. Somohl im 
heutigen Stüde, als neulih im Carlos, murben die Schaufpieler 
faft nie, einigemal: aber das Stüd applaudirt; Taum aber trat 
biefen Abend die Tänzerin mit ihren wirklich reizenden Bewegungen 
auf, fp war der Beifall gleich da. 
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Stuttgart, den 5. September 1797. 

Fruh im großen Theater. Ich fah vafelbft verfchiedene De: 
forationen, welde fihb noh von Colomba herſchreiben. Sie 
mäffen ſich auf dem Theater fehr gut ausnehmen; benn e3 iſt 
Alles ſehr faßlich, und in großen Partien ausgetheilt und gemalt. 
Die Frankfurter Dekorationen haben aber doch darin den Vorzug, 
daß ihnen eine ſolidere Baukunſt zum Grunde liegt, und daß ſie 
reicher ſind, ohne überladen zu fein; dahingegen die hieſigen in 
einem gewiſſen Sinne leer genannt werden können, ob ſie gleich 
wegen der Größe des Theaters und wegen ihrer ‚eigenen Gran: 
dioſität ſehr guten Effelt thun müſſen. 

Sodann bei Herrn Meyer, der verſchiedene gute Gemälde 
bat, Er zeigte mir Blumen: und Fruchtſtücke von einem gewiſſen 
Wolffermann, der erft mit naturhiftorischen Arbeiten ange 
fangen, fih aber darauf nah de Heem und Huyſum gebildet 
und, jowohl in Waſſer⸗ als Delfarbe, Früchte und Infelten außer: 
ordentlich gut macht. Da er arm ift und ſich bier kaum erhält, 
jo würde er Ieicht zu haben fein und bei künftigen Dekorationen 
vortrefflih Dienen, um die Früchte, Inſekten, Gefäße, und was 
fonft no der Art vorläme, zu malen und andern den rechten 
Deg zu zeigen. Auch Fönnte man ihn zu der neuen Marmor⸗ 
malerei brauchen, wenn ihn Profeſſor Thouret vorher darin unters 
richten wollte. a J 

Ich ſah bei dem Hoftapezierer Stühle von Mahagoniholz gear⸗ 
beitet; ſie waren mit ſchwarzem geſtreiftem Seidenzeug überzogen, 
das Pequin satiné heißt und eine jehr gute Wirkung thut. Be 
ſonders artig nehmen ſich daran .hochrothe ſeidene Ligen aus, mit 
denen die Kanten der Kiffen bezeichnet find. . 

Nahmittags war ich bei Regierungzratb Frommann, der 
mir einige fchöne eigene, jo wie andere dem Xegationsrath Abel 
gehörige Gemälde vorzeigte. Unter ven legteren zeichnete ſich be⸗ 
jonder8 ein Faun aus, der eine am Baum gebundene Nymphe 
peitſcht. Diefelbe Ioee ift in den Scherzi d’amore von Caracci 
vorgeftellt‘, und mag diejes Vild, das vortrefflich gemalt ift, wohl 
von Lodovico fein. Auch diefer Liebhaber hat manches aus‘ den 
franzöſiſchen Auktionen für einen fehr billigen Preis erhalten, 

Abends bei Rapp. Vorlefung des Hermann und Dorgibga 





Stuttgart, den 6.’ September 1797... 
Früuh befuchte mich Herr Profeffor Thouret, mit dem ich über 
die architektoniſchen Dekorationen ſprach. Dazu am Profeſſor 
Heideloff, der leider fehr an den Augen leidet; ferner ein Obrifte 
lieutenant von Koudelka, von den Defterreihern, ein wohlgebilveter 
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junger Mann und großer Liebhaber der Mufil. Darauf gieng ich 
mit Thouret, fein Modell zum Ovaljaal in Stuttgart zu ſehen, 
das im Ganzen gut gedacht ift: nur wäre die Frage, ob man den 
Vebergang von den langen perpendifulären Banden, der mir zu 
arm Scheint, richt reicher und anmuthiger machen könnte. 

Sch gieng alsdann mit ihm, Scheffauer und einem württem- 
bergifchen Offier, der ganz artig malt, da8 Schloß zu befeben, 
wo ich nichts Nachahmungswerthes fand, vielmehr unzählige Bei: 
Spiele deſſen, was man vermeiden fol. Die Marmore, beſonders 
aber die Alabafter (Kalkſpäthe) des Landes, nehmen fi fehr gut 
aus, find aber nicht zur glädlichiten Dekoration verwendet. Uebrigens 
find die Zimmer, man möchte jagen, gemein vornehm; fo zums 
Beispiel fieht man auf einem gemein angeftrichenen weißen Gips- 
grunde viele vergoldete Ardhiteltur, die Thüren bei ihren ſchnorkel⸗ 
haften Bergolvdungen mit Leimfarbe angeftrichen, die Guibalfchen 
Plafonds nach der befannten Art. 

In dem Wohnzimmer des jegigen Herzog3 ſah ich eine halbe 
Figur, die auf Guercin hindeutet, einige Landſchaften aus Biere 
manns früherer Zeit, ein gutes Bild von Hetſch, die Mutter der 
Grachen im Gegenfat mit der eiteln Römerin vorftellend. 

Sch gieng mit Herren Profeffor Thouret die verfchiedenen Der 
torationen dur, die bei Berzierungen eines Schloſſes vorlommen 
tönnen, und bemerkte hievon Folgendes: | 

Das erfte, worin wir überein famen, war, daß man fih, um 
eine Reihe von Zimmern zu deloriren, vor allen Dingen über das 
Ganze beftimmen folle, man möge es nun einem einzelnen Künftler 
übertragen, oder aus den Vorſchlägen mehrerer nad) eigenem Ges 
fhmade für die verſchiedenen Zimmer eine Wahl anftellen. Da 
ohnehin ein ſolches Unternehmen jederzeit großes Geld koſte, jo 
fei der Hauptpuntt, daß man ftufenweife verfahre, das Koftbare 
nicht am untechten Plage anbringe und fich nicht felbft nöthige, 
mehr, ald man fi) vorgefeht, zu thun. 

So fei zum Beifpiel bei dem Appartement unferer Herzogin, 
deſſen Lage ich ihm bezeichnete, es hauptfählih darum zu thun, 
aus dem Anftändigen eines Vorſaals in das Würdigere der Vor- 
immer, in das Prächtigere des Audienzzimmers überzugehen, das 
—* des Eckes und das darauf folgende Zimmer heiter und 
doch prächtig zu einer innern Konverſation anzulegen, von da 
ins Stille und Angenehme der Wohn⸗ und Schlafzimmer überzu⸗ 

ehen und die daran ſtoßenden Kabinette und Bibliotbet mannig= 
—* zierlich und mit Anftand vergnüglich zu machen. | 

Wir ſprachen über die Möglichkeit, fowohl durch das anzu= 
wendende Material, ald durch die zu beftimmenden Formen einen 
jeden diejer Zimmer einen eigenen Charakter und dem Ganzen eine 
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dolge durch Uebergänge und Kontrafte zu geben. Cr erbot Rd, 
wenn man ihm die Riſſe und. Maße der Zimmer fchidte, einen 
erſien Borfhlag dieſer Art zu thun, den man zur Orundlage bei 
der Tünftigen Arbeit brauchen könnte. 
Deden und Geſimſe find das Erfte, an deren Beftimmung und 
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| dertigung man zu denen bat; allein dieſe Hängen von der Delo: 
ration des Zimmers ſowohl in Broportionen ala Ornamenten ab. 


— — — — — — — — — — — — — —— 
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Die Geſimſe oder den Uebergang von der Wand zur Decke 


kann man auf zweierlei Art machen, einmal, daß man ein mehr 


oder weniger vorſpringendes Geſims in die Ecke anbringt und die 
Dede unmittelbar darauf ruhen läßt, oder auch, daß man durch 
eine größere oder Tleinere Hoblleble die Wand und Dede fanft 
verbindet. Jene Art würde in ihrer größeren Einfachheit ſich wohl 
für die Borzimmer fchiden und, wenn man Glieder und Xheile 
mehr zufammenfegt, auch wohl den prächtigen Zimmern gemäß 
fin. Doc haben die Hohlkehlen immer etwas Heiteres und find 
mannigfaltiger Verzierungen fähig. Iſopi will felbft über dem 
arhitetonifchen Geſims noch jederzeit eine Hohllehle haben, um 
dem Ganzen mehr Freiheit und Anfehen zu geben — eine Meinung, 
bie ſich noch prüfen läßt. | . 

Gefimfe und Deden ftehen in einer beftändigen Korrelätion; die 
Einfalt des einen beftimmt die Einfalt des andern, und fo theilen fie 
äinander auch ihre mannigfaltigen Charaktere mit. Stud, Bergoldung 
und Malerei können mit einander hier wetteifern und fich fteigern. 
Bir haben hievon in dem Römischen Haufe ſchon ſehr ſchöne Beifpiele. 
Was die Wände felbit betrifft, fo leiden fie bie mannigfal» 
often Veränderungen. Eine fauber abgetünchte Wand, auf welcher 
die angebrachte Stulfatur dur einen leichten Ton abgejegt wird, 
giebt für Vorfäle die angenehmite und heiterfte Verzierung. 

Sehr wichtig aber it für Dekoration die Kenntnik, Granit, 
Dorphye und Marmor auf verfchievene Weile nachzuahmen. Die 
belannte Art des fogenannten Gipsmarmors thut zwar, nächft dem 
natürlichen Stein, den ſchönſten und herrlichſten Effelt, allein fie 
it ſehr koſtbar, und die Arbeit geht langſam; hingegen bebient 
man ih in Italien außerdem noch dreier anderer Arten, melde 
nah dem verſchiedenen Gebrauch und Würde der Zimmer anzu: 
wenden find, und alle drei ſehr guten Effelt machen. | 

Die erfte wird auf naſſen Kalk gemalt und binterbrein vom 
Maurer verglihen und von dem Maler wieder übergangen, ſo 
daß beide immer zufammen arbeiten;. fie fünnen auf diefe Weiſe 
des Tages 6 Quadratſchuh fertig machen. Der neue Saal von 
Hohenheim wird auf dieſe Weife velorirt, und man könnte dafelbit 
im Fruhjahre fehon die Refultate fehen. 

Die zweite ift, was bie Italiäner Scajola nennen, eine Art 
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von naſſem Moſaik. Der Pilafter oder die Füllung, Die auf diefe 
Art bearbeitet werben fol, wird mit einem einfärbigen beliebigen 
Gipsgrunde angelegt, Wenn er teoden ift, ftiht ber Künſtler, 
ver freilih darin Praktik haben muß, mit Eifen die Adern, oder 
was man für Bufälligfeiten anbringen will, heraus und füllt und 
ftreicht Die entitandenen Vertiefungen mit einer andern Farbe wieder 
aus, wozu er fi Heiner Spateln bedient. Wenn dieſes wieder 
teoden ift, übergeht er es abermals, und das fo lange, bis ver 
Effelt erreicht ift, da denn das Ganze abgeihliffen wird. Dean 
Tann, durch dieſe Art weit mehr als durch das Mifchen des Mar- 
mors die Natur erreichen, und es fol bei gehöriger Praktik um 
einen großen Theil geſchwinder gehen. re 

Die dritte Art ift für Vorjäle und Fimmer, die man leicht 
- behandeln will; fie fol fih aber. aud fehr gut aitsnehmen. Der 
Marmor wird nämlich mit Leimfarbe auf die abgetünchte Wand 
gemalt und mit einem Spiritusfieniß überftrichen. 

Alle drei Arten offeriert Herr Thouret durch Beichreibung, noch 
lieber aber durch perſönliche Anleitung mitzutheilen. Er wider: 
räth das Malen des Marmors mit Del auf die abgetünchte Wand, 
weil bie Arbeit eine unangenehme, der Natur wiberfprechenve 
Braͤune nah und nach erhält. .. ’ 

Der Gebrauch der Seide zur Verzierung ber Wände ift. auch 
wohl zu überlegen. Ganze Wände damit zu überziehen, bat immer 
etwas Eintöniges, man müßte ihnen denn nad) Größe und Ber: 
haͤltniß der Zimmer ftarle Vorbüren geben und anf die großen 
Räume wenigften? einige würbige Gemälde anbringen. 

Uebrigens aber find die kleinern ſeidenen Abtbeilungen, mit 
Stukkatur und Marmor verbunden, immer das Angenehmfte und 
Reichfte, wie wir das Beifpiel auch im Römifchen Haufe feben. 

* Dar die Spiegel nunmehr jeverzeit als ein Theil der Architektur 
angefehen, in die Wand eingelaflen und niemal3 in mehr ober 
weniger barbarifchen Rahmen aufgehängt werben, fo fallen die 
Rahmen dazu meift in das Feld des Stukkaturers; wenigſtens hat 
ver Bilpfehniger nicht viel daran zu thun. Dagegen ift zu münfchen, 
daß das. Schnigwerf an den Thüren,, die im Ganzen einerlei Form 
haben können, nah Verhältniß angebracht werde; wie fie denn 
überhaupt nur immer Holsfarbe fein follten, um fo mehr, da man 
durch Fournirung verjchiedener Höher, Schnitwert, Bronze, Ver: 
goldung ihre Mannigfaltigfeit fehr. hoch treiben Tann, und eine 
weiße Thür immer etwas Albernes bat. Statt des Toftbaren 
Schnitzwerks laſſen fih auch bei Tapetenleiften die von Karton 
ausgebrudten vergolveten Bierratben fehr gut brauchen. - 

egen der Lambris hielt man dafür, daß bei hohen Zimmern 
allenfallg. vie Höhe der Fenfterbrüftung beibehalten werden Tönne, 
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fonft aber fehe ein niebriger fodelartiger Lambris immer beſſer 
aus, indem er vie Wand niemals gebrüdt erfcheinen laſſe. 

Wegen der Fußböden kamen auch jehr gute Borjchläge zur 
rad, die nächſtens im weitern Umfang zu Papiere zu.bringen 
ind. . 
Einer von ven Hauptfehlern ‚bei ver Dekoration ver Zimmer, 
ver auch bei der frühern Konftruftion der Gebäude begangen wird, 
it, dab man die Maflen, die man haben Tann oder hat, trennt 
und zerſchneidet, wonurd das Große felbit kleinlich wird. 

Wenn man zum Beifpiel in einem Saal eine Säulengrbnung, 
die nur einen Theil der Höhe einnimmt, anbringt und über bers 
ſelben gleichfam noch. eine Attife bis an die Dede macht. Diejev 


Fall iſt noch in dem ausgebrannten Schlofie zu Stuttgart zu ſehen. 
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Oder wenn man bie Lambris verhältnißmäßig zu hoch macht, ober 
bie Gefimfe over Friefen oben zu breit. Durch foldhe Operationen 
tıın man ein hohes Zimmer niebrig erfcheinen. machen, wie durch 
die umgefehrte richtige Behandlung ein niedrige hoch erſcheint. 
Diefem Fehler find alle diejenigen ausgeſetzt, welche nur immer 
an mannigfaltige Verzierungen denken, ohne die Haupibegriffe der 
Mafien, der Einheit und ber Broportiouen vor Augen zu haben. 





Nach Tifche gieng ich mit Danneder zu Rapp, wo ich ein fehr 
merlwurdiges ofteologifhes Präparat fand. - 

Ein Frauenzimmer, deren Geſchwiſter ſchon an Knochenkrank⸗ 
heiten gelitten hatten, empfand in früher Jugend einen heftigen 
Schmerz, wenn die obere Kinnlade unter dem linken Auge berührt 
wurde, Dieſer erftredte ſich nach und nah abwärts bis in vie 
Hälfte des Gaumens; es entitand dafelbft ein Geſchwur, in welchem 
man etwas Hartes jpüren konnte. Sie lebte 19 Jahre und ftarb 
an ber Auszehrung. Der Theil des Schädels, den man, nachdem 
fie anatomirt, zurüdbehalten, zeigt folgende Merkwürdigkeiten. 
Die inte Hälfte des Oseis intermaxillaris enthält. zwei gute 
Schneidezaͤhne; der Edzahn fehlt, und nach ber Heinen Aloeole 
feht man, daß er. bald nad der zweiten Zahnung ausgefallen 
fin müſſe; dann folgt ein Badzahn, dann eme kleine Xüde, 
jedoh ohne Alveole, ſondern mit dem fcharfen Rand, dann ein 
ſtarker Badzahn, darauf ein noch nicht ganz ausgebildeter fo- 
genannter Weisheitszahn. Betrachtet man nun die Nafenhöhle 
des Präparats, fo findet man die große Merkwürdigkeit: es figt 
nämlih ein Zahn unter dem Augenranse mit feiner Wurzel an 
einer Heinen runden, faltigen Knochenmaſſe feft; er erſtredt ſich 
in feiner Sage ſchief herab nach hinten zu und hat den Gaumen: 
teil der oben Maxille gleih binter den Canalibus incisivis 
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gleichſam durchbohrt, oder vielmehr e8 ift Durch die wivernatürliche 
Berührung ver Theil Tarid3 geworden, und eine Deffnung, bie 
größer als feine Krone, findet ſich ausgefreſſen. Die Krone fteht 
nur wenig vor der Saumenflädhe vor. Der Zahn ift nicht völlig 
wie andere Badzähne gebildet, feine Wurzel ift einfach und lang, 
und feine Krone nicht völlig breit. Es fcheint nach allem dieſem 
ein gefunder Zahn mit lebhaftem Wachsthum zu fein, vem aber 
der Weg nad feinem rechten Plate durch ein ungleihe® und 
Schnelleres Wachsthum der Nachbarzähne verfperrt worden, fo daß 
er ſich hinterwärts entwidelt und das Unglüd angerichtet hat. Wahr: 
ſcheinlich ift e8 der fehlende Badzahn, von deſſen Alveole feine Spur 
zu fehen if. Im Anfange glaubte ich faft, es fei der Eckzahn. 

Wenn man diefen Fall hätte vermuthen können, ſo bin ich 
überzeugt, daß diefe Berfon leicht zu operiren und der Bahn heraus⸗ 
zuziehen geweſen wäre; ob man aber, bei threr übrigen unglück⸗ 
lichen Konjtitution, ihr das Leben dadurch gefriftet hätte, ift faſt 
zu zweifeln. " 

Schade, daß man nur das intereffante Stüd ausgefchnitten, und 
nicht die andere Hälfte der Marille, ja den ganzen Schädel ver: 
wahrt hat, damit man den Knochenbau noch an den Theilen, welche 
feine auffallenvde Unregelmäßigteit zeigten, hätte beobachten können. 

Abends im Theater wurden die Due Litiganti von Sarti 
gegeben. Die Vorftellung war Außerft ſchwach und unbebeutenv. 

Herr Brand gar nichts. Demoifelle Bambus unangenehme 
Nulitäl, Madame Kaufmann, Heine hagere Figur, fteife Be⸗ 
wegung, angenehme, gebildete, aber ſchwache Stimme. Demoifelle 
Ferber nichts. Herr Krebs angenehmer Tenor, ohne Ausdruck 
und Altion. Herr Reuter unbedeutend. Here Weberling, eine 
gewiffe Art von drolligem Humor, den man leiven mag, aber 
aud weiter nichts. 

Ich babe Mehrere, die das Theater öfters befuchen, darüber 
jprehen bören, und da kommt es denn meift auf eine gewiſſe 
Toleranz hinaus, die aus der Nothwendigkeit entfpringt, dieſe 
Leute zu ſehen, wo denn doc Jeder in einer gewiflen Rolle fich 
die Gunft des Publikums zu verfchaffen weiß. 

Uebrigens hat das Theater fo eine feltfame Konftitution, daß 
eine Verbeſſerung deſſelben unmöglich wird. 


Bon Stuttgart nad Tübingen, 


Tübingen, den 7. September 1797, 
Früh halb ſechs Uhr von Stuttgart abgefahren. Auf ber 
Höhe hinter Hohenheim gieng der Weg duch eine ſchöne Allee 


‘ 
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von Obftbäumen, wo man einer weiten Ausficht nad ben Nedars 
bergen genießt. Man kommt durch Echterbingen, ein wohlgebautes 
beitereg Dorf, und vie Straße geht ſodann auf und ab, quer 
durh die Thäler, welche das Waſſer nah dem Nedar zufchiden. 

Ueber Waldenbuch, das im Thale liegt, und.wo wir um halb 
neun Uhr anlamen, bat man eine fchöne Ausſicht auf eine Frucht: 
bare, doch bügelige und rauhere Gegend, mit mebrern Dörfern, 
Feldbau, Wiefen und Wald. Waldenbuch felbft ift ein artiger, 
wilden Hügeln gelegener Ort, mit Wiefen, Feld, Weinbergen 
und Wald und einem berrjchaftlichen Schloß, der Wohnung des 
Überforftmeifters. 

Eine ähnliche Kultur dauert bis Dettenbaufen fort, doch ift 
die Gegend rauber und ohne Weinberg. Wir fahen Weiber und 
Kinder Flachs brechen. Weiterhin wird e8 etwas flächer. Einzelne 
Cihhäume ftehen bie und da auf der Trift, und man bat bie 
ſchöne Anficht der nunmehr nähern Nedarberge, fo wie einen 
Did ind mannigfaltige Nedarthal. Wir fahen bald das Tübinger 
Shloß und fuhren duch eine anmuthige Aue nah Tübingen hinein, 
wo wir bei Cotta einfehrten. _ 

Ih machte bei ihm die Belanntfhaft mit Herrn Dr. Gmelin 
und gieng gegen Abend mit Beiden, bie Gegend zu feben. Aus 
vem Garten des Dr. Gmelin batte man die Ausſicht auf das 
Ammerthal und Nedarthal zugleih. Der Rüden eines fhön be: 
bauten Sandfteingebirges trennt beide Thäler, und Tübingen liegt 
auf einem Keinen Einjchnitt diefes Rüdens, wie auf einem Sattel, 
und macht Face gegen beide Thäler. Oberhalb liegt das Schloß, 
unterhalb ift der Berg durchgraben, um die Ammer auf die 
Mühlen und buch einen Theil ver Stadt zu leiten. Der größte 
Zheil des Waſſers ift zu diefem Behuf meit über der Stabt in 
einen Graben gefaßt; das übrige Wafler, im orventlichen Bette, 
jo wie die Gewitterwafler, laufen noch eine weite Strede, bis fie’ 
fh mit dem Nedar vereinigen. 

Die Eriftenz der Stadt gründet fih auf die Akademie und bie 
großen Stiftungen; der Boden umber liefert den geringften Theil 
ihrer Bebürfnifie. | 

Die Stadt an fich felbit hat brei verſchiedene Charaktere: ver 
Abhang nah der Morgenjeise, gegen ven Nedar zu, zeigt die 
großen Schul:, Klofters und Seminariengebäube; die mittlere 
Stadt fieht einer alten, zufällig zufammengebauten Gemwerbitabt 
aͤhnlich; der Abhang gegen Abend, nad der Ammer zu, jo wie 
ber untere flache Theil der Stabt mwirb von Gärtnern und Feld⸗ 
leuten bewohnt; er ift Außerft ſchlecht, bloß nothhürftig gebaut, 
und die Straßen find von dem vielen Mift äußerft unfauber. 
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Tübingen, den 8. September 1797. 
Mittags lernte ich die Herren Bloucquet, die beiden Gmelin 
und Schott fennen. In dem Bloucquetifchen Garten, der auf der 
unterhalb ver Stadt wieder aufſteigenden Berghöhe liegt, ift die Aus- 
fücht ehr angenehm; man fteht in beide Thäler, indem man die Stabt 
vor fih hat. Un der Gegenfeite des Nedarthals zeigen ſich die 
höhern Berge nad der Donau zu in einer ernfthaften Reihe. 


| Zübingen, beit 9. September 1797. 
Gegen Abend mit Cotta auf dem Schloſſe. An den Zimmern 
finden fih ſowohl an Deden als an Wänden und Fenftern artige 
Beifpiele ver alten Verzierungsmanier, oder vielmehr jener Art, die 
Theile des innern Ausbaues nad) gewiſſen Bedürfniſſen oder Begriffen 
zu beitimmen. Da man denn doch bei einem Baumeifter manchmal 
jolhe Angabe fordert, fo wird er hier verfchiedene Studien machen 
können, bie, mit Geſchmack gebraucht, gute Wirkung thun würden. 
. Abends die Kleine Kantiſche Schrift gegen Schloffer, jo wie 
den Gartenkalender und bie württembergijche Heine Gengraphie 
burchgelefen und angejeben. - 


| Tübingen, den 10. September 1797. 

Früh mit Profeſſor Kielmeyer, der mich befuchte, Berfchie- 
denes über Anatomie und Phofiologie organischer Naturen durch 
gefprohen. Sein Programm zum Behuf feiner Borlefungen wird 
eheſtens gebrudt werden. Er trug mir feine Gedanken vor, wie 
er die ejege der organiſchen Natur an allgemeine phyſiſche Gefege 
anzufnüpfen geneigt fei, zum Beifpiel der Polarität, ver wechiel- 
feitigen Stimmung und Korrelation der Ertreme, der Ausdehnungs⸗ 
kraft expanfibler Flüfligkeiten. . 

Er zeigte mir meifterhafte naturhiftorifhe und anatomische 
Zeichnungen, die nur des leichten Verſtändniſſes halber in Briefe 
eingezeichnet waren, von Georg Cuvier von Mömpelgard, der 
gegenwärtig Profefjor der vergleichenden Anatomie am National: 
inftitut in Boris ift. Wir ſprachen Berfchievenes über feine Studien, 
Lebensweiſe und Arbeiten. Er ſcheint durch jeine Gemüthzart und 
feine Lage nicht der völligen Freiheit zu genießen, die einem 
Mann von feinen Zalenten zu wünjchen wäre. . 

Ueber die Idee, daß vie höhern organischen Naturen in ihrer 
Entwidelung einige Stufen vorwärt3 machen, auf denen die andern 
binter ihnen zurüdbleiben. Ueber die wichtige Betrachtung der 
Häutung, der Anaftomofen, des Syftems der blinden Därme, ber 
fimultanen und ſucceſſiven Entwidlung. Ü 


— 
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Tübingen, ben 11. September 1797. 
Diktirt an verfchiedenen Aufjägen, nad Weimar beftimmt. In 
‚ der Kirche Befihtigung der farbigen Fenfter im Chor. Auffag 
‚ darüber. Mittags Profeſſor Schnurrer, nah Tifche Viſiten bei 
den Herren, die ich bier im Haufe hatte kennen lernen, fo wie bei 
vrofeſſor Majer. Abends die Nachricht von der erklärten Fehde 
v8 Direltoriums mit dem Rathe ver Fünfhundert. Regnichter Tag. 


An den Herzog von Weimar. 


Tübingen, ben 11. September 1797. 

Dom 25. Auguft an, da ih von Frankfurt abreifte, habe ich 
langſam meinen Weg bierher genommen. Ich bin nur bei Tage 
greift und habe nun, vom ſchönen Wetter begünftigt, einen deut: 
Iihen Begriff von den Gegenden, die ih durchwandert, ihren 
Sagen, Berhältniffen, Anfihten ‚und Fruchtbarkeit. Durch die Ge: 
Inffenheit, womit ich meinen Weg mache, lerne ih, freilich etwas 
rät, noch reifen. Es giebt eine Methode, durch die man über: 
haupt in einer gewiſſen Zeit die Berhältniffe eines Orts und einer 
Gegend und die Exiſtenz einzelner vorzüglicher Menſchen gewahr 
werden tan. Ic fage gemahr werden, meil ver Reiſende faum 
mehr won fich fordern darf; es ift fchon genug, wenn er einen 
ſaubern Umriß nach ver Natur machen lernt und allenfalls bie 
ı oben Partieen von. Licht und: Schatten anzulegen weiß; an das 
Ausführen muß er nicht: denken... 
Der Genuß der ſchönen Stunden, die mich durch die Berg: 
ftaße führten, mard ‚durch. die fehr ausgefahrenen Wege einiger: 
maßen unterbrochen. Heidelberg und feine Gegend betrachtete ic 
in zwei völlig heitern Zagen mit Verwunderung, und ich darf 
wohl jagen mit Erftaunen. Die Anjichten nähern fi von mehrern 
Seiten dem. Ideal, das ber Landſchaftsmaler aus mehrern glüd: 
lihen Raturlagen ſich in feiner ſchaffenden Phantafie zufammen: 
bildet. Der Weg von da nach Heilbronn ift theils fürs Auge 
ſeht reizend, theils durch den Anblid von Fruchtbarkeit vergnüglid. 
| . Heilbronn hat mich fehr intereflirt, ſowohl megen feiner offenen, 
| 


ſtuchtbaren, wohlgebauten Lage, al3 auch megen des Wohlſtandes 
der Bürger und der guten Aominiftration ihrer Vorgeſetzten. Ich 
haͤtte gewünfcht, dieſen Heinen Kreis näher kennen zu lernen. 
Ä Bon da nach Stuttgart wird man von der Einförmigleit einer 

glädlihen Kultur beinahe trunken und ermüdet. In Ludwigsburg 
beſah ich das einfame Schloß und bewunderte die herrlichen Alleen- 
- Manzungen, Die ſich durch die Hauptftraßen des ganzen Ortes erftreden. 
| sn Stuttgart blieb ich neun Tage. Es liegt in jeinem ernſt⸗ 
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baften, wohlgebauten Thal ſehr anmuthig, und feine Umgebungen, 
ſowohl nach den Höhen als. nach dem Nedar zu, find auf mannig- 
faltige Weife charakteriſtiſch. g | 

Es ift jehr intereffant zu beobachten, auf welchem Punkt die 
Künfte gegenwärtig in Stuttgart ftehen. Herzog Karl, vem man 
bei feinen Unternehmungen eine gewifle Großheit .nicht abfpredhen 
kann, wirkte doch nur zu Befrievigung feiner augenblidlichen Leiden: 
ihaften und zur Realifirung abwechfelnder Phantafieen. Indem 
er aber auf Schein, Repräfentation, Effekt arbeitete, fo bevurfte _ 
er beſonders der Künftler, und indem er nur ben niebern Bwed 
im Auge batte, mußte er doc die höhern beförbern, 

Sn früherer Beit begünftigte er das lyriſche Schaufpiel und 
bie großen Feſte; er fuchte fich die Meifter zu verſchaffen, um 
biefe Erfeheinungen in größter Vollkommenheit barzuftellen. Diefe 
Epoche gieng vorbei, allein es blieb eine Anzahl von: Liebhabern 
Arad, und aur Vollſtändigkeit feiner Alademie gehörte auch ver 

nterricht in Mufit, Geſang, Schaufpiel und Tanzkunſt. Das Alles 
erhält ih noch, aber nit als ein lebenbiges, fortſchreitendes, 
fonvern als ein ftiliftehendes und abnehmendes Inſtitut. 

Muſik kann fih am längften erhalten. Dieſes Talent kann 
mit Glüd bis in ein höheres Alter geübt werben; auch iſt es, 
was einzelne Inſtrumente betrifft, allgemeiner und von jungen 
Leuten erreihbar. Das Theater dagegen ift viel ſchnellern Ab: 
wechſelungen unterworfen, und es ift gewiflermaßen ein Unglüd, 
wenn das Perſonal einer befondern Bühne ſich lange neben ein- 
ander erhält; ein gemwifjer Ton und Schlendrian pflanzt ſich Teicht 
fort, jo wie man zum Beifpiel.dem Stuttgarter Theater an einer 
gewiſſen Steifheit und Trodenheit -jeinen alademifhen Urfprung 
gar Leicht abmerfen Tann. Wird, mie gejagt, ein Theater nicht 
oft genug durch neue Subjekte angefriſcht, jo muß es allen Reiz 
verlieren. Singitimmen dauern nur eine gewifle Zeit; bie Jugend, 
die gu gewiſſen Rollen erforberlih ift, gebt worüber; und fo hat 
ein Publikum nur eine Art von kümmerlicher Freude durch Ge⸗ 
wohnheit und hergebrachte Nachſicht. Dieß ift gegenwärtig der Fall 
in Stuttgart und wird es lange bleiben, weil eine wunberliche 
Konftitution der Theateraufficht jede Berbefferung ſehr ſchwierig macht. 

Mihole ift abgegangen, und nun ift ein andrer Entrepreneur 
angeftellt, ver die Beiträge des Hofes und Publitums einnimmt 
und darüber, fo wie über die Ausgaben, Rechnung ablegt. Sollte 
ein Schaden entjtehen, jo muß er ihn allein tragen: fein Vortheil 
hingegen darf nur bis zu einer beftimmten Summe fteigen; was 
darüber gewonnen wird, muß er mit ber herzoglidhen Theater: 
bireltion theilen. Man fieht, wie fehr durch eine ſolche Einrichtung 
Alles, was zu einer Verbeiferung des Theaters gefchehen könnte, 
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paralgfirt wird. Ein Theil der Altern Alteurs darf nicht abge 
danft werden. _ 

Das Ballet verhält fih überhaupt ungefähr wie die Mufik. 
Figuranten dauern lange, wie Inftrumentaliften, und find nicht 
ſchwer zu erjegen; fo Tönnen auch Tänzer und Tänzerinnen in 
einem höhern Alter noch veizend fein, unterdeſſen findet fich immer 
wieder ein junger Nachwuchs. Diefes ift auch der. Stuttgarter 
Fall. Das. Ballet geht überhaupt feinen alten Gang, und fie 
haben eine junge, ſehr reizende Tänzerin, der nur eine gewiffe 
Mannigfaltigfeit der Bewegungen und mehr Charakteriftifches in 
ihrem Thun und Laflen Fehlt. um ſehr intereffant zu fein. Ich 
babe nur einige Divertiffements geſehen. Ä 

Unter den Partikuliers bat ne viele Liebe zur Muſik erhalten, 
und es ift manche Familie, die fich im Stillen mit Klavier und 
Geſang fehr gut unterhält. Alle fprechen mit Entzüden von jenen 
brillanten Beiten, in denen ſich ihr Gefhmad zuerft gebilvet, und 
verabſcheuen deutſche Muſik und Gefang. 

Bildhauer und Maler ſchickte der Herzog, wenn ſie gewiſſer⸗ 
maßen vorbereitet waren, nach Paris und Rom. Es haben ſich 
vorzügliche Männer gebildet, die zum Theil bier find, zum Theil 
ſich noch auswärts befinden. Auch unter Liebhaber hat ſich die 
Luſt des Zeichnens, Malens und Boſſirens verbreitet; mehr oder 
weniger bedeutende Sammlungen von Gemälden und Kupfekftichen 
find entſtanden, die ihren Befigern eine angenehme Unterhaltung, 
jo wie eine geiftreihe Kommunikation mit andern Freunden ges 
währen. 

Sehr auffallend ift es, daß der Herzog gerade die Kunft, die 
er am meiften brauchte, die Baufunft, nicht auf eben die Weife 
in jungen Zeuten beförberte und fid) die fo nöthigen Organe bildete; 
denn e3 ift mir Keiner befannt, der auf Baukunſt gereift wäre. 
Wahrjcheinlich begnügte er fih mit Subjekten, die er um ſich hatte 
und gewohnt war, und mochte durch fie feine eigenen Ideen gern 
mehr oder weniger ausgeführt fehen. Dafür kann man aber auch 
bei Allem, was in Ludwigsburg, Stuttgart und Hohenheim ge: 
ſchehen iſt, nur das Material, das Geld, die Zeit, fo wie die 
verlorne Kraft und Gelegenheit, was Gutes zu machen, bebauern. 
Ein Saal, der jest in der Arbeit ift, vwerfpricht endlich einmal 


geſchmackvoll verziert zu werden. Iſopi, ein treffliher Ornamentift, * 


den der Herzog kurz vor feinem Tode von Rom verſchrieb, führt 
die Arbeit nah Zeichnungen von Thouret aus. Diefes ift ein 
junger lebhafter Maler, ver fich aber mit viel Luft auf Architeltur 
gelegt bat. Bu 

Das Aupferftehen ſteht wirklich bier auf einem. hohen Puntte; 
Profeſſor Müller ift einer der erſten Künftler in dieſer Art und 


Goethe, Werte. 11. 8b. 5 


& 
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bat eine ausgebreitete Schule, die, indem er nur große Arbeiten 
unternimmt, die geringern buchhänblerifchen Bebürfnifie unter feiner 
Aufficht befriedigt, Brofeffor Leybold, fein Schüler, arbeitet 
gleichfalls nur an größern Platten und würde an einem andern 
Orte, in Abfiht der Wirkung auf eine Schule, das bald leiften, 
was Profeffor Müller bier thut, - 

Ueberfieht man nun mit einem Blide alle viefe erwähnten 
Zweige der Kunft und andere, die fih noch weiter verbreiten, fo 
überzeugt man ſich leicht, daß nur bei einer fo langen Regierung 
durch eine eigene Richtung eines Fürſten dieſe Ernte gepflanzt und 
auggefät werden konnte; ja man kann wohl fagen, daß die fpätern 
und befiern Früchte jetzt erſt zu veifen anfangen. Wie fchabe ift 
es daher, daß man gegenwärtig nicht einficht, welch ein großes 
Kapital man daran befigt, mit wie mäßigen Koften es zu erhalten 
und weit höher zu treiben fei. Aber es ſcheint Niemand einzu: 
fehen, welden hohen Grad von Wirkung die Künfte, in Bers 
bindung mit den Wiffenjhaften, Handwerk und Gewerbe, in einem 
Staate heroorbringen. Die Einfchränkungen, die der Augenblid 
gebietet, hat man von biejer Seite angefangen und dadurch mehrere 
gute Leute mißmathig und zum Auswandern geneigt gemacht. 

Vielleicht nugt man an andern Orten dieſe Epoche und eignet 
ſich um einen leiblichen Preis einen Theil der Kultur zu, die bier 
duch Zeit, Umstände und große Koften ſich entwidelt hat. 

Gigentlih wiſſenſchaftliche Richtung bemerkt man in Stuttgart 
wenig; fie jcheint mit ber Karlsakademie, wo nit verſchwunden, 
doch jehr vereinzelt worden zu fein. 

Den preußiſchen Geſandten Madeweiß befuchte ih und ſah bei 
ihm ein paar ſehr ſchöne Bilder, die dem Legationsrath Abel, 
der gegenwärtig in Paris ift, gehören. Die Sammlung dieſes 
Mannes, der für fih und feine Freunde fehr ſchätzbare Gemälde 
aus dem franzöfiihen Schiffbruch zu retten gewußt hat, ift aus 
Zucht vor den Franzoſen in den Häufern feiner Freunde zerftreut, 
wo ich fie nach und nad aufgefucht habe. 

Den jehr Torpulenten Erbprinzen fah ich in der Komödie, eine 
ſchwarze Binde, in der er den vor Kurzem auf ber Jagd ge: 
brodenen Arm trug, vermehrte noch fein Volumen. Die Erb: 
prinzeß ift wohlgebaut und hat ein verftändiges, gefälliges An: 
leben; ihr Betragen, ſowohl nah Innen ald nah Außen, muß, 
wie ih aus den Reſultaten bemerken Tonnte, äußerft Hug und 
den Umftänvden gemäß fein. Der regierende Herzog fcheint nach 
dem Schlagfluffe, der ihn im uni des vorigen Jahres traf, nur 
noch jo leidlich hinzuleben. Die Wogen des Landtags haben fid 
gelegt, und man erwartet nun, was aus der Infuſion fi nad 
und nach präcipiticen wird, 
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Ich machte in guter Gefelihaft den Weg nad Cannftatt und 
Neckarrems, um das Lager von den ungefähr 25000 Mann Defters 
reichern zu fehen, das zwifchen Hochberg und Mühlbaufen ftebt 
und den Nedar im Rüden hat; es geht darin, wie natürlich, 


Alles Tauber und ordentlich zu. 


der felbit beweg 


Darauf ſah ich auch Hohenheim mit Aufmerkſamkeit, indem 
ih einen ganzen Tag dazu anwendete. Das mit feinen Seiten⸗ 
gebäuben Außerſt meitläufige Schloß und der mit unzähligen Aus⸗ 
geburten einer unruhigen und Heinlihen Phantafie überfäte Garten 
gewähren, felbft im Ginzelnen, wenig Befriedigendes; nur bie 
und da findet man etwas, da3, beſſer behanvelt, eine gute Wirkung 
hervorgebracht haben würbe. 

. Einen thätigen Handelsmann, gefälligen Wirth und wohl unters 
rihteten Kunſtfreund, der viel Talent in eigenen Arbeiten zeigt 
und den Namen Rapp führt, fand ich in Stuttgart und bin ihm 
mandhen Genuß und Belehrung fehuldig geworben. Profeflor 
Danneder ift, als Künitler und Menſch, eine herrlide Natur und 
würde in einem reichern Kunftelemente noch mehr leiften al bier, 
mo er zu viel aus fi felbft nehmen muß. 

So gieng id) denn endlich von Stuttgart ab, durch eine zwar 
no fruchtbare, doch um Vieles rauhere Gegend, und bin nun 
am Zube der höhern Berge angelangt, welche ſchon verfündigen, 
was weiterhin beworfteht. Ich habe bier ſchon den größern Theil 
von PBrofefloren Tennen gelernt und mi auch in ver Schönen 
Gegend umgejehen, die einen doppelten Charakter hat, da Tübingen 
auf einem Bergrüden zwifchen zwei Thaͤlern liegt, in beven einem 
der Nedar, in dem andern die Ammer fließt. 

Wie auslöſchlich die Züge der Gegenftände im Gedächtniß feien, 
bemerfte ich bier mit Verwunderung, indem mir doch auch feine 
Spur vom Bilde Tübingens geblieben ift, das wir doch auch auf 
jener fonderbaren und angenehmen ritterlihen Erpedition vor fo 
viel Jahren berührten. 

Die Alademie ift bier jehr ſchwach, ob fie gleih verdienſtvolle 
Leute befigt und ein ungeheured Geld auf die verſchiedenen Anz 
falten verwendet wird; allein die alte Form widerſpricht jedem 
fortfehreitenden Lehen, die Wirkungen greifen nicht in einander, 
und über der Sorge, wie die verſchiedenen Einrichtungen im alten 
Gleiſe zu erhalten feien, kann man nicht zur Betrachtung Tommen, 
was man ehemals dadurch bewirkte und jebt auf andere Weiſe 
bewirken fönnte und follte. Der Hauptfinn einer Verfaflung wie 
die wätrtembergifche bleibt nur immer, die Mittel zum Zwecke recht 
fet und gewiß en halten, und eben deßwegen Tann ber Zweck, 

ih ift, nicht. wohl erreicht werben. 
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und zwiſchen ber alten Kirche und dem alademifchen Gebäude einen 
freundlichen, obgleich ſchmalen Ausblick ind Neckarthal. Indeſſen 
bereite ih mich zur Abreiſe, und meinen nächſten Brief erhalten 
Sie von Stäfa, Meyer ift fehe wohl und erwartet mich mit Vers 
langen. Es läßt fi gas nicht beredimen, was beiben unfere Zu: 
fammentunft fein und werden Ian. 

Se näher ich. Cotta kennen lerne, deſto beffer gefällt er mir. 
Für einen Mann von ftrebender Denkart und unternehmenver 
Handlungsweiſe bat er fo viel Mäßiges, Sanftes und Gefaßtes, 
fo viel Klarheit und Beharrlichleit, daß er mir eine feltene Cr: 
ſcheinung iſt. Ich habe mehrere ven den biefigen PBrofefjoren 
kennen lernen, in ihren Fächern, Denkungsart und Lebensweiſe 
ſehr ſchatzbare Männer, die ſich alle in ihrer Lage gut zu be: 
finden ſcheinen, ohne daß fie gerabe einer bewegten alabemifchen 
Eirkulation nöthig hätten. Die großen Stiftungen feinen den 
großen Gebäuden gleih, im Die fie eingeſchloſſen find; fe ftehen 
wie ruhige Kolofien auf ſich ſelbſt gegründet und bringen feine 
lebhafte Thaͤtigkeit hervor, die fie zu ihrer Erhaltung nicht bebütrfen. 

Sonderbar hat mich bier eine Heine Schrift von Kant über: 
raſcht, die Sie gewiß auch kennen werben: Verkündigung des 
nahen Abſchluſſes eines Traktats zum ewigen Frieden 
in der Philofophie, ein fehr ſchätzbares Propult feiner be 
tannten Denkart, das, fo wie Alles, was von ihm kommt, bie 
berrlichiten Stellen enthält, aber auch in Kompofition nnd Styl 
Kantiſcher als Kantifh iſt. Mir macht es großes Vergnügen, daß 
ihn die vornehmen Vhilofophen und bie Prediger des Vorurtheils 
fo ärgern konnten, daß er fih mit aller Gewalt gegen fie ftemmt. 
Indeſſen thut er doch, wie mir ſcheint, Schloffern Unreht, dab 
er ihn einer Unreblichleit, wenigſtens indireft, beſchuldigen mill. 
Wenn Schloſſer fehlt, fo ift e8 mohl darin, daß er feiner innern 
Ueberzeugung eine Realität nach Außen gufceit und kraft feines 
Charakters und feiner Denkweiſe zufchreiben muß; und wer ift in 
Theorie und Praris ganz frei von biefer Anmaßung? | 

Zum Schluffe laſſe ih Ihnen noch einen Meinen Scherz ab» 
ſchreiben; machen Sie aber noch keinen Gebrauch davon! E3 folgen 
auf diefe Introduktion noch brei Lieder in deutſcher, franzdfifcher 
und fpanifcher Art, bie zufammen einen Heinen Roman ausmachen. 








Der Edelfnabe und die Müllerin. 
Altengliſch. 
Edelknabe. Wohin? wohin? 
Schöne Müllerin? 
Wie heißt du? 
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Das bedeutet der Rechen; 
Und im Garten daran 
Yangen die Birn’ zu reifen an; 
Die will ich brechen. 
Edelknabe. Iſt nicht eine ftille Laube dabei? 
Millerin. Sogar ihrer zwei, 
Edellknabe. Ih komme dir nad, 
Und am beißen Mittag 
Wollen wir und drein verfteden. 
Nicht wahr? im grünen vertraulihen Haus — 
Mülerin. Das ichten. 
Eelknabe. Ruhſt du in meinen Armen au3? 
Mülerin. Mit nichtent 
Denn wer die artige Müllerin küßt, 
Auf der Stelle verrathen ift. 
Euer fhönes dunfles Kleid 
That’ mir leid 
So weiß u färben. 
Gleich und gleih! fo allein iſt's recht! 
Darauf will ich Ieben und fterben. 
Ich Tiebe mir den Müllerknecht; 
An dem iſt nichts gu verberben. 


Don Tübingen nad, Schaffhauſen. 
Den 16. September 1797. 

Früh vier Uhr aus Tübingen abgefahren. Sobald man aus 
dem Wätrtembergifchen kommt, wird der Weg ſchlecht. Zur Linken 
bat man Berge, an deren Zub fi ein Thal bildet, in welchem 
die Steinlach fließt, 

Wir erreihten Hechingen 71/, Uhr; es Tiegt zum Theil im 
Grunde, zum Theil mit dem Schloffe auf der Anhöhe, und mar 
bat bei des Einfahrt eine fehr ſchöne Anfiht. Unten zwiſchen 
Diefen und Feldern liegt ein Klofter und dahinter Hohenzollern 
auf dem Berge. Auf der Brüde traf ich feit Tanger Zeit der 
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erften heiligen Nepomuk, der aber auch wegen ber ſchlechten Wege | 
nöthig war. Gebr fehöne Kirche. Betrachtung über die Klarheit 


der Pfaffen in ihren eigenen Angelegenheiten und die Dumpfheit, 
die fie verbreiten. Bon Philofopben konnte man beinahe das 
Umgelebrte fagen. Zu 

Hinter Hechingen ſchöne Gärten und Baumftüde, fchöne Pappel⸗ 
anlagen, abhängige Wiefen und freumdliches Thal. Nach dem 
Schloß Hohenzollern zu fchöne meite Ausfiht, Die Berge links 
geben immer Fort. fo wie das Thal zu ihren Füßen. 

Weſſingen. Auf der Chauffee, wie auch ſchon eine Weile 






vorher, fehr dichter, inwendig blauer Kalkſtein mit fplitterig mufhes 


ligem Bruce, faſt wie ber Feuerſtein. 


Steinhofen. Eine hubſche Kirche auf ver Höhe, Hier und in 


einigen Dörfern vorher war bei dem Dorfbrunnen eine Art von 
Herd eingerichtet, auf dem das Wafler zum Waſchen auf ber 
Stelle heiß gemaht wird, Der Feldbau ift der einer raubern 
Gegend; man ſah Wiefen und Zriften und noch viel Kartoffeln 


und Hanf. 
Eugſchlatt, zwiſchen angenehmen Hügeln im Grunde, ſeit⸗ 


waͤrts Berge. 

Balingen. Gleihfalls eine fhöne Gegend; links in einiger 
Entfernung hohe waldige Berge, bis an deren fteilern Fuß fich 
fruchtbare Hügel hinauf erftreden, Wir kamen um zehn Uhr an. 
Der Ort liegt zwifchen fruchtbaren, mehr oder weniger fteilen, 
zum Theil mit Holz bewachſenen Hügeln und bat in einiger Ents 
fernung gegen Süboft hohe holzbewachfene Berge. Die Eyach 
fließt duch ſchöne Wiefen. Dieje erft beſchriebene Gegend ſah 
ih auf einem Spaziergange hinter Balingen. Hohenzollern ift 
rüdwärts noch fihtbar. Die Eyach läuft über Kalkfellen, unter 
denen große Bänke von DBerfteinerungen. find. Der Ort felbft 
wäre nicht übel: er ift faft nur eine lange und breite Straße; 
das Waſſer läuft durch und ftehen hin und wieder gute Brunnen; 
aber die Nachbarn haben ihre Mifthaufen in der Mitte der Straße 
am Bach, woraus doch gewaſchen und zu manchen Bedurfniſſen 
unmittelbar gefhöpft wird. An beiden Seiten an den Häufern 
bleibt ein nothdurftiger Plag zum Fahren und Gehen. Beim 
Negenmetter muß es abſcheulich fein. Ueberdieß legen die Leute, 
wegen Mangel an Raum hinter den Häufern, ihren Vorrath von 
Brennholz gleichfalls auf die Straße, und das Schlimmfte ift, 
daß nad) Beichaffenbeit der Umftänve faft durch keine Anſtalt dem 
Aebel zu belfen wäre, 

Endingen. Man behält bie Berge noch immer links. 

Dotternhaufen. Bis dahin ſchöne ſchwarze Felder, die aber 
feuht und quellig ſcheinen. | 


= 
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Schemberg. Starker Stieg, den vor einigen Jahren ein Poſt⸗ 
wagen binunter rutfhte. Der Drt ift ſchmußig und voller Mift; 
er ift wie Balingen ala Städtchen enge gebaut und in Mauern 
gezwängt und wirb von Güterbefigern bewohnt, die nun feine 
Höfe haben. Man findet auf der Höhe wieder eine ziemlihe 
Släche, mo Ader und Weide ift; der Hafer warb bier erft hinein- 
geſchafft. Der Weg fteigt immer höher; es zeigen ſich Yichten, 
große flache Weideplätze, dazwiſchen Feldbau. Üben einzelner Hof. 
Das Terrain fällt gegen Mittag, die Wafler fließen aber noch 
immer nad dem Nedar zu; es Tommen mehr Fichtenwäldchen. 

Um drei Uhr in Wellendingen, wo wir anbielten. Gegen 
Sriebingen geht es wieber ſtark bergauf. Boden und Kultur wird 
etwas befier. Links Liegt Aldingen. Au die undankbarften Berge 
rüden und ehemaligen Triften findet man Zultivir. Man kommt 

auf eine ſchöne Flaͤche und fühlt, daß man hoch ift. Die Straße 
wendet fih durch Mldingen, einen heitern, meitläufig gebauten. 
Drt; links Gebirge. Höhen, worauf ein Schlößchen Liegt. 

Hofen, Spaichingen, Balgheim, wo die hödhfte Söbe erreicht 
if. Bon Riepheim an fallen die Wafler der Donau zu, Wurm⸗ 
lingen. Wir fuhren durch ein enges Thal hinabwaͤrts nach Zutis 
lingen, wo wir Abends balb neun Uhr anlamen. 





u Den 17. September 1797. 
Bon Tuttlingen um fieben Uhr, Der Nebel war fehr ſtark; 
ih gieng noch vorher, die Donau zu fehen. Sie fcheint ſchon 
breit, weil fie durch ein großes Wehr gedämmt if. Die Brüde 
it von Holz und, ohne bebedt zu fein, mit Verſtand auf vie 
Dauer Ionftruirt; die Tragewerke liegen in den Lehnen, und bie 
Lehnen find mit Brettern verſchlagen und mit Schinveln gebedt. 
Hinter Tuttlingen gebt es gleih anhaltend bergauf; man trifft 
wieder Kalkftein mit Verſteinerungen. Ich bemerkte eine gute und 
wohlfeile Art einer Lehne am Wege: in ftarke Höher waren vieredt 
lingliche Löcher eingefchnitten und lange dünne Stämme getrennt 
und durchgeſchoben; wo fich zwei einander mit dem obern und 
untern Ende berührten, waren fie verkeilt. Weberhaupt muß man 
le würtemberglithen Anftalten von Chaufleen und Brüden durch⸗ 
aus loben. 
Der Nebel fant in dad Donauthal, das wie ein großer See, 
wie eine überfchneite Fläche ausſah, indem die Mafle ganz hori⸗ 
zontal und mit faft unmerklihen Erhöhungen nieberfant, Oben 
war der Himmel völlig rein. 
‚Ran heigt fo hoch, daß man mit dem Rüden der ſämmt⸗ 
‚ Üben Kallgebirge, zwiſchen denen man bisher durchfahr, beinabe 
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gleich zu fein feheint. Die Donau Fommt vom Abend bergeflofien ; 
man ftebt weit in ihr Thal hinauf, und wie es von beiden Seiten 
eingeſchloſſen ift, fo begreift man, wie ihr Wafler weder füdwärts 
nah dem Nhein, noch nordwärts nach dem Redar fallen füBnne. 
Man fieht auch ganz hinten im Grunde bes Donauthals die Berge 
quer vorliegen, die fih an der rechten Seite des Rheins hei Frei⸗ 
burg binziehen und den Fall ver Wafler nah Abend gegen Den 
zu verhindern. j 

Die neue Saat des Dinkels ſtand fchon fehr fhön; man fäet 
hier früb, weil es auf den Höhen zeitig eimmintert. 

Es thut fih die Ausſicht auf, links nach dem Bodenſee und 
nad) den Bergen von Graubändten, vorwärt? nad Hohentwiel, 
Thaingen und dem Fürftenbergifhen. Man Hat das Donauthal 
nunmehr rechts und fieht jenfeitS deſſelben die Schlacht, durch Die 
man beruntergelommen; man erkennt fie leicht an dem S 
das über Alvingen liegt. 

Die Straße wendet fih gegen Abend. Nachdem man lange 
fein Dorf gefehen, ſieht man in einem breiten, fruchtbaren Thal, 
deſſen Waſſer nach dem Heinern Bodenfee gufallen, Haltingen liegen, 
einen Ort, zu dem man fi denn auch Inbmärke wieder hinunter: 
wendet. Die Anficht ift fehr intereflant und vorſchweizeriſch Hinten 
harakteriftifche, mit Wald bewachſene Berge, an beren fanftern 
Anhängen Fruchtbau fich zeigt; dann im Mittelgrunde lange über 
Hügel und Thäler fi erftredenne Waldungen, zunächſt wieder 
wohlgebautes Feld. 

Hier, fo wie ſchon drüben über der Donau, fieht man viele 
abgerundete Gefhiebe, aber alles. Kalt, wie die Felſen ſelbſt. Man 
denkt fich, wie durch bie ehemaligen Brandungen, Meerftröme und 
Strudel die Iosgeworvenen Theile der Gebirge an ihrem Fuße ab: 
gerundet worden. 

Hinter Haltingen guter Boden, anfangs ftart mit Steinen ge- 
mifcht, nachher weniger und dann meilt rein, Einiges fhien Neu⸗ 
brach und war e8 auch; denn bie Aeder bleiben neun Jahre ala 
Wieſe Liegen und werben dann wieder andere neun Jahre benutzt. 
Einige Steinbrüdhe zum Behuf der Ehaufjee zeigen, daß der Kalt: 
fels nicht tief unter der fruchtbaren Erbe liegt. 

Man kommt durch gemiiäte Waldungen über Hügel und Thäler; 
ee einen ftarlen Stieg hinunter, und angenehme Waldthäler 
etzen Tort. 

Mir fanden eine Pflanze, bei der, außer ihrer Geftalt, merk: 
würbig ift, daß viele Inſekten aller Art fih in ihren Samenkapfeln 
nähren, Attich mit reifen Früchten zeigte ſich auch. Ein Holz 
ſchlag. Kohlenmeiler. Genzianen. Das mwaldige Thal gebt neben 
einem Wieſengrunde angenehm fort; Schneivemählen, einiger Frucht⸗ 
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bau. Astrantia. Epilobium. Genzianen in ganzen Waffen.” Kam⸗ 
paneln dazwiſchen. Antirrhinum. Frage, ob die Genzimen und 
andere Blumen nicht au ſchon im Frühjahr gebluht haben? 

Kleines, ziemlich fteiles ehemaliges Waldamphitheater, auf dem 
die Stöde der abgehauenen Bäume noch Reben, zum Kartoffelfelde 
mühſam umgearbeitet. Das Thal verbreitert ih, und alle Lehden 
find wo möglid) zum Feldbau umgearbeitet. 

Man nähert fih Engen. Ein charakteriſtiſcher, obgleich ganz 
bewachſener Berg mit einem alten Schloffe zeigt ſich rechts; ein 
feiner Ort, der unmittelbar vor Engen liegt, ift ven 8. Dftober 
1796 von den Franzoſen zum Theil abgebrannt worden. Pas 
Städtchen felbft liegt auf einem Hügel, gedachtem Berg gegenüber. 
Bir kamen um eilf Uhr an und rafteten. _ 

Bon Morgen ber gefehen, giebt Engen ein artig topographifches 
Bild, wie es unter dem bedeutenden Berge auf einem Hügel fi 
ind Thal verliert. Die Bürger des Orts thaten auf dem Nüdyuge, 
in Berbindung mit den Kaiſerlichen, den Franzoſen Abbruch; viefe 
letztern, als fie doch die Oberhand behielten, verbrannten mehrere 
Häufer vor der Stadt und bedrohten die Stadt felbft mit einem 
gleichen Schidfal. Ich fah vafelbft eine ſehr gut gekleivete kaiſer⸗ 
liche Barnifon, in der Nähe ein ſtarkes aufgefahrenes Proviants 
fuhrwefen und erbärmli u gekleidete Kranke. | 

Um zwölf Uhr fuhren wir ab. Vor der Stadt erſchien wieder 
Weinbau. Schon oben bei dem Städtchen habe ich die erften Ge: 
ſchiehe des Geſteins von Quarz und Hornblenve gefunden. Nußs 
bäume zeigen ſich wieber, fhöne Wieſen und Baumftüde. Links 


- 


ein artig Dorf an einer Höhe hinter einer flachen Wiefe. Es difnet - 


fih eine fchöne, fruchtbare Fläche im Thal; vie höhern Felſen 
ſcheinen nunmehr eine andere Steinart zu fein, um die ſich der Kalt: 
fein herumlegt. Viele weiße Rüben werben gebaut. Man kommt 
nad Welfchingen, einem leivlichen Ort. Man fteigt wieder ftarf bis 
gegen Weiterdingen. Es finden fich hier viel Gefchiebe von farbigem 
Quarz mit weißen Adern, rother Jaſpis, Hornblende in Quarz. 

Man überfieht nunmehr von Engen das ſchöne Thal rückwärts. 
In den fruchtbaren Feldern Liegen meitläufige Dörfer, umd jener 
teile Berg zeigt ſich nun in feiner Würde an der linken Seite. 

Vorwärts liegt Hohentwiel, hinten die Graubänbtner Berge in 
Dünften am Horizonte kaum bemerklich. 

Man kommt dur Weiterdingen. Links ein fehr ſchönes Wiefens 
thal, über demfelben Weinbau. Auf eben der Seite Tiegt Hohen- 
tiel; man ift nunmehr mit diefer Yeftung in gleicher Linie und 
feht die große Kette der Schweizergebirge vor ſich. 

Silzingen Tiegt in einem weiten Thale, zwiſchen fruchtbaren 
Hügeln; Feldbau, Wiefenwahs und Weinberg umber. 
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Die Päfle wurden daſelbſt von einem öfterreihiihen Wacht⸗ 
meifter unterzeichnet, und der Amtsfchreiber ftellte einen Kautions⸗ 
ſchein aus, daß die Pferde wieder fommen würden. 

Man fteigt lange und fieht immer das Thal von Hilzingen 
hinter und neben fi, fo wie Hohentwiel. 

Sie nennen bier zu Lande einen Hemmſchuh nicht ungefchickt 
einen Scleiftrog. | 

Eheringen. Nun gebt es weiter über verfhiedene fruchtbare 
Hügel; die höhern Berge find mit Wald und Büfchen befegt. 
Biel Weinbau am Fuße eines Kalkfelſens, meift blaue Trauben, 
ſehr vollhängend. 

Thaingen, der erfte fehmweizerifhe Ort, guter Wein. Müller, 
Gaftwirth zum Abler. b 

Herblingen. Starker Weinbau. Fruchtfeld. Wald link, Kalk: 
ftein, mit einem mufcheligen Bruche, faft feuerfteinartig. 

Bor Schaffhaufen ift Alles umzäunt; die Befigungen find immer 
abgetheilt und gefihert; Alles ſcheint Gartenrecht zu haben und 
bat es auch. Die Stadt felbft liegt in der Ziefe, ein fchmaler, 
angenehmer Wiefengrund zieht ſich hinab; man fährt rechts und 
bat auf derfelben Hand Gartenhäufer und Weinberge neben id. 
Links ift der Abhang mehr oder weniger fteil. Bei einem großen 
Haufe, das unten fteht, geht man durch eine Brüde zum Dach 
hinein. Höchſt anmuthige Abwecfelung von großen und Kleinen 
Gärten und Höfen. Man fieht das Schloß vor fih. Die Oartens 
häufer vermehren fi und werben anſehnlicher. Nah der Stapt 
zu fteigen die Weinberge weit hinauf; links wird der Abhang nad 
dem Keinen Thale zu janfter. 


Schaffhauſen und ber Rheinfall. 


In der menſchlichen Natur liegt ein heftiges Verlangen, zu 
Allem, was wir ſehen, Worte zu finden, uͤnd faſt noch lebhafter 
ift Die Begierde, dasjenige mit Augen zu fehen, was wir beſchreiben 
hören. Zu beivem wird in der neuern Zeit befonderd der Eng⸗ 
länder und der Deutfche hingezogen. Jeder bildende Künftler ift 
uns willlommen, der eine bejchriebene Gegend und vor Augen 
ftellt, der die handelnden Perfonen eined Romans oder eines Ge- 
dichtes, fo gut ober fo ſchlecht er e8 vermag, fihtlih vor ung 
banvdeln läßt. Eben fo willfommen ift aber auch der Dichter ober 
Redner, der durch Beſchreibung in eine Gegend ung verfegt, er 
mag nun unfre Erinnerung wieber beleben oder unfere Phantafie 
aufregen: ja wir erfreuen ung fogar, mit dem Buch in der Hand 
eine wohlbefchriebene Gegend zu durchlaufen; unferer Bequemlichkeit 
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wird nachgeholfen, unſere Aufmerkſamkeit wird erregt, und wir 
vollbtingen unſere Reiſe in Begleitung eines unterhaltenden und 
unterrichtenden Geſellſchafters. 

Kein Wunder alſo, daß in einer Zeit, da ſo viel geſchrieben 
wird, auch ſo manche Schrift dieſer Art erſcheint, kein Wunder, 
daß Kuͤnſtler und Dilettanten in einem Fache ſich üben, dem das 
Bublitum geneigt ift. 

Als eine ſolche Uebung fegen wir die Beichreibung des Waſſer⸗ 
falls von Schaffhaufen hieher, freilih nur ſtizzenhaft, und ohne 
fe von den Heinen Bemerkungen eines Tagebuchs zu trennen. 
jenes Naturphänomen wird noch oft genug gemalt und befchrieben 
werden, es wird jeden Beſchauer in Srftaunen fegen, manchen zu 
einem Verfuch reizen, feine Anſchauung, feine Empfindung mitzu- 
tbeilen, und von feinem wird es firirt, noch weniger erjchöpft werden. 


Schaffhauſen, den 17. September 1797. Abends. 
Im Gafthof zur Krone abgeftiegen. Mein Zimmer war mit 
Rupferftihen geziert, welche die Geſchichte der traurigen Epoche 
dudwigs XVI. darftellten. Ich hatte dabei mancherlei Betrach⸗ 
hingen, die ich mir vornahm, weiter auszuführen. 
Abends an der Table d’höte verſchiedene Emigrirte, Eine Gräfin, 
Condéſche Offiziere, Pfaffen, Oberft Landolt. 


Schaffhauſen, ben 18. September 1797, 

Früh um halb fleben Uhr ausgefahren, um den Rheinfall zu 
ſehen. Grüne Waflerfarbe. Urfache derſelben. 

Die Höhen waren mit Nebel bevedt, die Tiefe war Har, und 
mon ſah das Schloß Laufen halb im Nebel. Der Dampf des 
Rheinfalls, den man recht gut unterfcheiden konnte, vermifchte fich 
mit dem Nebel und flieg mit ihm auf. 

Gedanke an Dflian. Liebe zum Nebel bei heftigen innern 
Empfinnungen. 

Man kommt über Umiefen, ein Dorf, das oben Weinberge, 
unten Feldbau bat. | 

Der Himmel Härte fih Tangfam auf, die Nebel lagen noch 
af den Höhen. | 

Saufen. Man fteigt hinab und fteht auf Kalkfelſen. 

Theile der finnliden Grideinung be3 Rheinfalls, vom höernen 
Borbau gefeben. Felſen, in der Mitte ftehende, von dem höhern 
Daffer ausgefchliffene, gegen die das Waſſer herabſchießt. Ihr 
Viderftand, einer oben, ber andere unten, werben völlig übers 
frömt. - Schnelle Wellen, Lalengifht im Sturz, Gift unten im 
Keſſel, ſiedende Strudel im Keſſel. | 
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Der Vers legitimirt id: 
Es wallet und fiebet und braufet und ziſcht u. |. w. 


Menn die firömenven Stellen grün ausfehen, fo erfcheint ber 
nächſte Gifcht leiſe purpurgefärbt. 

Unten firömen die Wellen fhäumend ab, ſchlagen hüben und 
drüben ans Ufer, die Bewegung verklingt weiter hinab, und das 
Waſſer zeigt im Fortfliegen feine grüne Farbe wieder. 

Erregte Ideen über die Gewalt des Sturzes. Unerfhöpfbarkeit 
als wie ein Unnachlaſſen der Kraft. Zeritörung, Bleiben, Dauer, 
Bewegung, unmittelbare Ruhe nad dem Fall 

Beſchraͤnkung durch Mühlen prüben, durch einen Vorbau hüben, 
Ja e3 war moͤglich, die ſchönſte Anficht dieſes herrlichen Nature 

phänomens wirklich zu verſchließen. 
Umgebung. Weinberge, Feld, Wäldchen. | 

Bisher war Nebel, zu bejonderm Glüd und Bemerkung des 
Details; die Sonne trat hervor und beleuchtete auf das Schönfte 
ſchief von der Hinterfeite da3 Ganze. Das Sonnenlicht theilte nun 
die Maſſen ab, bezeichnete alles Vor⸗ und Zurückſtehende und ver- 
lörperte die ungeheure Bewegung. Das Streben der Ströme gegen 
einander ſchien gewaltfam zu werben, weil man ihre Richtungen 
und Abtheilungen deutlicher ſah. Stark ſpritzende Maffen aus der 
Tiefe zeichneten fih nun beleuchtet vor dem feinern Dunfte aus; 

ein halber Regenbogen erfhien im Dunſte. 
j Bei längerer Betrachtung jcheint die Bewegung zuzunehmen. 
Das dauernde Ungeheure muß und immer wachſend erſcheinen; 
das Volllommene muß uns erft ftimmen und und nad und nad 
zu fih hinaufheben. So erfcheinen ums fhhne Perfonen immer 
fchöner, verftänbige. immer verftändiger. 

Das Meer gebiert das Meer. Wenn man fi die Quellen 
des Oceans dichten wollte, jo müßte man fie fo darftellen. 

Nach einiger Beruhigung des Gemüths verfolgt man den Steom 
h Sedanten bis zu feinem Urfprung und begleitet ihn wieber 

inab. 
Beim Hinabfteigen nah dem flähern Ufer Gebanten an bie 
neumodiſche Parkſucht. 

Der Natur nahzubelfen, wenn man f&höne Motive bat, ift 
in jeder Gegend lobenswürdig; ‚aber es ift bedenklich, gewiſſe 
Imaginationen realificen zu wollen, da bie größten Phänomene 
der —* ſelbſt hinter der Idee zurüdbleiben. 


Mir fuhren über, 


Der Rheinfall von vorn, wo er faßlich ift, bleibt noch herr⸗ 
lich, man Tann ihn auch ſchön nennen. Man fieht ſchon mehr 
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ven finfenweifen Fall und bie Mannigfaltigleit in feiner Breite; 
man Tann die verjchiedenen Wirkungen vergleihen, vom Unban⸗ 
digften rechts bis zum Nüglichverwendeten links. 

Ueber dem Sturz feht man die ſchoͤne Felſenwand, an der 
man das Hekgleiten bes Stromes ahnen Tann; vecht3 das Schloß 
Laufen. Ich fand fo, daß das Schlößchen Wörth und der Damm 
den linfen Bordergrund machten. Auch auf viefer Seite find Kalle 
telfen, und wahrſcheinlich find auch vie Felſen in der Mitte des 
Sturzes Kalt. \ 





Schloßchen Wörth. 


Ich gieng hinein, um ein Glas Wein zu trinken. 

Alter Sindrud bei Srhlidung des Mannes, 

IH ſah Trippels Bild an der Wanb und fragte, ob er 
&a zur Verwandtſchaft gehöre? Der Hausherr, Namens Gelzer, 
ar mit Trippel verwandt, durch Mutter Geſchwiſterkind. Er 
hat das Schlößchen mit dem Lachsfang, Zoll, Weinberg, Holz u. ſ. w. 
von feinen Voreltern ber im Befig, doch ald Schupflehen, mie 
fe e3 heißen. Er muß nämlid dem Klofter oder deſſen jegigen 
Suceefjoren die Zolleinfünfte berechnen, zwei Drittel des gefan- 
genen Lachſes einliefern, auf bie Waldung Aufficht führen und 
daraus nur zu feiner Nothdurft ſchlagen und nehmen; er hat bie 
Rusung des Weinbergd und ber Felder und giebt jährlidr über: 
haupt nur 30 Thaler ab. Und fo ift er eine Art von Lehnmann 
md zugleich Verwalter. Bas Lehn heit Schupflehen deßwegen, 
weil man ihn, wenn er feine Pflichten nicht erfüllt, aus dem 
Lehen herausfchieben oder ſchuppen Tann. 

Er zeigte mir feinen Lehenbrief won Anno 1762, der alle 
dingungen mit großer Einfalt und Klarheit enthält. Gin ſolches 
hen geht auf die Söhne über, wie ber gegenwärtige Befiker 
die älteren Briefe auch noch aufbewahrt. Allein im Briefe felbft 
ht on, obwohl von einem Regreß an die Erben darin 
te Rebe iſt. 

Um zehn Uhr fuhr ich bei Shönem Sonnenſchein wieder heruber. 
Der Rheinfall war noch immer feitwärts von hinten erleuchtet, 
Khöne Licht: und Schattenmaſſen geigten fi fowohl von dem 
Laufenſchen Zelfen als von den Fellen in der Mitte. 

Ich trat wieder auf die Bühne an den Sturz heran und 
füllte, daß ber vorige Eindruck ſchon verwiſcht war; denn es 
ſhien gewaltſamer als vorher zu ſtürmen, wobei ich zu bemerken 
hatte, wie ſchnell Die Nerve in ihren alten Zuſtand ſich wieder 
herſtelt. Der Regenbogen erſchien in feiner größten Schönheit; 
er ſtand mit feinem rubigen Fuß in dem ungeheuern Giſcht und 
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Schaum, der, indem er ihn gemaltfam zu zerftören droht, ihn 
jeden Augenblid neu hervorbringen muß. \ ' 

Betrachtungen über die Sicherheit neben der entfeglichen Gewalt. 

Durh das Rüden der Sonne entflanvden noch größere Maſſen 
von Licht und Schatten, und da nun kein Nebel war, fo erjchien 
der Giſcht gewaltiger, wenn er über der reinen Erde gegen den 
reinen Himmel binauffuhr. Die dunkle grüne Farbe des ab: 
ftrömenven Fluffes ward auffallender. 


Wir fuhren zurüd. 


Wenn man nun den Fluß nah dem Falle hinabgleiten fieht, 
fo ift er ruhig, feiht und unbedeutend. Alle Kräfte, die fi 
gelafien fuccefliv einer ungeheuern Wirkung nähern, find eben fo 
anzufehen. Mir flelen die Kolonnen ein, wenn fie auf dem 
Mariche find. | 

Man fieht nun links über die bebaute Gegend und Wein: 
.bügel mit Dörfern und Höfen belebt und mit Häuſern mie befät. 
Ein wenig vorwärt3 zeigen fih Hohentwiel und, wenn ih nicht 
irre, die vorftehenden Feljen bei Engen und weiter berwärts; 
rechts Die hohen Gebirge der Schweiz in weiter Ferne hinter den 
mannigfaltigften Mittelgründen. Auch bemerkt man hinterwärts 

gar wohl an der Geſtalt der Berge den Weg, den der Rhein 
nimmk. 

In dem Dorf Uwieſen fand ich in der Zimmerarbeit Nach⸗ 
ahmung der Maurerarbeit. Was ſollen wir zu dieſer Erſcheinung 
ne das Gegentheil der Grund aller Schönheit unferer Bau: 

nft iſt 

Auh ſah ich wieder Mangold und nahm mir vor, Samen 
davon mitzunehmen und künftigen Sommer unfern Wieland da: 
mit zu traftiren. | 

Ich wurde abermal3 daran erinnert, wie eine fentimentale . 
Stimmung das Ideale auf einen einzelnen Fall anwendet, imo 
es denn meiſtens ſchief ift. 

Schaffhauſen lag mit ſeiner Dächermaſſe links im Thale. 

Die Schaffhauſer Brücke iſt ſchön gezimmert und wird höchſt 
reinlich gehalten. In der Mitte ſind einige Sitze angebracht, 
hinter denen die Deffnungen mit Glasfenſtern zugeſchloſſen find, 
damit man nicht im Zuge ſitze. | 

Unterm Thore des Wirth3haufes fand ich ein paar Franzofen 
wieder, die ih auch am Rheinfall gefehen hatte. Der eine fchien 
wohl damit zufrieden, der andere aber fagte: C'est assez joli, 
mais pas si joli que l’on me T’avait dit. Ich möchte die Ideen 
des Mannes und feinen Maßſtab Tennen. | 
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Bei Tiſche ſaß ich. neben einem Manne, der aus Stalien kam 
und ein Mädchen von‘ ungefähr vierzehn‘ Jahren, eine Engläns 
derin, Namens Dillon, nady England zuricdführte, deren Mutter, 
eine geborne d'Alſton, in Padua geitorben war. Er tonnte von 
der Theurung in Italien nicht genug fagen. Ein Pfund Brod 
Ein 20 franzöfifhe Sons und ein paar Tauben einen Kleinen 

aler. 


Makaroniſche Uniform franzdfticher eveln Ravalleriften. Furch⸗ 


terliches Zeichen der drei ſchwarzen Lilien auf der weißen Vinde 


am Arm. 
Nachmittags drei Uhr fuhr ich wieder nach dem Rheinfall. 


Mir fiel die Art wieder auf, an den Hänfern Erker und Fenſter⸗ 


hen zu haben. Sogar befigen fie ein befonderes Geſchick, ſolche 
Guckſcharten durh die Mauern zu bohren und fi) eine Ausficht 
zu verfchaffen, die Niemand erwartet. Wie nun biefes die Luft 
anzeigt, unbemerkt zu fehen und zu. beobadıten:, fo zeugen va: 
gegen die vielen. Bünfe an den Häufern, melde‘ an den vorneh⸗ 
men geihnigt, aufgefchlagen und zugeſchloſſen find, von einer zus 
traulichen Art nachbarlichen Zufammenfeins, wenigſtens voriger Seit. 

Viele Häufer haben bezeichnende Inſchriften, auch wohl manche 
felbft ein Zeichen, ohne gerade ein Wirthshaus zu fein, 

Ich fuhr: am rechten. Rheinufer bin; rechts find fchöne Wein⸗ 
berge und Gärten, ber Fluß ſtromt über Felsbanke mit mehr over 
weniger Rauſchen. | 

Han führt: weiter binaufu Schaffhaufen hat man nun in ver 
Tiefe, und man fieht die Mühlen, bie vor der Stadt den Fluß 


' berabwärts liegen. Die Stadt ſelbſt liegt wie eine Brüde zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und der Schweiz. Sie iſt wahrſcheinlich in dieſer 


md durch die Hemmung der Schifffahrt durch den Rheinfall 
| Ich babe in ihr nichts‘ Geſchmackvolles und nie | 
—— — bemerlt, weder an Käufern, Garten, Meuſchen 
n en. 
Der eain, an dem man vorbeifährt, iſt ſehr klüftig, ſo 


wie auch der drüben bei Laufen. Das wunderbarfte Bhänomen 


beim Rheinfall find mir daher die Yelfen, melde ſich in deſſen 


. Mitte fo lange erhalten, da fie doch wahrjcheinlich von derfelben 
Gebirxgsart find. 


Da fih der Fluß wendet; jo kommen nun bie Weinberge an - 


das entgegengefegte Ufer, und man fährt bieffeit8 zwifchen Wiefen 


und Baumftüden durch. Sodann erfheinen drüben fteile Felſen 


und hüben die fhönfte Kultur. 


Bei der Abendfonne ſah ich noch den Aheinfall von oben und 


| binten, vie. Mühlen rechts, unter mir das Schloß Laufen, im 


Angefiht eine große herrliche, aber faßlihe, in allen Theilen 
Goethe, Werke. 11. Wh. 6 
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intereflante, aber begreifliche Naturfcene; man fieht ven Fluß ber: 
anftiömen und rauſchen und fieht, mie er fällt. 

Man geht dur die Mühlen pur in der Heinen Bucht. Bei 
den in der Höhe hervorſtehenden mancherlei Gebäuden wirb felbit 
der Heine Abfall eines Muhlwaſſers intereffant, und die legten dies⸗ 
feitigen Ströme bes Rheinfalla fchießen aus grünen Büſchen hervor. 

Wir giengen weiter um das Shlößhen Wörth herum: ver 
Sturz war zu jeinem Vortheil und Nachtheil von der Abendfonne 
gerade beleuchtet; das Grün der tiefen Strömungen war lebhaft 
wie heute früh, der Purpur aber des Schaumes und Staubes 
viel lebhafter. 

Wir fuhren näher an ihn hinan; es ift ein herrlicher Anblid, 
aber man fühlt wohl, daß man feinen Kampf mit viefem Un- 
geheuer befteben Tann. 

Wir beitiegen wieder das Tleine Gerüfte, und es war eben 
wieder, ald wenn man das Schaufpiel zum erften Mal fähe. In dem 
ungeheuern Gewühle war das Farbenſpiel berrih. Bon dem 
großen überfirömten Felſen fchien fih der Regenbogen immerfort 
berabzuwälzen, indem er in dem Dunft des berunterftürzenven 
Schaumes entftand. Die untergehende Sonne färbte einen Theil 
der beweglihen Maffen gelb, die tiefen Strömungen erſchienen 

rün, und alle Schaum und Dunft war lichtpurpur; auf allen 

iefen und Höhen erwartete man die Entwidlung eines neuen 
Regenbogen. 

Herrlicher war das Farbenſpiel in dem Augenblid der ſinkenden 
Sonne, aber auch alle Bewegung fchien ſchneller, wilder und 
fprühender zu werben. Leichte Winpftöße Eräufelten Iebhafter vie 
Säume des ftürzenden Schaumes, Dunft ſchien mit Dunft ges 
waltfamer zu lämpfen, und indem die ungeheure Erſcheinung 
immer fi Vß gleich blieb, fürchtete der Zuſchauer dem Ueber: 
maß zu unterliegen und erwartete als Menſch jeden Augenblick 
eine Kataſtrophe. 


Bon Schaffhauſen nad Stäfa. 


Züri, den 19. September 1797. 
Fruh halb fieben Uhr fuhren wir aus Schaffhauſen. Berg 
und Thäler waren klar, der Morgenhimmel leiht gewöällt; im 
Abend zeigten ſich dichtere Wollen, 
Wir fuhren einen Theil des geftrigen Wegs. Gin Apfelbaum, 
mit Cpheu ummunden, gab Anlaß zur Elegie Amyntaz. 
Man jah die ganze Bergreihe der Schweiz mit ihren Schnee⸗ 
gebirgen, jhönes Fruchtfeld, bewachjene Berge recht? und links. 
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Seftetten mit fruchtbarer Umgebung. Hanf, Klee und Wein: 
Bau machten das Feld noch lebendig. Nach verſchiedenen Hügeln 
und Thälern kam man auf eine ſchöne, fruchtbare Fläche gegen 
den Rhein zu, hinten mit herrlichen Borbergen. 

In Rafz ward den Pferden Brod gegeben, und wir fuhren 
hinab nad) Egliſau über die zierlihe Brüde, die fehr reinlich ge» 
halten war. Gin paar Mädchen von zwölf bis nierzehn Jahren 


ſaßen am Zoll in einem artigen Kabinette und nahmen das Weg: 


geld ein. Die jüngere nahm das Geld und überreichte den Zettel, 
indeß die andere Buch hielt. Schöne, fruchtbare Fläche zwifchen 
walobewadhfenen Bergen., Vorwärts Plaine und ein Eichenwal, 
durch welden bie gerade Straße hindurchgieng. 

Um eilf Ubr Tamen wir nah) Bülah, mo wir während der 


' warmen Tageszeit ein paar Stunden verweilten. Ich hatte die 
Freude, wieder gemalte Yenfter zu treffen, wo ich das Ausfchleifen 


auch bei andern Farben ald ber Purpurfarbe angewendet fand. 
Ih ſah eine ſehr Fichte eigentlihe Purpurfarbe, die ind Violett⸗ 


fie fallt Auch fand ih auf die farbige Scheibe hinten eine 


andere Farbe zur Miſchung gebracht als Gelb und Blau, wo⸗ 


durch ein Grün entfteht; befonderd nimmt fih das Gelbe auf 


dem erſtgedachten lichten Purpur jehr ſchön aus. Webrigens find 
die Scheiben oft auf eine ehr wunderbare und unndthig fcheinenve 


Weiſe zufammengefett; doch findet man bei näherer Betrachtung 
die Urſache. Auch find fie oft und ſchlimm genug reparirt. Sie 
find färnmtli von 1570, aber an der ſtarken Gtellung ber ge: 


tüfteten Männer, an der Gewalt der heraldiſchen Thiere, an ben 
tätigen Körpern der Zierrathen, an ber Lebhaftigleit der Farben 


ſieht man ven Kerngeift der Zeit, wie wader jene Künftler waren, 
mb wie. derbfländig und bürgerlich vornehm fie ſich ihre Beit- 
| genofien und die Welt dachten. Eine Scheibe mit dem doppelten 


appen der Stadt Schaffhauſen, über dem ver kaiſerliche Adler 


in einem Schilde ſteht, ift wortrefflich gemacht, und an der Krone 


it der herrlichen Bierrathen fein Ende. 

Bon Bülach, wo es kühl und anmuthig gewefen, fuhren wir 
um halb zwei Uhr weiter. 

Betrachtung, daß der Menfch vie Rede eigentlich für die höchſte 


| Sandlung hält, jo wie man vieles thun darf, was man nicht 


fügen foll. | 
’ Die Gegend bat im Ganzen nichts ſonderlich Charakteriftifcheg, 
Knts fruchtbare Plaine, vorwärt3 die Gebirge; der Boden ik 
fkudtbar und gut gearbeitet, an verf&hiebenen Orten ſehr kieſig 
und mit unzähligen Geſchieben überfät. \ 
Gegen ſechs Uhr kamen wir nad Zürich bei fehr ſchönem 


Vetter und kehrten ein bei Herren Dit im Schwert, Einen Brief 
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an Meyex ſchickte ih ab zu Frau Schultheß. Abends an ber 
Table d'höte mit Herrn Landvogt Imtharn von Schaffhaufen, 
der vom Syndikate aus Lavis zurückkehrte, und einem andern 
Züriher Herrn, der gleichfalls aus Stalien kam. Beide erzählten 
wenig Gutes von den jegigen Umjtänden daſelbſt. 


. Bürich, den 20. September 1797. 

Früh bei fchönem Wetter oberhalb der Stabt an den See ge: 
gangen. Auf dem Rückweg ſah ich die Geiftlichen zu und von einem 
Verbrecher hinüber und berüber fahren. Dann bradte ih den Mor: 
gen unter den hohen Linden auf dem ehemaligen Burgplage zu. 

Denn nah gehaltenem Blutgerihte die gewöhnliche Eilf⸗Uhr⸗ 
Glocke geläutet wird, fo ift es ein Zeichen, daß ver Verbrecher 
begnabigt worden; hält aber vie Glode inne, fo ift das Todes⸗ 
urtbeil geſprochen, und fie giebt um halb zwölf Uhr das Zeichen 
zu feiner Hinausführung. Dießmal warb er begnabigt. Der 
Verbrecher war ein falſcher Münger, ber jchon vorher wegen Dieb- 
ftähle war gebrandmarft worden. 

Mittags bei Tifche Iernte ich ich Herrn Hauptmann Bürkli ken⸗ 
nen. Das Wetter war ſehr trüb; deſſen ungeachtet gieng ich nach Tiſch 
ein wenig über. die neuen Anlagen nad dem Schonehof fpazieren. 
, Gegen vier. Uhr kam Meyer; es fiel ein ſtarker Regen. Abcanz 

bei Tiſche fand ich Herrn Hofrath. Müller. non Wien. 


Stäfa, den 21. September. 1797. 
Wir fuhren, zu Schiffe gegen acht Uhr ab und bei heiterm 
Wetter den See hinaufwärts. Yu Mittag wurden wir von Seren 
Eicher auf feinem Gute bei Herrliberg am See freundlich bewirthet 
und gelangten Abends nad Stäfa. 


Stäfe, den 22. September 1797. 

Einen trüben Tag bradten. wir mit Betrachtung der von 
Meyer verfertigten und angefhafften Kunftwerle zu, jo wie wir 
auch einander verfchievene Ideen und Aufſätze mittheilten. Abends 
machten wir nod einen großen Spaziergang den Ort hinaufwärts, 
welcher von der ſchönſten und höchſten Kultur einen reizenden und 
idealen Begriff. giebt. Die Gebäude ftehen meit auseinander: 
Weinberge, Felder, Gärten, Obitanlagen breiten fih zwifchen 
ihnen aus, und fo erftredt fi der Ort wohl eine Stunde am 
Eee hin, und eine halbe bis nad dem Hügel oftwärts, deſſen 

ganze Seite die Kultur auch ſchon erobert hat. 
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Stäfa, Sonnabend Ven 28. September 1797. 
Grab Meyers mitgebrachte Arbeiten nochmals vdurchgeſchen. 
Belanntichaft "mit Dialer Diogg und mit Bannierhberr Zwidi 
von Glarus. Abends zuf'ben Berg zu dem fogenannten Philo⸗ 
jophen, vie Anlagen ferner Kultivatlon zu fehen. 


.. Stäfe, Sonntag den 34. September 1797. 

Geſprach mit Meyer über die vörhabenbe 'rhetorifche Reife: 
befhreibung. Wechfelfeitige Theilnahme. Ueber die Nothwendig⸗ 
kit, die Terminplogie zuerſt feftzufesen, wonach man Kunſtwerke 
beihreiben und beurtbeilen will. Zu Mittag kamen Herr Horner 
und Efcher der Sohn von Züri. Abends fuhren wir auf die 
Beine Inſel Ufnau und kamen mit einbrechender Nacht zurüd. 


Montug, Veh W. Gepteniber 1797. 
Frũh Briefe nah Hauſe. 


An geren Gehenue Walt Vriet. 

SBSrkfa, ven %5. September 1767, 
Sie kehalten hierbei, wertheſter Freund, Eine kürze Rachricht, 
wie es mir feit Tübingen ergangen, welche id dem Herzog mit⸗ 

ztheilen und mich auf das befte dabei zu, empfehlen bitte, 
Etwa überiiorgen denke ih mit Profefjor Meyer eine Heine 
Gebirgäretfe anzukielen. Man kann ſich Hit verivehren, wenn 
man fo nahe ift, ſich auch wieder unter biefe ungeheuren Natur: 
ohänomerle zu begeben. Vie mineralogifde und geognoſtiſche Lieb: 
haberei iſt auch erleichtert, feitvem fo mandie Schweizer fi mit 
diefem Studium abgegeben und durch ihre Reifen, die fie fo leiht 
wieverholen können, den Fremden ven Vortheil verfchafft haben, 
ich leichter zu orientiren. Die Auffäge eines Herrn Eſcher von 
rich Haben Mir eine geſchwinde Ueberſicht gegeben deſſen, was 
ih auf meirier Tleinen vorgenommenen Tour zu erwarten habe. 
Das Neuefte in diefem Fache ift ein biegjamer Stein, nad der 
Beihreibung jenem Danziſchen ähnlich, wovon ich etwas mitzu- 

bringen hoffe. | 
Die öffentlichen Angelegendeinen ſehen in dieſem Lande wun⸗ 
derlich aus. Da ein Theil der ganzen Maſſe ſchon völlig demo⸗ 
kratiſch regiert wird, fo haben die Unterthanen der miehr oder 
weniger ariftofratifchen Kantone an ihren Nabbarn ſchon ein 
Beifpiel deſſen, was jest der allgemeine Wunſch des Voltz ift; 
an vielen Orten herrſcht Unzufriedenheit, die fih hie und da in 
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Kleinen Unruhen geigt. Ueber Alles dieß kommt in dem gege 
wärtigen Augenblide noch eine Sorge und Furcht wor den Fr 
ofen. Man will behaupten, daß mehrere Schweizer bei ver let 
nternehbmung gegen die Republik Bartei gemacht und fih w 
in der fogenannten VBerfhwörung befunden haben, und man & 
wartet nunmehr, daß bie Franzoſen fih deßhalb an bie Einze 
vielleiht ans Ganze balten möchten. Die Lage ift Außerft 
fährlid, und es überfieht Niemand, was daraus entfteben tan 
Bei dieſen felbft für bie ruhige Schweiz fo wunderbaren A 
fihten, werbe id um deſto eher meinen Rüdweg bald möglid 
antreten und geſchwinder, als ich bergegangen bin, wieder in j 
Gegenden zurüdtehren, wo ich mir eine rubigere Zeit unter q 
prüften Freunden verfpreden Tann. | 





Später. 

Sp eben erhalte ich Ihr werthes Schreiben vom 11. Septemb 
und werde Ihnen dadurch abermals, fo wie in ber. Gegenwa 
auch in der Abweſenheit unendlich viel ſchuldig. Daß ich mei 
Auguft wieder gefund und froh bei Ihnen denken Tann, wie 
die Gute haben, feine-Reifeerinnerungen rege zu machen und if 
fo zu einer. weitern Ausbildung zu verhelfen, ift mir unſchaͤtzbe 
und biefe Vorftellung wird mid auf meiner Heinen Reife in I 
rauhen Gebirge begleiten. 

Schon in Frankfurt ſchrieb ih auf einen erhaltenen Brief ' 
Böckmann ein Blatt, wodurch ich Sie bat, das bewußte Näft 
ber Ueberbringerin, welches Fräulein Staff fein würde, zu 
geben, und woburd ich ſogleich jenen bei mir gu Haufe auf 
hobenen Archivſchein amortiſire, und vergaß, fo oft ich an 
ſchrieb, davon den ſchuldigen Avis zu geben. Ich denke, d 
Sie mir ein Wort davon ſagen; —— iſt dieſes 
ſitum nun ſchon in Karlsruhe glücklich angelangt. Dem H 
bezeigen Sie mein Beileid und zugleich meinen Glüdwunfd, 
der Unfall noch in Gränzen geblieben. Biel Glüd zu allen Unt 
nehmungen und Geduld mit dem Bergbau, ald dem ungezogen 
Kinde in der Geſchäftsfamilie! 





Amyntad, 
Elegie. 

Nikias, trefiliher Mann, du Arzt des Leibs und ber Seele! 
Krank, ih bin es fürwahr; aber dein Mittel ift hart. 
Ah! die Kraft Shon ſchwand mir dahin, dem Rathe zu folg 

Ja, und es ſcheinet der Freund fhon mir ein Gegner zu je 
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Widerlegen kann ich dich nicht; ich fage mir Alles, 
Sage das härtere Wort, das du verſchweigẽſt, mir auch, 
Aber, ah! das Wafler entftürnt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Gefänge nicht auf. 
Haft nicht unaufhaltfam der Sturm? und mwälzet die Sonne 
Eid, von dem Gipfel des Tags, nicht in die Wellen binab? 
Und fo fpricht mir rings die Natur: Auch du bift, Amyntas, 
Unter das firenge Gefeg ehrner Gewalten gebeugt. 
Runzle die Stirne nicht tiefer, mein Freund, und höre gefällig, 
Was mich geftern ein Baum, dort an dem Bache, gelehrt! 
Wenig Hepfel trägt er mir nur, ber fonft fo belabne; 
Sieh, der Epheu ift Schuld, der ihn gewaltig umgiebt. 
Und id faßte das Meſſer, das krummgebogene, feharfe, 
rennte fehneidend und riß Ranke nad) Ranken herab; 
Aber ich ſchauderte gleich, als, tief erſeufzend und kläglich, 
Aus den Wipfeln zu mir, lispelnd, die Klage ſich goß: 
D, verletze mich nicht! den treuen Gartengenoſſen, 
Dem du als Knabe ſchon früh manche Genüffe verbantt. 
D, verlege mid nicht! du reißeft mit dieſem Geflechte, 
Das du gewaltig zerſtörſt, graufam das Leben mir aus, 
Hab’ ich nicht felbft fie genährt und fanft fie herauf mir erzogen? 
St, wie mein eigenes Laub, mir nicht das ihre verwandt? 
Sol ih nicht lieben die Pflanze, die, meiner einzig bebürftig, 
Still, mit begieriger Kraft, mir um die Seite ſich fchlingt? 
Zaufend Ranken wurzelten an, mit taufend und taufend 
Faſern fenket fie feit mir in das Leben fi ein. 
Rahrung nimmt fie von mir; was ich bebfirfte, genießt fie, 
Und fo faugt fie das Mark, fauget die Seele mir aus, 
Rur vergebens nähr’ ich mich noch; die gewaltige Wurzel 
Sendet Iebenvigen Saft, ach! nur zur Hälfte hinauf: 
Denn der gefährliche Gaft, der geliebte, maßet behende 
Unterweges die Kraft herbſtlicher Früchte fih an. 
Rihts gelangt zur Krone hinauf; die äußerſten Wipfel 
Dorren, es dorret der Aft über dem Bache ſchon hin. 
Ya, die Verrätherin iſt's! fie fchmeichelt mir Leben und Güter, 
Schmeichelt die ſtrebende Kraft, ſchmeichelt die Hoffnung mir ab. 
Sie nur fühl ih, nur fie, die umfchlingenve, freue der Feſſeln, 
Freue des tödtenden "Schmuds fremder Umlaubung mid nur. 
Halte das Mefler zurüd, o Nikias, ſchone den Armen, 
Der fi in liebenver Luft, willig gezwungen, verzehrt! 
Suß ift jede Verſchwendung; o lab mich ver fchönften genießen! 
Der ſich der Liebe vertraut, hält er fein Leben zu Rath? 
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Au Bchlller. 


‚Stäfa, ben 25. September .1797. 

Ihren erfreulihen Brief nom 7. September habe ich vorgeltern 
bier erhalten. Da .er länger ausblieb, als ich ‚hoffte, jo mußte 
ich befürchten, daß Ihr Uebel ſich vermehrt babe, wie idy denn 
nım auch aus Ihrem Briefe leider erfahre. Möchten Sie dod in 
Ihrer Stille einer jo guten Geſundheit genießen als ich bei meiner 
Bewegung! in Blatt, das .beiliegt, jagt Ihnen, wie es wir 
feit Tübingen ergangen if. eyer, den ih nun zu unferer 
wechfelfeitigen Freude wieder gefunden habe, befindet ſich fo wohl 
als jemals, und wir haben ſchon was Ehrliches zufammen durch⸗ 
geihwägt;.er kommt mit trefflihen Kunftihägen und mit Schägen 
einer fehr genauen Beobachtung wieder zurüd. Wir ‚wollen nun 
überlegen, in was für Formen wir einen Zheil brauden und zu 
welchen Abfichten wie den andern aufheben wollen. 


da wir fo nabe find, .wieber zum Anſchauen bringen; denn die 
Rubrik diefer ungeheuren Selen darf mir unter ‚meinen Reiſe⸗ 
lapiteln nicht fehlen. Ich babe ſchon ein paar tüdtige Alten- 
fagcitel gejammelt, in die Alles, was ich erfahsen babe, oder 
- was mir fonft vorgelommen ift, ſich eingefchrieben ober eingeheftet 
befindet, bis jet nach der buntefte Stoff non.der Welt, aus Dem 
ih auch nicht ein Mal, wie ih früher hofite, etwas für Die 
Horen herausheben köͤnnte. 

Ich hoffe, dieſe Reiſeſammlung noch um Vieles zu vermehren, 
und kann mid dabei an fo mancherlei Gegenftänden prüfen. Dan 
genießt doch zulezt, wenn man fühlt, dab man jo Manches fub- 
jumiren Jann, die. Früchte der großen und anfangs unfruchtbar 
Ideinenben Arbeiten, mit denen man fi in fenem Leben ge- 
plagt bat. 

Da Stalien durch feine frübern Unruhen und Frankreich durch 
feine neuelten den Fremden mehr oder weniger verſperrt ift, fo 
werben wir wohl vom Gipfel der Alpen wieder zurüd dem Falle 
des Waſſers folgen und ven Rhein hinab ung wieder gran Norden 
bewegen, ehe die ſchlimme Witterung einfällt. ahrſcheinlich 
werben wir dieſen Winter am Fuße des Fuchſthurms vergnügt 
zufammen wohnen; ja ih vermuthe fogar, daß Humboldt ung 
Geſellſchaft leiften wird. Die fämmtliche Karavane bat, wie mir 
fein Brief fagt, den ih in Zürih fand, die Reife nah Stalien 
gleichfalls aufgegeben; fie werben ſämmtlich nah der Schweiz 
kommen. Der jüngere bat die Abfiht, fi in dieſem für ihn in 
mehreren Rüdfichten fo intereffanten Lande umzufehen, und ver 
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ältere wirb wahrſcheinlich eine Reiſe nach Frankreich, die er pro⸗ 
gltirt hatte, amter ‚ben jehigen Umſtaͤnden aufgeben müflen. Sie . 
sehen den 1. Oktober von Wien ab; vielleiiht erwarte ich ſie noch 
in dieſen Gegenden. 

Aus meinen frühern :Beiefen werben Sie geſehen haben, daß 
es mir in Stuttgart gang wohl ‚amd behaglih war. Ihrer iſt 
viel und -von-Bielen und immer ‚aufs Befte ‚gehabt worben. Für 
uns beide, glaub’ ih, war es ‚ein Bortheil, daß wir |päter und 
gebildeter zujammentrafen. 

Sagen Sie mir doch in dem naächſten Briefe, wie Sie ſſich 
auf Tünftigen Winter einzurichten gebenten? ob Ihr Plan auf. 
den Garten, das Griesbadice Haus oder Weimar gerichtet ift? 
Ich wünfche Ihnen die behaglichſte Stelle, damit Sie nicht bei 
Shen andern Hebeln auch noch mit der Witterung zu kampfen 


Wenn Sie mir nad) Empfang biefes Briefes fogleich fchreiben, 
jo haben Gie die Güte, den. Brief unmittelbar nah Züri mit 
dem bloßen Beifag „bei Herrn Rittmeifter Ott gum Schwert” zu 
adreſſiren. Ich kann rechnen, daß Gegenwärtiges acht Tage läuft, 
daß eine Antwort :ungefähr eben fo lange gehen Tann, und id 
nerde in der Hälfte Oktober von meiner Bergreife, in Zurich 
anlangen. 

Für vie Nachricht, daß mein Kloiner wieder hbergeftellt iſt, 
dante ich Ihnen um fo mehr, als ich Teine direkte Nachricht Schon 
feit einiger Zeit erhalten hatte und ‚die Briefe aus meinem Haufe 
itgenbwo ftoden müflen. Dieſe Sorge allein hat mir manchmal 
einen trüben Augenblid gemacht, imbem fid font Alles gut und 
glücklich ſchicte. Leben Sie redht wohl! Grüßen Sie Ihre liebe 
Fran und erfreuen Sie fi ver legten fchönen Herbittage mit den 
Shrigen, indeß ich meine Wanderung in die. hohen Gebirge an- 
ſtellel Meine Korrefpondenz wird num eine Heine Paufe machen, 
bis ich wieber bier angelangt jein werbe. | 

Bald hätte ich vergefien, Ihnen zu jagen, daß der Vers: 
„E3 wallet und fievet und braufet und ziſcht u. f. w.“ fih bei . 
dem Rheinfall trefflich Tegitimirt bat. Es war mir ehr merk⸗ 
würdig, wie er die Hauptmomente diefer ungeheuren Erjcheinung 
in ih begreift. Ich babe auf der Stelle das Phänomen in feinen 
Theilen und im Ganzen, wie e3 ſich darftellt, zu faflen gefucht 
und die Betrachtungen, die man tabei macht, jo mie bie Ideen, 
die e3 erregt, abgejondert bemerkt. Sie werben vereinit fehen, 
wie fih jene wenigen bichterifchen Zeilen gleihjam wie ein Faden 
such dieſes Labyrinth durchſchlingen. 

So eben erhalte ih au die Bogen J und K des Almanachs 
durch Eotta und hoffe nun auf meiner Rüdkunft aus den Bergen 
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und Seen wieder Fe von Ihnen zu finden. Meyer wird felbft 
ein paar Worte fohreiben. Ich babz die größte Freude, daß er 
I — heiter iſt; möge ih doch auch daſſelbe von Ihnen 
ahren 

Herrliche Stoffe zu Idyllen und Elegieen, und wie bie ver⸗ 
wandten Dichtarten alle beißen mögen, babe id) ſchon wieder auf⸗ 
gefunden, auch Einiges ſchon wirklich gemacht; fo wie ih überhaupt 
noch niemals mit foldher Bequemlichkeit die fremden Gegen enftände aufs 
sefaßt und zugleich wieder etwas producirt habe. Leben Sie recht wohl, 
und laſſen Sie uns theoretiſch und praktiſch immer ſo fortfahren! 





Der Yunggefell und ber Mühlbach. 


Geſel. Wo willſt du Mares Bächlein bin, 
So munter? 
Du eilt mit frohem leichtem Sinn 
Hinunter. 
Was fuhft du eilig in dem Thal? 
So höre doch und ſprich einmal! 
Sach. Ich war ein Bächlein, Junggeſell, 
Sie haben 
Mich Au roh, damit ich ſchnell, 


Zur Mahle dort hinunter ſoll, 
Und immer bin ich raſch und voll. 
Geſel. ve eileft f mit gelaßnem Muth 
ur 
Und mei nit, was ich junges Blut 


Hier fühle 

Es blidt die [höne Müllerin 

Wohl freundlich manchmal nah dir bin? 
Bach. Sie öffnet früh beim Morgenlicht 


Laden 

Und kommt, ihr liebes Angeficht 

Zu baden. 

Ihr Bufen ‚it jo voll und meiß; 

Es wird mir geis zum Dampfen beiß. 
Geſell. Kann fie im Waſſer Liebesgluth 

Entzünden ; 

Wie fol man Ruh mit Fleiſch und Blut 

Wohl finden 

Menn man — einmal nur geſehn, 

Ach! immer muß man nach ihr gehn. 





Aus einer Reife in die Schweij. 91 


Baht. Dann ftürz' ich auf die Räder mid) 
Mit Braufen, 
Und alle Schaufeln drehen ſich 
Im Saujen. 
Seitdem das [höne Maͤdchen Ichafft, 
Hat au das Wafler befire Kraft. 
Geſel. Du Armer, fühlft du nicht den Schmerz, 
Wie andre? 
Sie lacht dich an und fagt im Scherz: 
Nun wandre! 
Sie hielte dich wohl felbft 
Mit einem füßen Liebeshlid. 
Bad. Mir wird fo ſchwer, jo ſchwer, vom Ort 
Zu fließen: 
Ich krumme mich nur ſachte fort 
Dur Wieſen; 
Und kam' es erft auf mich nur an, 
Der Weg wär’ bald zurüdgethen. 
Gefel. Gefelle meiner Liebesqual, 
Ih fheide, - 
Du murmelft mir vielleiht einmal 
Zur Freude. 
Geh, fag ich ihr gleih, und fag’ ihr oft, 
Bas ftill der Knabe wünfht und hofft. 


Bon Stäfa auf den Gotthard und zurück. 


Donnerötag, den 28. September 1797. 
Um 8 Uhr von Stäfa zu Schiffe, um nah Richterſchwyl bins 
überzufahren. Der Glanz der Wollen über bem Ende bes Sees, 
fo wie ein Sonnenblid auf Richterſchwyl und den näciten Höhen 
gewährte einen erfreulihen Anblid. Nebel und Wollen lagen 
über des Sees unterm Theile nad Zürich zu. In der Mitte des 
Sees binaufwärts blidend hatte man Stal. Rapperſchwyl und 
die Serge von Glarus vor fih, fo wie bie über einander grei⸗ 
fenden ongebirge, binter und zwiſchen denen ber Wallenftätter 
See Liegt, die Heine Inſel Ufnau auf der Waſſerfläche. 
Richterſchwyl hat eine fehr artige Lage am See. Gleich hinter: 
vem Ort fteigen fruchtbare Höhen auf, und hinter dieſen einige 
Berge bes Kantons Schwyz. " 
drei Biertelftunden fuhren wir hinüber. Che man landet, 
eriheint der obere Theil des Sees fehr weit und groß. 
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Der Drt ift hũbſch gebaut, hat fehr große Wirthöhäufer, unter 
denen ein neues mit Badern. Die Rhede ift freundlich, die Schiff: 
fahrt lebhaft; denn die meiſten Provulkte aus dem Kanton Schwyz 
werben hierher geſchafft und weiter transportitt, weil Schwyz 
ſelbſt keinen Sale 'hat und einen anzuülegen von Zürich ver- 
hindert wird. 

Auch hat Richterſchwyl durch die Pilger, die nach Einfieveln 
wallfahrten, viel Zugang. Dieſen Sommer war eine große An⸗ 
zahl durchgegangen; ſehr wide aus Schwaben, wahrſcheinlich wegen 
Gelübden in der Kriegsgefahr. 

Wir giengen, unſere Wanderung fortſehend, Richterſchwyl 
hinauf und ſahen mehrere neue Häuſer. Am Wege fanden wir 
die grauen und rothen Platten und anbere entſchiedene Breccien 
zum Gebrauche hingeſchafft. Die grünen Platten haben in ihren 
Abwechſelungen viel Mehnlichkeit mit der Harzer grauen Wade, 
indem ſie bald porphyr⸗, bald breccienartig erſcheinen. 

Wir ſtiegen hoͤher. Schöne Seeanficht; Feld⸗ und Obſtbau 
fährt fort, mehr Wiefen treten em. Auf der Höhe in einer 
flachen Vertiefung, die ehemald voll Waller. geftanben haben-mag, 
trafen wir guten Torf. Schöne reinlihe Häufer ſtanden zwiſchen 
den Beſitzungen. Man fiehbt nun mittagwärts in ein heiteres, 
gleichfalls fruchtbare Thal. Es warb von Winbftürmen ge: 
ſprochen, die an biefer Seite anſchlagen und wieder gegen Stäfa 
zuruchprallen. 

Wir verließen die gepflaſterte Fahrſtraße. Der Fußpfad führt 
an einer Reihe von zehn Eichen vorbei; man kommt auf einen 
Triftplat und gewinnt eine herrliche Ausficht nad) dem See und 
ringsum in Die fruchtbaren Thäler. . 

Die Gegend wird etwas rauber; man trifft Binfen, Farrn⸗ 
traut, doch auch noch ſchöne Kirſchdaume. Die graue Wade 
fhemt Wie Hügel zu Bilden. Wir kamen an außgeftbihene Zorfs 
flächen, die durch Binfen, Heide und bergleichen fi nad und 
nad wieder ausfüllen nnd anwachſen. Der Weg, den man in 
der Mitte gelafien, zeugt von der Güte des ehemhligen Torfes. 
Wir fanden einen fchönen Manbelftein als Ef. 

Rechter Hand liegt der Hüttener See, der gute Fiſche und 
Krebſe hat. Steht man darüber, jo ſieht das Gebirge, das man 
überftiegen bat, wie eine Erdenge zwiſchen diefem und dem Züricher 


e aus. 

Um 10%, Uhr kamen wir in Hütten an. Man ſprach von 
der jährlichen Ausführung der Kühe nah Italien; es werben 
etwa 3000 ausgeführt, höchſtens fünfjährige, das Stüd von 10 
zu 16 Louisd'or. Gegenwärtig fürchtet man ein Verbot, da in 
Stalien eine Seuche ſich zeigen ſoll. Es warb auch von der Weins 
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aus prochen, die gegenwärti ftart nach Schwaben ift; 
es en ſchon Käufer zu hen ein am Stode 


g 

Um zwölf Uhr giengen wir. von Hütten weiter. Von ber 
Höhe den Hüttener und Züricher See. zu jehen, mit dem jen« 
feitigen Ufer des I ‚ und zunädft die mannigfaltigen, mit 
Bildern, Frucht⸗ Obſtbau und. Wieſen geſchmückten Höhen und 
Ahäler, gewährte einen jchönen Moment. Bis nad der Stadt 
ju war alles Klar, fo wie hinaufwärts gegen, Stäfa, Rapperſchwyl, 
63 in die Gebirge von Toggenburg. 

Herr Pfarrer Beyel von Shtten begleitete und. Als wir jchöne 
Stehpalmen bemerkten, fagte er, daß er auf dem Berge rechts 
anen ſtarlen Stamm von der Dide eines Mannesſ ‚etwa 
12 Zuß hoch, gefunden habe. 

Dir kamen an den Gränzitein zwiſchen Schwyz und Zürid. 
Man jagt, die Schwyzer haben den Aberglauben, wenn fie mit 
den Stode an die Seite des Büricher ſchlagen, daß 
& ver ganie Kanton Züri übel fühle, 

ärt3 ſahen wir die ganze Reihe des Albis, fo wie, nad 
den freien —— ; die niebern Gebirgäreiben, an denen bie 
Reuß binfließt; der Anblid ift jenen Gegenden ſehr günftig. 
‚ Auf dem Wag ſcheint das Gebirg grobe Breccie zu fein, und 
bie Ralkfelfen, die bie und da aus dem Graſe herausſehen, herab⸗ 
gekürzt. Man fieht Utznach liegen, und, vie Ausſicht nad dem 
obern Theil des Sees wird immer ſchöner. Rechts des Fußſtieges 
ft eine Art von natürlidem Wall, hinter dem die Sihl berfliekt. 
Dem erſten Anblide nach follte es an einigen Stellen nicht große 
Mühe und Koften erfordern, den Hügel mit einem Stollen zu 
durchfahren. und fo viel Waller, al man wollte, zu Wäfferung: 
und Werken in bie umterhalb liegende Gegend zu leiten — ein 
Unternehmen, das freilih in einem- demokratiſchen Kantone und 
bei der Komplilation ber Grundſtücke, bie es betreffen würde, 
nicht denkbar ift. 

Der Weg wendet fi nah Schindeleggi hinein; die Ausficht 
verbirgt fi, man kommt über die Sihl, über eine hölzerne Brüde; 
darauf in ein wildes Thal, deſſen Seiten mit Fichten bewachfen 
nd; der reißende, ſteinige Sihlfluß bleibt linke, 

Die Felfen find ein feiner Sandftein, der in gröbere Breccie 
übergeht. Man ift gleih in einer andern Welt. Rechts auf 
lahlen Triften erhebt man ſich über das Sihlthal und kommt an 
einem Brunnen vorbei, der wegen feiner Friſche berühmt ift. 
Züften, ferne Alpenhütten an ziemlich fanften Höhen. 

Dir kamen auf die Chauflee, die von Wollrau beraufgebt, 
auf welcher die Waaren von Schwyz über Steinen und zum Thurm 
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nah Richterſchwol und nach Bach gebracht werben; fie tft bier 
flach und gut. 

Wir nahten uns wieder der Stihl. Rechts über dem Wege 
zeigen fich Flußgeſchiebe in großer Höhe; links fand fi ein 
ſchwarzes Duarzgeflein von der größten Feitigleit, mit Schwefel: 
fies durcdhfegt, in großen Waden. Pan verläßt die Straße und 
wendet ſich links: eine Brüde führt über die Biber. Starker 
Stieg; die Gegend bleibt fih ahnlich. Um fünf Uhr jahen mir 
Einſiebeln, kamen gegen ſechs Uhr an und logirten zum Pfauen 

gegen der Kirche über. | 


Freitag, den 29. September 1797, als am Michneliötage. 

Am Dtorgen befahen wir die Kirche, deren Chor unfinnig 
verziert if. Der Schah wird nur zum Theil gezeigt, umter dem 
Borwande, daß man nah einem Diebftahle die beften Sachen 
bei Seite gebracht habe. . 

In der Bibliothek ftehen ſchöne bunte Glasfcheiben in Rahmen 
an den Senftern herum, mobei ich bemerken konnte, daß das 
farbige Glas in dem Fall des doppelten Glafes nicht weggeſchliffen, 
fondern mit dem Diamant weggekratzt mar. 

Im Naturalientabinet ift ein Heiner wilder Schweinskopf und 
einige andere Theile des Thierd, in Sandſtein bei Ugnadh ge⸗ 
funden, merfwürbig. Imgleihen fhöne Abularien, ein Granit 
mit notürlihen Facetten von Mittelgröße, 

In dem Kupferftichlabinet, unter der Bibliothel, hängen einige 
ver beften Kupferftiche von Martin Schön. 

Der Bibliothelarius führte ung nicht felbft herum. Sein Kllofters 
name war Michael, und er hatte aljo das Recht, am Tage feines 
Patrons ein feierliches Hochamt zu leſen. Wir wohnten einem 

deffelben bei, nicht fehr erbaut von der Muſik. 

Um eilf Uhr von Einfieveln ab. Ein Nebel überzog den 
Himmel und die Gipfel der Berge; nur ein wenig blauer Himmel 
ſah durch. Da wir fein Ayanometer bei und hatten, fo fchäßten 
wir die Erſcheinung nad Ultramarin: die gegenwärtige ward nur 
für die Ultramarin⸗Aſche gehalten. Wir giengen das Dorf und 
moorige Thal hinauf; ein Fußpfad von Kiefeln war ftredenmweife 
nicht übel, ja in der Nahbarfchaft von Sägemühlen mit Säges 
fpänen beftreut. Das Nonnenklofter recht? ſah wie ein Gut aus; 
das Gebäude war ohne Mauer. Wir erinnerten un? der Murate 
in Florenz. 

So giengen wir im Thale der Alp, am rechten Ufer verfelben, 
auf einem leidlihen Fußwege bin und kamen über das Bett Des 
Fluſſes, das meiſt aus Kalk, wenigem Sanbftein und einigen 


N 
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Stiden ſehr feften und ferpentinartigen Gefteins beſteht. Das 
Apthal erſchien traurig, beſonders weil kein Vieh zu ſehen war, 
das no auf den höhern Alpen meibet. 

Bir faben eine Schneivemühle mit ſchoönem Bretter: und 
Bohlenvorrath; eine Kirche und Wirthshaus fcheinen fih daran 
tryftallifirt zu haben. Diefe Heine Gruppe von Gebäuden heikt 
ſelbſt Alpthal. 

Nun ſteigt man rechts auf einem ſteilen Weg in die Höhe 
über Kalkfelstrümmer, Platten und Fichtenftämme und gelangt 
zum erften Gießbach, wo es einen rauhen Snüppelitieg hinauf 
geht, Alte Baumftämme ftehen bier Tabl, von ver Rinde ent: 
blößt und vermwitternd, als Zeichen, dab man auf Brennholz eben 
feinen Werth legt. Beim Kapellchen kamen wir auf einen Ruhe⸗ 
plag, welches wir als ein böfes Angutim anſahen, daß uns 
noch ein ſtarker Stieg bevorſtehe. Wir kamen nun wirklich in 
den Nebel. Wuſte Schlucht und Gießbach, daneben einige Trift 
und leivliher Pfad. Aöthliches Thongeftein. Graues, fhieferiges 
Zhongeftein, mit ganz feinen Pflanzenabbrüden. 

Wir hatten nun die Höhe des Schwyzer Halens erftiegen, 
allein alle Ausfiht war durch nahe und ferne Nebel gehindert. 
Sie zogen auf die ſeltſamſte Weife in der Tiefe und an den Höhen 
hin. Unten, über dem Thale von Schwyz, ſchwebte ein weißer 
wolfenartiger, ein graulicher ließ ben gegenüberftehenden Berg 
halb durchſehen; ein anderer drang zu unſerer linten Seite von 
vn Mythen herunter und bebedte fie völlig. 

Dir kehrten in einem einzelnen Haufe ein. Als wir nach ber 
Beite des Wegs fragten, fagte man und, daß wir wohl andert⸗ 
halb Stunden brauden würden. „Wir aber,“ fuhr ver Mann 
fort, „Imebeln ihn wohl in einer Stunde hinunter.” Wir hatten 
Urſache, uns dieſes Auspruds zu erinnern; denn der Stieg war 
abfheulih, Über fchläpfrige, feuchte Matten. Man kommt über 
eine Brüde und findet einen bedeckten Rubeplad. Dann ift der 
Beg gepflaftert, aber nicht unterhalten. 

Die traten nun wieder aus der Nebelsegion heraus, ſahen 
den Lowerzer See, die Berge, die ihn einfchließen, ven fchönen 
Kaum, in welchem die Häufer von Schwyz liegen, und das ans 
genehme Thal nad Brunnen hin. 

Die Berggipfel waren alle mit vielfachen Wollen und Nebeln 
bevedt, jo daß ihre Maflen felten durchblickten und meift nur ges 
ahnt werden konnten. Ein jeltfamer Schein in ven Wollen und 
Rebeln zeigte den Untergang der Sonne an. Dieſe Hüllen lagen 
jo gehäuft über einanver, daß man bei einbrechenver Nacht nicht 
glaubte, daß e3 wieder Tag werben könne. 
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Sonnabend, ben 80. September 1797. 
Mir übernachteten in Schwyg und hatten am Morgen einem 
ſchönen Anblid des völlig grünen, mit hoben zerfireuten Frucht⸗ 
bäumen und: weißer Haͤ überfäten Sandes, fo wie der ſteilen 
dunkeln Felſen Dahinter, an denen die Wollen ſinkend hinſtrichen. 
Die Mythen und übrigen Berge: waren Har, der Himmel blickte 


an verfchiedenen Stellen blau dur); einige Wollen länzten, von 


der Sonne erleuchtet. Man ſieht einen Streif des Vierwaldſtätter 
Sees, beſchneite Gebirge jenfeits; der Eingang ins Muottathal 


aus dem Thal von Schwyz erſcheint Tin. Die Heiterkeit ber | 


Nebel war ein Borbote der Sonne. Unausſprechliche Anmuth 


entwieelte ſich, fobald nur einzelne Sonnenblide hier- und dabin 


ſtreiften. Kein Befigehum ift mit einer Mauer eingejclofien; man 


überfieht alle Wiefen und. Baumftüde, Die Nußbäume find. . bee | 


ſonders mädtig. 

Betrachtung über bie Rage des ganzen Kantons, bezüglich auf 
politiſche Verbältnifle. 

Ein Viertel auf Neun giengen. wir bei heiter: Somnenfchein 
von Schwyz ab und genoffen eines herrlichen Rüdblide auf vie 


ernften Mythen. Bon unten lagen fie im leichten Nebel uns: 


Rauchdunſte des Ortes, am. Gipfel zogen..leichte Wollen hin. 
Erſt hatten. wir gepflafterten: Weg, dann ‚einen ſchoͤnen gleichen 
Fußpfad. Cine hölzerne Brüde führt über:die Muotta; eine flache, 
Ä Melde mis Nußbäumen dehnte ſich vor und aus; rechtB im 


große 
Selbe faben wir hübſche Mädchen mit der: Mutter, auf den Mrieen | 


mit der Karteffelexnte beihäftigt. Die: ſchoͤns eingeſchloſſene Fläche 
bauert fort, und ein: kleiner vorliegender . lſchließt das Thal 
nad dem See zu, von: befjen.Seitem: ein“ arer Abhung nad 
der Muotta binuntergebt.: Das Thal verbreitet. fi rechts. 


Miefen find wegen: ber. Tiefe: ſchon ſauver. — ſahen übe, zu 
emrühle 


ihrer Neife über den Gotthard, beſchlagen. Bei einer Saͤg 
hatten wir .einen ſchönen Radblid, 

Wir kamen nad Brunnen und an deu Ges in einem heiteren 
Moment und fchifften uns ein. Man fieht nadte Kallflöge, vie 


nad Mittag und Mitternadt einfallen und ſich gleichſam über 
einen Kern, auf dem fie ruhen, hinlegen. Die großen Flötze 


theilen ſich wieder in kleinere, bie ſehr gerllüftet ind, fo daß der 
Felfen an einigen Orten wie aufgemauert erjheint. Der Theil 
bes Sees nad Stanz zu verſchwindet. Freiheits-Grütli. Grüne 


des Sees, fteile Ufer, Kleinheit der Schiffe gegen die ungeheuren 


Felsmaſſen. Ein ſchwer mit Käfe beladenes Schiff fuhr vorüber. 
Die Abhänge ſah man mit Wald bewachſen, vie Gipfel mit Wolfen 
umhüllt. Sonnenblide jtreiften über die Gegend; man fühlte vie 


geftaltIofe Großheit der Natur, Abermald nord: und ſuüdwärts 





BE ..: , DE 
Aus einer Reife in die Schwelz. 97 


fallende Flötze, gegen dem Grütli über... Lints fteile Felſen. Kon⸗ 
fufion der Flöge hüben und drüben, die felbit in ihren Abs 
weihungen korreſpondiren. Kleine Kicche, Int? Siffigen. Thal 
bineinwärtö, erſt gelinde anfteigende, dann fteile Matten. Ange⸗ 
nehmer Anblid der Nutzbarkeit zwiſchen dem Raubiten; die Sees 
Iinie machte das Ganze fo ruhig, die Bergbilder ſchwankten im 
See. Gegen die Zellenplatte ift eine ſchöne Stelle, erft Tahler 
Fels und Steinrutfde, dann anmuthige, nicht allzufteile Matten, 
mit Fhönen Bäumen und Büihen umgeben. Die Felſen find bis 
auf ihre höcften Gipfel bewachſen. 

Es begegneten uns Schiffe, welde Vieh transportirt hatten; 
wir landeten und traten in Tells Kapelle. Wenn man die gegens 
überftehenden Felſen aus ver Kapelle gleichſam als ein gejchloffenes 
Bild fieht, jo gewähren fie glei einen andern Anblid. Freitag 
a aelein wird bier geprebigt, und bie Zuhörer figen in 

iffen. 

Wir fuhren weiter an einer Felſenede vorbei und blidten nun 
ind Urmer Thal, Nah einem ımgebeuren fteilen Felſen folgen 
nievdere Matten. Man fieht Flüelen, die fchönfte Alpe bermwärts; 
binterwärt3 ſſeht man ins flache Thal, von fteilen Bebirgen um: 
geben. ' 

Wir giengen gegen Altorf. Hinter Flüelen trafen wir ſchöne 
Wieſen, raftende Kühe, Plattenweg, Kiefelbreccie mit Löchern, 
ingleihen eine feinere; man findet eine in die andere übergehend. 
Schwalbenverfammlung auf den Weiden. 

Mm Altorf angelangt, Iogirten wir im fchwargen Löwen, bei 
Herrn Franz Maria Arnold. Un den Zimmern waren artige 
Thürfchlöfler, die man von außen aufſtößt und von innen aufzieht. 
Kaftagneiten Rhykimus der Kinder mit Holzſchuhen. 

Der Ort felbft mit feinen Umgebungen bilvet einen Gegenfat 
von Schwyz; er ift ſchon ftabimäßiger, und alle Gärten find mit 
Mauern umgeben. Ein italiänifches Weſen blidt durch, aud in 
ber Bauart. So find auch die untern Fenfter vergittert, welche Bors 
ſicht die ſtarke Bafjage nothwendig zu machen fcheint. Ich bemerkte 
eine hübfehe Art, das Kurze Grummet in Negen einzufaflen. 

| Ton der großen Glode ver läutenden Kühe, Schellen ber 


. 


Maulthiere ' 


Sonntag, den 1, Dftober 1797. 
Altorf. Morgens früh Regenwolken, Nebel, Schnee auf ben 
nachſten Gipfeln. Kühe wurden durchgetrieben. Die Leute trugen 
Heine bölzerne Gefäße, die Thiere einige Meltſtühle; denn bie 
Leute nähren fi unterwegs von der Mild. 
Goethe, Werte, 11. Bd. 7 
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Höfliher Abſchied vom Wirth, Schein wechfelfeltiger Zufrieden 
heit. Weltgleichniß. 

Halb neune giengen wir ab. . Schöne Matten rechts und links. 
Nebelweſen. Man weiß nicht, ob fie fteigen, ſinken, ſich erzeugen 
oder verzehren, wegziehen over fich herabſtürzen. Herrliche Fels- 
wände, Hall. 

Breite, Mare Duelle, Sonne, blauer Himmel durchblickend, 
an den Bergen Wolkengebilde. Kindergeſchrei aus ver Höhle. 
Steile Kalkfelſen links bis auf die Wiefen herab, wie vorher bis 
auf Die Oberfläche des Sees. Ruckwärts und niebrig erſchien ein 
faft horizontales Stüd eines fehr breiten Negenbogend. Das Zid: 
zack der Felslager erfheint wieder. Wir kamen an bie Reuf. 
Granitgefhiebe. Artig bemalte faubere Kirche mit einem Jagd» 
wunber, ungefähr wie des heiligen Hubertus. 

Naftenne Kühe auf der Weide. Sechzehn Stüd Toften unge: 
fähr einen Louisd'or des Tags. 

Wir trafen zufammengeftürzte Gneißmaſſen. Man gebt von 
ber Straße ab und kommt auf einem meiſt angenehm bequemen 
Fußpfad bis Amftäg. .. 

Bisher hatte das Thal meift gleiche Weite; num fchließt ein 
Felsftod die eine Hälfte ab; es befteht aus einem fehr quarzhaften 
Glimmerſchiefer. 

Nachmittags war das Wetter völlig ſchoͤn. Gleich hinter Am⸗ 
fi fommt das Wafler aus dem Maderaner Thal; man fieht einen 
Pilger⸗ und Mineralogenftieg den Berg binaufgehen. 

Wir traten unfern Weg nah dem Gotthard an. Man trifft 
ſchieferiges Taltgeftein. Etwas höher hat man einen fhönen Rüd: 
blick nah Amftäg. Der Charalter der Gegend ift eigenthümlich; 
der Blid hinaufwärts verlündigt das Ungeheure. Um balb viere 
war die Sonne fhon hinter dem Berge, ° 

Dir kamen an einen Waflerfall und bald an einen zweiten 
Ihönern. Grünlih Geftein mit viel Glimmer, Granit. ber: 
mals ſchöner Waflerfall, etwas Baunitrodniß. Herrlicher Blid 
auf die Neuß, an einer alten Fichte und einem großen Felfen 
vorbei. Immer Granit, mit Tall gemifchtes Duarzgeftein. Präch: 
tiger Rüdblid in die hinabſtürzende Neuß. Die Felsmaſſen werden 
immer garger, ungeheurer. Echo. Sehr fhlechter Weg. Flacheres 
Dett der Reuß. Brüde. Zweite Brüde. Es ward Naht. Bon 
der Höhe. Rüdblid in die Tiefe; die Lichter in den Häufern und 
Sägemühlen nahmen fi, in der ungeheuren nächtlihen Schlucht, 

ar vertraulih aus. Die Herrlichkeit des Herrn nad der neueften 

Eregele. Mir erreichten Waſen, wo wir übernachteten. 

16 Alzz Wirthin, ihre Familiengeſchichte, ſo wie ihre Gedulds⸗ 
re. 
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Montag, den 2. Dftober 1797. 

Früh ſechs Uhr war e3 Mar in der Nähe, Nebel lagen an 
den Höhen; bald entwidelten ſich Anzeigen des blauen Himmels 
und der durchdringenden Sonne. 

Um fieben Uhr von Wafen ab; die Nebel zertheilten ſich, bie 
Schatten der Berggipfel jah man in den Wollen. Karge Vege⸗ 
tation, horizontale Wollenfoffitten; unter und Wafen, grüne 
Matten mit Granitblöden und geringen Fichtengruppen. Dan 
tommt vor einen fchönen, -mannigfaltigen Waſſerfall, der erft 
Heine Abfäge macht, dann einen großen Sturz thut. Darauf 
theilt fi) das Waſſer in die Breite, ſammelt fich wieder in der 
Mitte und trennt ſich wieder, bis es endlich zufammen in die Reuf 

t. Brücke; Waſſerfall über Felſen, die no ganz feharflantig 
find; ſchöne Austheilung des Waſſers darüber. Man ift eigents 
ih in der Region der Waflerfälle. Betrahtung, daß der Vier: 
waldftätter See auch darım einen fehr ruhigen Eindruck macht, 
weil kein Waſſer in denfelben hineinftürzt. 

Faft Alles umber fieht von zerftreutem Granit, verwittertem 
Holz und grau gewordenen Häufern grau aus: man fieht noch 
etwas Kartoffelbau und Heine Gärtchen. Granitwände, unzerftörs 
lich ſcheinend. Verwitterter Granit, Brüde, Die Steine ders 
felben, die Felſen, bejonder3 die, welche das Waller bei hohem 
Strome befpült, find hellgrau. Nebel zogen gleihfam als Ge⸗ 
hänge über das Thal hin, und die Sonne, an den Gipfeln bins 
ftreifend, erleuchtete rechts die Berge durch die leichten Nebel, die 
ſich an ihnen binzogen. Pflanzen werben immer bürftiger. Man 
fommt noch vor einem anfehnlihen Wallerfall vorbei, wo man 
an den Höhen durch den Nebel lange Waflerftreifen fi herunter: 
bewegen ſah. Granitfelfen wie aufgebaute Pyramiden; ganz glatte 
Wände der loſen Felsſtücke; Obeliskenform. Vorwärts Heiles 
Amphitheater der Schneeberge im Sonnenlichte, 

Nach acht Uhr Tamen mir nach Göfchenen, mo es wieder einen 
ftarlen Stieg hinaufgeht. Ein Maulthierzug begegnete ung; der 
Weg war durd einen großen Sturz von Granitblöden verfperrt 
gewefen, und man batte ihn durch Sprengen und Wegfchaffen 
verfelben Taum wieder aufgeräumt. Holzſchleppende Weiber be 
gegneten ung. Sie erhalten oben im Urſerner Thal 6 Gr. für 
die Laft, die fie bei Goͤſchenen für 3 Or. kaufen; die andere 
Hälfte ift ihr Zragelohn. Sturz der Neuß in großen Partieen. 
Brüde. Daneben in Granit war der Name Schrider eingehauen, 
wahrfcheintich der Borgefegte beim Brüdenbau. - Das Thal Urfern 
baut den Weg faft bis Göſchenen. Sonvderbare Ausfihten in die 
Tiefe rüdwärts; Kühe und Holzträgerinnen jtiegen herauf, und 
Nebel zugleich mit ihnen. Bu unferer Seite Granitwände, won 
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denen die trodenen Stellen grau, die feuchten violett ausfahen. 
Zum eriten Mal beſchien heut die Sonne unfern Weg, fo wie bie 
durch ungeheure Granitblöde fhäumende Reuß. Bir kamen aber: 
mals an eine aufgeräumte, vor kurzem verſchüttete Straße. Die 
Nebel zogen ſchnell vie Schlucht herauf und verhüllten die Sonne. 
Harter Stieg. Vogelbeerbaum mit den ſchönſten Früchten. Wir 
ließen die Kühe an und vorbei. Die Fichten verſchwinden ganz; 
man kommt zur Teufeläbrüde. Rechts ungeheure Wand, Sturz 
des Waflerd. Die Sonne trat aus dem: Nebel hervor. Starker 
Stieg, Wanbfteile der ungeheuren Felfen, Enge ver Schlucht. 
Drei große Raben kamen geflogen; die Nebel ſchlugen ſich nieber, 
die Sonne war bel. Das Urferner Thal ganz heiter; die flache, 
grüne Wiefe lag in ver Sonne. Die Urferner Kirche, das Ho⸗ 
ipital mit feinem alten Thurme waren völlig wie vor Alters. 
Der Schnee gieng nicht ganz bi8 an die Wiefe herab. Weidendes 
Vieh. Die Berge hinter Realp waren ganz mit Schnee bebedt, 
unten begränzt vom grünen vorftehenden Abhang, oben vom 
blauen Himmel. Schon war alle Mühe vergeflen; ver Appetit 
ftellte fih ein. Ein Schlitten mit Käfen gieng vorbei. Bächlein 
zue Wäſſerung der Matten. Granit mit viel Feldſpath, aber 
noch immer fih zum Blättrigen neigend. Brüde über die Reuß. 
Wir erreichten das Hofpital, wo wir zum goldenen Löwen oder 
der Boft einlehrten. | 





Dindtag, ben 3. Dftober 1797. 

Um balb neun vom Hofpital aufwärtd. Wir ſahen Glimmer⸗ 
fchiefee mit vielem und jchönem Quarz und den erften Schnee 
neben und. Ein jhöner, breiter, gleichförmiger Waflerfall ſtroͤmte 
über Glimmerjchieferplatten berüber, Die gegen den Berg einge: 
ftürgt waren. Schöne Sonne. Kahles, leeres Thal; abhängige, 
abgeritterte Seiten, Die Bläue des Haren Himmels ſchaͤtzten wir 
nad Ultrtamarin zu 30 Skudi. Ungeheure ganz glatte Wände 
des blättrigen Granits. Weber große Maſſen, Platten und Blöcke 
deſſelben Gefteins ftürzte fih ein. abermaliger Waflerfal. Wir 
nabten und nun nad und nad dem Gipfel. Moor, Glimmer⸗ 
fand, Schnee; Alles quillt um einen herum. Seen, - 

Ich fand den Pater Lorenz no fo munter und gutes Muthes 
al3 vor zwanzig Jahren und freute mich feiner verftändigen und 
mäßigen Urtheile über bie gegenwärtigen Verhältniſſe in Mailand. 
Es war feit einigen Jahren ein Stammbuch eingeführt. Ein 
junger Menſch, Joſt Has von Luzern, zum kunftigen Poftboten 
beftimmt, wohnte feit adt Monaten beim Mater. Mineralienbanvel 
ber. Köhin, Sie zeigte uns eine große Menge Adularien. Gr: 
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jählung, wo fie folhe hernimmt. Wechſelnde mineralogiiche Mo⸗ 
den: erft fragte man nach Quarzkryſtallen, dann nach Felofpäthen, 
darauf nach Adularien, und jegt nad rothem Schörl (Titanit), 

Rah der Obfervation eines gewiſſen Johnſton, die in des 
Kapuziners Buch eingefchrieben ift, foll das Klofter 46’ 33° 45 
nördlicher Breite liegen. 

Rah Tische giengen wir wieber hinunter und waren fo leicht 
und bald im Hojpital, daß wir uns verwunderten und ber Berg: 
luft diefe Wirkung zufchrieben. 

Im Hinuntergehen bemerkten wir eigens zadige Gipfel hinter 
Realp, bie daher entftehen, wenn bie oberften Enven einiger Granit- 
wände werwittern, die andern aber ftehen bleiben. Das Wetter 
war ganz klar. Aus der Reußfhlucht, von der Teufelöbrüde herauf, 
quollen ſtarke Rebel, die ſich aber gleih an den Berg anlegten. 





Mittwoch, den 4. Ditober 1797. 

Um halb neun vom Hofpital ab zur Nüdreife nah Stäfa. 
Billig Harer Himmel ohne eine Spur von Wollen; e3 war friſch; 
ein wenig Reif war gefallen; über Urfern, wo die Sonne hin: 
(dien, 309 ein horizontaler leichter Duft. 

In Urfern beſuchten wir die Kabinette des Landammann Nager 
und Dr. Halters, Auch if ein Specereihändler, Karl Andreas 
Chriften, vafelbft, der mit Mineralien handelt. Wollte man an 
fe Schreiben, fo müßte man nicht verfäumen „Urſern an ver 
Matt“ auf die Adreſſe zu fegen. Wir kehrten in den drei Königen 
ein und aßen zu Mittag. 

Als wir wieder gegen die Teufeläbrüde kamen, ftiegen feuchte 
Nebel und entgegen, die fih mit dem Waflerftaub vermifchten, 
fo daß man nicht wußte, woher fie kamen und wohin fie giengen. 
Die Steinart ift fich glei; denn das Ungeheure läßt feine Mannig- 
faltigfeit zu. Schnee, der die Vögel in die Schlingen jagt, beren 
unzählige bier gefangen werden. Ein Zug Maulthiere begegnete 
* und der Ton des Kuhhornes erklang zu und aus dem Thale 


auf. 

Bei Goſchenen belebte ein fhöner Sonnenblid das Seitenthal; 
Nebel und Wollen vermehrten fih an den Gipfeln; unter Waſen 
biengen fie ſchon foffittenmäßig. Dort angelangt, kehrten wir 
wieder am Zoll ein, wo auch fünf Franzoſen zu Nacht blieben, 


Donnerstag, den 5. Dftober 1797. 
Iruh um fieben Uhr von Wafen ab. Oben an ven Berg: 
gipfein war der Nebel ſchon nertheilt; indem wir aber hinabftiegen, 
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wurden wir davon eingehüllt. Die Gebirge erfhienen im Nebel 
als ganz flahe Maſſen. Ih fprah mit Meyer über die Idee, 
eine Reife als Halbroman gi Schreiben, und wir fcherzten über 


fo viele halbe Genres, 


ir kamen wieder in bie Region ber 


Nupbäume, und nachdem wir im Gafthofe zu Amftäg uns ein 
wenig erfrifht hatten, giengen wir ben Fußweg gegen Altorf, 


Waſſer und Brod⸗Gelübde der geizigen Wirthin. 


Ich beobachtete bie grüne Farbe bes Waffers im Vergleich mit 
dem Grünen des durchſchimmernden Talkes, fo wie die Orangen: 


farbe des abgehauenen Erlenſtockes. 


Anmutbige Gegend an der Reuß. Es ift ein Fehler bei Fuß⸗ 
- reifen, daß man nit oft genug rückwärts ſieht ‚ wodurch man 


die ſchönſten Ausfichten verliert. 


Wir kamen wieder an die bemalte Kirche an ver Jagdmatt, 
wo Jaäger und Hund vor dem Hirfch knieen, der eine Veronika 
zwiſchen dem Gemweihe bat. Die Kirche war offen und gut ge: 
put, aber e8 war Niemand weit und breit, der darauf Acht ges 


babt hätte. Begriff von geiftliher und weltlicher Polizei. 


Der Glimmerfhiefer geht noch weit in Thal herunter auf 
beiden Seiten. Der Charakter des Gebirgs zeigt zugleih an, wo 
der Kalt anfängt. Befchneite höhere Gebirge in ber Nähe ver- 
anlaßten die Frage, ob das Schneeniveau diefer Berge mit dem 
Urferner daffelbe ſei? Wir ſprachen über Verkürzung des Wegs 


und Verbreiterung der Pläge in Gedanken. 


Am Wege warb eine Gemje ausgehauen, bei welcher Gelegen- 
beit man uns die Geſchichte eines Nägers erzählte, der einen 
Mann ftatt der Gemje erfhoß, und dem zur Strafe verboten 
wurde, zehn Jahre lang kein Gewehr zu führen. Gemjen kommen 
noch öfters vor, jo wie auch Murmelthiere, wonon wir mehrere | 
im Hofpital fahen, die, noch im Felle, an ver Luft trodneten, 

Abends in Altorf verzehrten wir ein gutes und wohlbereitetes 


Berghuhn. 
Freitag, den 6. Ottober 1797. 


Unter verfehievenen theoretifhen Gefprädhen giengen wir von 


Altorf zeitig ab und kamen nad) Flüclen zum Vierwaldftätter.See, 
um hinab nad) Bedenried zu fahren. Die Schiffe find fehr Leicht 
gebaut, fo daß eins nur drei Jahre hält. Das Steuerruber ift, 
wie die andern, nur mit einem leichten Ringe von Schlingholz 
‚ befeftigt. Die Bagage ver Reifenden wird auf das Borberibeil 
ver Schiffe gelegt, fo wie man fi überhaupt mehr vorwärts fegt, 
Es ward von Gemfen, Lawinen und Stürmen gefproden. Die 


größten Stürme erregt der Föhnmwind, der im Frühjahr, befon- 
ders aber im Herbſt, über die Berge von Mittag kommt und 
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große Wellen und Wirbel aufregt. Wir kamen dem Arenberg 
näher: ungeheure Felswände ragen aufwärts, man kommt an 
eine Halbbucht, dann folgt eine zweite, etwas tiefere, dann bie 
Zellenplatte. Die Beleuchtung war fehr fhön, die Kapelle lag 
im Schatten; die Kronalp, wegen der Krone von Flöben auf 
ihrer Höhe jo genannt, lag in der Sonne. Alles Menfchenwert, 
wie au alle Begetation, erſcheint Hein gegen die ungeheuern 
Felsmaſſen und Höhe. 

Mir fuhren nun quer über den See nad der linken Land⸗ 
fpige zu, mo dann norböftlich Die Schwyzer Mythenberge bald 
wieder erfchienen. Gin Neiger flog auf. Wir kamen am Grütli 
vorbei, wo man kurz vor ber Ede Flöge wie Mauerwerl und _ 
xhürme, fo wie Brunnen gegenüber an der Ede anmuthig übers 
bängende Bäume flieht, Die Dipthen lagen nun in völliger Breite 
vor und; auch fah man einen Theil der Landbucht von Schwyz 
und die fchönen, nicht allgufteilen Matten ver Schwyzer recht? am 
See. : Wir hielten und an der linken Seite fort und kamen an 
einem in Fels und Waldgebüſch am Ufer ſtehenden Wirthähaufe 
vorbei, wo wir Biemontefer Soldaten und Luzerner Frauen eins 
nahmen. Man fah Bedenriev von weitem am bieffeitigen Ufer, 
in berfelbigen Richtung den Pilntusberg gegen Welten in Wollen, 
. & entftand ein Gegenwind, und wir kamen an ber Bränze von 
Uri und Unterwalden vorüber, bie ſehr leicht bezeichnet ift. 
Hier wird nun der Anblid, ven See hinab, mannigfaltig groß 
und intereffant: das linke Ufer ift waldig und ſchön bewachſen, 
man fieht Bedenried an einem fruchtbaren Abhange eines Berges 
liegen, deſſen fteiler Gipfel nah) und nad fanft bis in die Mitte 
des Bildes abläuft; hinter diefen jchön bewachfenen Streichen ahnt 
man die Fläche von Stanz. Der wollenbevedte Pilatus blidte 
im Hintergrunde hervor; näher in berfelben Richtung fiehbt man 
ben mit Sol bewachſenen Bergrüden, der Unterwalden norbwärts 
gegen den Luzerner See begränzt. Rechts in der Nähe liegt 
Gerfau, und im Weiterfahren fieht man bald bie Enge, durch 
vie der See feine Wendung nordweſtwaͤrts nimmt. 

Eine beliebte Aepfelforte wird in dieſer Gegend Breitacher 
genannt; die Staliäner nennen fie Melaruzzi. | 

In der Nähe von Bedenried fahen wir den Gipfel des Nigi, 
ver tiefer hinab mit Wollen umbüllt war. Den See in nords 
weitlicher Richtung binabblidend, unterfchieden wir in der Ferne 
Miggis, einen Ort, der durch einen langſam vorſchiebenden Kiez: 
boden vor er Zeit von der Stelle gefhoben wurde. Das 
Shiehen des Erdreichs, wobei Alles zu Grunde gieng, was ſich 
auf der Oberfläche befand, dauerte vierzehn Tage, jo daß bie 
Leute ihre Häufer abtragen und das Holz wegſchaffen konnten. 
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Ein Haus wurde bergeftalt berumgebreht, daß es, wie man uns 
fagte, jegt nad einer anbern Seite binfieht. 


2 
| 


Wir erreihten um balb ein Uhr Bedenried, wo wir aus 


fliegen und ſogeis den Fußpfad nach Stanz weiter giengen, den 
angenehmſten Weg, den man ſich denken kann. Er geht unmittel⸗ 


bar am See hin, ſanft in die Höhe durch grüne Matten unter 
hoben Nuß⸗ und andern Fruchtbäumen durch und an reinlichen | 


Häufern vorbei, die an dem fanften Abhang liegen. Wir kam 


en 
num über eine breite Steinrutſche, die durch einen Gießbach her⸗ 
untergefehoben worden, weldhe Naturwirkung fchon viel gutes 


Zerrain weggenommen bat und noch mehr wegnehmen wird. Die 
Zandleute haben ein fremdes Anjehen: fie ſind wohlgebildet, aber 


blaß; der feuchte Boden. fegt fie Skrophels und Hautkrankheiten 
aus. Der See macht bier einen Bufen gegen ein niebrigeß Land 


u, das nordwärts durch die Mittagsfeite eines fanft abhangenden 


erges begrargt abb, welcher fehr gut bebaut if. Die Bäume 


biengen voll die Nuſſe wurden abgefhlagen. Die Bucht 


endigt fich mit flachen fumpfigen Wiefen. Wir Tamen durch Buochs, 
wobei ein Lanbungsplag für diefe Seite ift, und fahen Lanbleute 
mit Hanf befhäftigt. Ein ſchon gepflafterter Weg führt über eine 


Höhe zwiſchen Matten bin, auf welchen Kühe fchwelgten. Der: 


gleichen Matten werben im. Frühjahr abgeätt, und wenn das 

ger gemacht ift, wachſen fie abermals ftart genug, fo daß bie 

übe bis auf den Winter hinreichende Nahrung finden. Dan 
und 


kommt duch ein fchmales Thal zwifchen eingezäunten 
endlich auf die fhöne, völlig ebene Fläche, worauf Etanz liegt, 


nicht zu nahe von hoben Bergen umgeben. Wir traten im Gaft- 
hofe zur Krone ein, wo man, ber Kirche gegenüber, auf einen 


hubſchen Platz ſieht. In der Mitte fteht ein Brunnen, auf den 
der alte Winkelried geftellt ift, mit den Speeren im Arm. Nikolaus 
von der Flüue hieng in der Stube. Auf gemalten Senfterfcheiben 
waren über verſchiedenen Wappen die Hauptmomente der Schweizer: 
chronik aufgezeichnet. Wir lafen in einem Buche: Kleiner Verſuch 


1789. 


einer en Geſchichte des Freiftantes Unterwalden. Luzern 


Heilige, Helden, Staatsleute und Frauen aus der Geſchichte 
de3 Landes. Ä | 


— — 





Sonnabend, am 7. Oltober 1797. 


h Nebel; doch der Schein ber Mlorgenfonne bie und da | 
auf den Gipfeln der Berge. Gegen acht Uhr von Stanz ab auf 
dem Wege nah Stanzitabe. n Tommt über flahe Matten 


ber Debilation fand fi der ſonderbare Titel: Gel: 
vetiih großmaͤchtige. 
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soifhen Bergen und glaubt zu bemerken, wie der ehemals höhere 
See hierher eingewirkt und das Erdreich zubereitet hat. Gegen 
Stanzftade wird es fumpfiger. 

63 begegneten una Madchen, die auf den Heinen Strohhüten 
vier wechſelsweiſe roth und grüne Schleifen trugen. In Stanz: 
Rabe hielten wir uns nicht auf und waren bald am Landungss 
page am See, um von bier zu Schiffe nah Küßnacht- zu gehen, 
68 Tagen ſchöne Sand: oder Oraumwadenplatten am Ufer, aus 
dem Luzerniſchen hierher transportirt. Hier nun ift rings umber 
der Anblick der Gegend gar angenehm, wegen ber mannigfaltigen 
Berge, Buchten und Arme bes Sees, die man deutlich fiebt oder 
amt, Bei etwas Nebel fuhren wir ab. 

In der Mitte des Kreuzes, das ber See bildet, bat man 
höchſt bedeutende Anfichten; denn ber Charakter der Ufer varlirt 
nah allen Seiten. Luzern liegt linkis gegen Weiten in feiner 
Bucht, umgeben von fanften, fruchtbaren Höhen, welche ſich rechts 
an dem Ufer des Arms, der nach Küßnacht hinreicht, erſtreden. 
Didt man nordwärts nach Kaßnacht, fo liegt- rechts ein artiges 
Vorgebirg, vom mannigfaltiger Geftalt, gut bewachſen und be 
baut, Dftwärts ift das Waller aeiden fteilen und dunkelbewachſenen 
Vanden eingefaßt, and die Spige von Gerſau ſcheint nur einen 
geringen Durchgang in ven obern Theil des Sees zu laflen. Nach 
Süuden zurüd fieht man nun.ven berühmten Wartthurm von Stanz⸗ 
‚ Nabe und ben Beinen Ort auf feiner Flache, umgeben von ben 
mannigfaktigften Gebirgen und Borgebirgen, hinter denen ſudweſt⸗ 
fi der Pilatus hervorſieht. 


Bir fahen und überall nach dem Raynalfchen Monument um, 


aber vergebens; man wies und ven Felſen, wo es geſtanden hatte, 
Durch die Zuleitung des goldenen Knopf auf der Spige ward 
8% vom Blig getroffen, beſchädigt und abgetragen. 

Wir fuhren an dem artigen Vorgebirge vorbei, daS aus fehr 
neuen Kalt: und Thonflöten beſteht. In Stang, fo wie in Uri, 


ziehen fie Birnen an den Häufern, won denen wir einige von. 


Stanz mitgenommen hatten, bie von einem unglaublichen Trieb 

des Gaftes aufgeſchwollen waren, fo daß die Epiverm in Hödern 

Kasten worden, ja fogar der Stiel faftige Erantheme an 
atte 


In Küsnacht Tehrten wir im Gafthof zum Engel ein, wo wir 
ju Mittag aßen und bald nad Tiſch auf der Straße nad Immen⸗ 
ee weiter giengen. Wir batien einen fanft in die Höhe ſteigenden 
angenehmen Weg; geiprengie Granitblöde Ingen an ver Seite, 
die man von einer Matte, wo fie wahrſcheinlich als ungeheure 
Beihiehe liegen, herüber an die Straße geſchafft hatte, Die Stein 
art iſt die des Gotthard, nur weniger blätterig. 








— — — — 
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Wir erreichten die Höhe der Heinen Erdzunge, welche ben Bier: 
walojtätter und den Zuger See trennt, und wo eine Kapelle zum 
Andenken von Geßlers Zope fteht. Man fieht nun rüdwärts von 


oben herunter eine a bebaute auffteigenve Bucht wom 


Qugerner See herauf. Wir 


anden einige RKaftanienbäume, fehr 


ſchön beftandene Matten und Baumftüde, deren hohes Gras und | 


Kraut von den Kühen mehr gertreten als gefreflen ward. Etwas 
weiter erblidten wir auch den Buger See, von fanft abhängigen 
Bergen umgeben, in vefien fübdftlihem Winkel mar Arth Liegen ſah. 

In Immenſee giengen wir zu Schiff und fuhren in nördlicher 
Richtung nah Zug. Die Schiffe find Klein, nur aus gwei Stüden 
ufammengefegt, und gleihen alſo völlig einem großen ausge: 


dhlten Baumſtamme; die Bänle ftehen durchaus quer und pafln 


fauber in bie Fugen; an den Seiten find noch Breiter angejegt, 
an denen die Heinen Ruder angebracht find, womit fie in ge: 
ſchwindem Takt ſehr fchnell fahren. Lints warb ein. Sanpftein 
gebroden. Sobald man um die vorftehenne Ede ift, nimmt ber 

e norbiwärts einen ſehr beitern Charakter an, indem er, nur 
von Hügeln umgeben, bie Berge des untern Landes in der Ferne 


eigt. Im Grunde beim Ausfluß fieht man Cham, worüber ein 


Ferner, flacher Berg hervorragt. Rechts heiteht das Ufer aus Thon- 
flögen, über denen man einen mit artigen Gruppen bewachſenen 
Berg fich hervorheben flieht. Sodann. erfcheint eine mit frucht- 


baren Höhen begränzte angenehme Fläche am See, mit dem weit 


laufigen Dorf Oberwyl. Man fieht wieder etwas Weinbau. 


In Bug ans Land fteigend,,Tehrten wir im Ochſen ein. Der | 


Ort ift alt, aber reinlih und gut gebaut und liegt an einer 
Anhöhe. Er tft der Stapelort von den Gütern, die nah Zürich 
gehen und daher kommen, und liefert'ven Heinen Kantonen Töpfers 
waare, denen aller Thon zu dem Envzwed mangelt. Auch find 
verſchiedene Feuerhandwerke vafelbft in guter Nahrung. 


An ven fhönen eigentlih gemalten Scheiben im Wirtbs: 


haus bemerkte ich eine Farbe, die fi dem Purpur nähert, eigent: 
fih aber nur eine Granats ober Hyacintbfarbe war. Man fah 


daraus, daß fie Alles verfucht hatten, um ben Purpur in biefen 


Füllen zu erjegen. 





Sonntag, ben 8. Oftober 1797. 


Um at Uhr aus Zug auf der Straße über Baar nad) Horgen | 
u am Büriher See. Man kommt fogleich duch ein angenehmes 
—* das hie und da an den Höhen etwas Fruchtbau hat; in 


den Tiefen und Flächen iſt Moorland. 


p | 
Die Flache um Baac herum erſchien hoͤchſt mannigfaltig. Gute 
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Dielen wecfjeln mit Baumftüden, nafien Wiefen, Weiden und 
Erlen. Auf den beiten Wieſen wählt viel Leontodon. Der Ort 
it artig gebaut; man flieht eine geräumige Gaffe, jo tie wiſden 
Wieſen und Gärten zerſtreute Hauſer. Gleich hinter dem Ort 
erſtrect ſich eine große Gemeinweide mit Obitbäumen. Man kommt 
an einen Bad und fleigt aufwärts, wo id) Ilex aquifolium fand. 
Der Weg gebt ſodann auf einem SKnüppelftieg durch ein artiges 
Bulhhol, hinter weldem auf der freien Höhe man wieder Frucht⸗ 

au findet auf magerem, doc gemijchten Boden. Rüdwärts 
Far man nun einen Theil. ded Zuger Sees. Weiterhin mwirb der 
Boden fumpfig und man findet feine Häufer mehr. Der Fahr⸗ 
weg ift abſcheulich. Saures Grad und nieberes Röhricht wird 
zum Streuen gehauen. 

Man kommt über die Sihlbrüde. Der Aufftieg gegentiber 
im Züricher Gebiet ift fteil, aber der Weg au —8X gelangt 
man wieder zur Anſicht des Büricher Sees, man rechts hat, 
fo wie links das nörbliche Ende bes Buger es Man fteigt 
hinab: e3 entwidelt fih eine große Mannigfaltigleit nach dem 
See zu, und man kommt ben legten Theil des Weges auf einem 
abſcheulich unterhaltenen Pflafter nad dorgen, dem Stapelorte 
der Waaren, bie von Zürich und Zug kommen. 

Bir aßen im Löwen zu Mittag, wo wir zugleich einer Ihönen 
Ausſicht genofien, und fubzen ſodann gegen Abend bei anmuthigem 
Better in zwei Stunden zu Schiffe nah Stäfa. 





Stäfe, Montag den 9. Ditoher 1797. 
Yeah am Tagebuch diltirt. Sodann die Schweizerhronik wegen 
der —* des Tell geleſen und mit Meyer über die Behand⸗ 
lung berjelben, ſowie über Behandlung im Allgemeinen bei Ges 
legenheit ber Schillerſchen Briefe geſprochen. 





Stäfa, Dinstag den 10. Dftober 1797. 

Ahſchrift des Tagebuchs. Die Mineralien verzeichnet und eins _ 

Gradi; darauf in Tſchudi's Chronik weiter gelefen. Zeichnung 
dem Sinaben. Riobe, Vorleſung. 





us De Mittwoch F I1. —* 435 
chrift des rtgeſetzt. e des Julius Roman. 
Kar hf eb Zagcbuß fr ——— — — — — Kunſtgeſchichte. 
Ferneres Einpacken der Steine. 
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"An Schiller. 


Stäfa, den 14 Ditober 1797. 

An einem fehr regnichten Morgen bleibe ich, werther Freund, 
in meinem Bette liegen, um mid mit Ihnen zu unterhalten und 
Ihnen Nachricht von unferm Zuſtande zu geben, damit Sie wie 
bisher ung mit Ihrem Geifte begleiten und uns von Zeit zu Zeit 
mit Ihren Briefen erfreuen mögen. . 

Aus den Gebirgen find wir glüdlich 5 ekehrt. Der In⸗ 
ſtinkt, der mich zu dieſer Ausflucht trieb, war ſehr zuſammengeſetzt 
und undeutlich. Ich erinnerte mich des Effekts, den dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde vor zwanzig Jahren auf mich gemacht; der Eindruck war 
im Ganzen geblieben, die Theile waren erloſchen, und ich fühlte 
ein munberfames Verlangen, jene Erfahrumgen zu wiederholen und 
zu tektificiven. Ich war ein anderer Menſch geworben, und alſo 
mußten mir die Öegenjtände auch anders erfcheinen. Meyers Wohl: 
befinden und die Ueberzeugung, daß Feine gemeinfchaftliche Aben⸗ 
teur, fo wie fie neue Delanntfchaften ſchneller fnüpfen, auch den 
alten günftig find, wenn fie nad einigem Zwiſchenraum wieder 
erneut werden follen, entſchieden ung völlig, und wir reisten mit 
dem beiten Wetter ab, das und auch auf das Bortheilbaftefte eilf 
Tage begleitete. In der Beilage bezeichne ich wenigftens ven Weg, 
ben wir gemacht haben; ein vollitändiges, obgleich aphoriftiſches 
Tagebuch theile ich in der Folge mit; indeſſen wirb Ihre ‚liebe 
Frau, die einen Theil der Gegend kennt, vielleicht eins oder das 
andere aus der Erinnerung hinzufügen. “ 

Bei unjerer Zurüdkunft fand ich Ihre beiden lieben Briefe mit 
den Beilagen, die fih unmittelbar an die Unterhaltung anfchlofien, 
welche wir auf dem Wege fehr eifrig geführt hatten, indem bie 
Materie von den vorzuftellenden Gegenitänden, von der Behand: 
lung derſelben durch die verſchiedenen Künfte oft von uns in ruhigen 
Stunden vorgenommen worden. Vielleicht zeigt Ihnen eine Heine 
Abhandlung bald, daß wir völlig Ihrer Meinung find; am meiften 
aber wird mich's freuen, wenn Sie Meyerd Beichreibungen und 
Beurtheilungen jo vieler Kunſtwerke hören und lefen. Man erfährt 
wieder bei diefer Gelegenheit, daß eine vollftändige Erfahrung bie 
Theorie in fih enthalten mus. Um veito ficherer find wir, daß wir 
uns in einer Mitte begegnen, da wir von fo vielen Seiten auf 
die Sache losgehen. ‚ 

Wenn ich Ihnen nun von meinem Zuſtande fprechen fol, fo 
fann ich fagen, daß ich bisher mit meiner Reife alle Urfache habe 
zufrieden zu fein. Bei ber Leichtigkeit, die Gegenftände aufzu⸗ 
nehmen, bin ich reich geworden, ohne beladen zu fein; ber Stoff 
inkommodirt mich nicht, weil ich ihn gleich zu orbnen ober zu 
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verarbeiten weiß, und ich. fühle mehr — als jemals, man⸗ 
nigfaltige Formen zu wählen, um das Verarbeitete für mich oder 
andere varzuftellen. Bon dem unfruchtbaren Gipfel des Gottharb 


| bi zu den herrlichen Kunſtwerken, welche Meyer mitgebracht hat, 


führt una ein labyrimthifcher Spagierweg durch eine verwidelte 
Reihe von intereflanten Gegenftänden, welche dieſes fonderbare 


Sand enthält, Sich durch ummittelbares Anſchauen die natur: 


hiſtoriſchen, geographifhen, ölonomifhen und politiſchen Verhält: 
niſſe zu vergegenwärtigen und fi) dann durch eine alte Chronid 
die vergangenen Zeiten näher gu bringen, auch fonft manden 
Aufiag der arbeitfamen Schweizer zu nutzen, giebt, beſonders bei 
ver Umſchriebenheit der helvetifchen Eriftenz, eine fehr angenehme 
Unterhaltung, und bie Vieberfiht fowohl bes Ganzen als die Eins 
fiht ind Einzelne wird beſonders dadurch fehr befchleunigt, daß 
Meyer bier zu Haufe ift, mit feinem richtigen und fcharfen Blid 
ſchon fo lange vie Verhältniſſe kennt und fie in einem treuen Ges 
bädtnifje bewahrt. So haben wir in kurzer Zeit mehr zufammens 
gebracht, als ich mir vorftellen konnte, und es ift nur Schade, 
daß wir um einen Monat dem Winter zu nahe find; nod eine 
Tour von vier Wochen müßte uns mit diefem fonderbaren Lande 
ſehr weit befannt machen. 

Was werben Sie num aber jagen, wenn ich Ihnen vertraue, 
daß zwiſchen allen biefen profaifchen Stoffen fi) aud ein poetiſcher 
hervorgethan bat, ber mir viel Zutrauen einflößt? Ich bin faft 
überzeugt, daß die Yabel won Tell ſich merbe epiſch behandeln 
Ifien, und eö würde babei, wenn es mir, wie ich vorhabe, ges 
Iingt, der fonverbare Fall eintreten, daß das Märchen durch bie 
Poeſie erft zu feiner volllommenen Wahrheit gelangte, anftatt ba 
man fonft, um etwas zu leiften, wie Geſchichte zur Fabel machen 


muß. Doc darüber künftig mehr! Das befchränkte, höchſt bedeu⸗ 
: tende Lokal, worauf die Begebenheit fpielt, habe ich mir wieder 


teht genau vwergegenwärtigt, jo wie ich die Charaktere, Sitten 
und Gebräuche der Menſchen in dieſen Gegenven fo gut, als in 
ver kurzen Zeit möglich, beobachtet habe, und es kommt nun auf 


gut Glüd an, ob aus diefem Unternehmen etwas werben Tann. 


Nun aber entfteht eine Frage, die uns doch von Zeit zu Beit 
welfelhaft ift, wo wir uns hinwenden follen, um jowohl Meyers 
Rolleltaneen als meinen eigenen alten und neuen Borrath aufs 


bequemfte und balvigfte zu verarbeiten. Leider find hier am Drte 
die Quartiere nicht auf den Winter eingerichtet; fonft laͤugne ich 
nicht, daß ich recht geneigt geweſen wäre, bier zu bleiben, ba ung 


- Dazu kommt, daß es der geſchickteſte P 


denn die völlige Einſamkeit nicht er een haben Würde 
ag gewefen märe, um ab- 


warten, ob Italien oder Frankreich aufs künftige Frühjahr den 


| 
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Reiſenden wieder anlodt oder einläßt. In Zürich ſelbſt kann ih 
mir feine Griftenz venlen, und wir werden uns wohl nunmehr | 


achte wieder nad Frankfurt begeben. 


Ueberhaupt aber bin ich auf einer Idee, zu deren Ausführung 
mir nur noch ein wenig Gewohnheit mangelt; es würde nämlih 
nicht ſchwer werben, fi fo einzurichten, daß man auf der Reife 
felbft mit Sammlung und Zufriedenheit arbeiten könnte; denn wenn 
fte zu gewiſſen Beiten zerftreut, fo führt fie ung zu andern befto 
ſchneller auf uns felbft zurüd: der Mangel an äußern Berhält: 
niffen und Verbindungen, ja die Langeweile ift demjenigen ganfig. | 


. ver Manches zu verarbeiten hat. Die Reife gleicht einem Spie 


es ift immer Gewinn und Verluft dabei, und meift von der uns 
erwarteten Seite; man empfängt mehr ober weniger, als man hofft, 


man kann ungeftraft eine Weile hinfchlendern, und dann ift man 
wieder gendthigt, fih einen Augenblid zufammenzunehmen. Yür 


Naturen wie bie meine, die fih gern feftfegen und bie Dinge 
: fie belebt, berichtigt, belehrt 


Ich bin auch jetzt überzeugt, daß man recht gut nad Stalien 
gehen könnte: denn Alles ſetzt fih in der Welt nah einem Erd 
beben, Brand und Ueberſchwemmung fo geſchwind als möglih in 
feine alte Lage, und ich würde perfönlich die Reife ohne Bedenken 
unternehmen, wenn mi nicht andere Betrachtungen abbielten. 
Vielleicht ſehen wir uns alſo jehr bald wieder, und bie Hoffnung, 
mit Ihnen das Erbeutete zu theilen und zu einer immer größern 
theoretifchen und praftifchen Bereinigung zu gelangen, ift eine der 


fefthalten, ift eine Reife unſchätzbar 
und bildet, 


ſchönſten, die mich nach Haufe lockt. Wir wollen fehen, was wir noch 
alles unterwegs mitnehmen können. So hat Bafel wegen der Nähe 
von Frankreich einen befondern Reiz für mich; auch find fchöne 


Kunstwerke, ſowohl ältere als ausgewanderte, bafelbft befindlich. 





An Heren Geheime -Nath voigt. 


Stäfa, den 17. Dftober 1797. 
Wir find won unferer Reife auf den Gotthard glüdlich zurück 


gelommen; das Wetter hat uns fehr begünftigt, und ein —* 


umſtandliches Tagebuch wird künftig zu mancherlei Unterhaltung 


Gelegenheit geben. Jetzt iſt man bier am See in der Weinleſe 
begriffen, die um deſto mehr die Menfchen erfreut, als der Wein | 


im hohen Preis ift und ftark ausgeführt wird. 


Seit einigen Tagen find die Nachrichten vom Ahein ber beun: | 


tubigend, und bie Franzoſen feinen jelbft an ben Schweizern 
Händel zu ſuchen: follte der Krieg wieder angehen, fo ift ein uns | 


geheures Unheil zu befürchten, 
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° npefien wünfchte ich Ihnen nur einen Blid von dem Meinen 
Ballon meines Zimmers in die Außerft kultivirten Befigungen diefes 
Otts, den daran floßenven See und bie jenfeitigen Ufer mit ven 
beitern Ortfchaften,, die fih daran hinziehen. Wenn man mit dem 
Perſpeltiv die Flächen durchläuft, fo iſt es eine unendliche Welt, 
bie man überfieht. Im Süpden zeigen fih die Gipfel der Berge 
bei Einfiedeln und Schwyz, jetzt ſchon ftark befchneit, während bie 
ganze untere Landſchaft noch grün ift und kaum einige Bäume 
duch roth⸗ und braune Tinten das Alter des Jahres verlündigen. 
Bas man fonft.von Delonomen wünjcen hört, den höochſten Grad 
von Kultur mit einer gewiſſen mäßigen Wohlhabenbeit, das fieht 
man bier vor Augen. | 
In at Tagen wird ſich's entſcheiden, mas wir wegen unjerer 
Nüdreife zu befchließen haben, da die ganze Welt ringsum fi 
bieder zu verwirren droht. Am Ende bleibt ung wohl nur der 
Veg, den Wieland vor einem Jahre nahm. Wer hätte denken 
jollen, daß man in der Schweiz nochmals in Gefahr käme, von 
Deutſchland abgeſchnitten zu werben! 
Daß wie auf unferer Reife brav Steine geflopft haben, Tönnen 
- Sie leicht denken, und ich habe deren faft mehr, als billig ift, 
aufgepadt. Wie fol man fi aber enthalten, wenn man zwischen 
mehrern Gentnern von Adularien mitten inne fibt! Unter mebrern 
befannten Dingen bringe ich auch einige feltene und vorzüglich 
ſchͤne Sachen mit. Ich wunſchte, ſchon läge Alles ausgepadit 
vor Ihnen, und ich genöſſe Ihre Unterhaltung wieder. Doch die 
Zeit wird auch kommen, und wir wollen ihr ruhig entgegengehen. 
Leben Sie indeß mit den werthen Ihrigen, denen ich mich beftens 
empfehle, recht wohl! Meyer empfiehlt fih zum beiten. 





An den Herzog von Weimar. 


| . Stäfa, den 17: Ditober 1797, 

Raum find wir aus der unglaubliden Ruhe, in welcher bie 
Seinen Kantone hinter ihren Feiſen verfenkt liegen, zurüdgelehrt, 
als uns vom Rhein und aus Italien her das Kriegsgefchrei nachs 
und enigegenſchallt. Bis diefer Brief Sie erreicht, wird Manches 
entihieden fein; ich ſpreche nur ein Wort vom gegenwärtig Nächften. 
ie Franzoſen haben an Bern einen Botjchafter geſchickt mit 

dem Begehren, man folle den englifhen Geſandien fogleih aus 
dem Lande weifen. Sie geben zur Urſache an, man fehe nicht 
an, was er gegenwärtig in der Schweiz zu thun babe, als ber 
Republit innere und äußere Feinde zu mächen und aufzureizen. 
Vie Berner haben geantwortet, es hänge nicht von ihnen ab, 


[4 


112 Aus einer Reife in bie Schweiz. 


indem ber Geſandte an bie fänmtlichen Kantone akfrebitirt ſei. 
Der franzoſiſche Abgeorbnete ift deßhalb nah Zürih gekommen. 
Das Weitere jteht zu erwarten. Mir will es ſcheinen, als fuchten | 
die Franzoſen Hänbel mit ven Schweigern. Die Ueberbliebenen 
Im Direltorium find ihre Freunde nicht; in Barthelemy ift ihr 
Schubpatron verbannt. Ein verftändiger Mann, der von Bari 
kommt umd die legten Szenen mit erlebt hat, behauptet, dab es 

wie fowohl der royaliftiichen als der frievliebenden Partei ges | 


golten habe, | 

Unfere eilftägige Reife, auf der wir die Kantone Schwyz, Uri, 
Unterwalben und Zug durchſtrichen, iſt fehr vom Wetter begfinftigt 
worden. Der Pater Lorenz ift noch fo munter, ala wir ihn wor 
fo viel Jahren kannten. Zaufenbmal, ja beitändig habe ih mich 
der Beit errinnert, da wir dieſen Weg zufammen machten. Ich 
habe viel Freude gehabt, diefe Gegenftände wieder zu fjeben und 
mich in mehr als Einem Sinne an ihnen zu prüfen. Meine mehrere 
Kenntnib der Mineralogie war ein jehr angenehmes Hülfsmittel 
der Unterhaltung. Die Kultur diefer Gegenden, die Benukung 
der Produkte gewährt einen fehr angenehmen Anblick. Es war 
eben die Zeit des Bellenger Marktes, und die Straße des Gott: 
hard war mit Zügen ſehr fhönen Viches belebt. Es mögen dießmal 
wohl an 4000 Stüd, deren jedes bier im Lande 10 bi8 15 Louis 
dor gilt, binübergetrieben morben fein. Die Koſten des Trans: 
ports aufs"Städ find ungefähr 5 Laubthaler; geht e8 gut, fo 
gewinnt man aufs Städ 2 Louisd'or gegen ben Einkaufspreis, 
und alfo die Koften abgezogen 3 Laubthaler. Man vente, welche 
ungeheure Summe aljo in dieſen Tagen ins Land kommt. Eben 
fo hat der. Wein auch großen Bug nad Schwaben, und die Käfe 
“find fehr gejucht, jo daß ein undenflihes Geld einfließt. 

lege eine kleine Schilderung, eine Ausfiht von meinem 
Balkon, bei. Die Kultus ift um den Züricher See wirklich auf 
dem höchſten Punkt, und der Augenblid ver Meinlefe macht Alles 
ſehr lebhaft. 

Meyer empfiehlt ſich zul Gnaden; er iſt fleißig mit dem Pinſel 
"und ver Feder geweſen. Der legte Kaften von Rom, der die 
Aldobrandiniſche Hochzeit enthält, ift eben über Trieft, Bilah 
uud Konftang angelommen. Nun find alle unſere Schäte beis 
fammen, und wir können nım aud von diefer Seite beruhigt 
und erfreut unfern Weg antreten. In einigen Tagen geventen 
wir nah Züri zu geben und erwarten, was und die Kriegs: 
oder Friedensgöttin für einen Weg nach Haufe zeigen wird, wo 
wir Sie. gefund und vergnügt anzutreffen hoffen. Empfehlen Sie 
mic Ihrer Fran Gemahlin zu Gnaden und erhalten mix Ihre 
geneigten Gefinnungen, Ä 
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An Sara Cotta in Fübingen. 


Stäfa, den 17. Oktober 1797. 

Wir find von unferer Fuß: und Wafjerreife glücklich wieder in 
Stäfa angelangt und werben in wenigen Tagen nad Zürich gehen. 
Dürfte ih Sie bitten, alles, was von nun an bei Ihnen anlangt, 
bei fich Tiegen zu lafien, bis ich es entweder felbjt abhole oder 
einen Ort, wohin e3 gefendet werben könnte, bezeichnen Tann. 
Das Kriegsfeuer, das ſich überall wieder zu entzünden fcheint, 
jegt einen Reifenden in eine fehr zweifelbafte Lage. Ich habe 
indeffen won der furzen Zeit den möglichften Gebrauch gemadht. 
Bon den Winterfzenen des Gotthards, die nur noch durch Mines 
ralogie belebt werden können, durch die auf mancherlei Weife 
fruchtbaren, genußten und in ihren Einwohnern emfigen Gegenden 
von Unterwalden, Zug und Bürih, wo uns nun befonbers bie 
Beinlefe umgiebt, haben wir uns in ein Mufeum zurüdgezogen, 
das durch die von Meyer aus Italien mitgebrachten eigenen Ars 
beiten und fonftige Acquifitionen gebildet wird, und find alfo von 
dem Formlofeſten zu dem Geformteften übergegangen. Beſonders 
wichtig ift Die Kopie des antiken Gemäldes der fogenannten Aldos 
brandinifchen Hochzeit, die im eigentlichiten Sinne mit Kritik gemacht 
it, um darzuftellen, was das Bild zu feiner Zeit gewefen fein 
lann und was an dem jehigen, nah jo mandherlei Schidjalen, 
noch übrig ift. Er hat dazu einen ausführlichen Kommentar ges 
ihrieben, der alles enthält, mas noch über vie Vergleihung des 
alten und leider jo oft reitaurirten Bildes mit feiner gegenwärtigen 
Kopie und einer ältern Kopie von Pouſſin, nach der die —8 — 
ſtiche gemacht ſind, zu ſagen iſt. Das Bild ſelbſt, das von einem 
gefhicten Meiſter zu Titus’ Zeiten mit Leichtigkeit und Leicht⸗ 
imn auf die Wand gemalt, nunmehr, fo viel es möglich war, 
nachgebildet und wieder hergeftellt vor ſich zu fehen,. ih daran 
erfreuen und fi über feine Tugenden und Mängel beiprechen zu 
Tonnen, ift eine fehr reizende und belehrenve Unterhaltung. Das 
Bild ift 8 Fuß lang, 31, Fuß hoch, und bie Figuren find nicht 
gar 2 Fuß Leipziger Maß; die Kopie ift in Allem, ſowohl in ver 
Größe als den Farben, ven Tugenden und den Fehlern, dem Drigis 
nal möglichft gleich gehalten. Ich hoffe, daß Sie dereinſt, wenn es 
bei mir aufgeftellt fein wird, das Vergnügen, e3 zu befhauen, mit 
uns theilen werben. eben Sie recht wohl und gevenlen mein! 


Enphrofyne. 


Auch von des höchſten Gebirgs beeisten, zadigen Gipfeln 
Schwindet Burpur und Glanz ſcheidender Sonne hinweg. 


Goethe, Werke. 11. Dp, 8 
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Lange verhüllt ſchon Naht das Thal und die Pfade des Wandrers, 
Der am tojenden Strom auf zu der Hütte ſich fehnt, 
Zu dem Ziele des Tags, der Stillen birtlihen Wohnung; 
Und der göttliche Schlaf eilet gefällig voraus, | 
Diefer holde Gefelle des Reiſenden. Daß er auch heute, 
Segnend, Tränze das Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 
Aber was leuchtet mir dort vom Felſen glänzend berüber 
Und erhellet den Duft Shäumender Ströme fo hold? 


Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche Spalten und KHlüfte? 


Denn kein irdifher Glanz ift e8, der wandelnde, dort, 


Näber wälzt fih die Wolke, fie glüht. Ich ftaune dem Wunder! 


.. Wird der rofige Strahl nicht ein. beivegtes Gebild? 
Welche Göttin nahet fih mir? und melde der Mufen 
Sudet den treuen Freund, jelbft in dem graufen Gellüft? 
Schöne Göttin! enthülle dich mir und täufche, verſchwindend, 
Nicht den begeifterten Sinn, nicht das gerührte Gemäth! 
Kenne, wenn du es darfit vor einem Sterblidhen, deinen 
Göttliden Namen, wo nicht, rege bedeutend mich auf, 
Daß ich fühle, welche vu feift von den ewigen Töchtern 
Zeus, und der Dichter fogleich preife dich würdig im Lieb! 


„Kennft vu mi, Guter, nicht mehr? Und käme dieſe Geftalt bir, 


Die du doch fonft geliebt, ſchon als ein fremdes Gebild? 
Zwar der Erde gehör’ ich nicht mehr, und trauernd entſchwang fich 
Schon ver fhaubernde Geift jugendlich frohem Genuß; 

Aber ich hoffte mein Bild noch feſt in des Freundes Erinnrung 
Eingeſchrieben, und noch ſchön durch die Liebe verflärt. 


Sa, ſchon fagt mir gerührt dein Blick, mir fagt es die Thräne: 


Euphroſyne, fie ift noch von dem Freunde gelannt. 

Sieh, die Scheidende zieht durch Wald und grauſes Gebirge, 
Sudt den wandernden Mann, ah! in der Ferne noch auf; 
Sucht den Lehrer, den Freund, den Bater, blidet noch einmal 

Nach dem leichten Gerüſt irdischer Freuden zurüd. 
Laß mid der Tage geventen, da mid, das Kind, du dem Spiele 
Jener täufchenden Kunſt reizender Mufen geweiht, 
Laß mich der Stunde gedenken und jedes Heineren Umſtands! 
Ach, wer ruft nit fo gern Unwieberbringliches an ! 
Jenes füße Gedränge ber leichteiten irdiſchen Tage, 
Ah, wer ſchaͤtzt ihn genug, biefen vereilenden Werth ! 
Klein erfcheinet es nun, doch achl! nicht Heinlic dem Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunft jegliches Kleine doch groß! 
Denkſt du der Stunde noch wohl, wie auf dem Brettergerüfte 
Du mich der höheren Kunſt ernftere Stufen geführt? 


Knabe ſchien ich, ein rührendes Kind, du nannteft mih Arthur 


Und belebtejt in mir brittiiches Dichtergebilb, 
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Drohteft mit geimmiger Gluth den armen Augen und wanbteft 
Selbft den thränenden Blid, innig getäufchet, hinweg. 
Ah! da warft du fo hold und ſchützteſt ein trauriges Leben, 
Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben entriß. 
greundlich faßteft du mich, den Zerſchmetterten, trugft mich von dannen, 
Und ih heuchelte lang, dir an dem Bufen, ben Tod. | 
Endlich ſchlug die Augen ih auf und fah dich, in ernſte, 
. Stille Betrachtung verjenkt, über den Liebling geneigt. - 
Kindlich ftrebt? ich empor und füßte die Hände dir dankbar, 
Reihte zum veinen Kuß dir den gefälligen Mund, 
dengte: Warum, mein Vater, fo ernft? Und hab’ ich gefehlet, 
„DO, fo zeige mir an, wie mir das Beſſre gelingt! 
Keine Mühe verbriegt mich bei dir, und alles und jebes 
Wiederhol' ich fo gern, wenn du mich leiteft und lehrſt. 
Ber du faßteft mich ſtark und drückteſt mich fefter im Arme, 
Und es ſchauderte mir tief in dem Bufen das Herz. 
Nein ‚ mein lieblicheg Kind, fo riefit on, alles und jebes, 
Ä Die du es heute gezeigt, zeig’ es auch morgen der Stadt! 
Rühre fie alle, wie mich du gerührt, und es fließen zum Beifall 
; Dir von dem trodenften Aug’ herrliche Thränen herab. 
Aber am tiefften trafit du doch mich, den Freund, der im Arm die 
. Hält, den felber ver Schein früherer Leiche gefchredt. 
3, Natur, wie fiher und groß in Allem erfcheinft du! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feftes Geſetz: 
dehre folgen auf Jahre, dem Frühlinge reichet der Sommer, 
; Und dem reichlichen Herbft traulich der Winter die Hand. 
delſen ftehen gegründet; es ftürzt fi das ewige Wafler 
Aus der bewölften luft Ihäumend und braufend hinab. 
dicten grünen fo fort, und felbft die entlaubten Gebüfche 
Hegen im Winter Schon heimliche Knospen am Zweig. ° | 
Ms entfteht und vergeht nach Geſetz; doch über des Menfchen 
Leben, dem köſtlichen Schag, herrſchet ein ſchwankendes Loos. 
Richt den Blühenden nidt ber willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflichen Sohn, freundlich vom Rande der Gruft; 
Richt der Jüngere ſchließt dem Aelteren immer das Auge, 
203 fih willig geſenkt, kräftig dem Schwächeren zu. 
Defter, ach! verkehrt das Gefhid die Drbnung der Tage; 
oHülflos Haget ein Greis Kinder und Enkel umfonft, 
Steht ein befhädigter Stamm, dem rings zerſchmetterie Zweige 
Um die Seiten umber ſtrömende Schlofjen geftredt. 
Und fo, liebliches Kind, durchdrang mich die tiefe Betrachtung, 
du, zur Leiche werftellt, über die Arme mir biengft; 
| Aber freudig feh’ ih did mir in dem Glanze der Jugend, 
Vielgeliebtes Gefchöpf, wieder am Herzen belebt, 


‘ 
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Springe fröhlich dahin, verftellter Knabe! das Mädchen 
Wächst zur Freude der Welt, mir zum Entzüden heran. 
Immer ftrebe jo fort, und deine natürlihen Gaben 
Bilde, bei jeglihem Schritt fteigenden Lebens, die Kunft! 
Sei mir lange zur Luft, und eh’ mein Auge fi ſchließet, 
Wunſch' ich dein ſchönes Talent glüdli vollendet zu fehn! — 
Alſo ſprachſt du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde: 
Deutend entmwidelt’ ih mich an dem erhabenen Wort. 
OD, wie fprad ich fo gerne zum Volk die rührenden Neben, 
Die du, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut! ' 
D, wie bildet ich mich an deinen Augen und fuchte 
Diich im tiefen Gebräng ftaunender Hörer heraus! 
Doch dort wirft du num fein und ftehn, und nimmer bewegt ſich 
Euphroſyne hervor, dir zu .erheitern den Blick. | 
Du vernimmft fie nicht mehr, die Töne des wachſenden Zöglings, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, jo frühe geftimmt. | 
Andere fommen und gehn, es werben dir andre gefallen ; 
Selbft dem großen Talent drängt fi ein größeres: nach. 
Aber du, vergeſſe mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Sih im verworenen Geſchäft heiter entgegenbewegt, 
Deinem Winfe fih fügt, an deinem Lächeln fi freuet 
Und am Plate fih nur, den du beftimmteft, gefällt, | 
Wenn fie Mühe nit part, noch Fleiß, wenn thätig der Kräfte, 
Selbit bis zur Pforte des Grabs, freubiges Opfer fie bringt: 
Guter! dann gedenkeſt du mein und rufeft auch ſpät nod: | 
Euphrofyne, fie ift wieder erftanden vor mir! | 
Vieles jagt’ ich no gern; doch, ach! die Scheidende weilt nicht, 
Mie fie wollte; mi führt ftreng ein gebietender Gott! 
Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem Eilen: 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewähre mir ihn! 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgehn! 
Nur die Mufe gewährt einiges Leben dem Top. 
Denn geftaltlos ſchweben umber in Perjephoneia’s 
Reiche maflenweis Schatten, vom Namen getrennt: 
Men der Dichter aber gerühmt, der wandelt geftaltet, 
- Einzeln, gefellet dem Chor aller Heroen ſich zu. | 
Freudig tret’ ich einher, von deinem Liebe werlündet, | 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt fie mich dann und nennt mid; es winken die hoben 
Göttlihen Frauen mid an, immer die nädhften am Thron. 
Benelopeia redet zu mir, die treufte der Weiber, 
Auch Evadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 
Süngere nahen fih dann, zu früh Heruntergefandte, 
Und beflagen mit mir unfer gemeine Geihid. 
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Denn Antigone tommt, die ſchweſterlichſte der Seelen, 
Und PBolyrena, trüb noch von dem bräutlichen Tod, 

Seh' ih als Schweſtern fie an und trete würdig zu ihnen; 
Denn der tragifhen Kunft holde Gefchöpfe find fie. 

Bildete doch ein Dichter auch mid, und feine Gejänge, 
Ja, fie vollenden an mir, was mir das Leben verjagt.” 

Afo fprach fie, und noch bewegte der liebliche Mund ih, 
Weiter zu reden; allein ſchwirrend verfagte der Ton, 

Denn aus dem Purpurgewölk, dem ſchwebenden, immer bewegten, 
Trat der herrlihe Gott Hermes gelaffen hervor: 

Mild erhob er den Stab und deutete; wallend verſchlangen 
Wachſende Wolfen im Zug beide Geftalten wor mir. 

'Xiefer liegt die Naht um mich ber; die ftürzenden Waller 
Braufen gewaltiger nun neben dem jchlüpfrigen Pfad. 

Unbezwinglide Trauer befällt mid, entkräftender Jammer, 
Und ein moofiger Feld ftüget den Sinfenden nur. | 

Behmuth reißt durch die Saiten der Bruft; die nächtlichen Thränen 
Siegen, und über dem Wald kündet der Morgen fih an. 


Stäfa, den 18. Oftober 1797. 
Eingepadt; kam zu Mittag ber junge Eicher, Wir giengen 
ſpazieren und bejhäftigten und noch mit der Kultur des Ortes, 
Abends in Tſchudi's Chronik weiter gelefen, | 


Stäfa, Donnerstag den 19. Dttober 1797. 
Mit Einpaden hefchäftigt. Verſchiedene Spaziergänge, 


Stäfa, Freitag den 20. Dftober 1797. 
Der Borfag, abzureifen, durch Gegenwind verhindert. 


Stäfa, Sonnabend den 21. Oktober 1797. 
Früh zehn Uhr von Stäfa ab, Mittags zu Herrliberg bei 
Herrn Hauptmann Eſcher. 


Zürich, Sonntag den 22. Oktober 1797. 
Früh Heren Eſchers Kabinet gefehen, das jehr ſchöne Suiten 
bes Schweizergebirges enthält, | 
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Züri, Montag den 23. Dftober 1797. 
Befuch bei Profefior FA und Hauptmann Bürkli; dann zu 
Chorherrn Rahn, deſſen Kabinet Toftbare Stüde der Schweizer 
Mineralien enthält. Nach Tiſche u Chorheren Hottinger und Dr, 
Lavater. Abends bei Frau Schultheß. | 


Zürich, Dinstag den 24. Oltober 1797. 
Früh Briefe. Dann das Bild von Fußli im Rathhauſe ges 
fehen; darauf in die Kunſthandlung. Nah Tiſche zu Malo, jos 
bann zu Herrn Antiftes Heß. 


An Herrn GScheime- Rath veigt. 


Zurich, den 25. Dftober 1797. 

Ihre werthen Briefe vom 22. September bis ven 6. Oktober 
haben mich in Zürich aufs freunplichfte empfangen, als wir von 
den obern Gegenden des Züricher Sees in die Stadt kamen. Die 
Heiterkeit, womit Sie mich von den manderlei Zuftänden und 
Borfällen, die Ihnen nahe find, unterrichten, vermehrt den Muth 
und die Luſt, auch wieder bald zurückzukehren. Wir gedenken 
noch Bafel- zu fehen und alsdann über Schaffhaufen, Tübingen. 
und wahrfcheinlic über Ansbad und Nürnberg unfere Ruckreiſe 
zu nehmen. Die Herbittage haben bier noch viel angenehme Stun: 
den, und wir hoffen, daß ung auch auf dem Wege die Jahres: 
zeit günftig fein fol. | | 
Nun Einiges kürzlich über den. Inhalt Ihrer gefälligen Briefe, 
Dauthe iſt ein verdienſtvoller Mann; wie er fih aus ben 
Dekorationen des Schloffes ziehen wird, wollen wir abwarten; 
ih zweifle, daß er die Mannigfaltigleit der Motive habe, vie 
nöthig find, um einen fo großen Raum mit Glüd zu beforiren. 
Ich würde hierzu unter ber gehörigen Aufficht und ber regulirenden 
Einwirkung eher Perfonen wählen, vie erit ganz frifh Rom und 
Paris gefehen und fich daſelbſt einen Reichthum ber Mittel und 
einen Geſchmack der Zufammenfegung erworben haben. Indeſſen 
bin ih für meinen Zheil zufrieden, wenn nur Jemand die Sade 
in Theilen angiebt und im Ganzen dirigirt; denn auf- oder ab- 
genommen ift Alles am Ende ganz einerlei, was gemacht wird. 
enn man einen vechten Bart fehen will, jo muß man nur vier 
Wochen in der Schweiz umberziehen, und wenn man Gebäube 
liebt, jo muß man nad) Rom gehen. Was wir in Deutfchland, 
ja aller Orten, der Natur aufbringen und ber Kunft abgewinnen 
wollen, find Alles vergeblihde Bemühungen. | 





Po OU u DOSE EEE 
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Berzeihen Sie mir diefe gleihfam hypochondriſchen Reflerionen! 
Ich freue mich Ihres guten Humors, der aus Ihren freundfchaft: 
lihen Briefen hervorleuchtet, um defto mehr, als ich immer felbft 
vielleicht allzufehr zum Ernſte geneigt bin. 

Wegen des Apotheferd will ich mich in Tübingen erfundigen, 
wo ich einen fehr braven Mann in diefer Kunft babe kennen 
lernen. Heute kommen ung von Bafel wieder Friedenshoffnungen; 
e3 bleibt uns nichts übrig, ald daß wir abwarten. 

Laſſen Sie fih unfer Theater einigermaßen empfohlen fein! 
Ich freue mid, wenn der Almanad Ihnen etwas Angenehmes 
gebradyt hat. Somohl diefer al3 der Viewegſche jollte ſchon auf: 
gewartet haben, wenn meine Beftellungen alle wären richtig bes 
jorgt worden. Leben Sie recht wohl! Es ift eine der angenehmiten 
Hoffnungen, der ich entgegenfehe, Sie noch vor Ende des nädjften 
‚Monats zu umarmen, 


An Heren Oberkonſiforialrath Kättiger. 


Zürich, den 235. Dftober 1797. 

Es war unferm Meyer und mir ein angenehmer Empfang In 
Zürih, auch einen Brief von Ihnen vorzufinden; denn befonders 
ſeitdem die Aldobrandiniſche Hochzeit dem weit ımd breit gemals 
tigen Buonaparte glüdlih entronnen und vor wenigen Tagen in 
Stäfa angelangt war, fo konnte der Wunſch nit außen bleiben, 
dieſes dem Moder und den Franzofen entriffene Bild ſchon in 
Weimar aufgeftellt und auch von Ihnen beleuchtet zu fehen. Es 
wird, forgfältig eingepadt, auf ver Reife mitgeführt, weil wir 
diefen Schag fremden Händen und neuen Zufällen nicht ausjegen 
mögen. \ 
Seitdem ich mit Meyer wieder zufammen bin, haben wir viel 
theoretifirt und praftifirt, und wenn wir dieſen Winter umfern 
Vorſatz ausführen und eine Epitome unjerer Reife und Nicht: 
reife zufammenfchreiben, fo wollen wir abwarten, was unfere Ber: 
lagsverwandten für einen Werth auf unfere Arbeit legen; es foll 
feiner von der Konkurrenz ausgejchlofien fein. Unfere Abficht iſt, 
ein paar allgemein lesbare Dftaubände zufammenzuftellen und im 
dritten dasjenige ald Noten und Beilagen nadhzubringen, was 
vieleicht nur ein ſpezielleres Anterejje erregen könnte. Davon 
fol denn bei ımferer nächſten Zurückkunft weiter gehandelt wers 
den, und deſto ausführlicher, als wir uns Ihre Beihülfe zu ers 
Bitten haben. or Ä 

Das gute Zeugniß, das Sie unferm Theater geben, hat mich 
jehr beruhigt; denn ich läugne nicht, daß der Tod der Beder 


⸗ 
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mir fehr fehmerzlich geweien. Sie war mir in mehr als Einem 

inne lieb. Wenn fih manchmal in mir die abgeitorbene Luft, 
für8 Theater zu arbeiten, wieder regte, jo hatte ich fie gewiß vor 
Augen, und meine Mädchen und rauen bilveten fih nach ihr 
und ihren Eigenfhaften. Es Tann größere Talente geben, aber 
für mich kein anmuthigered. Die Nachricht von ihrem Tode hatte 
ih lange erwartet; fie überraſchte mich in den formlojen Gebirgen. 
Liebenve haben Thränen und Dichter Rhythmen zur Ehre der Todten; 
1 zuünfäle, daß mir etwas zu ihrem Andenken gelungen fein 

} 


e. 

Ueber die Genauigkeit, mit welcher Meyer die Kunſtſchätze Der 
alten und mittlern Zeit recenfirt hat, werben Sie erftaunen und 
fih erfreuen, wie eine Kunftgefhichte aus diefen Trümmern gleich: 
jam wie ein Phönie aus einem Aſchenhaufen aufſteigt. Wie 
wichtig ein folder neuer Pauſanias fei, fällt erjt in die Augen, 
wenn man recht deutlich anſchaut, wie die Kunſtwerke durch Zeit 
und offenbare oder geheime Greigniffe zerftreut und zerflört wer: 
den. Wie manche Unterhaltung fol ung bie und Alles, was 
damit verwandt ift, diefen Winter geben! Gegenwärtig wollen 
wir nur noch von Bafel in das nit gelobte Land hinüberfeben 
uhd dann wahrſcheinlich über Schaffhauſen und durch Schwaben 
unjern Rüdweg antreten. 

Leben Sie recht wohl und gebenten unferer! 

Das Gremplar des Vaſenheftes fol von Frankfurt wieder 
zurüdtommen. Den neuen Muſenalmanach babe ic noch wicht 
geſehen; da ihm das Gewürz der Bosheit und Verwegenheit mangelt, 
fo fürchte ih, daß er fih mit feinem vorjährigen Bruder ‚nicht 
werde mefjen können. 

Nochmals ein Lebewohl und die beften Grüße an Freund Wie- 
land, defien freundliche, wohlbehaltene Zochter ich geftern mit 
Freuden geſehen babe; das Enkelchen ſchlief, fonjt könnte ich von 
dem auch einige Nachricht geben. 


Au Schiller. 


Zurich, den 25. Dftober 1797. 

Ehe ih won Zürih .abgehe, nur einige Wortel venn ich bin 
ſehr zerftreut und werbe es wohl noch eine Weile bleiben. Wir 
gebenten auf Bafel, von da auf Schaffhaufen, Tübingen und fo 
weiter zu geben; wahrſcheinlich treffe ih am legten Orte wieber 
etwas von Ihnen an. Seinen Muſenalmanach, keinen Hermann 
babe ih noch geſehen; alles da3 und mehrere wird mir denn 
wohl in Deutihland begegnen. 
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Wäre die Jahreszeit nicht fo weit, fo fähe ich mich wohl noch 
gern einen Monat in der Schweiz, um mich von den Verhält⸗ 
niffen im Ganzen zu unterrichten. Es iſt wunderbar, mie alte 
Verfaſſungen, die bloß auf Sein und Erhalten gegründet find, 
fih in Zeiten ausnehmen, wo Alles zum Werden und Vers 
ändern ftrebt. Ich fage heute meiter nicht? als ein herzliches 
%bewohl, Bon Tübingen bören Sie mehr von mir. 





Bir hatten kaum in biefen Tagen unfer Schema fiber die 
zulaͤßlichen Gegenftände der bildenden Kunft mit großem Nach» 
denken entworfen, al3 uns eine ganz befondere Erfahrung in bie 
Duere kam. Ihnen ift die Zupdringlichleit des Bullen egen 
Ninerva bekannt, wodurch Erichthonius producirt wurde. . Fi en 
Sie Gelegenheit, fo leſen Sie dieſe Fabel ja in der Altern Aus: 
gabe des Hederich nach, und venten dabei, daß Raphael daher 

Gelegenheit zu einer der angenehmften Kompofitionen genommen 
hat. Was du denn nun dem glüdlichen Genie gerathen oder 
geboten fein? 

| Späterier Zufag. 

| 


| Ich babe vorhin über einen Fall gefcherzt, der uns unver 
‚ muthet überrafcht und erfreut hat; er ſchien unfere theoretifchen 
Bemühungen umzuſtoßen und bat fie aufs Neue beftärkt, indem 
er uns nöthigte, die Debultion unferer Grundfäge gleihfam um: 
julehren. Ich drüde mich aljo hierüber nohmals jo aus: 
' Bir Innen einen jeden Gegenftand der Erfahrung als einen 
Stoff anfehen, deſſen fih die KHunft bemächtigen Tann, und da 
& bei derfelben bauptfählih auf die Behandlung anlommt, fo 
 Unnen wir die Stoffe beinahe als gleihgültig anſehen. Nun ift 
aber bei näherer Betrachtung nicht zu laͤugnen, daß die einen fich 
der Behandlung bequemer barbieten al8 die andern, und daß, 
wenn gewifje Gegenftände durch die Kunst leicht zu überwinden. 
find, andere dagegen unüberwinblih fcheinen. Ob es für das 
Genie einen wirllich unüberwinvlichen Stoff gebe, kann man nicht 
entſcheiden; aber die Erfahrung lehrt und, daß in ſolchen Fällen 
bie größten Meiſter wohl angenehme und lobenswürbige Bilder 
gemacht, die aber keineswegs in dem Sinne volllommen find, als 
die, bei welchen der Stoff fie begünſtigte. Denn es muß fi 
de Kunft ja faft ſchon erfchöpfen, um einem ungünftigen Gegens 
ade dasjenige zu geben, was ein günftiger ſchon mit ſich bringt. 
Vei den Achten Meiltern wird man immer bemerfen, daß fie da, 
wo fie völlige -freie Hand hatten, jederzeit günftige Gegenftänbe 
wihlten und fie mit glüdlichem Geiſte ausführten. Gaben! ihnen 
Keligiong⸗ oder andere Verhältniffe andere Aufgaben, fo fuchten 
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fie ſich zwar fo gut al3 möglich berauszuziehen, es wirb aber 
immer einem ſolchen Stüd etwas an der höchſten Volllommenbeit, 
das heißt an innerer Selbſtſtändigkeit und Beltimmtheit, fehlen. 
Wunderbar ift es, daß die neuern, und befonders die neueften 
Künftler, fi immer die unüberwindlichen Stoffe ausfuhen und 
auch nicht einmal die Schwierigleiten ahnen, mit denen fie dann 
u kampfen baben; und id glaube daher, es wäre ſchon viel 
ür die Kunft gethan, wenn man ben Begriff der Gegenftänve, 
bie fich felbft darbieten, und amderer, die der Darftellung wider: 
ftreben, recht anjchaulih und allgemein machen könnte. 

Aeußerſt merkwurdig ift mir bei diefer Gelegenheit, daß auch 
bier Alles auf die Erörterung der Frage anläme, welche die Phi⸗ 
loſophen jo fehr bejchäftigt, in wiefern wir nämlich einen Gegen: 
ftand, der und durch die Erfahrung gegeben wird, als einen 
Gegenitand an fich anfehen dürfen, oder ihn ald unfer Wert 
und Eigenthbum anjehen müflen. Denn wenn man der Sache 
recht genau nachgeht, jo fieht man, daß nicht allein die Gegen» 
ſtande der Kunft, fondern ſchon die Gegenftände zur Kunſt eine 
gewiffe Spealität an fih haben; denn indem fie bezüglich auf 
Kunft betrachtet werden, fo Werben fie durch den menfchlichen 
Geift ſchon auf der Stelle verändert. Wenn ih nicht irre, fo 
behauptet der kritiſche Idealismus fo etwas von aller Empirie, 
und e8 wird nur die Frage fein, wie wir in unjerm Falle, in 
welchem wir wo nicht eine Erſchaffung, doch eine Metamorphofe 
der Gegenftände annehmen, und fo deutlih ausdrücken, daß wir 
allgemein verftändlich fein, und daß mwir auf eine gefhidte Weiſe 
. den Unterfchieb zwifchen Gegenftand und Behandlung, welche beide 
fo fehr zufammenfließen, ſchickllich bezeichnen können. 


Schaffhauſen, Donnerstag ben 26. Oktober 1797. 

Nach einem Aufenthalte von drei Tagen fuhren wir früh acht 
Uhr von Züri ab die Straße nah Schaffhaufen. In der Gegend 
von Bulach fanden wir ven Weinftod niedergelegt, welches am 
Büriher See nicht geſchieht. 

Um zwölf Uhr waren wir in Eolifau, wo wir im Gafthof 
zum Hirſch einkehrten, am worbeifließenden Rhein, und um halb 
zwei weiter fuhren. 

Dunkler Streif zwifhen dem Regenbogen ſehr fihtbar. In 
der Nähe des Mheinfalles ftiegen wir auß umd giengen den Weg 
hinab. Die Dämmerung trat ein, und wir hatten einen böfen 


Fußweg nad) Schaffhaufen. 
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Tuttlingen, Freitag den 27. Dftober 1797. 
Früh von Schaffhauſen ab, auf der Straße nah Tübingen, 
Seitwärt3 am Wege fieht man bie drei Bafaltfelfen, Hohentwiel, 
Hobenträhen und Hohenhöwen. Gegen Mittag in Engen. Ge: 
Ihichte de Bauern, der fein fchledhtes Häuschen anmalen ließ 
und darüber immer Einquartierung bekam. Abends in Tuttlingen, 


Sonnabend, den 28. Ditober 1797. 
Bis Balingen. 


Aeußerungen der Schalkheit. 


Auf Fragen ſchiefe Antworten. 

Nichts loben. 

Alles, wo nicht tadeln, doch nicht recht finden und das Gegens 
theil wunſchen. 

Das Taubſein. 

Das Schweigen. | , 
Temporör im Gegenfag der Gefprädhigleit des Mannes, 

Perpetnirlich 


ich. 
Ohnmacht, wobei man gut hoört. 
Negative durch übelplacirte Thätigkeit. 


Sonntag, den 29. Dftober 1797. 
Bis Tübingen, mo wir zwei Tage verweilten. 


Au Schiller. ’ 
Tübingen, den 90. Dttober 1797. 

Wir haben die Tour auf Bafel aufgegeben und find gerabe 
auf Tübingen gegangen. Die Jahreszeit, Wetter und Weg find 
nun nicht mehr einladend, und ba wir einmal nicht in der Ferne 
bleiben wollen, fo fönnen wir und nun nad Haufe wenden; 
welhen Weg wir nehmen, ift noch unentſchieden. 

Biel Glüd zum Wallenftein. Ih wünſche, daß, wenn 
wir fommen, ein heil ſchon fihtbar fein möge. Meyer grüßt 
beſtens. Möchten wir Sie mit den Ihrigen recht geſund finden I 
Auf der Hälfte des Wegs, von Frankfurt oder Nürnberg, hören 
Sie noch einmal von uns. 

Humboldt hat von Münden gefchrieben: er geht nach Baſel. 
Nochmals Lebewohl und Hoffnung baldigen Wieverfehens! 
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Stuttgart, Mittwoch den 1. November 1797. 
Fruh ſechs Uhr von Tübingen über Echterbingen, wo wir 
im Gaſthof zum Hirſch Mittag hielten. Nachts in Stuttgart 
logirten wir im ſchwarzen Adler. 


Gmünd, Donnerstag ben 2%. November 1797. 

Morgens fünf Uhr von Stuttgart abgefahren auf der Straße 
nad Nürnberg. Bei Cannftatt, wo wir über den Nedar giengen, 
und fpäter bei Waiblingen trafen wir eine große Anzahl Wägen 
und Mehlfäffer. Der Weg gieng den ganzen Tag fehr ange: 
nehm an Hügeln vorbei und über Flächen mit Wiefen, Frucht⸗ 
und Weinbau. Wir kamen durch manchen anmuthig gelegenen 
Drt und erreihten Abends Gmünd, die freie Reichsſtadt an der 
Rems, mit grünen Matten und Gärten umgeben. Die Stadt hat 
zwei Wälle und manche fehr alte Häufer. Wir logirten in ber Poft. 


Ellwangen, Freitag ben 8. November 1797. 
Fruh ſechs Uhr aus Gmünd. Bor der Stabt geoße Wagen: 
burg und Geſchutz. Mittags in Aalen, wo wir fhöne Mädchen 
fahen. Hinter Buch geht der Weg aufwärts nah Schwabsberg, 
wo man Ellwangen vor fih auf ber Höhe flieht und die Jart 
unten im Thale ieh, Nachts in Ellwangen, 


Großenriedt, Sonnabend ben 4. November 1797. 

h von Ellwangen ab, Man fährt den Weg nach dem 
Schloß hinauf, dann auf der fruchtbaren Höhe fort, wo man 
egenüber einen ſchoͤnen Berg liegen fieht. Später führt ver 
Den in eine Tiefe durch Zannenwald, auf rothem fandigem 
Boden. Man fieht einige Fiſchteiche, mit Wald umgeben. 

Mittags in Dinkelsbuhl. Die Stadt hat eine fruchtbare Lage, 
it alt, aber reinlih, und hat zwei Wälle. Nachts in Großenriebt, 


Schwabach, Sonntag den 5. November 1797, 
Morgend ſechs Uhr von Großenriedt weiter. Man kommt 
dur Heine MWaldpartieen und Tannenwälndhen, über fruchtbare 
Felder und durch ein. Thal mit viel Hopfenbau und einige Müblen, 
Gegen Abend in Schwabach. Die Stabt Tiegt in einem ganz 
flahen, fruchtbaren Thale, Die innere Stadt ift alt, hat aber hie 
und da einige ſchöne neue Häufer. Beſonders find nor den Thoren 
viele meift gang von Steinen aufgeführt. Wir Iogirten im Lamm. 
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Im ftilen Buſch den Bach hinab 
Treibt Amor feine Spiele. 

Und immer leife: dip, dip, dap, 

So ſchleicht er nah der Mühle. 

Es maht die Mühle: Map, rap, rap; 
So geht es ftille, bip, dip, dap, 
Was ih im Herzen fühle. 


Da ſaß fie wie ein Täubchen 
N Und rüdte ih am Häubchen 

Und wendete ſich ab; 

Ich glaube gar, fie lachte. 

Und meine Kleider machte 

Die Alte gleih zum Bündel, 

Wie nur fo viel Gefindel 

Im Haufe fi verbarg! 

Es lärmten die Verwandten, 

. Und zwei verfludte Tanten, 
Die mahten’3 teufliſch arg. 





Nürnberg, Montag ben 6, November 1797. 
Früuh von Shwabad auf gutem Wege über Reichelsdorf, Ey: 
bach und Schweinau nah Nürnberg, wo wir Vormittags zehn 
Uhr ankamen und im rothen Hahn Logis nahmen. 


An Schiller. 
Nürnberg, den 10. November 1797. 


Wir haben zu unferer befondern Freude Knebeln bier ange 


troffen und werben daher etwas länger, ald wir gedachten, ver⸗ 
weilen. Die Stabt bietet mancherlei Intereſſantes an, alte Kunſt⸗ 
werte, mechaniſche Arbeiten, jo wie fih auch über politifche Ver: 
hältnifje manche Betrachtungen machen laflen. Ich fage Ihnen 
daher nur ein Wort des Grußes und ſende ein Gedicht. Es ift das 
vierte zu Chren der ſchönen Müllerin. Das dritte ift noch nicht 
fertig; es wird den Titel haben: Verrath, und die Gejchichte 
erzählen, da der junge Mann in der Mühle übel empfangen wird. 

Mir haben in dem freundlichen Zirkel der Kreisgefandten bes 
veit einige frohe Tage verlebt und gedenken erft ben 15. von 
bier abzugehen. Wir werben den geraden Weg über Grlangen, 
Bamberg und Kronach nehmen, und jo hoffe id denn in wenig 
Tagen das Vergnügen zu haben, Sie wieder zu umarmen und 
fiber hundert Dinge Ihre Gedanlen zu erfragen. 


— — — 


Aus einer 


Reife am Rhein, Main und Near 


in den Jahren 1814 und 1815. 
Er des Rheins gehredten Hügeln, 


ochgeſ neien ‚ 
Auen, b luß befpiegeln, 
—— Batch, 


M ‚mit Behanten fingen, 
Ihr den treuen Freund begleiten, 


Sankt-Mohnsfek zn Wingen. 


Am 16. Auguſt 1814, 


Bertraute gejellige Freunde, melde ſchon Woden lang in 
Wiesbaden der heilfamen Kur genofien, empfanven eined Tages 
eine gewiſſe Unruhe, die fie durch Ausführung längft gehegter 
Dorjäße in befhwichtigen fuchten. Mittag war ſchon vorbei, und 
doch ein Wagen augenblidlih beftellt, um den Weg. ind ange: 
nehme Rheingau zu fuhen. Auf der Höhe über Bieberih er: 
fhaute man das weite, prächtige Flußthal mit allen Anfievelungen 
innerhalb der fruhhtbarften Gauen, Doch war der Anblid nicht 
volllommen fo fhön, als man ihn am frühen Morgen Thon 
öfters genoffen, wenn die aufgehende Sonne fo viel weiß ange: 
ftrihene Haupts und @iebeljeiten unzähliger Gebäude, größerer 
und Heinerer, am Flufle und auf den Höhen, beleuchtete. In der 
weiteften Ferne glänzte dann vor allen das Klofter Johannisberg; 
einzelne Lichtpunkte lagen dieß⸗ und jenfeitd des Fluſſes ausgefät. 

Damit wir aber fogleih erführen, daß wir ung in ein frommes 
Land bewegten, entgegnete und vor Mosbach ein itallänifcher 
Gipsgießer, auf dem Snupte fein. wohlbeladenes Brett gar kühn: 
lich im Gleichgewichte ſchwenkend. Die darauf ſchwebenden Fi⸗ 
guren aber waren nicht etwa, wie man ſie nordwärts antrifft, 
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farblofe Götter⸗ und Helvenbilver, fonbern, der froben und heitern 
Gegend gemäß, bunt angemalte Heilige. Die Mutter Gottes 
thronte über allen; aus ben vierzehn Nothhelfern waren bie vor⸗ 
jüglihften auserlefen; der heilige Rochus, in ſchwarzer Pilgers 
kleidung, ftand voran, neben ihm fein brodtragendes Hündlein. 

Run fuhren wir big Schierftein durch breite Kornfelder, bie und 
ta mit Nußbäumen geihmüdt. Dann erjtredt ſich das fruchtbare 
Sand links an den Rhein, rechts an die Hügel, die ih nach und nad 
dem Wege näher ziehen. Schön und gefährlich erjcheint die Lage 
von Walluf, unter einem Rheinbuſen wie auf einer Landzunge. 
Durch reich befruchtete, forgfältig unterftügte Obftbaume hindurch 
ſah man Schiffe fegeln, Iuftig, doppelt begünftigt, ftromabwärts, 

Auf das jenfeitige Ufer wird das Auge gezogen: wohlgebaute, 
große, von fruchtbaren Sauen umgebene Ortthaften zeigen fich; 
aber bald muß der Blick wieder herüber: in der Nähe fteht eine 
Ropellenruine, die auf grüner Matte ihre mit Epheu begrünten 
Mauern wunderfam reinlich, einfach und angenehm erhebt. Rechts 
nun ſchieben Nebhügel fi völlig an den Weg beran. 

In dem Städtchen Walluf tiefer Friede, nur bie Einquartie⸗ 
rungskreide an den Hausthüren noch nicht ausgelöfcht. Weiterhin 
eiheint Weinbau zu beiden Seiten. Selbft auf flahem, wenig 
abhängigem Boden wechſeln Rebftüde und Kornfelder, entferntere 
Gügel rechts, ganz bededt von Nebgeländern. 

Und fo in freier, umbügelter, zuletzt nordwärts von Bergen 
umlränzter Fläche Tiegt Ellfeld, gleihfallg nah am Rheine, gegens 
Über einer großen, bebauten Aue. Die Thürme einer alten Burg 
jo wie der Kirche deuten fhon auf eine größere Landſtadt, die 
fh auch inwendig dur ältere, architektoniſch verzierte Häufer 
und fonft auszeichnet. 

Die Urſachen, warum bie erjten Bewohner dieſer Drtfchaften 
ſih an ſolchen Plägen angefiedelt, auszumitteln, würde ein ans 
genehmes Gefchäft ſein. Bald ift e8 ein Bach, der non ver Höhe 
nad) dem Rhein fließt, bald günftige Lage zum Landen und Aus: 
Inden, bald fonft irgend eine örtlihe Bequemlichkeit. 

Man fieht Shöne Kinder und erwachſen mohlgebildete Menfchen; 
Me haben ein ruhiges, keineswegs ein haſtiges Anfehen. Lufts 
führen und Luſtwandler begegneten uns fleißig, letztere ofters mit 
Sonnenfchirmen. Die Tageshige war groß, die Trodenheit alls 
gemein, ber Staub böchft beſchwerlich. 

Unter Ellfeld liegt ein neues, praͤchtiges, von Kunſtgärten 
imgebened Landhaus. Noch fieht man Fruchtbau auf der Fläche 
Int, aber der Weinbau vermehrt fih. Orte drängen fih, Höfe 
fügen ſich dazwiſchen, fo daß fie, binter einander gefehen, ſich 
zu berühren fcheinen, 
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Alles dieſes Pflanzenleben ver Flächen und Hügel gedeiht in 
einem Kiesboden, der, mehr oder weniger mit Leimen gemiſcht, 
ben in die Tiefe wurzelnden Weinftod vorzüglich begünftigt. Die 
Gruben, die man zu Ueberſchüttung der Heerftraße ausgegraben, 
zeigen auch nichts Anderes. u | 

Erbach ift wie die übrigen Orte reinlich gepflaftert, die Straßen 
troden, die Erdgeſchoſſe bewohnt und, wie man durd die offenen. 
Senfter fehen kann, reinlich eingerichtet. Abermals folgt ein palaſt⸗ 
ähnliches Gutsgebäude: die Gärten erreihen ven Rhein, köſtliche 
Terraſſen und fohattige Lindengänge durchſchaut man mit Vergnügen. 

Der Rhein nimmt bier einen andern Charalter an: es ift nur 
ein Theil veffelben, vie vorliegende Aue befhräntt ihn und bildet 
einen mäßigen, aber friſch und Träftig Nedmen pm Fluß. Run rüden 
die Rebhügel der rechten Seite ganz an den Weg heran, von ſtarken 
Mauern getragen, in welchen eine vertiefte Blende die Aufmerkſam⸗ 
feit an fi) zieht. Der Wagen hält fill; man erquidt fi an einem 
reihlih quellenden Röhrwaſſer: dieſes ift der Markttbrunnen, von 
welchem der auf der Hügeljtrede gewonnene Wein feinen Namen bat. 

Die Mauer hört auf, die Hügel verflähen fih, ihre fanften 
Seiten und Rüden find mit Weinftöden überbrängt. Links Frucht: 
bäume. Nah am Fluß Weidichte, die ihn verfteden. - | 

Durch Hattenheim fteigt die Straße; auf der hinter "dem Ort 
erreichten Höhe iſt der Lehmenboden weniger kieſig. Won beiden. 
Seiten Weinbau, links mit Mauern eingefaßt, rechts abgeböfght.. 
Reichartshauſen, ehemaliges Kloftergut, jebt ver Herzogin von 
Naſſau gehörig. Die legte Mauerede, durchbrochen, zeigt einen 
anmuthig beſchatteten Alazienfik. | 

Reiche, ſanfte Fläche auf der fortlaufenden Höhe, dann aber 
zieht fi die Straße wieder an den Fluß, der bisher tief und. 
entfernt gelegen. Hier wird die Ebene zu Feld- und Gartenbau 
benugt, die mindefte Erhöhung zu Wein. Deftrih in einiger Ent: 
fernung vom Waller, auf anfteigendem Boden, liegt fehr an⸗ 
muthig; denn hinter dem Orte ziehen fih die Weinhügel big an 
den Fluß und fo fort bis Mittelheim, wo ſich der Rhein in herr 
licher Breite zeigt. . Langenwinkel folgt unmittelbar; den Bei: 
namen de3 langen verdient es, ein Ort bis zur Ungebuld ver 
Durchfahrenden in die Länge gezogen; Winkelhaftes läßt fich da⸗ 
gegen nicht3 bemerken. | | 

Bor Geifenheim erftredt fich ein flaches, nieberes Erdreich bis 
an den Strom, der e3 wohl noch jet bei hohem Waſſer übers 
ſchwemmt; es dient zu Gartens und Kleebau. Die Aue im Fluß, 
das Städtchen am Uler ziehen ſich jchön gegen einander; die Muss 
ſicht jenſeits wird freier. Cin weites büglichtes Thal bewegt ſich 
zwifchen zwei anfteigenden Höhen gegen ben Hundsrück zu, 
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Wie man ſich Rüdesheim nähert, wird die niedere Fläche 
Iinfs immer auffallenver, und man faßt den Beariff, daß in der 
Urzeit, als das Gebirge bei Bingen noch verfchloffen gemwefen, 
dad bier aufgehaltene, zurüdgeftauhte Waſſer diefe Niederung 
ausgeglichen und endlich, nah und nad ablaufend und fort: 
ſtrömend, das jegige NRheinbett daneben gebildet habe. 

Und fo gelangten wir in weniger als viertehalb Stunden nad 
Rüdesheim, mo ung der Gafthof zur Krone, obnfern des Thores - 
anmuthig gelegen, ſogleich anlodte. 

Er ift an einen alten Thurm angebaut und läßt aus ben 
vordern Fenftern rheinabwärts, aus der Rückſeite rheinaufmärtg 
bliden; doch fuchten wir bald das Freie. Gin vorfpringender 
Steinbau ift der Pla, wo man die Gegend am reinften übers 
haut. Flußaufwärts fieht man von hier die bewachſenen Auen 
in ihrer ganzen perjpektivifchen Schönheit. Unterwärt3 am gegen: 
jeitigen Ufer Bingen, weiter hinabwärt3 den Mäufethurm im Fluffe. 

| Don Bingen beraufmärt3 eritredt fih nahe am Strom ein 
u Hügel gegen das obere flache Land: er läßt ſich als Vorgebirg in 
den alten höhern Waſſern denken. An feinem öftlihen Ende fieht 
- man eine Kapelle, dem heiligen Rochus gewidmet, welche jo eben 
vom Kriegsverderben wieder hergeftellt wird. An einer Seite 
ſtehen noch die Rüftftangen; demohngeachtet aber foll morgen das 
Feſt gefeiert ‚werden. Man glaubte, wir feien deßhalb herge⸗ 
tommen, und verfpriht ung viel Freude. 
Und fo vernahmen mir denn, daß während den Kriegszeiten, 
m großer Betrübniß der Gegend, diefes Gotteshaus entweiht und 
- vertvüftet worden. Zwar nicht gerade aus Willlür und Muth: 
willen, ſondern weil. bier ein vortheilhafter Poften die ganze 
Gegend überfchaute und einen Theil verfelben beherrfhte. Und 
jo war das Gebäude denn aller gottesvienftlichen Erforderniſſe, 
je aller Ziervden beraubt, dur Bivouacs angefhmaudt und ver: 
unreinigt, ja durch Pferbeftallung gefchänbet. 

Depwegen aber fant der Glaube nit an ven Heiligen, welcher 
die Peft und anftedende Krankheiten von Gelobenvden abmenbet. 
Freilich war an Wallfahrten bieher nicht zu denken: denn ber 
yeind, argwöhniſch und vorfichtig, verbot alle Fromme Aufs und 
Umzüge als gefährlihe Zuſammenkünfte, Gemeinfinn beförbernd 
und Verſchwörungen begünftigend. Seit vierundzwanzig Jahren 
Ionnte daher dort oben fein Seh gefeiert werden. Doch murden 

benachbarte Gläubige, welche von den Vortheilen örtlicher Wall 
fahrt fih überzeugt fühlten, durch große Noth gebrängt, das 
Aeußerſte zu verfuchen. Hiervon erzählen die Rübesheimer fol: 
gende3 merkwürdige Beifpiel. In tiefer Winternaht erblidten fie 
einen Sadelzug, der fi ganz unerwartet won Bingen aus ben 
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. Hügel hinauf. bewegte, endlich um bie Kapelle verfanmelte, Dort, 
wie man vermutben Tönnen, feine Andacht verrichtet. Sn wies 
fern die damaligen franzöfifhen Behörden dem Drange diefer 
Gelobenvden nachgeſehen, da man fi ohne Bergünftigung der⸗ 
gleihen wohl kaum unterfangen bätte, ift niemals belannt ge: 
worden, fondern das Geſchehene blieb in tiefer Stille begraben. 
Alle Rüdesheimer jedoch, die, ans Ufer laufend, von dieſem 
Schaufpiel Zeugen waren, verfihern, ſeltſamer und fhauberbafter 
in ihrem Leben nichts gejehen zu haben. - 

Mir giengen fachte ven Strand hinab, und wer ung auch be: 
egnete, freute fi über die Wiengrheritellung ver nachbarlichen 
beiligen Stätte; denn obgleich Bingen vorzüglich diefe Erneuerung 
und Belebung wunſchen muß, fo iſt e8 doch eine fromme und 
frohe Angelegenheit für die ganze Gegend und deßhalb eine all: 
gemeine Freude auf morgen. | 

Denn ber gehinberte, unterbrochene, ja oft aufgehobene Wechſel⸗ 
verkehr der beiden Rheinufer, nur durch den Glauben an dieſen 
Heiligen unterhalten, fol glänzend wieberhergeftellt werben. Die 
ganze umliegende Gegend ift in Bewegung, alte und neue Ges 
lübde dankbar abzutragen. Dort will man feine Sünden be- 
kennen, Vergebung erhalten, in ver Maffe jo vieler zu erwartenden 
Fremden längft vermißten Freunden wieber begegnen. 

Unter ſolchen frommen und heitern Wusfihten, wobei wir den 
Fluß und das jenfeitige Ufer nicht aus dem Auge ließen, waren 
wir, das weit ſich eritredende Rüdesheim binab, zu dem alten 
römischen Kaftell gelangt, das, am Enbe gelegen, durch treffliche 
Mauerung fi erhalten hat. Ein glüdlicher Gedanke des Beſitzers, 
des Herrn Grafen Ingelheim, bereitete bier jedem Fremden 
eine fchnell belehrende und erfreuliche Weberficht, 

Man tritt in einen brunnenartigen Hof: der Raum ift eng, 
hohe ſchwarze Mauern fteigen mwohlgefügt in die Höhe, rauh an: 
zufehen — denn die Steine find Außerlih unbehauen — eine 
Tunftlofe Ruſtica. Die fteilen Wände find durch neuangelegte 
Treppen erſteiglich; in dem Gebäude felbit findet man einen eigenen 
Kontraft mwohleingerichteter Zimmer und großer wüfter, von Wach⸗ 
feuern und Rauch geſchwärzter Gewölbe. Man windet ſich ftufen- 
mweife duch finftere Mauerjpalten hindurch und findet zulegt,' auf 
thurmartigen Zinnen, bie berrlichite Ausfiht, Nun wandeln wir | 
in der Luft hin und wieber, indeſſen wir Gartenanlagen, in den 
alten Schutt gepflanzt, neben und bewundern. Durch Brüden 
find Thürme, Mauerhöhen und Flächen zufammengehängt, beitere 
Gruppen von Blumen und Strauchwerl bagwifchen; fie waren 
biepmal vegenbebürftig, wie bie ganze Gegend, 

Nun, im Haren Abenvlihte, Ing Nübesheim vor und unter 
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und. ine Burg der mittlern Zeit, nicht fern von biefer ur: 
alten. Dann ift die Ausſicht reigend über Die unfhähbaren Wein: 
berge; fanftere und fteilere Kieshügel, ja Felſen und Gemäuer, 
find zu Anpflanzung von Neben benupt. Was aber auch fonft 
noch von geiftlihen und weltlichen Gebäuden dem Auge begegnen 
mag, der Johannisberg herrſcht über Alles. 

Nun mußte denn wohl, im Angefiht fo vieler Rebhügel des 
Eilfers in Ehren gedacht werden. Es ift mit viefem Beine wie 
mit dem Namen eines großen und mohlthätigen Regenten; er 
wird jederzeit genannt, wenn auf etwas Vorzügliches im Lande 
die Rede kommt; eben fo ift aud ein gutes Weinjahr in Aller 
Munde. Ferner bat denn auch der Eilfer die Haupteigenfchaft 
des Trefflichen: er ift zugleich Wftlih und reichlich. 

In Dämmerung verfant nah und nad die Gegend. Auch 
das Verſchwinden fo vieler bedeutenden Einzelheiten ließ ung erſt 
recht Werth und Würde des Ganzen fühlen, worin wir uns lieber 
verloren hätten; aber es mußte gefchieden fein. 

Unfer Rüdweg ward aufgemuntert durch fortwährenves Kanos 
niren von der Kapelle ber. Diefer Triegeriihe Klang gab Ges 
legenheit, an der Wirthstafel des hohen Hügelpunktes ala milis 
tiriihen Poftens zu gebenlen. Man fieht von da das ganze 
Rheingau hinauf und unterſcheidet die meiſten Ortfchaften, bie 
bir auf dem Herwege genannt. | 

ugleich machte man una aufmerlfam, daß wir von der Höhe 
über Bieberich ſchon die Rochuskapelle, ala weißen Punkt, von 
der Morgenfonne beleuchtet, deutlich öfter? müßten gefehen haben, 
vefien wie ung denn auch gar'mohl erinnerten. 

Bei allem diefem Tonnte es denn nicht fehlen, daß man ben 
heiligen Rochus ald einen würbigen Gegenſtand der Verehrung 
betrachtete, da er, durch das gefeflelte. Zutrauen, dieſen Hader⸗ 
und Kriegspoſten augenblidlich wieder zum Friedens⸗ und Ber- 
löhnungspoften umgeſchaffen. 

Indeſſen hatte fih ein Fremder eingefunden und zu Tiſche 
geſezt, den man auch als einen Wallfabrer betrachtete und deß⸗ 
halb ſich um fo unbefangener zum Lobe des Heiligen ergieng. 
Allein zu großer Verwunderung der wohlgefinnten Geſellſchaft fand 
ih, daß er, obgleich Katholik, gewiſſermaßen ein Widerſacher des 
Heiligen fei. Am fechzehnten Auguft, ald am Fefttage, während 
jo viele den heiligen Rochus feierten, brannte.ihm das Haus ab. 
Ein anderes Zahr, am felbigen Tage, wurde fein Sohn bleſſirt; 
den dritten Fall wollte er nicht beiennen. 

Ein Unger Gaſt verfegte darauf, bei einzelnen Fällen komme 
8 banptfächlich darauf an, daß man fi an ben eigentlichen Heis 
ligen wende, in deſſen Fach die Angelegenheit gehöre. Der Feuer 
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brunft zu wehren fei St. Florian beauftragt; den Wunden ver: 
ſchaffe St. Sebaftian Heilung; was den dritten Punkt betreffe, 
fo wife man nit, ob St. Hubertus vielleiht Hülfe geſchafft 
hätte. Im Mebrigen fei den Gläubigen genugfamer Spielraum 
gegeben, da im Ganzen vierzehn heilige Nothhelfer aufgeſtellt 
worden. Man gieng die Tugenden berfelben durd und fand, 
daß e8 nicht Nothhelfer genug geben Tönne. 

Um dergleichen, felbft in heiterer Stimmung, immer bedenk⸗ 
liche Betrachtungen loszuwerden, trat man heraus unter den 
brennend geftienten Himmel und vermweilte fo lange, daß der. 
darauf folgende tiefe Schlaf als Null Wetrachtet werden konnte, 
da er und vor Sonnenaufgang verließ. Wir treten fogleich her⸗ 
aus, nad den grauen Rheinſchluchten hinabzubliden; ein frifcher 
Wind blies von dorther und ins Angeſicht, günftig den Herüber- 
wie den Hinüberfahrenven. 

Schon jebt find die Schiffer ſammtlich rege und befchäftigt, 
bie Segel werben bereitet; man feuert von oben, den Tag anzu⸗ 
fangen, wie man ihn Abends angekündigt. Schon zeigen fich 
einzelne Figuren und Gefelligfeiten, als Schattenbilvder am klaren 
Himmel, um die Kapelle und auf dem Bergrüden, aber Strom 
und Ufer find noch wenig belebt. 

Leidenſchaft zur Naturkunde veigt und, eine Sammlung zu 
betrachten, wo bie metalliihen Erzeugnifie des Wefterwaldes, nad 
deſſen Länge und Breite, au vorzüglihe Minern von Rhein: 
breitbach vorliegen follten. Aber dieſe wiſſenſchaftliche Betrach⸗ 
tung waäre uns faſt zum Schaden gediehen: denn als wir zum 
Ufer des Rheins zurüdtehren, finden wir die Abfahrenden in leb⸗ 
haftefter Bewegung. Maſſenweiſe fteömen fie an Bord, und ein 
überdrängtes Schiff nad dem andern ftößt ab. | 

Drüben, am Ufer ber, fiebt man Schaaren ziehen, Wagen 
fahren; Schiffe aus den obern Gegenden landen daſelbſt. Den 
Berg aufmwärt3 wimmelt's bunt von Menſchen, auf mehr ober 
weniger gähen Fußpfaden die Höhe zu erfteigen bemüht. Forts 
Fe Kanoniren deutet auf eine Folge wallfahrender Orts 
f aften. 

Nun iſt es Zeit! auch wir ſind mitten auf dem Fluſſe; Segel 
und Ruder wetteifern mit Hunderten. Ausgeſtiegen bemerken wir 
ſogleich, mit geologiſcher Vorliebe, am Fuße des Hügels wunder⸗ 
ſame Felſen. Der Naturforſcher wird von dem heiligen Pfade 
zurückgehalten. Glücklicherweiſe iſt ein Hammer bei der Hand. 
Da findet ſich ein Konglomerat, der größten Aufmerkſamkeit wür⸗ 
dig. Ein im Augenblide des Werdens zertrümmertes Quarzgeſtein, 
die Trümmer fharflantig, durch Quarzmaſſe wieder verbunden. 
Ungeheure Zeltigleit hindert uns, mehr als Heine Brödchen zu 
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gewinnen. Möge bald ein reifenvder Naturforſcher dieſe Felſen 

nähere unterſuchen, ihr Verhältniß zu den älteren Gebirgsmaſſen 

unterwärt3 beftimmen, mir davon gefälligft Nachricht, nebit einigen 

heejrenden Mufterftüden zulommen lajien! Dankbar würbe ich es 
ennen. 

Den fteiliten, zidzad über Felfen fpringenden Stieg erflommen 
wir mit Hundert und aber Hunderten, langjam, öfter rajtend 
und ſcherzend. Es war die Tafel des Cebes im eigentlichiten 
Sinne, bewegt, lebendig; nur daß bier nicht fo viel ableitenve 
Rebenwege ftattfanben. 

Oben um die Kapelle finden wir Drang und Bewegung. Wir 
bringen mit hinein. Der innere Raum, ein beinahe gleiches Viereck, 
jede Seite von etwa 30 Fuß, das Chor im Grunde vielleiht 20. 


Hier fteht der Hauptaltar, nicht modern, aber im wohlhäbigen 
katholiſchen Kichengefhmad. Er fteigt hoch in die Höhe, und 
die Kapelle überhaupt hat. ein recht freied Anfehen. Auch in ben 
naächſten Eden des Hauptviered® zwei ähnliche Altäre, nicht be: 


ſchädigt, alles wie vor Zeiten. Und wie erflärt man fi dieß in 
einer jüngst zeritörten Kirche? 
Die Dienge bewegte fih von der Hauptthüre gegen den Hoch⸗ 


| altar, wandte ſich dann links, wo fie einer im Glasſarge liegenden 
: Reliquie große Verehrung bezeigte. Man betaftete den Kaſten, 


beftrich ihn, jegnete fi und verweilte, fo lange man konnte; 
aber einer verbrängte den andern, und jo warb auch ih im 


| Strome vorbei und zur Seitenpforte hinausgeſchoben. 


Aeltere Männer von Bingen treten zu ung, den berzoglic 
noflauifhen Beamten, unfern werthen Geleitsmann, freundlich) 
zu begrüßen; fie rühmen ihn als einen guten und hülfreichen 
Nachbar, ja ald den Mann, der ihnen möglih gemacht, das 
heutige Feſt mit Anftand zu feiern. Nun erfahren wir, daß, 
nah aufgehobenem Klojter Eibingen, die innern Sirchenerforder: 


niſſe, Mtäre, Kanzel, Orgel, Bet: und Beichtſtühle, an vie Ge: 
meinde zu Bingen zu völliger Einrihtung der Rochuskapelle um 


ein Billige überlafjen worden. Da man fih nun von prote: 
ftantifcher Seite dergeftalt förderlich erwiefen, gelobten ſämmtliche 
Bürger Bingens, gedachte Stüde perſönlich berüberzufchaffen. 
Man zog nad Eibingen: Alles ward forgfältig abgenommen, ver 
Cinzelne bemädtigte fih Heinerer, mehrere der größern Theile, 
und fo trugen fie, Ameiſen gleih, Säulen und Gelimfe, Bilder 
und Verzierungen. herab an das Wafler; dort wurden fie, gleich 
fol dem Gelübde gemäß, von Schiffern eingenommen, über: 
gejegt, am linken Ufer ausgeſchifft und abermals auf frommen 
Schultern die mannigfaltigen Pfade binaufgetragen. Da nun 
das Alles zugleich geſchah, fo fonnte man, von der Kapelle herab: 


ni 
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fhauend über Land und Fluß, den mwunderbarften Zug fehen, 
indem Gefchnigted und Gemaltes, Vergolvetes und Ladirtes in 
bunter Folgenreihe fich bewegte; dabei genoß man de3 angenehmen 
Gefühle, daß Jeder unter feiner Laft und bei feiner Bemühung 
Segen und Erbauung fein ganzes Leben hoffen durfte. Die auch 
herübergef&haffte, noch nicht aufgeltellte Orgel wird nächſtens auf 
einer Galerie, dem Hauptaltar gegenüber, Platz finden. Nun 
löſte fih exit das Räthſel, man beantwortet fih die aufgeworfene 
Frage, wie es komme, daß alle dieſe Zierden ſchon verjährt und 
doch wohlerhalten, unbejhädigt und doch nicht neu, in einem erſt 
bergeftellten Raum fich zeigen Tonnten, 

Diefer jebige Zuftand des Gotteshaufes muß und um fo er: 
baulicher fein, als wir dabei an ven beiten Willen, wechſelſeitige 
Beihülfe, planmäßige Ausführung und glüdliche Vollendung er: 
innert werben. Denn daß Alles mit Meberlegung geſchehen, er: 
heilt nicht weniger aus Folgendem. Der Hauptaltar aus einer 
weit größern Kirche follte hier Plag finden, und man entfchlof 
ih, die Mauern um mehrere Fuß zu erhöhen, wodurch man 
einen anftändigen, ja reich verzierten Raum gewann. Der ältere 
Gläubige kann nun vor demfelbigen Altar auf dem linten Rhein: 
ufer Inieen, vor welchem er von Jugend an auf dem rechten ges 
betet hatte. | 

Auch war die Verehrung jener heiligen Gebeine ſchon laͤngſt 
berfömmlich. Dieſe Ueberrefte des heiligen Ruprechts, die man 
fonft zu Eibingen gläubig berührt und hülfreich gepriefen hatte, 
fand man bier wieder. Und fo Manchen belebt ein freudiges 
Gefühl, einem längft erprobten Gönner wieder in die Nähe zu 
treten, Hiebet bemerfe man wohl, daß es fi nicht geziemt hätte, 
diefe Heiligthümer in den Kauf mit einzufchließen oder zu irgend 
einem Preis anzufchlagen; nein, fie kamen vielmehr durch Schen: 
fung, als fromme Zugabe, gleihfalg nah St. Rohus. Möchte, 
man do überall in ähnlichen Fällen mit gleicher Schonung ver: 
fahren fein! 

Und nun ergreift und das Gewuhl! taufend und aber tauſend 
Geftalten ftreiten fih um unfere Aufmerkſamkeit. Diefe Völker 
haften find an Kleidertracht nicht auffallend verfchieden, aber 
von der mannigfaltigften Gefihtsbildung. Das Getümmel jedoch 
läßt feine Vergleichung auffommen; allgemeine Kennzeihen ſuchte 
man vergebens in dieſer augenblidlichen Verworrenheit, man ver: 
liert ben Faden der Betrachtung, man läßt ſich ins Leben hin⸗ 
einziehen. | 

Eine Reihe von Buben, wie ein Kirchweihfeſt fle fordert, fteben 
unfern der Kapelle. Voran georonet fieht man Serzen, gelbe, 
weiße, gemalte, dem werfchievenen Vermögen ver Weihenden anz 
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gemeilen. Gebetbüher folgen, Officium zu Ehren des Gefeierten. 
gebens fragten wir nach einem erfreulihen Hefte, wodurch ung 
jein Leben, Leiften und Leiden klar würde; Roſenkränze jedoch 
aller Art fanden fih häufig. . Sodann war aber aud für Weden, 
Semmeln, Pfeffernüfle und manderlei Buttergebadenes geforgt, 
niht weniger für Spielſachen und Galanteriewaaren, Kinder vers 
ſchiedenen Alters anzuloden. 

Brozeflionen dauerten fort. Dörfer unterfchieven fih von 
Dörfern; der Anblid hätte einem ruhigen Beobadhter wohl Re: 
fultate verliehen. Im Ganzen durfte man fagen: bie Kinder ſchön, 
die Jugend nicht, die alten Gefichter ſehr ausgearbeitet; mancher 
Greis befand fi darunter. Sie zogen mit Angefang und Ant: 
wort, Fahnen flatterten, Standbarten fhwanlten, eine große und 
größere Kerze erhub fih Bug für Zug. Jede Gemeinde hatte 
ihre Mutter Gottes, von Kindern und Jungfrauen getragen, neu 
gelleidet, mit vielen rofenfarbenen, reichlihen, im Winde flatterns 
ven Schleifen gezier, Anmuthig und einzig mar ein Jeſuskind, 
ein großes Kreuz baltend und das Marterinftrument freundlich 
onblidend. Ach! rief ein zartfühlenver Zuſchauer, ift nicht jedes 
Kind, das fröhlich in die Welt hineinfieht, in demjelben Falle? 
Sie hatten es in neuen Golpftoff gekleidet, und es nahm fich, 
als Jugendfürſtchen, gar hübſch und heiter aus, 

Eine große Bewegung aber verlündet, nun komme bie Haupt: 
prozeſſion von Bingen rauf, Man eilt den Hügelrüden bin, 
ihr entgegen. Und nun erjtaunt man auf einmal über ben ſchönen, 
herrlich veränderten Landſchaftsblick in eine gan neue Scene. 
Die Stadt, an fich wohl gebaut und erhalten, Gärten und Baum: 
gruppen um fie ber, am Ende eines wichtigen Thales, wo bie 

abe. herauskommt. Und nun ber Rhein, der Mäufethurm, die 
Ehrenburg! Im Hintergrunde die ernten und grauen Felswände, 
in die fih der mächtige Fluß eindrängt und verbirgt. 

Die Prozeflion kommt bergauf, gereiht und geordnet wie bie 
übrigen. Vorweg die Heinften Knaben, Yünglinge und Männer 
hinterdrein. Getragen der heilige Rochus, in ſchwarzſammtenem 
Pilgerlleide, dazu von gleichem Stoff einen langen, golbverbrämten 
Rönigamantel, unter weldhem ein Heiner Hund, das Brod zwifchen 
ben Bahnen baltend, hervorſchaut. Folgen fogleih mittlere Knaben 
in kurzen, ſchwarzen Pilgerkutten, Muicheln auf Hut und Kragen, 
Stäbe in Händen. Dann treten ernite Männer heran, weder für 
Bauern noch Bürger zu halten. An ihren ausgearbeiteten Gejihtern 
glaubt ih Schiffer zu erkennen, Menfchen, die ein gefährliches, 
bedenlliches Handwerk, wo jeder Augenblid finnig beachtet werben 
muß, ihr ganzes Leben über forgfältig betreiben. 

Ein votbfeivener Baldachin wankte herauf; unter ihm verehrte 


136 Aus einer Reife am Rhein, Main und Nedar. 


man das Hochwürdigſte, vom Bifchof getragen, von Geiſtlichwür⸗ 
digen umgeben, von öſterreichiſchen Kriegern begleitet, gefolgt von 


zeitigen Autoritäten. So ward vorgeſchritten, um dieſes politiſch⸗ 
religiöſe Feſt zu feiern, welches für ein Symbol gelten ſollte des 
wiedergewonnenen linken Rheinufers, ſo wie der Glaubensfreiheit 


an Wunder und Zeichen. 





Sollte ich aber die allgemeinſten Eindrücke kürzlich ausſprechen, 
die alle Prozeſſionen bei mir zurückließen, ſo würde ich ſagen: 
die Kinder waren jämmtlich froh, wohlgemuth und behäglich, als 
bei einem neuen, wunderſamen, heitern Ereigniß; die jungen Leute 
dagegen traten gleichgültig anher; denn ſie, in böſer Zeit geborene, 
konnte das Feſt an nichts erinnern; und wer ſich des Guten nicht 
erinnert, hofft nicht. Die Alten aber waren alle gerührt, als von 


einem glücklichen, für fie unnütz zurückkehrenden Zeitalter. Hieraus 
erſehen wir, daß des Menſchen Leben nur in ſofern etwas werth 
iſt, als es eine Folge hat. 


Nun aber ward von dieſem edeln und vielfach⸗ würdigen Vor⸗ 


ſchreiten der Betrachter unſchicklich abgezogen und weggeſtört durch 
einen Lärm im Rücken, durch ein wunderliches, gemein heftiges 
Geſchrei. Auch bier wiederholte fih die Erfahrung, daß ernſte, 
traurige, ja ſchreckliche Schickſale oft durch ein unverfehenes ab⸗ 
gejhmadtes Ereigniß, als von einem lächerlihen Zwiſchenſpiel, 


unterbrochen werben. 


An dem Hügel rüdwärts entfteht ein jeltfames Rufen; es find 
nicht Töne de3 Haders, des Schredend, der Wuth, aber doch 
wild genug. Zwiſchen Geftein und Buſch und Geitrüpp irrt eine 


aufgeregte, hin und wieder laufende Menge, rufend: halt! — 
bier! — dal — dort! — nun! — bier! — nun heran! So 
ſchallt es mit allerlei Tönen; Hunderte befhäftigen fih laufend, 
ipringend, mit haftigem Ungethüm, als jagend und verfolgen. 


Doch gerade in dem Augenblid, ala ver Bilchof mit dem hoch⸗ 


ehrwürdigen Zug die Höhe erreicht, wird das Räthſel gelöft. 


Ein flinfer, derber Burſche läuft hervor, einen blutenden Dada 
behaglich vorzumeifen. Das arme, ſchuldloſe Thier, dur die Bewe- 
gung der andringenden frommen Menge aufgefhredt, abgeſchnitten 


von feinem Bau, wird am ſchonungsreichſten Feite von den immer 
unbarmherzigen Menſchen im fegenvollften Augenblicke getödtet. 


Gleihgewicht und Ernjt war jedoch aljobald wieder bergeftellt, 
und die Aufmerkſamkeit auf eine neue, ftattlich heranziehende Pro: 
zeflion gelodt. Denn indem der Biſchof nah der Kirche zumallte, 
trat die Gemeinde von Bidenheim fo zahlreich als anftändig beran. 
Auch hier mißlang der Verſuch, den Charakter diefer - einzelnen 
Ortſchaft zu erforfhen. Wir, durch fo viel Verwirrendes verwirrt, 


ließen fie in bie immer wachſende Verwirrung rubig. dahinziehen. 
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Alles drängte fih nun gegen die Kapelle und ftrebte zu ders 
jelben hinein. Wir, durch die Wege feitwärt? gejchoben, ver: 
weilten im Freien, um an ver Rückſeite des Hügels der weiten 
Ausſicht zu genießen, die fih in das Thal eröfnet, in welchem 
die Nabe ungefehen heranſchleicht. Hier beherriht ein gejundes 
Auge die mannigfaltigfte, fruhtbarfte Gegend, bis zu dem Fuße 
des Donnersberg3, dejlen mächtiger Rüden den Hintergrund majes 
ſtaͤtiſch abſchließt. 

un wurden wir aber ſogleich gewahr, daß wir uns dem 
Lebensgenuſſe näherten. Gezelte, Buben, Bänke, Schirme aller 
Art ftanden hier aufgereiht. Ein willlommener Geruch gebratenen 
Fettes drang ung entgegen. Beihäftigt fanden wir eine junge 
thätige Wirthin, umgehend einen glühenden weiten Afchenhaufen, 
friſche Würfte — fie war eine Metzgerstochter — zu braten. 

Durch eigened Handreihen und vieler flinlen Diener unab⸗ 
laͤſige Bemühung wußte fie einer ſolchen Maſſe von zuftrömenven 
Gäften genugzuthun. 

Auch wir, mit fetter dampfender Speife nebit frifhem treff- 
lichem Brod reichlih verjehen, bemühten uns, Plag an einem 
gefhirmten, langen, ſchon bejegten Tifhe zu nehmen. Freund: 
liche Leute rüdten zufammen, und wir erfreuten und angenehmer 
Nachbarſchaft, ja liebenswürdiger Gefellfhaft, die von dem Ufer 
der Nahe zn dem erneuten Zeit gelommen war. Muntere Kinder 
tranfen Bein wie die Alten. Braune Krüglein, mit weißem 
Namenszug des Heiligen, rundeten im Familienkreiſe. Auch wir 
hatten. vergleichen angejhafft und jegten fie wohlgefüllt vor uns 
nieder. Ä 
Da ergab fih nun der große Vortheil ſolcher Volksverſamm⸗ 
lung, wenn, durch irgend ein höheres Intereffe, aus einem großen, 
weitichichtigen Kreife jo viele einzelne Strahlen nad Einem Mittel: 
punkt gezogen werben. 

Hier unterrichtet man fih auf einmal von mehreren Provinzen. 
Schnell entdedte der Mineralog Perſonen, welche, belannt mit 
der Gebirgsart non Oberftein, ven Achaten dafelbit und ihrer Bes 
arbeitung, dem Naturfreunde belehrende Unterhaltung gaben. Der 
Quedfilberminern zu Muſchellandsberg erwähnte man gleichfalls, 
Neue Kenntniffe thaten fih auf, und man faßte Hoffnung, ſchönes 
kryſtalliſirtes Amalgam von dorther zu erhalten. 

Der Genuß be3 Wein war durch ſolche Geſpräche nicht unter: 
brohen. Wir fenveten unfere leeren Gefäße zu dem Schenfen, der 
ung erſuchen ließ, Geduld zu haben, bis die vierte Ohm angeftedt 
ſei. Die dritte war in der frühen Morgenftunde ſchon verzapft. 

Niemand ſchämte fih der Weinluft, fie rühmen fi einiger 
maßen des Trinkens. Hübſche Frauen geitehen, daß ihre Kinder 
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mit der Mutterbruft zugleih Wein genießen. Wir fragten, ob 
denn wahr fei, daß es geiftlichen Herren, ja Kurfürften geglüdt, 
acht rheinifche Maß, das beißt ſechzehn unferer Bouteillen, in vier: 
und dee Stunden zu fih u nehmen? 
in fheinbar ernſthafter Saft bemerkte, man bürfe ſich zu 
Beantwortung diefer Frage nur der Faftenprebigt ihres Weihbiſchofs 
erinnern, welcher, nachdem er das fhredliche Laſter der Trunken⸗ 
beit feiner Gemeinde mit den ftärkften Farben dargeftellt, aljo ges 
ſchloſſen habe: 
„Ihr überzeugt euch aljo hieraus, andächtige, zur Rew und 


Buße Schon begnadigte Zuhörer, daß derjenige die größte Süinve 


begehe, welcher die herrlichen Gaben Gottes folcherweite mißbraucht. 
Der Mißbrauch aber ſchließt ven Gebrauch nicht aus. Stehet noch 
geſchrieben: Der Wein erfreut des Menſchen Herz! Daraus erhellet, 
daß wir, und und andere in erfreuen, des Weind gar wohl ges 
nießen können und follen. 7 


ohne deßhalb gerade "einige Verwirrung feiner Sinne zu fpüren; 
wer jedoch bei dem dritten oder vierten Maß ſchon fo arg in Vers 
gefienbeit feiner felbit gerätb, J er Frau und Kinder verkennt, 
ſie mit Schelten, Schlägen und Fußtritten verlegt und feine Ge⸗ 


liebteften als die Argften Feinde behandelt, der gehe fogleih in 
ſich und unterlaffe ein ſolches Uebermaß, welches ihn mißfällig 


macht Gott und Menſchen und ſeines Gleichen verächtlich. Wer 
aber bei dem Genuß von vier Maß, ja von fünfen und ſechſen 
noch dergeſtalt ſich ſelbſt gleich bleibt, daß er ſeinem Nebenchriſten 
liebevoll unter die Arme greifen mag, dem Hausweſen vorſtehen 
kann, ja die Befehle geiſtlicher und weltlicher Obern auszurichten 
ſich im Stande findet, auch der genieße ſein beſcheiden Theil und 
nehme es mit Dank dahin! Er häte ſich aber, ohne beſondere Prü⸗ 
fung weiter zu gehen, weil hier gewöhnlich dem ſchwachen Menſchen 
ein Biel geſetzt ward. Denn der Fall iſt äußerſt ſelten, daß ber 
grundgütige Gott Jemanden die beſondere Gnade verleiht, acht Maß 
trinken zu dürfen, wie er mich, ſeinen Knecht, gewürdigt hat. 
Da mir nun aber nicht nachgeſagt werden kann, daß ich in un⸗ 
gerechtem Zorn auf irgend Jemand losgefahren ſei, daß ich Haus⸗ 
genoſſen und Anverwandte mißlannt, oder wohl gar die mir ob⸗ 
liegenden geiftlihen Pflichten und Gefchäfte verabfäumt hätte, viel: 
mebr ihr alle mir das Zeugniß geben werbet, wie ih immer bereit 
bin, zu Lob und Ehre Gottes, au zu Nutz und Bortheil meines 
Nächſten mich tbatig finden zu laffen, fo darf ich wohl mit gutem 
Gewiſſen und mit Dank diefer anvertrauten Gabe mich auch ferner: 
bin erfreuen. 

„Und ihr, meine andächtigen Zuhörer, nehme ein jever, damit 


un Ift aber unter meinen männlichen 
-Bubörern vielleicht feiner, der nicht zwei Maß Wein zu fih nähme, 
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er, nah dem Willen des Gebers, am Leibe erquidt, am Geifte 
erfreut werde, fein beſcheiden Theil dahin! Und auf daß ein ſolches 
gejhehe, alles Uebermaß dagegen verbannt fei, handelt fämmtlich 
nah der Vorſchrift des heiligen Apoſtels, welcher ſpricht: Prüfet 
alles und das Beſte bebaltet.” 

Und fo konnte es denn nicht fehlen, baß ber Sauptgegenflanb 
alles Geſprächs der Wein blieb, wie er e3 gewefen. Da erhebt 
fh denn fogleih ein Streit über den Vorzug der verihiedenen 
Gewähle, und bier ift erfreulich zu fehen, daß die Magnaten 
unter fich Teinen Rangftreit haben. Hochheimer, Johannisberger, 
Rüdesheimer laffen einander gelten, nur unter den Göttern mindern 
Ranges herrſcht Eiferfuht und Neid. Hier ift denn befonbers 
ver jehr belichte Apmannshäufer Rothe vielen Anfechtungen unter: 
worfen. Einen Weinbergsbefiter won Oberingelbeim börte ich 
behaupten, der ihrige gebe jenem wenig nah. Der Eilfer folle 
föftlih gewefen fein; davon ſich jedoch Fein Beweis führen Lafle, 
weil er fchon ausgetrunten fei. Die wurde von den Beifigenden 
gar jehr gebilligt, weil man rothe Weine gleih in ven erften 
Jahren genießen müfe. 

Nun rühmte dagegen die Gejelfhaft von der Nahe einen in 
ihrer Gegend wachſenden Wein, den Monzinger genannt. Er foll 
fih leicht und angenehm wegtrinten, aber doch, ehe man ſich's 
verfieht, zu Kopfe fteigen. Man lud uns darauf ein. ' Er war zu 
ſchön empfohlen, als daß wir nicht gewünſcht hätten, in fo guter 
Geſellſchaft, und wäre es mit einiger Gefahr, ihn zu koſten un 
und an ihm zu prüfen, 

Auch unfere braunen Krüglein kamen wiederum gefüllt zurüd, 
und ald man die heitern weißen Namenszüge deö Heiligen überall 
jo wohlthätig beichäftigt jah, mußte man ſich fat ſchaͤmen, bie 
Geſchichte dejlelben nicht genau zu willen, ob man gleich fich recht 
gut erinnerte, daß er, auf alles irdiſche Gut völlig verzichtenn, 
Ki tig von Peſtkranken aud fein Leben nit in Anſchlag 
gebracht e. 

Nun erzählte die Geſellſchaft, dem Wunſche gefällig, jene an⸗ 
muthige Legende, und zwar um die Wette, Kinder und Eltern, 
fh einander einhelfend. 

Hier lernte man das eigentliche Wefen der Sage kennen , wenn 
fe von Mund zu Mund, von Ohr zu Ohr wandelt, Widerfprüche 
Iomen nicht vor, aber unendliche Unterſchiede, welche daher ent: 
ſpringen mochten, daß jedes Gemüth einen andern Antheil an der 
Degebenheit und ven einzelnen Vorfällen genommen, woburd denn 
ein Umftand bald zurückgeſetzt, bald hervorgehoben, nicht weniger 
bie verſchiedenen Wanderungen, fo wie der Aufenthalt des Heiligen 
an verſchiedenen Orten verwechſelt murbe, Ä 
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Fin Verſuch, die Gefhichte, wie ich fie gehört, geſprächsweiſe 
aufzuzeichnen, wollte mir nicht gelingen; jo mag fie und auf bie 
Art, wie fie gewöhnlih überliefert wird, bier eingefchaltet ftehen. 

Et. Rochus, ein Belenner des Glaubens, war aus Montpellier 
gebürtig, und bieß fein Vater Johann, die Mutter aber Libera. 
Und zwar hatte biefer Johann nicht nur Montpellier, fondern auch 
noch andere Orte unter feiner Gewalt, war. aber ein frommer 
Mann und hatte lange Zeit ohne Kinverjegen gelebt, bis er feinen 
Rochum von der heiligen Maria erbeten, und bradte da3 Kind 
ein rothes Kreuz auf der Bruft mit auf die Welt. Wenn feine 
Eltern fafteten, mußte er auch falten, und gab ihm feine Mutter 
an einem folden Zag nur einmal ihre Bruft zu trinfen. Im 
fünften Jahre feines Alters fieng er an fehr wenig zu eſſen und 
zu trinken; im zwölften legte er allen Weberfluß und Eitelfeit ab 
und wenbete fein Zajchengeld an die Armen, denen er ſonderlich 
viel Gutes that. Er bezeigte ſich auch fleißig im Stubiren und 
erlangte bald großen Ruhm durch feine Gefhidlichteit, wie ihn 
denn auch —* ſein Vater auf ſeinem Todbette durch eine beweg⸗ 
liche Rede, die er an ihn hielte, zu allem Guten ermahnte. Er 
war noch nicht zwanzig Jahre alt, als ſeine Eltern geſtorben, 
da er denn alle ſein ererbtes Vermögen unter die Armen aus: 
theilte, das Regiment über das Land nieverlegte, nah Italien 
reifte und zu einem Hofpital kam, darinnen viele an anſteckenden 
Krankheiten lagen, denen er aufwarten wollte. Und ob man ihn 
gleih nicht alfobald hineinließ, ſondern ihm die Gefahr vorjtellte, 
jo bielte ex doc ferner an, und ala man ihn zu den Kranken ließ, 
machte er fie alle duch Berührung mit feiner rechten Hand und Be: 
eihnung mit dem heiligen Kreuz gefund, Sodann begab er ſich 
Ferner nah Rom, befreite au) allda nebft vielen andern einen Kar: 
dinal von der Peſt und hielte ſich in die drei Jahre bei demſelben auf. 

ALS er aber ſelbſten endlich auch mit dem jchredlichen Webel 
befallen wurde und man ihn in das Peithaus zu den andern brachte, 
wo er wegen graufamer Schmerzen manchmal erſchrecklich fchreien 
mußte, gieng er aus dem Hoſpital und fette fih außen vor die 
Thüre hin, damit er den anderen durch fein Geſchrei nicht be: 
ſchwerlich fiele. Und als die Vorbeigehenven ſolches ſahen, ver: 
meinten ſie, es wäre aus Unachtſamkeit der Peſtwärter geſchehen; 
als ſie aber hernach das Gegentheil vernahmen, hielte ihn Jeder⸗ 
mann für thöricht und unſinnig, und fo trieben fie ihn zur Stadt 
hinaus, Da er denn unter Gottes Geleit durch Hülfe feines Stabes 
allgemad in den nächſten Wald fortkroch. Als ihn aber der große 
Schmerz nicht weiter fortlommen Tieß, legte er fih unter einen 
Ahoınbaum und rubete dafelbjt ein wenig, da denn neben ihm 
ein Brunnen entiprang, daraus er fich erquidte. 








St. Rochutfeſt zu Bingen. 141 


Nun Tag nicht weit davon ein Landgut, wohin fih viele Vor⸗ 
nehme aus der Stadt geflüchtet, darımter einer Namens Gottharbus, 
welcher viele Knechte und Jagdhunde bei fich hatte. Da ereignete 
fih aber ver ſonderbare Umſtand, daß ein fonft ſehr wohlgezoge⸗ 
. ner Jagdhund ein Brod vom Tische wegſchnappt und davonläuft. 
Obgleich abgeftraft, erfieht er feinen Wortheil den zweiten Tag 
wieder und entflieht glüdlich mit der Beute. Da argwohnt ver 
Graf irgend ein Geheimniß und folgt mit ven Dienen 

Dort finden fie denn unter dem Baum den fterbenven frommen 
Pilger, der fie erſucht, fih zu entfernen, ihn zu verlafien, damit 
fie nicht von gleichem Uebel angefallen würden. Gotthardus aber 
nahm fih vor, den Kranken nicht eher von ſich zu laſſen, als 
bis er genefen wäre, und verforgte ihn zum beiten. Als nun 
Rochus wieder ein wenig zu Kräften kam, begab er ſich vollends 
nach Florenz, heilte dafelbft wiele- von der Peſt und wurde felbft 
duch eine Stimme vom Himmel völlig mwiederbergeftellt. Cr be⸗ 
redete auch Gotthardum dahin, daß dieſer fih entichloß, mit ihm 
feine Wohnung in dem Wald aufzufchlagen und Gott ohne Unter: 
laß zu dienen, welches auch Gotthardus verſprach, wenn er nur 
bei ihm bleiben wollte; da fie fi denn eine geraume Zeit mit 
einander in einer alten Hütte aufbielten. Und nachdem endlich 
Rochus Gotthardum zu ſolchem Eremitenleben genugfam eingeweiht, 
machte er fih abermals auf den Weg und kam nad einer bes 
ſchwerlichen Reife glüdlich wieder nah Haufe und zwar in feiner 
Stadt, die ihm ehemals zugehört und die er feinem Vetter geſchenkt 
hatte. Allda nun wurde er, meil es Kriegszeit war, für einen 
Kundſchafter gehalten und vor den Landesherrn geführt, der ihn 
wegen feiner. großen Beränderung umd armfeligen Kleidung nicht 
mehr kannte, fondern in ein hart Gefängniß fegen ließ. Er aber 
dankte feinem Gott, daß er ihn allerlei Unglüd erfahren ließ, 
und brachte fünf ganzer Jahre im Kerfer zu; wollte e3 auch nicht 
einmal annehmen, wenn man ihm etwas Gelochtes zu efjen brachte, 
fondern Treuzigte noch dazu feinen Leib mit Wachen und Faften. 
Als er merkte, daß fein Ende nahe fei, bat er die Bebienten des 
Rerlermeifters, dab fie ihm einen Priefter holen möchten. Nun 
war e8 eine fehr finftere Gruft, wo er lag; als aber ber Priefter 
kam, wurbe e3 helle, darüber dieſer ſich höchlich verwunderte, auch, 
jobald er Rochum anjahe, etwas Göttlihes an ihm erblidte und 
vor Schreden halb todt zur Erden fiel, auch fih fogleih zum 
Sandesheren begab und im anzeigte, was er erfahren, und mie 
Gott wäre fehr beleibigt worden, indem man den frömmften Mens 
fhen fo Tange Zeit in einem fo. beſchwerlichen Gefängniß aufges 
halten. Als dieſes in der Stadt befannt worben, lief Jedermann 
häufig nach dem Thurm. St. Rochus aber wurde von einer Schwach⸗ 


wu 


« 
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heit überfallen und gab feinen Geift auf. Jedermann aber ſahe 
durch die Spalten ver Thüre einen hellen Glanz hervorbringen; 
man fand auch bei Eröffnung den Heiligen tobi und ausgeftredt 
auf der Erde liegen und bei feinem Haupt und den Füßen Lampen 
brennen; darauf man ihn auf de Landesheren Befehl mit großem 
Gepränge in die Kirche begrub. Er wurbe auch noch an dem rothen 
Kreuz, fo er auf der Bruft mit auf die Welt gebracht hatte, er- 
Yannt, und war ein großes Heulen und Lamentiren darüber ent- 
ſtanden. 

Solches geſchahe im Jahre 1327 den 16. Auguſt: und iſt 
ihm auch nach der Zeit zu Venedig, allwo nunmehr ſein Leib ver⸗ 
wahret wird, eine Kirche zu Ehren gebaut worden. Als nun im 
Jahre 1414 zu Konſtanz ein Konzilium gehalten wurde und die 

eſt allda entſtand, aus nirgend Hülfe vorhanden war, ließ vie 
Belt alfobald nah, fobald man diefen Heiligen anrief und ihm 
zu Ehren Prozeſſionen anftellte. 

Diefe friedliche Geihichte ruhig zu vernehmen, war kaum ber 
Ort. Denn in der Tiſchreihe ftritten mehrere ſchon Tängft über 
die Zahl der heute Wallfahrenden und Beſuchenden. Nah einiger 
Meinung follten zehntaufend, nad andern mehr, und dann noch 
mehr auf dieſem — durch einander wimmeln. Ein Bfter- 
reichiſcher Offizier, militärifhem Blick vertrauend, bekannte fich 
zu dem. hoͤchſten Gebote, 

Noch mehrere Gefpräche kreuzten ſich. Verjchiedene Bauern: 
regeln und fprühmörtlihe Wetterprophezeiungen, welche dieß Jahr 
eingetroffen fein follten, verzeichnete ich ins Taſchenbuch, und als 
man Theilnahme bemerkte, befann man fih auf mehrere, vie Denn 
au bier Play finden mögen, weil fie auf Landesart und auf die 
wichtiglten Angelegenheiten der Bewohner hindeuten. 

„Trockner April ift nicht der Bauern Wil, — Wenn die Gras: 
müde fingt, ehe der Weinftod fproßt, fo verkündet es ein gutes 
Jahr. — Biel Sonnenſchein im Auguft bringt guten Wein. — 
Se näher das Chriftfeft dem neuen Monde zufällt, ein deſto härteres 
Fahr fol hernach folgen; fo es aber gegen den wollen und ab- 
nehmenvden Mond kommt, je gelinder es fein fol, — Die Fiſcher 
baben von ver Hechtäleber dieſes Merkmal, welches genau ein- 
treffen joll: wenn diefelbe gegen dem Gallenbläschen zu breit, 
der vordere Zheil aber fpitig und ſchmal ift, fo bedeutet es einen 
langen und harten Winter. — Wenn die Milchſtraße im Dezember 
ſchön weiß und hell fcheint, fo bedeutet e8 ein gutes Jahr. — 


Wenn bie Zeit von Weihnachten big Dreilönig neblicht und dunkel | 
it, folen das Jahr darauf Krankheiten folgen. — Wenn in ver , 


Chriſtnacht die Weine in den Fäſſern fi) bewegen, daß fie über: 
gehen, fo. hofft, man auf ein gutes Weinjahr, — Wenn die Rohr: 
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demmel zeitig gehört wird, fo hofft man eine gute Ernie — 
Denn die. Bohnen übermäßig wachen und bie Eihbäume viel 
Frucht bringen, fo giebt es wenig Getreide. — Wenn bie Eulen 
und andere Vögel ungewöhnlih die Wälber verlaflen und häufig 
ven Dörfern und Städten zufliegen, fo giebt es ein unfruchtbared 
Jahr. — Kühler Mai giebt guten Wein und vieles Heu, — Nicht 
zu kalt und nicht zu naß, füllt die Scheuer und das Faß. — 
Reife Crobeeren um Pfingften bebeuten einen guten Wein. — 
Denn es in der Walpurgisnacht reguet, jo hofft man ein gutes 
Jahr. — Iſt das Bruftbein von einer gebratenen Martindgans 
braun, fo bebeutet e8 Kälte, ift e8 weiß, Schnee.” 

Ein Bergbewohner, welder diefe vielen, auf reihe Fruchtbar⸗ 
teit hinzielenden Sprüde, wo nicht mit Neid, doch mit Ernſt vers 
nommen, wurbe gefragt, ob auch bei ihnen dergleichen gäng und 
gäbe wäre. Er verſetzte darauf, mit fo viel Abmwechjelung könne 
er nicht dienen; Näthjelvede und Segen fei bei ihnen nur einfach 
und heiße: 

Morgens rund, 
Mittags geftampft, 
Abends in Scheiben, 
Dabei fol’ bleiben; 
63 ift gefund, | 


Man freute fih über diefe Iglüdlihe Genügfamteit und ver⸗ 
fiherte, daß es Beiten gebe, wo man zufuigben fei, es eben fo 


gut au haben. | 

| Anveffen ſteht mande Geſellſchaft gleihgültig auf, den fait 
unüberfehbaren Tiſch verlaflend,; andere "grüßen und werben ger 
grüßt: jo verliert fih Die Menge nad und nad. Nur die Zu: 
naͤchſtſitzenden, wenige wünſchenswerthe Säfte, zaubern; man vers - 
It fih ungern, ja man kehrt einigemal gegen einander zurüd, 
das angenehme Weh eines ſolchen Abjchieved zu genießen, und 
verfpricht endlich, zu.einiger Beruhigung, unmögliches Wiederſehen. 

Außer den Zelten und Buben empfindet man leider in ver 
hoben Sonne fogleih den Mangel an Schatten, melden jedoch 
eine große neue Anpflangung junger Nußbäume auf dem Hügels 
tüden Tünftigen Urenteln verſpricht. Möge jeder Wallfahrende 
bie zarten Bäume ſchonen, eine Löbliche Bürgerſchaft von Bingen 
diefe Anlage fhirmen, duch eifriges Nacpflanzen und forgfäls 
tiges Hegen ihr zu Nutz und Freude fo vieler Tauſende nach und 
nad in vie Höhe helfen! i 

Eine neue Bewegung deutet auf neues Ereigniß: man eilt 
zur Predigt; alles Volk drängt ſich nach ber Dftjeite.. Dort ift 
das Gebäude noch nicht vollendet, biex ftehen noch NRüftitangen, 


144 Aus einer Reife om Rhein, Main und Nedet. 


ſchon während des Baues dient man Gott. Eben fo mar es, 
als in Wuſteneien von frommen Einfieblern mit eigenen Händen 


Kirchen und Klöfter errichtet wurben.. Jedes Behauen, jedes Nie 
derlegen eines Steins war Gottesdienft: Kunftfreunde erinnern 
fich der bedeutenden Bilder von Leſueur, bes heiligen Brung Wanvel 
und Wirkung darftellend. Alſo wiederholt fi alles Bedeutende 


im großen Weltgange; ver Achtſame bemerkt es überall, 


Eine fteinerne Kanzel, außen an der Kirhmauer auf Krag⸗ 
fteinen getragen, ift nur von innen zugänglid. Der Prediger 
tritt hervor, ein Geiftlicher in den beiten Jahren. Die Sonne fteht 
body, daher ihm .ein Knabe den Schirm überhält. Er fpricht mit 
Harer, verftändliher Stimme einen rein verftändigen Vortrag. 





Wir glaubten, feinen Sinn gefaßt zu haben, und wieberholten | 


die Rede manchmal mit Freunden. Doc ift es möglich, daß wir 


bet ſolchen Weberlieferungen von dem Urtert abwichen und mon 


dem unfrigen mit einmebten. Und fo wird man im Nachfteben- 


den einen milden, Thaͤtigkeit fordernden Geiſt finden, wenn es 
auch nicht immer bie Träftigen, ausführlichen Worte fein follten, 
die wir damals vernahmen. 

„Andächtige, geliebte Zuhörer! In großer Anzahl befteigt ihr 
an dem heutigen Tage diefe Höhe, um ein Feft zu feiern, das 
feit vielen - Jahren durch Schidung Gottes unterbrohen worden. 
Ihr kommt, das vor kurzem noch entehrt und vermwüftet liegende 
Gotteshaus hergeftellt, geſchmückt und eingeweiht zu finden, das⸗ 
felbe andähtig zu betreten und die dem Heiligen, der hier befon- 
ders verehrt wird, gemwibmeten Gelübde dankbar abzutragen. Da 
mir nun die Pflicht zulommt, an euch bei diefer Gelegenheit ein 
erbauliches Wort zu reden, fo möchte wohl nicht befier an ver 
Stelle jein, alS wenn wir zufammen beberzigen: mie ein folcher 
Mann, der zwar von frommen, aber doch fündigen Eltern erzeugt 
worden, zur Gnade gelangt fei, vor Gottes Thron zu ftehen, und, 
für diejenigen, die fih im Gebet gläubig an ihn wenden, vor« 
bittend, Befreiung von fhredlihen, ganze Völkerihaften dahin⸗ 
raffenden Uebeln, ja vom Tode felbft erlangen konne? 

„Sr ift diefer Gnade gewürdigt worden, fo bürfen wir mit 
Butrauen erwiebern, glei allen denen, die wir als Heilige ver- 
‚ehren, weil er die vorzäglichfte Eigenschaft befaß, vie alles übrige 
Oute in fih fließt, eine unbedingte Ergebenheit in den Willen 

ottes. 

„Denn obgleich kein ſterblicher Menſch ſich anmaßen birfte, 
Gott gleich oder demſelben auch nur ähnlich zu werden, fo bes 
wirkt doch ſchon eine unbegränzte Hingebung in feinen heiligen 
Willen die erſte und fiherfte Annäherung an das höchfte Weſen. 

„Sehen wir doch ein Beifpiel an Vätern und Müttern, Die, 
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mit vielen Kindern gefegnet, liebreiche Sorge für alle tragen. 
Zeichnet fich aber eins oder das andere darunter in Folgfamleit 
und Gehorfam beſonders aus, befolgt ohne Fragen und Zaubern 
bie elterlichen Gebote, vollzieht es die Befehle fträdlich und beträgt 
fih vergeftalt, als lebte e3 nur in und für vie Erzeuger, fo erwirbt . 
es fi große Vorrechte. Auf deſſen Bitte und Vorbitte hören bie 
Eltern und Iaffen oft Zorn und Unmuth, durch freumbliche Liebs 
koſungen bejänftigt, vorübergeben. Alſo vente man ſich menſch⸗ 
Iiherweife das Verhältniß unferes Heiligen zu Gott, in welches 
er fih durch unbedingte Ergebung emporgefhmungen.“ 

Wir Zuhörenven fehauten indeß zu dem reinen Gewölbe bes 
Himmels hinauf: das klarſte Blau war von leicht hinfchwebenden 
Bolten belebt; wir ftanden auf hoher Stelle. Die Ausficht rhein: 
aufwärts Licht, deutlich, frei, den Prediger zur Linken über ung, 
die Zuhörer vor ihm und uns hinabwärts. 

Der Raum, auf welchem die zahlreiche Gemeinde fteht, ift eine 
große unvyllendete Terraſſe, ungleih und binterwärt3 abhängig. 
Künftig mit baumeifterlihem Sinne zwedimäßig berangemauert und 
eingerichtet, wäre das Ganze eine ber f&hönften Dertlichleiten in 
der Welt. Kein Prediger, vor mehreren tauſend Zuhörern ſprechend, 
ſah eine ſo reiche Landſchaft über ihren Häuptern. Nun ſtelle 
der Baumeiſter aber die Menge auf eine reine, gleiche, vielleicht 
hinterwaͤrts wenig erhöhte Flaͤche, ſo fähen alle den Prediger und 
hörten bequem; dießmal aber, bei unvollendeter Anlage, ſtanden 
fie abwärts hinter einander, fih in einander ſchickend, fo gut fie 
fonnten, eine von oben überfchaute wunderſame, ſtillſchwankende 
Woge. Der Plag, wo der Bischof der Predigt zuhörte, war nur 
durch den hervorragenden Baldachin bezeichnet, er felbit in ber 
Menge verborgen und verſchlungen. Auch viefem würdigen oberjten 
Geiftlihen wurde der einfichtige Baumeifter einen angemeflenen, 
anfehnlichen Pla anmweifen und dadurch die eier verherrlichen. 
Diefer Umblid, diefe dem geübten Kunſtauge abgenöthigten Be⸗ 
trachtungen hinderten nicht, aufmerkjam zu fein auf bie Worte 
des würdigen Predigers, ber zum zeiten Theile. jchritt und etwa 
folgendermaßen zu ſprechen fortfuhr. 

„Eine ſolche Ergebung in den Willen Gottes, fo body ver: 
dienftlich fie auch gepriefen werden kann, wäre jedoch nur un⸗ 
furchtbar geblieben, wenn ber fromme Jungling nicht feinen Nächſten, 
jo wie ſich felbit, ja mehr wie ſich ſelbſt geliebt hätte. Denn ob 
er gleich, vertrauensvoll auf die Fügungen Gottes, fein Bermögen 
ben Armen vertheilt, um als frommer Pilger das heilige Land 
zu erreichen, jo ließ er fih doc von dieſem preiswürdigen Ents 
Ihluffe unterwegs ablenten. Die große Noth, worin er feine Mite 
Öriften findet, legt ihm die umerläßlihe Pflicht auf, ven gefähre 
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lihften Kranken beiguftehen, ohne an ſich felbft zn denken. Cr 


folgt feinem Beruf durch mehrere Städte, bis er endlich, felbft 
vom wüthenden Uebel ergriffen, feinen Nächften mweiter zu dienen 


außer Stand gefegt wird. Durch diefe gefahrvolle Thätigkeit nun 





hat er fih dem göttlihen Weſen abermals genähert: denn wie 


Gott die Welt in fo hohem Grabe liebte, daß er zu ihrem Heil 


feinen einzigen Sohn gab, fo opferte St. Rochus ſich ſelbſt feinen 
Mitmenfchen.” ' 
Die Aufmerkſamkeit auf jedes Wort war groß, die Zuhörer 


unüberjehbar. Alle einzeln herangelommenen Wallfahrer und alle 
vereinigten Gemeinbeprogeflionen ftanden hier verjammelt, nachdem 
fie vorher ihre Standarten und Fahnen an die Kirche zur linken 
Hand des Predigers angelehnt hatten, zu nicht geringer Bierde 


des Ortes. Erfreulich aber war nebenan in einem Heinen Höfchen, 
das gegen die Berfammlung zu unvollenvet fich öffnete, ſaͤmmtlich 
herangetragene Bilder auf Gerüiften erhöht zu fehen, ala die wor: 
nehmften Zuhörer ihre Rechte behauptend. 


Drei Muttergottesbilder won verjchiebener Größe ftanden neu 
und frifh im Sonnenſcheine; die langen rojenfarbenen Schleifen: 
bänder flatterten munter und Iuftig im lebbafteften Zugwinde. 
Das Chriſtuskind in Golpftoff blieb immer freundlid. Der hei⸗ 


lige Rochus, auch mehr als einmal, fchaute feinem eigenen 
Sehe gerubig zu, die Geftalt im ſchwarzen Sammetkleide wie billig 
oben an. ' 


Der Prediger wandte ſich num zum britten Theil und ließ ſich 


ungefähr alfo vernehmen: 


„Aber auch dieſe wichtige und fchwere Handlung wäre von 


keinen feligen Folgen geweſen, wenn St. Rochus für fo große 


Aufopferungen einen irdiſchen Lohn erwartet hätte. Solchen gott: 
feligen Thaten kann nur Gott lohnen, und zwar in Ewigkeit. 
Die Spanne der Zeit ift zu kurz für grängenlofe Vergeltung. Und 
fo hat aud der Ewige unfern heiligen Mann für alle Zeiten be- 


gnadigt und ihm die höchfte Seligkeit gewährt, nämlid andern, 


wie er ſchon hienieven im Leben gethban, auch von oben herab 


für und für hülfreich zu fein. 


„Wir dürfen daher in jedem Sinne ihn als ein Mufter anfehen, 
an welchem wir die Stufen unferes geiftlihen Wachsthums ab- 
meſſen. Habt ihr nun in traurigen Tagen euch an ihn gewendet 
und glüdliche Erhorung erlebt durch göttlihe Hulp, fo befeitigt 


jest allen Uebermuth und anmaßliches Hochfahren; aber fragt euch 


demüthig und wohlgemuth: Haben wir denn feine Eigenfhaften 
vor Augen gehabt? Haben wir uns beeifert, ihm nadzuftreben? | 
Ergaben wir und jur Ihredliäiten Zeit, unter kaum erträglihen | 

Wen Gottes ? Unterbrüdten wir ein aufleimendes 


Laften, in ven W 
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Murten? Lebten wir einer getroften Hoffnung, um zu ver: 
dienen, daß fie uns nun fo unerwartet als gnäbig gewährt fei? 
Haben wir in ben gräßlichiten Tagen peitartig wůthender Krank⸗ 
beiten nicht nur gebetet und um Nettung geflebt? Haben wir den 
Unfrigen, näher over entfernteren Verwandten und Belannten, 
ja Fremden und Widerſachern in diefer Noth beigeftanden, um 
Gottes und des Heiligen Willen unfer Leben dran gewagt? 

„Könnt ihr nun biefe Fragen in ftillem Herzen mit Sal bes 
antworten, wie gewiß bie meilten unter euch redlich vermögen, 
jo bringt ihr ein löbliches Zeugniß mit nah Haufe. Dürft ihr 
ſodann, wie ich nicht zweifle, noch hinzufügen: Wir haben bei 
allem viejem an Leinen irdiſchen Vortheil gedacht, fondern wir bes 
gnügten und an ber gottgefälligen That felbft, fo könnt ihr euch 
um deſto mehr erfreuen, Teine Fehlbitte gethan zu haben und ähn: 
licher geworden zu fein dem Fürbittenden. 

„Wachſet und nehmet zu an diefen geiftigen Eigenfchaften auch 
in guten Tagen, damit ihr zu fchlimmer Zeit, wie fie oft unver: 
ſehens hereinbricht, zu Gott durch feinen Heiligen Gebete und Ge- 
lübve wenden vürfet. ' 

„Und fo betrachtet auch fünftig die wiederholten Wallfahrten 
bieher als erneute Erinnerungen, daß ihr dem Höchften Fein größeres 
Dankopfer darbringen könnt, als ein Herz gebeffert und an geift: 
lihen Gaben bereichert!“ . 

Die revigt endigte gewiß für alle heilfam; denn jeder bat 
die deutlichen Worte vernommen und jeber die verftändigen praf: 
tiihen Lehren beberzigt. 

Nun kehrt der Biſchof zur Kirche zurüd, was drinnen vor: 
gegangen, blieb ung verborgen. Den Wiederhall des Tedeum ver: 
nahmen wir von außen. Das Ein- und Ausſtrömen der Menge 
war höchſt bewegt; das Feſt neigte ſich zu feiner Auflöfung. Die 
Prozeſſionen reihten fih, um abzuziehen; die Bidenheimer, als 
zulegt angelommen, entfernten ſich zuerft. Wir fehnten uns aus , 
dem Wirrwarr und zogen deßhalb mit der ruhigen und erniten 
Dinger Prozeflion hinab, Auch auf dieſem Wege bemerkten wir 
Spuren der Kriegs-⸗Wehetage. Die Stationen des Leidendganges 
unfere3 Herrn waren vermuthlich zerftört, Bei Erneuerung dieſer 
Uonnte frommer Geift und reblicher Kunſtſinn mitwirken, daß jeder, 
er fei, wer er wolle, diefen Weg mit theilnehmenver Erbauung 
zurüdlegte. . 

In dem herrlich gelegenen Bingen angelangt, fanden wir doch 
dafelbft feine Ruhe; wir wünfchten wiehmehr nad) fo viel wunder: 
baten, göttlichen und menſchlichen Ereignijlen und geſchwind in das 
berbe Naturbad gu ftürzen. Cin Kahn führte und flußabwärts bie 
Strömungen. Ueber den Reſt des alten Felfendammes, den Zeit 
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und Kunft befiegten, glitten wir hinab; der märchenhafte Thurm, 
auf unvermüftlichem Quarzgeftein gebaut, blieb uns zur Linken, vie 
Ehrenburg rechts; bald aber kehrten wir für dießmal zurüd, Das 
Auge voll von jenen abſchießenden graulichen Gebirgsjchluchten, 
durch welche ſich der Rhein feit ewigen Beiten binpurcharbeitete. 

Sp wie den ganzen Morgen, aljo auch auf diefem Rückwege 
begleitete ung die hohe Sonne, obgleich auffteigende vorüberziehende 
Wollen zu einem erjehnten Regen Hoffnung gaben; und wirflid 
ftrömte er endlich alles erquidend nieder und hielt lange genug 
an, daß wir auf unferer Rüdreife die ganze Landesſtrecke erfrifcht 
fanden. Und fo hatte der heilige Rochus, wahrſcheinlich auf andere 
Notbhelfer wirkend, feinen Segen auch außer feiner eigentlichen 
Obliegenbeit reichlich erwiejen. 


Im Rheingan Herbfitage. 
Supplement des Rochusfeſtes 1814. 


Das lebendige Schauen der nunmehr zu beſchreibenden Dert- 
Yichleiten und Gegenftände verbanle ich der geliebten wie verehrten 
Familie Brentano, die mir an den Ufern des Rheins, auf 
ihrem Landgute zu Winkel, viele glüdlihe Stunden bereitete. 

Die herrliche Lage des Gebäudes laßt nah allen Seiten bie 
Blicke frei, und jo können auch die Bewohner, zu welden ih 
mehrere Wochen mich dankbar zählte, fi ringsumber, zu Waſſer 
und Land, fröhlich bewegen. Zu Wagen, Fuß und Schiff erreichte 
man auf beiden Ufern die herrlichſten, oft vermutbeten, öfters 
unvermutheten Standpunfte. Hier zeigt fih die Welt mannigfals 
tiger, als man fie denkt: das Auge felbft ift fih in der Gegenwart 
nicht genug; wie follte nunmehr ein fhriftlihes Wort binreichen, 
die Erinnerung aus der Bergangenbeit herporzurufen? Mögen dep: 
halb dieſe Blätter wenigſtens meinem Gefühl an jenen unſchätz⸗ 
baren Augenbliden und meinem Dant dafür treulich gewidmet fein! 


Den 1. September 1814. 
Klofter Eibingen giebt den unangenehmften Begriff eines zer- 
ftörten würdigen Dafeind. Die Kirche, alles Zubehörs beraubt, 
Zimmer und Säle ohne das mindefte Hausgeräth, die Zellenwände 
eingefhlagen, die Thüren nah den Gängen mit Riegeln ver: 
gmmert, die Fache nicht audgemauert, der Schutt umberliegenv. 
arum benn aber diefe Berftärung ohne Zwed und Sinn? Wir 
vernehmen die Urſache. Hier follte ein Lazareth angelegt werben, 
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wenn der Kriegsſchauplatz in ver Nähe geblieben wäre. Und fo 
muß man fich noch über diefen Schutt und über die verlaflene 
Arbeit freuen. Dan jcheint übrigens gegenwärtig die leeren Räume 
zu Monturlammern und Aufbewahrung älterer, wenig brauchbarer 
Kriegäbedürfniffe benugen zu wollen. Im Chor liegen Sättel ge: 
veiht, in Sälen und Zimmern Zornifter; an abgelegten Mon: 
tirungsſtücken fehlt e8 auch nicht, fo daß, wenn eine der Nonnen 
vor Jahren die Gabe des Vorgeſichts gehabt hätte, fie ſich vor 
der künftigen Zerrüttung und Entweihung hätte entjegen müflen. 
Die Wappen viefer ehemals hier beherbergten und ernährten Damen 
verzieren noch einen ausgeleerten Saal. . 

Hierauf befuchten wir in Rüvesheim das Brömſerſche Gebäube, 
welches zwar merkwürdige, aber unerfreuliche Refte aus dem ſech⸗ 
zehnten Sabrhundert enthält. Nur ift ein Familiengemälvde ver 
Serren von Kronenburg, von 1549, in feiner Art befonvers gut 
und der Aufmerkſamkeit aller Freunde des Alterthums und ver 
Kunft würdig. 

In der Stabtliche auf dem Markt befindet fi das Wunder: 
bild, das ehemals fo viel Gläubige nach Nothgottes gezogen hatte. 
Chriſtus knieend, mit aufgehobenen Händen, etwa-adht Zoll hoch, 
wahrfcheinlich die übrig gebliebene Hauptfigur einer uralten Del: 
bergagruppe. Kopf und Körper aus Holz gefchnigt. Das Gewand 
von feinem Leinenzeuge aufgeklebt, feit anliegen, wo die alten 
ſchon ins Son eel chnitzt waren, an den rohen Armen aber loder, 
bie Nermel bildend und ausgeftopft, das Ganze befreivet und bes 
malt, Die angejegten Hände zwar zu lang, die Gelenke und Nägel 
Hingegen gut ausgedrüdt. Aus einer nicht unfähigen, aber un: 
geididten Zeit. 


j Den 2. September 1814. 

Ungefähr in der Mitte von Winkel biegt man aus nach ber 
Höbe zu, um Vollrath zu befuchen, Erſt gebt der Weg zwiſchen 
Beindergen. Dann erreicht man eine Wiejenflähe — fie ift hier 
unerwartet —, feucht und mit Weiden umgeben. Am Fuß des 
Gebhirges, auf einem Hügel, liegt das Schloß, rechts und Links 

tbare Felder und Weinberge, einen Bergwald von Buchen 
und Eichen im Rüden. 

Der Schloßhof, von anfehnliden Wohn⸗ und Haushaltungs- 
gebäubden umſchloſſen, zeugt von altem Wohlftande; ver Tleinere 
hintere Theil desſelben ift den Feldbedürfniſſen gewidmet. 

Rechts tritt man in einen Garten, der, wie das Ganze, von 
altem Wohlhaben und gutsherrlicher Vorjorge zeugt und jet, als 
eine belebte Ruine, ung eigenthumlich anfpriht. Die jonft pyra⸗ 
midens und fächerartig gehaltenen Obftbäume find zu mächtigen 
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Stämmen und Aeſten kunſtlos wild ausgewachſen, überfchatten die 
Beste, ja verbrängen bie Wege und geben, von vortrefflichem. 
Obſte reich behangen, den wunderfamften Anblid. Eine Luſtwoh⸗ 
nung, von dem Kurfürften aus ver Greifenklauiſchen Familie 
erbaut, empfängt mit fihtbarftem Verfall den Eintretenden. Die 
untern Räume find völlig entadelt, der Saal des erften Stocks 
erweckt durch Familienbilder, die, ohne gut gemalt gu fein, doch 
bie Gegenwart der Perfönlichfeiten ausſprechen, das Andenken einer: 
frübern blühenden Zeit. Lebensgroß figt ein behaglicher Greifenflau, 
der auf fih und feinen Zuftand fich etwas einbilvden durfte, Zwei 
Gattinnen und mehrere Söhne, Domberren, Soldaten und Hofleute, 
ftehen ihm zur Seite, und was von Kindern, vielleiht auch Ber: 
wandten, auf ebenem Boden nicht Plab fand, eriheint als Ge: 
mälde im Gemälde oben im Bilde. So hängen aud Kurfürften, 
Domherren und Ritter lebensgroß, in ganzen und halben Figuren 
umber, in dem nicht verwiliteten, aber wüften Saale, wo alte, reiche 
Stühle zwiſchen vernadläfligten Samenftauden und anderm Unrath 
unorventlih noch ihren Platz behaupten, In den Seitenzimmern 
fchlottern die Gololevertapeten an den Wänden; man fcheint bie 
Zapeziernägel, vie fie fefthielten, zu anberm Gebraud herausge⸗ 
zogen zu haben. | 

Wendet nun das Auge von biefem Gräuel fih weg gegen 
das Fenfter, jo genießt es, den verwilderten fruchtbaren Garten 
unter fih, der herrlichſten Ausſicht. Durch ein janftgeöffnetes 
Thal fieht man Winkel nah feiner Länge; überrheiniih ſodann 
Unters und Oberingelheim in fruchtbarer Gegend. Wir giengen 
durch den vernachläſſigten Garten, die Baumjhulen aufzuſuchen, 
die wir aber in gleichem: Zuftande fanden; der Gärtner, wollte 
man wifjen, liebe die Fifcherei. ' | 

Draußen unter dem Garten, auf der Wiefe, z0g eine große, 
wohlgewachſene Bappel unfere Aufmerkſamkeit an fih: wir hörten, 
fie fei am Hochzeitsfeſte des vorlegten Greifenllau gepflanzt, deſſen 
Mitte noch zuletzt diefe Herrlichkeiten mit ungebändigter Luft ges 
nofjen habe. Nach dem frühzeitigen Tode eine Sohnes aber gieng 
der Befig dieſes ſchönen Gutes auf eine andere Linie hinüber, 
welche, entfernt wohnend, für deſſen Erhaltung weniger beforgt 
zu fein ſcheint. Einen wunderlihen, in einen kleinen Teih ges 
bauten Thurm giengen wir worüber und verfügten und in das 
anſehnliche Wohngebäude. | 

Hatten wir geitern im Klofter Eibingen die Zerftörung geſehen, 
welche durch Aenderung der Staatöverhältniffe, Religionzbegriffe, 
durch Kriegzläufte und andere Sorgen und Bebürfniffe mit Willen 
und Unmillen einreißt, ſahen wir bort ein aufgehobenes Klofter, 
fo fanden wir bier die Spuren einer alten Familie, die fih ſelbſt 
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aufhebt. . Die ehrwürdigen Stammbäume erhielten fih noch an den 
Wänden der umberlaufenden Gänge. Hier ſproßten Greifenflaue 
und Sidingen gegen einander über und verzweigten ſich ins viel: 
fache; die vornehmiten und berühmteften Namen jchloffen fich weib⸗ 
liherfeit3 an vie Greifenklauifchen. 

Auf einem andern diefer Bilder Inieten Bifchöfe, Aebte, Geiſt⸗ 
lihe, Frauen unter dem Baume, von dem fie entfprojlen, Heil 
erbittend. in drittes Gemälde diefer Art war muthwillig over 
abfichtlich entftellt; e8 hatte jemand den Stammovater heraus: 
geſchnitten, wielleicht ein Liebhaber folder Alterthümer, denen 
nirgends zu trauen if. Da fehwebten nun Xefte und Zweige in 
ber Luft, das Verdorren weiſſagend. Ä 

Wie unterhaltend übrigen? in guten lebendigen Seiten dieſe 
Galerien für Yamiliengliever, für Verwandte müfjen geweſen fein, 
kann man noch daraus ermeflen, daß bie Grundriffe mancher Be: 
fitungen mit ihren Gränzen, Gerechtſamen, ftreitigen Bezirken, 
und was fonft bemerflich fein mochte, bier aufgehangen und vor 
das Auge gebracht fin. * 

Doc fehlte nunmehr Manches, was Befuchende hier in früherer 
Zeit gelannt hatten, und wir entbedten zulegt in einer Kammer 
ſaͤmmtliche Yamilienbilder, flötzweiſe über einander geſchichtet und 
dem Verderben geweiht. Einige find werth, erhalten zu fein, allen 
hätte man wohl einen Platz an den Wänven gegönnt. In wenigen 
Zimmern finden ſich noch Stühle und Bettftellen, Kommoden und 
vergleichen, durch Zeit und Unorbnung langfam verborben und 
unbrauchbar. 

In der Heinen Kapelle wird noch Gottesdienſt gehalten; au 
diefe ift nur nothoärftig reinlich. Ein paar Heine griechiſche Bild⸗ 
hen werbienen kaum aus diefem allgemeinen Verderben gerettet zu 
werben. 

Aus folhen traurigen Umgebungen eilten wir in die reiche, 
frohe Natur, indem wir auf der Höhe des Hügel, Weinberge 
links, friſchgeackerte Fruchtfelder recht3, dem Johannisberg zugiengen. 
Die Gränze des Weinbaues bezeichnet zugleich die Granze des auf⸗ 
geſchwemmten Erdreichs; wo die Aeder anfangen, zeigt fi bie 
urfprünglihe Gebirgsart. Es ift ein Quarz, dem Thonſchiefer 
verwandt, ber fih in Platten und Prismen zu trennen pflegt. 

Man Tann nicht unterlaflen, links binterwärt3 nad) dem Fluß 
und nach den ihn an beiden Ufern begleitenven Landſchaften und 
Wohnlichkeiten umzufhauen, die, im Einzelnen ſchon befannt, mit 
größerem Antheil im Ganzen überblidt werben. 

Weberrafht wird man aber doch, wenn man auf den Altan 
des Johannisberger Schlofies tritt. Denn wollte man auch alle 
in der Feftbefchreibung genannten Orte und Gegenftände wieder 


. 
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holen, fo würde fih doch nur dasjenige allenfalls in ver Folge 
dem Gedäachtniß darftellen, was man bier auf. einmal überfieht, 
wenn man, auf demjelben Flecke ftehbend, ven Kopf nur rechts 
und links wendet; denn von Bieberich bis Bingen iſt alles einem 
gefunden over bewaffneten Auge fihtbar. ‘Der Rhein, mit den 
daran gegürteten Ortihaften, mit Inſelauen, jenfeitigen Ufern 
und anfteigenden Gefilden. Links oben die blauen Gipfel des Alt: 
königs und Feldbergs, gerade vor uns der Rüden des Donnerds 
bergs. Cr leitet das Auge nad der Gegend, woher die Nahe 
fließt. Rechts unten liegt Bingen, daneben die ahnungsvolle Berg 
Ihlucht, wohin fi der Rhein verliert. - 

Die und im Rüden verweilende Abendſonne beleuchtete dieſe 
mannigfaltigen Gegenftände an der uns zugelehrten Seite, Leichte, 
jeltfam, ftreifenweife vom Horizont nah dem Zenith ftrebende 
Wolken unterbrachen die allgemeine Klarheit des Bildes; wechſelnde 
Sonnenblide lenkten jet die Aufmerkjamleit bald da⸗, bald dorthin, 
und da3 Auge warb ftellenweife mit einzelner frifcher Anmuth er: 
gögt, Der Zuftand des Schloffes felbft ftörte nicht dieſe ange- 
nehmen Einprüde. Leer ſteht's, ohne Hausgeräth, aber nicht ver: 
dorben. 

Bei untergehender Sonne bebedte fi der Himmel von allen 
Seiten mit bunten, immer auf den Horizont fi beziebenden, 
pfeilförmigen Streifen; fie verkünbigten eine Wetterveränderung, 
über welche die Nacht entjcheiden wird. 


Den 3, September 1814. 

Der Morgenhimmel, erft völlig umwölkt, erbeiterte fich bei 
fortdanerndem Nordwind. Nachdem wir in Geifenheim bei einem 
Hanvelsmanne ein altes Gemälde gejehen, gieng der Weg auf: 
warts durch einen Eichenbufch, welcher alle vierzehn Jahre zum 
Behuf der Gerberei abgetrieben wird. Hier findet fih das Quarz⸗ 
geftein wieder und weiter oben eine Art von Todtliegendem, Rechts 
blidt man in ein tiefes, von alten und jungen Eichen vollges 
prängtes Bergthal hinab; die Thürme und Dächer eines alten 
Kloſters zeigen fich, von dem reichten Grün ganz eingefchloffen, 
in wildem, einfamem Grunde — eine Lage, übereinftimmend mit 
dem Namen diefer heiligen Stätte: denn man nennt fie noch 
immer Nothgottes, obgleich das Wunberbild, das dem Nitter 
bier feine Noth zujammerte, in die Kirche von Rüdesheim verfeht 
worden. Völlig unwirthbar erjchiene diefe Stelle noch jebt, hätte 
man nit einen Heinen Theil der angränzenden Höhe gerodet und 
dem Feldbau gewidmet. | — 

Aufwärts dann, eine hochgelegene, bebaute Fläche bin, geht 
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der Weg, bis man endlih auf ven Niederwald gelangt, wo eine 
gerade ‚ lange, breite Fahrſtraße vornehme Anlagen verkündigt. 

m Ende berjelben fteht ein Jagdſchloß mit Nebengebäuden. Schon 
vor dem Hofraum, befler von einem Thürmchen, ſieht man in 
der ungeheuren Schluht den Rhein abwärts fließen. Lord, 
Dreiedshaufen, Bacharad find hüben und prüben zu ſehen, und 
mir war in biefem Blid der Anfang einer neuen Gegend und ver 
völlige Abſchluß des Rheingaues gegeben. 

Auf einem Spaziergang durch den Wald gelangte man zu 
verfchiedenen Ausfichten und endlich zu einem auf einer Felskuppe 
des Vorgebirgs liegenden Altan, von welchem eine der ſchoͤnſten 
Meberfichten genofien wird. Tief unter und die Strömung bes 
Dinger Lochs, oberhalb verjelben den Mäufethburm. Die Nabe 
durch die Brüde von Bingen berfließend, aufwärts der Bergrüden 
der Rochuslapelle und, was dem angehört, eine große, in allen 
Theilen mannigfaltige Anfiht. Wendet fih das Auge zurüd und 
unterwärt3, fo fehen wir das verfallene Schloß Ehrenfels zu unfern 


düßen. 

Durd eine große wohlbeitandene Walbftrede gelangt man zu 
dem gegen Norden gerichteten runden Tempel, Sie blidt man 
von neuem rvheinaufwärt3 und findet Anlaß, Alles zu fummiren, 
was man biefe Tage ber gefehen und wieder gefeben bat. Wir 
find mit den’ Gegenftänden im Einzelnen wohl befannt, und fo 
laßt ſich durch das Fernrohr, ja fogar mit bloßen Augen, manches 
Beſondere nah und fern ſchauen und bemerken. 

Wer fib in ber Folge bemühte, den Niederwald befier darzu⸗ 
ftellen, müßte im Auge behalten, wie das Grundgebirge von 
Wiesbaden her immer.mehr an den Rhein beranrüdt, den Strom 
in die weſtliche Richtung drängt und nun die Felſen des Nieder: 
waldes die Grängen find, wo er feinen nörbfihen Weg wieder 
antreten Tann. u 

Der fteile Fußpfad nah Rüdesheim hinab führt durch die herr⸗ 
lihften Weinberge, welche mit ihrem lebhaften. Grün in vegel- 
mäßigen Reihen, wie mit wohlgewirkten Teppichen, manche fi) an 
und über einander brängenve Hügel befleiven. | Ä 


\ Den 4. September 1814. 
Früh im der Kirche, wo der Gottespienft, wegen einer Greifen⸗ 
Hauifhen Stiftung, feierliher als gewöhnlich begangen wurde, 
Gepugte und befränzte Kinder Inieten an ben Geitenftufen bes 
Altars und freuten in den Hauptmomenten des Hochamtes Blumen 
blätter aus ihren Körbchen; weil fie aber verſchwenderiſch damit 
umgiengen und bod in dem feierlihften Augenblid nicht fehlen 
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wollten, rafften fie das Ausgeftreute wieder in ihre Körbchen, 
und die Gabe warb zum reiten Male geopfert. 

Sodann zu der verfallenen, in ein Winzerhaus verwandelten 
Kapelle des heiligen Rhabanus. Sie fol das erfte Gebäude in 
Winkel geweſen fein; alt genug fcheint es. Die Erbe oder viel⸗ 
mehr der Schutt, aufgerafft an der Stelle, wo der Altar geftanden, 
fol Ratten und Mäufe vertreiben. 

Nah Tifhe in einem mit Menfchen überlavdenen Kahne von 
Mittelheim nah Weinheim, bei ziemlich lebhaften Nordoſtwind. 
Der Stromftrih wirkt bier ftart auf das linke Ufer, nachdem er 
eine vorliegende Aue weggeriffen. Die Wurzeln der alten Weiden 
find entblößt, die Stämme vom Eis entrindet. Man bat einen 
Damm aufgeworfen, um die dahinter liegenden Felder wor Weber: 
ſchwemmung zu fichern. 

Am Ende dieſes Dammes!, gegen Niederingelheim zu, fanden 
wir ganz eigentlihe Dünen, in den älteften Zeiten vom Wafler 
abgeſetzt, nur ihr leichter Sand vom Winde hin und ber getrieben. 
Unzählige Heine Schneden waren mit bemjelben vermengt, ein 
Theil davon den Turbiniten ähnlich, die fih im Weinheimer Kalt: 
tuffe befinden. Daß dergleichen fih noch jekt in diefem Sand; 
bezirt vermehren, Täßt fi) folgern, da mir die aufmerffamen Kinder 
ein Schnedenhaus mit lebendigem Thiere vorgezeigt. | 

Hinter einer Mühle beginnt ein fruchtbareres Gelände, das 
fih bis Niederingelheim zieht. Diefer Ort, ſchon hoch an einer 
fanften Anhöhe gelegen, gehört zu dem Diftrift, der fonft des 
heiligen Römifchen Reichs —* genannt wurde. Karls des Großen 
Palaſt fanden wir halb zerſtört, zerſtückelt, in kleine Beſitzungen 
vertheilt; den Bezirk deffelben fann man noch an den hoben, viel: 
leicht Spätern Mauern erfennen. in Stüd einer weißen Marmor: 
faule findet ih an dem Thor eingemauert, mit folgender Infchrift 
aus dem breißigjährigen Kriege: | 

„Dort 800 Subren ift diefer Saal des großen Kaifers Karl, 
nad ihm Ludwig des milden Kaiſers Karlen Sohn, im Jahr 1044 | 
aber Kaifer8 Heinrichs, im Jahr 1360 Kaiſers Karlen Könige in 
Böhmen Palaft gewefen, und hat Kaifer Karle der Große, neben 
andern gegoſſenen Säulen, diefe Säule aus Italia von Ravenna 
anbero in diefen Palaft fahren lafien, welche man bei Regierung | 
Kaifers Ferbinandi des II. und Königs in Hifpania Philippi des IV., | 
auch derer verotdneter hochlöblicher Regierung in der untern Pfalz, 
den 6. Aprilis Anno 1628, als der katholiſche Glauben wieberumb | 
eingeführet worben ift, aufgetichtet.” | 

Münsterus in Historia von Ingelheim bes heilg. Röm. Reichs 
hal fol. DELXXXIX. 

Den Drt, wo die Küche vor Alters geftanven, will man das 
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durch entdeckt haben, daß ſehr viele Thierknochen, beſonders Wilde⸗ 
ſchweinszähne, in dem nächſten Graben entdeckt worden. Während 
der franzöſiſchen Herrſchaft hat man verſchiedene Nachſuchungen 
gethan; auch wurden einige Säulen nach Paris geſchafft. 

Neuerlich ward bei Gelegenheit des großen Chauſſeebaues Ingel⸗ 
heim vortrefflich gepflaſtert, das Poſthaus gut eingerichtet. Frau 
Glöckle nennt ſich die Poſtmeiſterin, jetzt von Reiſenden, beſonders 
Englaͤndern und Engländerinnen, fleißig beſucht. 

Bei dunkler Naht gelangten wir auf der Fähre, zwar nich! 
ohne Unbilden, aber doch glücklich nach Haufe. 


Den 5. September 
fuhren wir im Wagen nad Rüdesheim, ſodann im Kahne, bei 
einem ſtarken, ſtromaufwärts wehenden Winde, nah Bingen bin: 
über; die Fähre brachte den Wagen nad. | 

Spaziergang am Ufer, Gips ausgeladen, viel mit grauem 
Thon vermiſcht. Woher derjelbe tommen mag? Spaziergang dur 
die Stadt; im Gaſthaus zum weißen Roß eingekehrt. Melancho⸗ 
liche Wirthin, mit ſeltſamem Bewußtſein ihres Zuftandes. Nach 
guter und wohlfeiler Bewirthbung fuhren wir den Rochusberg hin- 
auf, an den verfallenen Stationen vorbei. Die Rochustapelle 
fanden wir offen. Der Mann, der die Wiederherftellung beforgt 
hatte, war gegenwärtig, froh über fein Werk, dag auch wirklich 
für gelungen gelten fann. Man bat die Kirhenmauern erhöht, 
jo viel ald nöthig, um dem Hauptaltar von Eibingen gehörigen 
Raum zu verfchaffen. Der Transport foftete nichts; denn die von 
Bingen hatten Alles von drüben herab und hüben herauf getragen, 
die Schiffer gteicrfel ohne Lohn gefahren. Dadurch war das 
Einzelne wohl erhalten geblieben und nur Weniged zu repariren 
nöthig. 

Han bejhäftigte fih eben, die Orgel aufzuftellen. Ms wir 
denjenigen, ben wir für den Meifter hielten, nach der Güte der 
Orgel fragten, erwiederte er mit Bedeutſamkeit: Es ift eine weiche 
Orgel, eine Nonnenorgel! Man ließ uns einige Regifter hören; 
fie waren für den Umfang der Kapelle ftarf genug. 

Nun wendeten wir und zu der niemal3 genug zu ſchauenden 
Ausſicht und unterfuchten fodann das Geftein. Auf ver Höhe be: 
tteht e3 aus einem dem Thonfchiefer verwandten Quarz, am Fuße 
gegen Kempten zu aus einer Art von Todtliegendem, welches aus 
Iharflantigen Quarzſtücken, faft ohne Bindungsmittel, befteht. Es 
it Außerft feit und hat außen durch die Witterung den befannten 
a nonibergug erlangt. Es wird billig unter die Urbreccien 
gerechnet. 
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Wir fuhren durch die Weinberge binabwärts, ließen Kempten 


linls und gelangten auf bie neue treffliche Chauffee, an beren 
‚ beiden Seiten ein leicht zu bearbeitender Boden gefehen wird. Dc. 
wir nach Oberingelbeim verlangten, fo verließen wir bie Straße 
und fuhren rechts, auf einem fandigen Boden, durch junge Kiefer: 
wälbchen; fanfte Anhöhen zeigten ſchon befferes Erdreich; endlich 
trafen wir Weinberge und gelangten nad Oberingelheim. Diefes 
Dertchen liegt an einer Anhöhe, an deſſen Fuß ein Wafler, bie 
Sulze genannt, binfließt. 

n dem reinlihen, wohlgepflafterten Orte find wenig Menſchen 
zu feben. Zu oberft liegt ein altes, durchaus verfallenes, weit 
läufiges Schloß, in deſſen Bezirk eine noch gebrauchte, aber ſchlecht 
erhaltene Kirche, Zur Revolutiongzeit meißelte man die Wappen 
von den Nittergräbern. Uralte Glasjheiben brechen nah und 
nach felbft zufammen. Die Kirche ift proteftantifch. 

Ein wunderbarer Gebrauch war zu bemerlen. Auf den Häuptern 
ver fteinernen Nitterkolofie ſah man bunte, leichte Kronen von 
Drabt, Papier und Band, thurmartig zufammengeflodten. Der; 
gleichen ſtanden auch auf Gefimfen, große beſchriebene Papier: 
bergen baran gehängt. Wir erfuhren, daß es zum Andenken 
bertorbener unverheiratbeter Perſonen geſchehe. Dieſe Todten⸗ 
gedachtniſſe waren der einzige Schmuck des Gebäudes. 

Mir begaben uns in ein Weinhaus und fanden einen alten 
Wirth, der, ungeachtet feines kurzen Athems, uns von guten und 
böfen Zeiten zu unterhalten nicht ermangelte. Die beiden Ingel⸗ 
heime gehörten zu einem Lanbesftrih, den man die aht Ort: 
ſchaften nannte, welche feit uralten Zeiten große Privilegien 
genofien. Die Abgaben waren gering, bei ſchöner Fruchtbarkeit. 
Unter franzbfiiher otmäßigfeit hatte man große Laſten zu tragen. 

Man baute fonft hier nur weißen Wein, nachher aber, in 
Nachahmung und Nadeiferung von Apmannshaufen, auch rothen; 
man rühmte deſſen Vorzüge, ob man ung gleich mit keinem rothen 
Eilfer mehr dienen konnte; wir ließen uns daher den weißen ge: 
nannten Jahres wohl fchmeden. | 

Als wir nah Weinheim zurüd and Ufer kamen und nad 
einem Kahn verlangten, erboten ſich zwei Knaben, uns überzu- 
fahren. Man zeigte einiges Mibtrauen gegen ihre Jugend: fie 
verfiherten aber, befier zu fein ald die Alten; auch brachten fie 
uns ſchnell und glüdlih and rechte Ufer, | 


Den 6. September 1814. 
‚Auf einem Spagiergange, bei Gelegenheit, daß eine Mauer 
errichtet wurde, erfuhr ih, daß ber Kalkftein, welcher fait ganz 
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aus Heinen Schneden beiteht, an den jenfeitigen Höhen und mehreren, 

gebrodhen werde. Da dieſe Schneden nah ber neueiten 
Ueberzeugung Ausgeburten des ſüßen Waflers find, fo wird bie 
ehemalige Reftagnation des Fluſſes zu einem großen See immer 
anſchaulicher. 

Man zeigte mir am Rheine, zwiſchen einem Weidicht, den 
Ort, wo Fräulein von Günderode ſich entleibt. Die Erzählung 
diefer Kataftrophe an Ort und Stelle, von Berfonen, melde in 
ber Nähe gewefen und Theil genommen, gab das unangenehme 
Gefühl, was ein tragifches Lokal jederzeit erregt. Wie man Eger 
nit betreten Tann, ohne daß die Geifter Wallenfteins und feiner 
Gefährten uns umfchweben. 


Bon diejen tragischen Gefühlen wurden wir befreit, indem wir 
und nad) den Gewerben bes Lebens erfundigten. 

Gerberei. Der Stodausfchlag eines abgetriebenen Eichen: 
bufhes braucht dreizehn bis vierzehn Jahre; dann werben vie 
jungen Eichen gefhält, entweder am Stamme oder ſchon umge 
ihlagen; dieß muß im Safte geſchehen. Diefe Schale wird von 
fernen Orten bergeholt, vom Neckar über Heidelberg, von Trier 
uf. wm. Die Waflerfahrt erleichtert dad Gefhäft. Mühlen zum 
Kleinmahlen ver Lohe. Häute, die norbamerilanifhen, kommen 
während ber letzten Beit immer über Frankreich. Behandlung der 
Häute, Zeit des Garwerdens. 

Weinbau Mühe dabei. Bortheile, Gewinn, Verluft. Anno 
1811 wurden in Winkel 800: Städ Wein gebaut, Grofer Ex: 
trag des Zehnten. Die Güte des Weins hängt von ver Lage ab, 
aber auch von der fpätern Leſe. Hierüber liegen die Armen und 
Reihen beftänbig im Streite; jene wollen viel, diefe guten Wein. 
Man behauptet, e8 gebe um ven Sohannisberg beflere Lagen; 
weil aber jener, als eingefchloffener Bezirk, feine Weinlefe unges 
hindert verfpäten könne, daher komme die größere Güte des Er⸗ 
zeugnifies. In den Gemeindebezirten werben die Weinberge einige 
deit vor der Leſe gefchloffen: auch der Eigenthümer darf nicht 
hinein. Will er Trauben, fo muß er einen verpflichteten Mann 
zum Zeugen rufen. 





Und fo hätten wir denn abermals mit dem glüdlichen Rund⸗ 


worte geſchloſſen: 
Am Rhein, am Rhein, 
Da wachſen unfre Reben! 


Hanne 
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Kunſtſchätze am Rhein, Main und Aeckar. 


1814 und 1815, 


Köln. 





Nach einer glüclichen Nheinfahrt wurden wir in Köln von 


Freunden und Belannten, ja von Unbelannten, mit dem frohen 
Grube überrafht, daß jenes von Rubens ‚für feinen Gebuttsort 
gemalte, die Kreuzigung Petri vorftellende, der Kirche dieſes Stabt- 
patrons gewidmete Bild yon Paris zurüdgebracht werbe und näch⸗ 
ftens im Triumph zu feiner ehemaligen frommen Stelle mieber 


gelangen folle. Wir freuten und, daß einer zahlreihen Bürger: 
ſchaft durch eine einfache große Handlung das berrlihe Gefühl 


gegeben fei, nunmehr einem Yüriten anzugehören, der, ihnen in 
fo hohem Sinne Recht zu verfchaffen und ein ſchmählich vermißtes 
Eigenthbum wieder zu erftatten, Träftig genug wäre. Nun durfte 
man mit defto froberer Theilnahme Kunitliebhaber befuchen, vie 


ſich durch ihren wieder erſcheinenden Heiligen doppelt getröftet und 
erquict fühlten und den allgemeinen Gewinn ala Unterpfand be: 


trachteten, daß ihrer eigenften Neigung Sicherheit und Förderniß | 


gelobt fei. 


Wenn naͤmlich im dreizehnten Jahrhundert die bildende Kunft 


am Niederrhein fih zu regen anfieng, fo ſchmüdte fie vorzüglih 
Kirchen, Klöfter und öffentliche Gebäude an Mauern und Wänden, 
oft auch auf großen Tafeln, mit frommen und beiligen Gegen: 


ftänden; die neuere Kunft verfchaffte dagegen auch dem einzelnen 
Bürger Kleinere Bilder, angemeflen dem Innern der Wohnungen 
und häuslichen Gefühlen Mit glängenver Sinnlichkeit behandelte 


fie natürliche beliebte Gegenftände, und Jedermann konnte in feiner 
eigenen Wohnung an berrlihen Werken ein ftille8 Behagen em⸗ 
pfinden. 





Solche Tunitreihe Umgebungen gehörten nun zu den Bebürf: 


niffen des Bemittelten, zum Anftande des Wohlhabenden. Ein- 


beimifche Künftler wurden befhäftigt. Ein lebhafter Handel mit 
Brabant und Holland bradte eine Unzahl foldher Kunftwerke in 
Umtrieb. Liebhaberei und Gewinn waren zu verbinden, und Ge: 
winn belebte die Neigung. Handelsleute thaten ſich hervor, welche 
in das ferne Ausland wirkend, Kunft und Künftler förberten. 
Unter folden wird der Name Jabach mit Ehrfurcht genannt. 
Diefer vorzüglihe Mann, umgeben von feiner wohlgebilveten und 


wohlhäbigen Yamilie, wird uns noch jegt, lebensgroß, durch ein 
Bild von Lebrun vor Augen geftellt. Es ift vollfontnen erhalten 
noch in Köln und verdient, als eine der erften Zierden einer bald 


. zu boffenden Öffentlichen Anftalt eingeoronet zu werben, 
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Nun müſſen wir aber jener bedeutenden Richtung gebenken, 
welhe vie Kunftliebe in unjern Tagen genommen. Eine gegen 
da3 Ende des vergangenen Jahrhunderts vorbereitete, in dem 
gegenwärtigen aber fih mehr entwidelnde Leidenſchaft zu ben 
Reiten der alten Kunft, wie fie fih nah und nah aus dem 
trübern Mittelalter hervorthat, erhielt reichlihe Nahrung, als 
Kirchen und Klöfter aufgehoben, heilige Gemälde und Geräth- 
ihaften verkauft wurden. Nunmehr konnten die ſchätzbarſten Dinge, 
melde bigher der Gemeinde gehörten, in ben Beſitz bes Privats 
mann übergehen. Mehrere Perſonen in Köln fühlten ſich daher! 
veranlaßt, dergleichen zu retten und zufammenzubalten. Die Herren 
Boifferee, Gebrüder, und Bertram ftellten mit Neigung, 
Kenntniß, Ausdauer, Aufwand und Glüd eine Reihe folder Bilder 
als unterrichtenden Kunftfchag zufammen, weldyer, gegenwärtig in 
Heidelberg befindlih, in Köln ungern vermißt wird. Hier am 
Orte jedoch befigen die Herren Wallraf, Lyversberg, Fochem 
nebft andern Perſonen höchſt ſchätzbare Werke diefer Art. 

Da nun aber faft alle foldhe Gemälde von Raub und Staub 
mußten behutſam gereinigt, ſchadhafte Stellen forgfältig aus⸗ 
gebefiert und der Goldgrund vorfichtig bergeitellt werben, fo bils 
beten ſich Reftauratoren, unentbehrlihe Perſonen für jeden Ort, 
wo fih ein Iebhafter Kunftwerlehr entwidelt. Ein herrliches Doku: . 
ment folder Bemühungen, mo Liebhaber und Künftler patriotifch 
Iunfiwerftändig zufammengemirkt, ift das große aus der Raths⸗ 
tnpelle in den Dom verfette Altarbild. Die mittlere Tafel ftellt 
die Anbetung der heiligen Dreikönige vor, die Seitentafeln aber 
zeigen die übrigen Schußpatrone der Stadt, ritterlih und jungs 
fräulih, tühn und befceiden, fromm alle mit einander, Der 
Künftler Tebte zul Anfang des funfzehnten Jahrhunderts. 

Alle jene dem Gottesdienſt gewidmeten Vorftellungen und 
Bierven aber, welche durch die unrubige, zerftüdelnde Zeit won 
ihren geweihten Plägen entfernt wurden, ſchienen in Privathäufern 
niht ganz an ihrer Stelle; daher der beitere, erfinderiſche Geift 
der Befiger und Künftler an Tehidliche Umgebung dachte, um dem 
Geihmad zu erftatten, was ber Frömmigkeit entriffen war. Man 
erfann fcheinbare Hauskapellen, um Kirchenbilder und Geräth: 
ihaften in altem Zufammenbang und Würde zu bewahren. Man 
abmte die bunten Glasſcheiben auf Leinwand täufchenn nad; man 
wußte an den Wänden theils perſpeltiviſche, theils balberhobene 
Höfterliche Gegenstände als wirklich abzubilven. 

Diefe anmuthige Delorirkunft blieb jedoch nicht lange im 
Düftern, der muntere Geift der Einwohner führte fie bald in freie 
Tageslicht; wo denn der Künftler auch ſolchen Forderungen genug: 
zuthun nerftand, inbem er ben Hintergrund enger, an ben Seiten 
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mit Pflanzen und Blumen befehter Höfe durch mohlgerathene per: 
jpeftivifhe Gemälde ins Unenplihe zu erweitern glücklich unter: 
nahm. Alles dieſes und fo manches Andere, welches auf den 
Fremden höchſt angenehm, neu und bebeutend wirkt, zeugt vor. 
einer froben, frommen, Genuß und Erhebung verlangenven Sinn 
lichkeit, bie, wenn fie zu Beiten bes Druds und der Roth ſich ie 
thätig und heiter bewies, in Zeiten der Sicherheit und Ruhe, bei zu 
nehmendem Wohlhaben, neu ermuntert gar bald bervortreten wirt. 

Betrachtet man alfo das viele in Köln Verbliebene, Erhaltene, 
Neubelebte mit Aufmerkjamleit, fo wird man gewahr, wie lädt 
eine Regierung bier einwirken kann, wenn die Obern und Bor 
geſetzten guerft dasjenige freundlich anerlennen, was von Einzelnen. 
aus freier Neigung und Liebhaberei bisher geſchah, und einen: 
ſolchen frohen Willen auf alle Weife neg@nitigen. Hiedurch wird 
den Obgeorbneten, als Kennern und Liebhabern, nichts unbelannt 
bleiben, was am Orte von Kunftwerlen befinvlih ift, was zur 
und abgeht oder den Befiger verändert. Sugleid werben fie, die 
Thätigleit des Einzelnen förbernd, auf den Fall merken, wo lebend: 
länglihe Bemühung eines Privatmanna ‚dem Gemeinweien au 
einmal zu Gute kommt; denn es gefchieht nichk felten, daß eine 
Sammlung dem Liebhaber, ver fih auf manderlei Weiſe beengt 
fühlt, zur Laft wird. Mangel an Raum, Wechfel der Wohnung, 
verändertes oder abgeftumpftes Intereſſe vermindern oft den Kunſt⸗ 
werth in den Augen des Befigers; und bier ift es, wo bie Oben 
. zu Gunften beiver Theile fich thätig erweiſen lönnen. Durch ehren 
volle Aufmerffamfeit findet fi der Wohlhabende ſchon dergeftalt 
gejhmeichelt, daß er, patriotiſch aufgeregt, wo nicht fchentend, 
doch zu mäßigen Bedingungen fein Befisthum einer dffentlihen 
Anstalt überkäßt und einverleibt, Findet er in feinem Wohnorte 
nur Gleichgültigkeit, er wird fi in der Fremde bes Danks er- 
holen. So wäre z. B. die unüberfehbare Sammlung des Baron 
von Hüpfch, die unter manderlei Wuft die fhägbarften Gegen: 
ftände der Kunft und des Alterthums enthielt, nicht von Köln 
nah Darmſtadt gezogen, nicht des Herrn Nofe höchft beveutenbe 
Bufammenftellung nieverrheinifcher Gebirgsarten won Godesberg 
nad Berlin gewanbert, hätten dieſe Männer in Zeiten gelebt, wie 
diejenigen, denen wir entgegenjehen. | 

Forſchen wir nun nad) dergleihen Schägen gegenwärtig in Köln, 
fo werben wir zuerft auf die Sammlung des Herrn — * — 
und Kanonikus Wallraf gewieſen, der, Feiner Vaterftabt leiden 
fhaftlich angeeignet, fein ganzes Leben, Habe und Gut vervendete, 
ja die erften Bebirfniffe fich öfters entzog, um. alles ihm erreich⸗ 
bare Mertwürbige feinem Geburtsort zu erhalten. Vorzuglich auf 
merkſam auf römifhe Alterthümer, Bildwerke, Münzen, gefäniktene 
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Steine und Anfchriften bat er zugleih neuere Kunſtwerke aller 

tt, Gemälde, Handzeichnungen und Kupferftide, Bücher, Hand: 
ſchriften, felbft febr bedeutende Mineralien an fi gebracht. Diefer 
wegen Mannigfaltigkeit und Verwicklung ſchwer zu überfebenve 
Borrath Tonnte weder zu eigenem Genuß noch zum Unterricht An- 
derer jemals georbnet werben, weil felbft die dem Sammler fpäter: 
bin geitattete freie Wohnung nicht Raum bat, fo viel zu faflen, 
geihweige gefondert aufzuftellen. Wünfchenswerth wär’ es daher, 
wenn man balomdglihft dem gemeinen Weſen dieſen Schag zus 
äignete, damit die Sabre, welche dem würdigen Beſitzer gegönnt 
find, benutzt werben könnten, diefe Toftbaren Gegenftände mit 
—— zu übernehmen, zu ordnen, genießbar und nutzbar 
zu machen. 

Dieſes aber ſetzt ein hinreichendes Lokal voraus, welches in der 
weitlänftigen Stadt gar wohl zu finden wäre. Hätte man ein 
ſolches beftimmt, fo ‚würden bie vorhandenen Räume wohl be 
ahtet, damit Die verſchiedenen Abtheilungen ver Sammlung ge: 
hörig zu fondern wären. Dabei nähme man auf die Zukunft 
beftändig Hinficht; die Räume würden groß genug eingerichtet, 
nah Maßgabe einer zu hoffenden Vermehrung. Die Anleitung 
hiezu würde die Sammlung felbft geben, die, indem fie Gegen: 
Rände aller Art befigt und nach allen Seiten hindeutet, vielerlei 
Arbrien veranlaßt, die fi in der Folge innerlich vermehren und 
ausdehnen. Denn auch deshalb ift biefe Sammlung fo ſchätzbar, 
weil fie künftige Konſervatoren nöthigt, alles Vorkommende nad 
leiner Art zu würdigen und aud das Geringfte als integrirenden 
Deil des Ganzen zu betrachten, Wie überraſchend angenehm 
würde es alsdann fein, wenn die Lofalitäten gefhmadvoll und 
analog den Gegenftänden verziert würden, wovon wir zwar ein- 
ielne Beifpiele in verſchiedenen Städten bemunbern, jedoch fein 
ganzes allgemeines Mufeum in diefem Sinne verziert wiffen. Es 
it gar fo angenehm unterrichten, wenn Sarlophagen, Urmen 
und alle dazu gehörigen Leichen» und Grabgeräthe tn nachgeahmten 
Kolumbarien aufgeftellt find; wenn der römifche Denkftein, Altar 
und Eippus von einer Dekoration eingefaßt werden, melde an 
de Appiſche Straße erinnert; wenn die Weberrefte de3 frühen 
Dittelalters von Verzierungen ihrer Art, die des fpätern gleich: 
falls übereinftimmend befleivet find; wenn ſelbſt den Naturreichen 
durch Abbildung des Nichtvorhandenen nachgeholfen wird. Wollte 
man diefe Gedanken verfolgen und PVorfehläge gelten laſſen, fo 
würde gar Manches bewirkt werben, welches voraus anzudeuten 
aur anmaplich ſcheinen möchte. In einer Gegend, mo bad Willen 
tur in fofern gefhägt werden kann, als es "zugleih ins Leben 
nit, wird eine ſolche Einrihtung ſchon geforbert. Hier wird der 

Goethe, Werke. 11. Bd. | ı 
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bloß neugierig Gleihgültige unterhalten und angeregt, ja, er mag 
fi ftellen, wie er will, belehrt; der Kenner aber läßt fich durd 
eine folde, der Ordnung noch binzugefügte Täufhung eben fo 
wenig, irre machen als dur die Konfufion der alten Krambude 
eines Raritätenhänblers. In Köln würde man fich biezu des 
Talents eines vorzüglichen Künftlers, Herrn Fuchs, bedienen, der 
in ähnlichen Fällen ſchon Erfindungsgabe, Geſchmack und Fertig⸗ 
teit bewiefen. Bugleih aber wird man mit Bebauern ven in 
iugendlihem Alter jchon Vieles leiftenden Joſeph Hoffmann 
vermiffen, welcher wohl verbient hätte, beſſere Zeiten zu erleben. 

Jedermann, der das Gejagte beberzigt, wird ſich überzeugen, 
daß, bei weifer, Träftiger Anregung von oben, tüchtiger Grün- 
dung und klarer Anlage eined Konjervatoriums in Köln, Kunft, 
Geist und Zleiß ſogleich fich vereinen werben, daſſelbe zu ſchmücken; 
da es denn auch an patriotifcher Thaͤtigkeit nicht fehlen wird, 
daffelbige fortwährend gu vermehren und auszuftatten. So fehen 
wir ſchon gegenwärtig, da ein allgemeiner Bereinigungspunft nur 
erft gehofft wird, das rühmliche Beifpiel, wie Herr General von 
Rauch alles dasjenige, was bei Anlage der neuen Feſtungswerlke 
ausgegraben wird, bei fi jammelt, um ſolches dereinſt dem öffent: 
Iihen Gewahrjam zu übergeben. Das Bedeutende, was jchon ges 
funden worden, erregt die ſchonſten Hoffnungen und fichert diefem 
trefflihen Krieggmanne auch von biefer Seite die immerbauernde 
Dankbarkeit einer wieder auflebenden Stadt. | 

In Köln jevoh an eine förmlihe Kunftalademie zu denken, 
möchte nicht nöthig noch räthlih fein. Republilanifche, von alten. 
Zeiten ber den Gemüthern eingeprägte Formen paſſen am beften 
in dieſen Gegenden, wenigftend für die freien Künfte. Einſichtige 
Kunſtliebe und Gönnerfchaft ſetzt fih überall an die Stelle ver 
Direktion; jeder Künftler zieht in feinem Fache fih feine eigenen: 
Schüler, jo wie jeder Schüler fih frei feinen Meifter auffucht. 
Hier Tann Jeder, uneingefhränkt von feines Gleichen, durch eigene 
Arbeiten, durch Reftauration und Kunſthandel fi in eine Lage 
verfegen, die jehr angenehm werden muß, wenn die Regierung 
fein Talent auch zu ihren Zmeden benugt, durch angemeſſene Bens 
fionen fein Talent ver eriten Nahrungsforgen überhebt, ſodann 
aber dur billiges Honorar feine außerordentlihen Arbeiten bes’ 
lohnt, 

Wird fih nach allgemeinem Wünfchen und Hoffen ein zuſammen⸗ 
hängenver Kunftverlehr am Rhein und Main verbreiten, fo wird 
auch die Theilnahme des Reifenden nicht fehlen. Der Kunſtfreund 

erlangt nit immer Originale; trifft und rührt ihn irgend ein 
merkwürdiges Bild, deſſen Befit nicht zu erlangen ift, fo erfreut 
er fih an einer Kopie. Diefes zeigt fih ſchon gegenmwärtig 
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der Freunde an der altveutfhen Kunft, daß man Nachbildungen 
von Gemälden dieſer Art verlangt und ſchätzt. Bon jener großen 
Tafel im Dom bat Herr Lieutenant Raabe die Mittelgruppe in 
Miniatur höchſt befriedigend nachgebildet. Herr Bedentamp be: 
ſchaftigt fih immerfort mit Kopieen verfelben, die ſogleich ihre 
Liebhaber finden. Wie viel Umftände treffen nicht zufammen, uns 
zu verfprechen, daß ein freithätiges, uneingejhränttes Kunſtleben 
ın diefen Gegenden fi) aus einer niemald ganz ausgeftorbenen 
Vorzeit fröhlich entwideln werbe! 

Ch jedoch der Fremde fo mannigfaltige Merkwürdigkeiten mit 
Ruhe genießen kann, wird ex vor Allem unwiderſtehlich nach dem 
Dom gezogen. Hat er nun dieſes, leider nur beabfihtigten Welt 
wunder8 Unvollendung von außen und innen befhaut, jo wird 
er fih von einer ſchmerzlichen Empfindung belaftet fühlen, vie ſich 
nur in einiges Behagen auflöjen Tann, wenn er den Wunſch, ja 
die Hoffnung nährt, das Gebäude völlig ausgeführt zu fehen. 
Denn wollendet bringt ein groß gebachtes Meifterwert erſt jene 
Wirkung hervor, welche der außerorventliche Geiſt beabfidhtigte: 
da3 Ungeheure faßlich zu machen. Bleibt aber ein joldhes Wert 
unausgeführt, fo bat weder die Einbildungskraft Macht, noch der 
Verſtand Gewandtheit genug, das Bild oder den Begriff zu ers 


ſchaffen. 

Mit dieſem leidigen Gefühl, welches einen Jeden drückt, kaͤmpften 
zu unferer Zeit in Köln eingeborene Sünglinge, welche glüdlicer: 
weife ven Muth faßten, eine Vollendung des Doms, nad der 
erſten Abſicht des Meifters, wenigſtens in Zeichnungen und Riffen 
zu Stande zu bringen. Dürfte auch ein ſolches bildliches Unter- 
nehmen gegen die wirkliche Ausführung gering fcheinen, fo ges 
hörte doch ſchon hiezu fo viel Einficht als teen Age, fo 
viel That als Beharren, jo viel Selbitftänvigleit ala Einwirkung 
auf Andere, wenn die Gebrüber Boifjerde zur ungünftigften Zeit 
ein Kunfts und Prachtwerk jo weit fördern follten, daß es von 
nun an beftweife wird erjcheinen können. Der Orunbriß hatte 
ih glüdlicherweife im Original gefunden, fo wie auch der Aufrig, 
ipäter entvedt, der bisherigen Bemühung, Ausmellung und Ber- 
mutbung glüdlih zu Hülfe kam. In gehöriger Größe werben aljo 
Grundriß, Aufrifle, Durchſchnitte, perjpeltiviiche Zeihnungen nad 
und nach erſcheinen, woburd ein Werk gebildet wird, das ver⸗ 
möge feines Inhalts, wie durch die Stünftler, die es gearbeitet, 
den lebhafteſten Antbeil vervient. Denn daß die Zeihnungen vor: 
trefflicher deutſcher Männer, Moller, Fuchs, Quaglio, aud 
in Deutihland geftochen werden Tonnten, dazu gehörte von Seiten 
der Unternehmer jene ftille, unverwäftliche Vaterlandsliebe, die in 
den ſchlimmſten Zeiten dasjenige zu erhalten und zu fördern weiß, 


- von allen. zu werden, indeflen andere Kirchen ihre Baugäter be: 
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was glüdlichen Tagen unentbehrlich ift; und fo find die trefflichen 
Rupferitecher, die Herren. Duttenhofer in Stuttgart, Darn⸗ 
ftedt in Dresden, zur Theilnahme an dieſer wichtigen Arbeit 
berbeigerufen worben. | 

Sind wir nun durch Bemühungen von Privatperfonen dazu 
gelangt, und einen beutlihen Begriff von jenem unſchaͤtzbaren 
Gebäude zu machen, fo daß wir es ala ein Wunderwerk, ge: 
gründet auf die höchſten chriſtlich⸗kirchlichen Bedurfniſſe, jo genial 
als verftändig gedacht, durch vollendete Kunſt und Handwerk aus: 
geführt, in der Einbildungskraft faſſen und feine wirklich vor: 
bandenen Theile einfichtig genießen können: jo wird man Jich nicht 
verwehren, jene kühne Frage nochmals aufsumwerfen, ob nicht jetzt 
der günftige Zeitpunkt fei, an den Fortbau eines folden Werks 
zu denen. | 

Hier treffen wir aber bei näherm Erwägen auf die traurige 
Entvedung, daß der Dom feit zwanzig Jahren aller Hülfsmittel 
beraubt ie um aud nur im baulichen Stand erhalten zu werben. 
Als Reichsſtift, und weil die Güter fir den Bauunterhalt mit den 
Prründegütern zufammengeworfen waren, batte die Kirche das 
eigene und einzige Schidfal, fie, die am meiften bedarf, die Armiie 





balten oder zurüdbelommen haben. | 
Das erfte vor allen Dingen wäre daher, an eine Stiftung zu 
denken zu volllommener Erhaltung de3 Gebäudes. Erhaltung ift 
aber nicht zu bewirken, wenn man ven Borfab des Yortbauens 
änzlich aufgieht: denn nicht allein Baarſchaft reiht hin zu ſolchen 
Bedärniffen, fondern es will auch, bei gegenmwärtiger volllommener 
Einfiht in den Willen des Meifters, Kunft und Handwerk aufs 
Neue erregt und belebt fein. Was aber auch gefhähe, jo ift ein 
folher Gegenftand mit Großheit zu behandeln, zu welcher man 
nur gelangt, wenn man fi die Schwierigkeiten nicht verbirgt, 
noch verläugnet. ' 
Auf alle Weiſe aber fteht der Dom ſchon jegt als fefter Mittel: 
punkt; er und die vielen andern Gebäude der Stadt und des 
Landes bilden im engen Kreiſe eine ganze Kunſtgeſchichte. Und 
auch dieſe ift literariſch und artiſtiſch worbereitet, indem jene fo 
leidenschaftlich al gründlich arbeitenden Kunftliebhaber, bei dem 
Sleiße, den fie dem Kölner Dom gewidmet, ihre Aufmerkfamleit 
zugleih auf die Bor: und Nachkunſt richteten. Daher wurben 
alte Rifje gefammelt, Durchzeichnungen veranftaltet, Kupferſtiche 
und Zeichnungen der vorzüglichften fogenannten gothifhen Ge 
bäude in allen Landen angeſchafft, befonders von allen bedeuten: 
den alten Bauwerken des ganzen Nieverrheind von der Mofel ab: 
wärtd. Hieraus könnte ein Werk entiteben, das, in mäßigem 
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dormat, die Epochen der Altern Baukunſt in Deutſchland, von den 
erften chriſtlichen Zeiten an bis zum Erjcheinen des fogenannten 
gothiſchen Geſchmacks im dreizgehnten Jahrhundert, in belehrenver 
dorm zur Anſchauung brädte. 

Die den Reiſenden zugemefjene Zeit war zu kurz, ald daß man 
von allem Bedeutenden bätte völlige Kenntnig nehmen lönnen; 
oh verfäumte man nicht, den Herrn Dompilarius Hardy zu 
beſuchen, einen merkwurdigen achtzigjährigen muntern Greis, ber, 
bei angeborenem entſchiedenem Talent und Kunſttrieb, von Jugend 
auf ſich ſelbſt bildete, phyſikaliſche Inſtrumente künſtlich ausar⸗ 
beitete, ſich mit Glasſchleifen beſchäftigte, vorzüglich aber, von 
ber bildenden Kunſt angezogen, Gmail zu malen unternahm, welches 
ihm aufs glüdlichfte gelang. Am meiſten jedoch hat er fi dem 
Vachsboſſiren ergeben, wo er denn ſchon in frühefter Jugend 
die unendlich feinen perſpeltiviſch⸗landſchaftlichen, ardhiteltonifch- 
biſtoriſchen Heinen Arbeiten verfertigte, dergleichen, von mehrern 
Rünftlern verfucht, wir noch bis auf die neuefte Zeit fogar in 
Ringen bewundern. Später befchäftigte er fich mit einer’ Art, die 
höchſt gefällig tft: er boflirte nämlich halbe Figuren in Wachs, 
beinahe rund, wozu er die Jahreszeiten und fonft charalteriſtiſch⸗ 
gefällige Gegenftänvde wählte, von der lebensluſtigſten Gärtnerin 
mit Frucht: und Gemuskorbe bis Er alten, vor einem frugalen 
Liſch beienden Banersmann, ja bis zum frommen Sterbenben. 
Diefe Gegenftänne, hinter Glas, in ungefähr fußhohen Käſichen, 
find mit buntem Wachs harmonisch, dem Charakter gemäß, kolorirt. 
Sie eignen fi, dereinſt in einem koͤlniſchen Muſeum forgfältig 
aufbewahrt zu werben; denn man wird hierdurch fo deutlich an« 
geſprochen, dab wir uns in ber Geburtsſtadt des Rubens befinden, 
am Rieberrhein, wo die Farbe von jeher die Kunſtwerle b ht 
und verherrlicht hat. Die ftille Wirkung eines ſolchen ne 
in feinem Kreiſe verdient recht deutlich gefchildert zu werden, ein 
Geihäft, welddes Herr Kanonikus Wallraf mit Bergnügen über: 
nehmen wird, .ba er, als ein Yüngerer, diefem würdigen Greis 
auf dem Lebens⸗ und Kunſtwege gewiß manche Anzegung verbantlt. 

Ein Schaler dieſes würdigen Diannes, Herr Hagbold, be 
ſhaͤftigt fich mit ähnlichen Arbeiten; doc hat er bisher nur Profil: 
verteäte geliefert, denen man eine glüdliche Aehnlichleit nicht ab» 
Irehen kann. Die Reinlichleit und Feinheit der Kleidungs⸗ und 
Iupftüde an diejen Bildern ift höchlich zu Ioben, und wenn er 
te in der Folge, ſowohl von vorn in voller Anfiht, ganz rund, 
als Yon der Eeite, nur halb erhaben, ausführen wird, A kann 
es ihm an Beifall und Kunden nicht fehlen. 

Roch iſt hier ein geſchidter Miniaturmaler zu erwähnen, Herr 
Lützenkirchen, welcher ſich, bei ſehr ſchönen Talenten, als ein 
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denkender Künftler erweift und fi auch ſchon das Bertrauen hoher 
Berfonen bei bedeutenden Gelegenheiten erworben bat. | 
Indem man nun von dem Vergangenen und Gegenmwärtigen 
jpriht, was Köln merktwürbig, ehrwürdig und angenehm mad, 
und fodann fragt, was denn ferner wünjdhenswerth wäre, bamit 
gebildete Perſonen aller Art ihren Aufenthalt hier gerne wählten, 
fo mird man die Antwort hören, dab Wiſſenſchaft und diejenige 
Kultur, welche aus dem Studium der alten Sprachen hervorgeht, 
nebft allem, was geſchichtlich heißen Tann, bier von feifchem an: 
geregt und begünftigt werden follten; von frifhem jag’ ich; denn. 
auch dieſe Vorzüge haben fich bier nicht ganz verloren. Wan dar 
nur die im Lapidarſtyl glüdlih aufgeftellten Anfchriften, worin 
Herr Kanonikus Wallraf ſich befonders hervorthut, jo wie feine 
beitern und gehaltreichen lateinischen Gelegenheitsgedichte betrachten; 
man darf bie hiſtoriſchen Bemühungen, welche verfelbe nebft andern. 
Perſonen den vaterſtädtiſchen kirchlichen Ereigniſſen widmet, näher. 
ins Auge faſſen: ſo findet man noch Verzahnungen genug, welche 
nur auf einen neuen Anbau zu warten ſcheinen. | 
Und bier wird man unmittelbar an jene anfehnliche Univerſität 
erinnert, welche ehemals hier ihren Sitz hatte. Ihre Sage war 
vortheilhaft, in der Mitte der Länder zwiſchen Mojel, Maas und 
Lippe, au zur Verbindung mit verwandten Nachbarländern, wo: 
ber noch bis zur franzöfiihen Ummähung Studirende, meilt von 
tathofifher Religion, fich auf dieſe Univerfität wendeten, im folder 
. Anzahl, daß fie eine fogenannte Nation unter ven Studenten aus: 
machten. Pie mebizinifche Fakultät 309 durch ausgezeichnete Lehrer 
noch bis zu Ende des letzten Jahrzehnts hollaändiſche Stupenten 
nad Köln, und noch jegt genießt die Stadt in den angränzenden 
Ländern ihren alten Ruhm. Ja in ven erjten Sahren der fran: 
zöfifhen Herrfchaft wurde die Hoffnung rege zu Wiederbelebung 
der alten Univerfität, und, bis in die legten Zeiten wicht ganz 
aufgegeben, erhielt fie fih an ver Aufmerkſamkeit, welche bie 
Gentralfhule genoß, die nachher in eine höhere Sekundärſchule 
verwandelt wurde. Ihr blieben bedeutende Güter, Anftalten und 
Sammlungen, welde zum Theil ſich nocd vermehrten; wie denn 
ein mohlbeitelltes phyſikaliſches Kabinet angefhafft und ein bota- 
nifher Garten ganz neu angelegt wurde. Fänden nun in dem: 
jelbigen, von den Jeſuiten ehemald benugten Raume die Kunft- 
Jammlungen gleihfals ihren Platz, fo würde ſich alles Kennens⸗ 
werthe bier vereinigen Taflen. Hierauf, wie auf manches Andere, 
gründen die Kölner die Hoffnung, die alte Uniwerfität in ihren 
Mauern wieder erneuert zu fehen. ' | 
Alles, was wir bisher an dieſer Stabt gerühmt, ſchien dieſe 
Hoffnung zu begünftigen, da nicht mehr die Frage fein kann, ob 
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nicht auch in großen Stäbten eine Univerfität geveiben könne. Ya 
man wollte behaupten, daß hier, wo die reichften Schäke ber 
großen Vorzeit zu finden find, wo geiftliche und weltliche Gebäude, 
Mauern und Zhürme, und fo mannigfaltige Kunftfammlungen 
eine anſchauliche Geſchichte der Vergangenheit liefern, wo Schiff: 
fahrt und Handel das gegenwärtige Leben darſtellen, daß bier 
Lehrenden und Lernenden Alles nüglich und förberlich fein müſſe, 
indem in unjern Tagen nicht mehr von Schul: und Parteimifjen, 
fondern von allgemeinen Weltanfihten, auf Achte Kenntnifje ge: 
gründet, die Rede ſei. 

Dan wolle jenen Univerfitäten, in Heinen Städten angelegt, 
gewifje Vortheile nicht ftreitig machen, es fei aber doch nicht zu 
läugnen, daß fie ſich aus jenen Zeiten herſchreiben, mo der Jugend, 
die aus einem dumpfen Schulzwange zu einem ängitlichen Geſchafts⸗ 
zwange gebildet werben follte, ein gewiſſer Zwiſchenraum gegönnt 
war, in welchem fie fih neben dem Lernen auch abtoben und eine 
fröhlide Erinnerung vollbrachter Thorheiten gewinnen möchte. 
Gegenwärtig ſei dieſes aber unzuläflig, ſchadlich und gefährlich; 
denn der beutfche Jüngling habe fich meiſt im Felde verfucht babe 
an großen Thaten Antheil genommen, und felbjt der Nachwuchs 
jet ſchon erniter gefinnt, man verlange nicht nach einer abenteuer: 
lichen, boblen Freiheit, fondern nad) einer ausbildenden, zeichen 
Begränzung. Wo fei nun eine folde ſchönere zu finden als in 
einer Stadt, die eine Welt in fih enthalte, wo Thätigfeit aller 
Art ſich multerhaft vor dem Geifte des Jünglings bewege, und 
wo junge Leute nit an Kamerabenfelbftigkeit, ſondern an höhern 
Meltanjihten und an unzähligen Gewerb3: und Kunftthätigkeiten 
ihre Unterhaltung fänden; wo der Stubirende nur über den Fluß 
zu jegen brauche, um feine Ferien in dem reichften. Bergwerks⸗, 
Hütten» und Fabrifenlande nüslich ‚zuzubringen? 

Ferner behaupteten die Kölner, daß der Studirende nirgends . 
mehr fich felbjt achten und geachtet werden könne, al3 bei ihnen, 
indem er als Miterbauer einer großen, alten, dur Zeit und 
Schidjal zurüdgelommenen Exiſtenz angefeben werben müſſe. 


= Bonn, Ä 
Nach aufmerlfamer Betrachtung einiger Kirchen und des äffent« 
lich aufgeftellten antifen Monuments, unterhielt in Bonn die Durch⸗ 
reifenden eine Sammlung des Herrn Kanonikus Pid, Diefer 
beitere, geiftreiche Mann bat alle und jedes, was ihm als alter« 
thumlich in die Hände kam, gewiſſenhaft gefammelt, welches ſchon 
ein großes Berbienft wäre; ein größeres aber hat er fich erworben, 
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daß er, mit Ernft und Scherz, gefühlvoll und geiftreih, heiter 
und wigig, ein Chaos von Trümmern geordnet, belebt, nüglich 
und genießbar gemacht hat. Ohne fein Haus, mit melden biefe 
Schäge zufammengewachfen find, burchwandert zu haben, kann 
man ſich hiervon feine Vorftellung machen. | 

Der Treppenraum zeigt eine Menge PVorträte von fehr ver: 
ſchiedenem Kunftwertb, alle jedoch vereinigt, die Trachten mancher 
Länder und Zeiten vors Auge zu bringen. Verziert find die Wohn: 
zimmer mit Kupferſtichen und Gemälden, eigens bebeutend auf 
traurige und frohe waterländifche Greignifje hinweifend, auf Gluck 
und Unglüd eine übermüthigen Feindes anfpielend. Ueber den 
Zhüren erregt manche infchriftliche Tafel ein bedenlliches Lächeln. 
Nun aber Hffnet ſich die Sammlung felbft; man durchſchaui fie 
mit immer veränderten Intereſſe, welches jederzeit eine hiftorifche 
Richtung zu nehmen genöthigt ift. Kupferftiche und Münzen, nad 
Jahren und Ländern georbnet, Geräthſchaften aller Art, alles 
zierlich zufammengeftelit. J 

Wir gedenken zum Beiſpiel einer ganzen Wand mit gemalt⸗ 
ſcheinenden Bildern, merkwürdig durch den Stoff, woraus fie 
verfertigt worden: Moſaik und Bingeleated, von Stroh oder Moos 
Zufammengefektes, aus gehadter Wolle Geftrentes, fammtartig 
Gewobenes, Geftidtes oder aus Läppchen Zufanmengeftidtes. Durch 
folhe Annäherungen werden hundert Dinge, deren Aufbewahrung 
einen erfahrenen Kunftlämmerer verlegen machte, dem Ange in- 
tereffant; fie geben dem Geifte Rabrung, ja dem Gefhmadsurtheil 
manchen Anlaß. Hierbei ift zu bemerken, daß ein junger Better, 
naturwiſſenſchaftlich unterrichtet, eine Schöne Deineralienfammlung, 
bem Fer wie dem Liebhaber willkommen, ſyſtematiſch aufge: 
ſtellt hat. Ä 

Und fo nad egöpender Betrachtung einer unzähligen Menge 
älterer Putz⸗ und Scherzgeräthe, nimmt man ernfteren Antheil 
an einer wärbig errichteten Scheinkapelle. Gefhmadvell ujemmen- 
gerahmte bunte alte Glasfenfter verbreiten ein duͤſteres Licht über 
ven befchräntten Raum; giebt man bemfelben bagegen bie er: 
forderfihe Hellung, fo fiebt man die aus aufgehobenen Kirchen 
geretteten frommen Bedürfniſſe aller Art an ſchicklicher Stelle: 
gefchnigte Betſchemel und Pulte, ein völlig bergeftellter Altar, 
auf demfelben ein Reliquientaften, mit getriebenen Silberfigürchen 
geziert, mit Email reichlich bevedt; ferner Kruzifige und Leuchter, 
alle älteren Urſprungs, nad Form und Materie an jenen heiligen 
Prachtkaften eritmernd, der in bem Kolniſchen Dom die Gebeine 
ber drei Könige verwahrt, Ben Wänden fehlt e8 nicht an alten 
Gemälven, melde fi bier, als hätten fie ihre Stelle nicht ver: - 
Önbert, einer gewohnten Nahbarfchaft erfreuen. 
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Gelangt man darauf in ein Zimmer, wo alte Drude und 
Manuffripte aufbewahrt, auch andere bedeutende Dinge einits 
weilen niebergelegt find, fo bebauert man, daß bie Unruhe ver 
Zeiten diefen würdigen Mann verhinderte, van feinem ganzen 
Haufe Gebrauch zu machen, um Alles in gleichem Sinne zu ordnen 
und zu bewahren. | 

m dem größten Vergnügen aber betritt man bie Garten« 
terraffe, wo das Talent eines geiftreihen Konfervators fih in 
vollem Glanze jest. ‚Hier fiehbt man unter freiem Himmel vers 
ſchiedene arditettonifche Theile und Glieder, Säulen und Geſims⸗ 
trümmer, jo wie mande Bierrathörefte, zu Ruinen gruppirt, Ins 
ſchriften zierlich eingemauert, halb erhabene Arbeiten wehl ver: 
theilt, große gebrannte Gefäße als Denkmale aufgeftellt und, mit 
wenigen Worten, bie und da mahrhaftsrege patriotiiche Gefin- 
nungen bedeutſam —— | 

Eine ausführlihe Beſchreibung dieſes glüdlichen Unternehmens 
würde ſchon der Einbildungsfraft und dem Gemüt eine an 
genehme Unterhaltung geben. Nur eines führe ih an, daß ein 
Heine, woblerhaltenes Basrelief, die jchlimmen Folgen ber Trum⸗ 
tendeit vorftellend, unter einer Weinranke gejehen wurbe, bie fo 
eben voller Trauben bieng. 

Denkt man fih Bonn als Refivenz und diefen Schag unver⸗ 
rüdt als Kunſtkammer, fo bejigt der Hof eine Sammlung, ſo 
allgemein unterhaltend und reizgend, al nur gu wünſchen ift. 
Setzte man fie in gleihem Sinne fort, fo würden Befiger und 
Erhalter fih und andern zu großem Vergnügen bemüht fein. 

Mährend man nun bieje Zeit Aber mit aufgellärten und, im 
ähten Sinne, freidenkenden Perjonen umgieng, jo kam bie Ans 
gelegenheit der ehemals bier norhandenen Univerfität zur Sprache. 
Da man nämlih ſchon längft an der Wieverherftellung der ver⸗ 
alteten hohen Schule in Köln verzweifelt, habe man den Vesfug 
gemadht, eine neue in Bonn zu gründen. Diefed Unternehmen 
fei deßhalb mißlungen, weil man, befonders in geiftlihen Dingen, 
polemiſch und nicht vermittelnd verfahren. $ EM und Parteigeiſt 
zwifchen den verſchiedenen Glaubensgenoſſen jei indeſſen beſchwich⸗ 
tigt, und gegenwärtig die einzig mögliche und: vernünftig herbeis 
zuführende Bereinigung der Katholiken und ‚Proteftanten könne 
richt auf dogmatifhem und philoſophiſchem, ſondern allein auf 
hiftorifchem Wege gefunden werben, in allgemeiner Bildung. durch 
gründliche Gelehrfamkeit. Eine bebeutende Univerftät am Riebers 
rhein ſei höchſt wünſchenswerth, da es ver katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit, und fomit auch dem größten Theil der Gemeinde, an einer 
vielfeitigern Geiſtesbildung fehle. Die Abneigung, ja bie urdt 
vor der Gelehrfamteit fei früher daher entitanden, daß die Trennung 
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der Chriftenheit durch Philologie und Kritik gefchehen; dadurch 
fei die alte Kirche in Schreden gefett, Entfernung und Stillftand 
verurfacht worden. Bei veränderten Umftänden und Anfichten 
jedoch Tönne dasjenige, was die Kirche getrennt, fie nun wieder 
vereinigen, und vielleicht wäre eine fo ſchwer ſcheinende Aufgabe 
bei gegenmwärtiger Gelegenheit, im oben angebeuteten Sinne, am 
fiberften gu loͤſen. 

Wenn die Einwohner von Bonn ihre Stadt zum Si einer 
Univerfität empfehlen, ift es ihnen nicht zu verargen, Sie rühmen 
die Beichränktheit ihres Orts, die Ruhe veffelben; fie betbeuern 
die Achtung, welche dem Stubirenven bier zu Theil würde, als 
notbwendigem und nüßlichem Mitbewohner; fie ſchildern die Frei: 
beit, die der Jüngling genießen würde in ver herrlichften Gegend, 
ſowohl landwärts als rheinwärts und überrheinifh, Die Urfachen, 
warum ber erfte Verſuch mißlungen, kenne man nunmehr umd 
dürfe nur die ähnlichen Fehler vermeiden, jo habe man die völlige 
Gewißheit, dießmal zum Biele zu gelangen. 

Diefe und ähnliche Gefpräche wurden auf der Terraffe des 
Schloßgartens geführt, und man mußte gefteben, daß die Aus: 
ſicht von demfelben entzüdend fe. Der Rhein und die Sieben: 

ebirge links, eine reich bebaute und Luftig bewohnte Gegend rechts. 

n vergnügt fih fo fehr an diefer Anficht, daß man fi eines 
Berſuchs, fie mit Worten zu befchreiben, kaum enthalten Tann. 


Neuwied. 


Doch unſer eigentlichſter Zweck ruft uns ſtromaufwärts, um 
Neuwieds zu gedenken. Dieſe freundliche Stadt, erbaut auf einen 
von Bergen umſtellten Raum, iſt uns wegen der Alterthümer 
merkwurdig, welche man daſelbſt gefunden bat und findet. Die 
neuerdings von Deutſchlands Feinden benugte Gelegenheit, bier 
über: den Rhein zu gehen, warb von ven Römern ſchon ergriffen, | 
fodann aber der jichere und angenehme Raum Kaftellen und Wohn, 
gebäuden angeeignet. Die Spuren einer einfachen alten Be: 
feftigung fanden fi Binter Bieber eine halbe Stunde von Neu: 
wieb, wobei die Weberrefte eines Bades entdedt wurden. Die ver: 
f&ätteten Trümmer von ftäptifhen Wohnungen finden ſich bei 
Heddesdorf, wovon fhon Manches zu Tage gefördert worden, | 
Möge die frieblihe Ruhe, deren wir zu genießen boffen, aud 
fernere Ausgrabungen begünftigen! Das forgfältig angelegte Mu⸗ 
ſeum in dem’ Schloffe zu Neumwieb würpe dadurch bereichert, fo 
wie die Sitten und Gebräude der Alteften Feinde Deutſchlands 


immer mehr aufgeflärt werden. Don alten Wegen und Schu: 
| 
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mauern, vie ih am Main und Rhein weit erfireden, baben 

mehrere Schriftfteller gehandelt, und es wird fih nad und nad 

bei fortgeſetzter Bemühung der ganze Zuſammenhang endlich voll⸗ 
n. 


fommen entwidel 


Stoblenz. 


Ungern verlafien wir biefe Gegenden und eilen, unjeres Zwedes 
eingedent, nad Koblenz, Auch bier würde ſich ein Mittelpunft 
zur Aufbewahrung der Altertbümer und zu Förderung der Kunſt 
von felbft bilden. Die berrlihe Lage des Orts, die fchönen 
Straßen und Gebäude, die günftigen Wohnräume find für den 
Einheimiſchen erfreulih, für den Fremden einladend. Da diefe 
Stabt zum beftändigen Sig einer Regierung beftimmt ift, fo kann 
e3 hier niemal3 an vorzüglichen Männern fehlen, deren Aufmerk⸗ 
famleit gar Manches entveden und verfammeln wird; wie benn 
zum Oinfange bie wenigen, aber bebeutenden Reſte ver Abtei 
Laach mit Borfiht und Sorgfalt hieher zu retten wären. 

Die Juriſtenſchule zu Koblenz ift eine nene Anftalt, die wohl 
ſchwerlich, ifolirt, wie fie fteht, erhalten werben dürfte, dagegen 
die Güter der dortigen Selundärfchule wohl zu einem höheren 
Gymnaſium binreichten, welches jener, dem Niederrhein zugedachten 
Univerfität vorarbeitete; und gewiß würden bie Glieder folder 
Anftalten fih einem Bunde, ver Kunft und Alterthum zu fördern 
gevächte, willig und kräftig anfchließen. 

Ueberfhaut man von der Karthaus die köſtliche Lage ver 
Stadt und deren reiche Umgebung, jo bedauert man die un⸗ 
wieberberitellbaren Ruinen ber Feſtung Chrenbreititein, welde nun 
im Sinne der neuern Kriegskunſt wieder ausgebefjert werden. Das 
ſchöne, weitläuftige, der Stabt ſich verbindende Schloß hingegen 
feht man gern, von außen wenigſtens, unbeſchädigt. Die Frage, 
in wie weit e3 als Reſidenz wieder berzurichten fei, liegt außer 
unjerm Kreife, aber des traurigen Schickſals müffen wir gedenken, 
welches überhaupt den Nieverrhein betroffen hat, daß, durch felt- 
ſame Jügung, weit und breit alle Zürftenfige veröpet find, währen 
am Oberrhein nod die meilten geblieben, Welch einen fchönen 
Sommeraufenthalt würden höchſte und hohe Perfonen finden, wenn 
die noch genih erhaltenen großen Schlöſſer Poppelsdorf, 
Brühl, Bensberg, Benrath und andere wieder eingerichtet 
und neue Lebendelemente von da aus in bie Gegend verbreitet 
würden! Für die Zwede, welche mir im Auge baben, könnte 
daraus bie günftigfte Wirkung entipringen. 
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Mainz. 


Der Bewohner von Mainz darf fich nicht verbergen, daß er 
für ewige Zeiten einen Kriegöpoften bewohnt: alte und neue 
Auinen erinnern ihn daran. Aber auch diefe wird der eifrige 
Sorfher zur Vermehrung feiner Kenntniffe, zu Bildung des 
Geiſtes nugen; und fo find wir einem fleißigen und forgfältigen 
Manne, Herm Profeſſor Lehne, vielen Dank fhuldig, daß er 
manches befannte Afterthüümliche mehr bezeichnet und beftimmt, 
Anderes aber neu aufgefimven, gefammelt und geordnet bat. 
Seine Karte, worauf die Lage des römifhen Mainz und ver 
fih darauf beziehenden Kaſtelle, in Vergleichung mit der heutigen 
Stadt und deren Feſtungswerken, dargeftellt ift, giebt einen 
freien Ueberblick über das Vergangene, meldhes, von dem Gegen: 
wörtigen faft verfehlungen, unfern Sinnen entzogen ifl. Die 
Mauern des uralten Kriegspoftens, die innerhalb beffelben ehe⸗ 
mals befinvlihen Tempel und Gebäude werden uns wieber ver: 
gegenwärtigt, fo wie außerhalb das Dentmal bes Drufus, die 
Maflerleitung, der kunſtliche Teich, die Gräber mwieber an ihre 
Stelle treten: und ſchnell faßt ver Heifende die Verhältnifſe folcher 
Baulichkeiten gegen einander, die ihm fonft nur ein Räthfel ge: 


ieben. 

Das Bibliotheldgebäude enthält in feinen untern Hallen wohl: 
geordnete Alterthümer. In anſchaulichſter Ordnung find die Grab: 
fteine römifcher Soldaten aufgeftellt, die, aus allen Nationen zu- 
fammengeforbert, bier in der Garnifon ihren Tod fanden. Fame, 
Geburktort, Zahl der Legion ift auf jeder Tafel bezeichnet. Man 
fand fie reihenweife an Hügel angelehnt, hinter jedem die Urne, 
das Gebein enthaltend, zum Bemeife, wie hoch in jener Zeit ver 
Einzelne geſchaͤtzt wurde. 

In derſelben Halle finden ſich Monumente anderer Art, welche, 
fo wie vie beſonders aufbewahrten antiken Gefäße und Geräth⸗ 
ſchaften, in Kupfer geftodhen und von einer Erflärung begleitet, 
ein Wert bilden, welches hoffentlich bald die Wünfche ver Lieb: 
haber befriedigen und unter venfelbigen einen neuen Bereinigung?: 
punkt ftiften wird. nt | 

Außer der Bücherfammlung enthält das Gebäude manches 
wifjenfhaftlih Brauchbare. Was von phyſikaliſchem Apparat, von 
mineralogifhen und anbern Gegenftänden der wormaligen Uni: 
verfität angehörte, ift hier aufbewahrt und kann einer künftigen 
Rehranftalt zum. Grunde dienen. 

Eine Anzahl ſchätzbarer Gemälde, die aus Paris hierher gebracht 
worden iſt gleihfall® geräumig und genießbar aufgeftellt und wird 
immer beitragen, die Kunftliebe in Stadt und Gegend zu beleben. 
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Herr Graf Kefjelftänt, Freund und Exrhalter von Gemälden 
und Alterthümern, verfäumt keine Gelegenheit, jeine bebeutende 
Sammlung zu bereihern. Die Gemälde des Landſchaftmaleras 
Rajpar Schneider vergnügen mit Recht die Liebhaber, Ein 
Künftler und Gemälvehänbler, Namens Arbeiter, befipt Schöne 
Sachen und läßt fih billig finden. Genug, es fteht bier ſo 
Manches beifammen, daß kein Zweifel übrig bleibt, Wainz werde 
in dem rheiniſchen Kunſwerein ſich an jeiner Stelle thaͤtig und 
förderlich erweiſen. 

Zum Schlufle fei es vergönnt, einen Wunſch ausjufprechen, 
welcher. der jetigen und künftigen Sage von Mainz jo som gemäß 
ft. Möge der militäriihe Genius, der über dieſem waltet, 
bier eine Kriegsſchule anordnen und gründen, bier, wo mitten 
im Frieden jeder, der die Augen aufihlägt, an Krieg erinnert 
wird! Thatigkeit allein verſcheucht Furcht und Sorge, und wel 
ein Schauplag der Befefligungs: und Belagerungakunſt bat fich 
bier nicht Schon fo manchmal eröffnet! Jede Schamge, jeder Hügel 
würde lehrreich zu dem jungen Krieger fprechen und ibm täglich 
und ſtündlich das Gefühl eimprägen, daß hier vieleicht Der wichtigſte 
Bımkt ſei, wo die deutſche Vaterlandsliebe fih zu wen feſteſten 
Vorſätzen ftählen müſſe. 


Bieberich. 
Nach ſo vielen Ruinen alter und neuer Jeit, welche den 
Reiſenden am Riederrheine nachdenklich, ja traurig machen, ift 


eö wieder die angenehmfte Empfindung, em wohlerhaltenes Luft: 


ihloß zu jehen, das, ohnerachtet der gefährlichſten Nachbarſchaft, 
in völligem Stande von jeinem Fürften bewohnt, durd einen 
Hof belebt wird, der den Fremden des Trberalften Empfanges ge: 
nießen läßt. Die bier befinplichen Bibliotheken und Naturalien- 
jammlungen, deren Ordnung durch die vieljährigen. Unbilden des 
Kriegs gelitten, werben nun bald auch zum Nutzen und Ber: 
gnügen der Einheimijchen und Borübergehenden aufgeftellt fein; 
wie denn Herr Kammerherr von Rauendorf feine anfehnliche 
und wohlgeorbnete Dlineralienfammlung dem Liebhaber mit Ver: 
gnügen belehrend vorweilt. 


| Wiesbaden, 

Hier ift in gedachter Rüdficht ſchon viel gefhehen und mehrere 
aus Möftern geroonnene Bücher in guter Ordnung aufgeftellt. Ein 
altes Manujfript, die Bifionen der heiligen Hildegard enthaltend, 
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iſt merlwärdig. Was neu in diefer Anftalt angefchafft wird, hat 
der 


vorzuglich den Zwed, die Staatsdiener mit dem Laufenden 
literariſchen und politiſchen Welt bekannt zu machen. Sämmiliche 
Zeitungen und Journale werden deßhalb vollſtaäͤndig und in beſter 
Ordnung gehalten. Diefes geichieht unter der Aufficht des Herrn 
Bibliothelard Hundeshagen, welcher dem Publikum ſchon durch 
die Bemühungen um ben Palaft Friedrichs I. zu Gelnhaufen rühm- 
lich belannt iſt. Leider iſt die ganze vollendete Ausgabe dieſes 
Werks bei dem Bombardement von Hanau verbrannt, wiewohl 
bie Kupfertafeln glucklich gerettet worden; deßhalb man vie Hoff: 
nung nähren Tann, daß die günftigere Zeit auch die Reife diefes 
Werts befördern werde. Der Plan der Feſtung Mainz, von jenem 
talentvollen Manne herausgegeben, zeigt nit weniger von befien 
Fleiß und Geſchicklichkeit. Unter ihm, arbeiten beftändig mehrere 
junge 2eute an ähnlichen Unternehmungen. 

Das Kabinet des Herrn Oberbergratb3 Cramer ift ein vor: 
züglier Schmud dieſes Ortes. Es enthält eine vollftändige 
Ipitematifche Folge der Mineralien und außerdem belehrende Pracht⸗ 
ftüde aus den wichtigen Bergwerlen des Weſterwaldes. Der ge 
fällige, theoretiſch und praftifch gebildete Beſitzer, auch ala Schrift: 


fteller feines Faches gefhäst, widmet Kurgäften und Durchreifennen 


jede. freie Stunde zur Unterhaltung und Unterridt. 


Dem Freunde der Baulunft wird der „große Rurfaal fo wie Ä 


die neuangelegten Straßen Bergnügen und Dlufter gewähren. Diefe 
dur anſehnliche Befreiungen und Zujchüfle von. höchſten Be- 
börden entſchieden begünftigten Anlagen zeugen von des Herrn 
Baupdireltord Bödz und des Herrn Bauinipeltor? Zais Talenten 
und Thätigleit. Die großen Wohnräume, die in den neuan- 
gelegten jhönen Häufern entſtehen, beleben die Hoffnung, daß 
mancher Borfag auszuführen fei, ven man bier im Stillen nährt, 
um eine fo viel bejuhte, an Ausdehnung und Umfang täglid 
wachſende Stadt durch Sammlungen und wiſſenſchaftliche Anftalten 
nody bedeutender zu machen. Schon haben mehrere Freunde ber 
Kunft, der Natur und des Alterthums ſich unterzeichnet, eine Ge: 
felihaft zu bilden, welde jomohl überhaupt als beſonders für 
diefe Gegend um alles Merkwürdige bemüht wäre. Herr von 
Gerning, der das Taunusgebirg zum Gegenftand feiner Dich 
tungen und Betrachtungen vorzüglich gewählt, möchte wohl zu 
bewegen fein, feine reiche Sammlung bieher zu verſetzen und 
einen Grund zu legen, worauf die Gunft des Fürſten und die 


Bereitwilligleit manches dankbaren Fremden gewiß mit Eifer fort⸗ 


bauen würde. 
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Fraukfurt. 


Unter ſo vieler Jahre Kriegsdruck und Dulden hat ſich dieſe 
Stabt auf das prächtigſte und heiterſte hervorgebaut. Gin Fremder, 
wenn er fie lange nicht bejucht bat, erjtaunt, und Ginheimtfcke 
bewundern täglich das Längſtbekannte. Der mit großer Freiheit 
und Einficht entworfene Plan bietet noch zum fernen Fortbau 
die ſchönſten Räume. Gejegnet ruhen daher an öffentlicher freund: 
lider Stelle die Refte des Senator3 Guinlett, welder die erften 
Entwürfe zu dieſen mweitausgreifenden Anlagen fürftliher Be: 
gänftigung worlegte und bis an fein Ende ver folgerechten Aus: 
führung vorftand. Die Liebe zu den bildenden Künften im weiteften 
Sinne hat ſich immerfort bei Privatperfonen lebendig erhalten, 
und es tritt nunmehr der Zeitpunft ein, wo eine freie Bürger: 
haft auch für döffentlihe Annäherung und Zufammenordnung 
einzelner Schäge, durch glücklich zufammentreffenne Umftände aufs 
gefordert, gemeinfam Gorge tragen wird. 

Gleich beim Beginn kommt uns die erwünfchte Nachricht ent: 
gegen, daß man fi ernftlih mit dem Gedanken befchäftige, ein 
neues Bibliothelögebäude aufzuführen. Die anjehnlihe Bücher⸗ 
fammlung hatte der neu zu erbauenden Barfüßerlirche weichen 
müflen und warb bisher in verjhiedenen ungünjtigen Lokalitäten 
aufbewahrt. Nunmehr aber beftimmt man einen der noch freien 
großen Pläbe zu dieſem Zwed, wo noch Raum genug ift, daß 
auch andere Öffentliche Anftalten ih würdig anſchließen können. 
Herr Baumeifter Heß, durch Lehre und Beifpiel feines Herrn 
Vater, durch ausbildende Reifen und das Anſchauen der großen, 
geſchmackvoll hier ſchon errichteten Gebäude geübt und erregt, bat 
den Auftrag, die Riffe zu verfertigen. Der einfichtige und thätige 
Bibliothekar; Herr Brofeffor Shlofjer, wird fowohl bei Ein: 
richtung und Aufftellung, als bei fünftiger planmäßiger Vermeh⸗ 
rung fih um feine Baterftapt höchft verdient machen; denn man 
darf wohl jagen, daß mit diefem Gebäude der Grund zu allen 
übrigen wiſſenſchaftlichen Bemühungen wird gelegt fein. Auch 
bat diefes wichtige Unternehmen ſich ſchon anfehnlicher patriotifcher 
Beiträge zu erfreuen, indem bei der Feier wieberhergeftellter Stadt⸗ 
freiheit eine fehr bedeutende Subfkription zu Stande gelommen. 

Und vielleicht fchließt fih an dieſes Lolal eine gegenwärtig 
ihon blühende Anftalt, unter dem Namen Muſeum bekannt, 
nachbarlich an. Eine Gejellihaft von Kunftfreunden hatte eine 
ausreichende Kafle geftiftet, fchöne, meitläuftige Räume gemiethet, 
um ſich von Zeit zu Zeit zu verfammeln und am Kunftgenuß zu 
ergögen. Um dieſen Mittelpunft vereinigte ſich alſobald ‚de 
Manches: eine Gemälvereibe füllte den großen Saal, eine reiche 
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Kupferftiihfammlung warb von Herrn Brönner, nebit anjehn: 
lihem Kapital, vermacht, ja fogar alle ven aufgehobenen Klöftern 
entnommenen Gemälbe berfelben zugeeignet. 

Hauptſachlich um diefer Bilder willen ift zu wünſchen, dab 
man an hinreichende Räume denke, um fie würbig aufzuitellen, 
indem ſie gegenwärtig über einander gefchichtet daftehen und nicht 
ohne die Unbequemlichleit des gefälligen Herrn Shüg von dem 
Runftfreunde betrachtet werden. Diefe Sammlung ift deßhalb merl: 
würdig, weil fie meiſt Gemälve von oberbeutfhen, oberrheinifchen 
Rünftlern enthält, mit welchen Frankfurt mehr in Verkehr ge: 
ftanden al8 mit den nieberrheinifhen, brabäntifhen. Holbein 
ver Neltere warb einige Jahre von den Karmeliten bewirthet, 
deſſen Talent man bier ganz zu überfjhauen und zu würdigen im 
Fall if. Möge in einigen Jahren diefe Sammlung zur Ergögung 
des Liebhabers Öffentlich aufgejtellt und geordnet fen! Wie fihnell 
wird fie fih alsdann vermehren durch Ankauf, Geſchenke und Ver: 
mädhtniffe! E3 werden daher diejenigen, welche dem neu aufzu: 
führenden Bau vorftehen, feinen Zabel zu befürchten haben, daß 
fie fehr große Räume einrichteten, wenn fie auch für das augen: 
blickliche Bedurfniß unverhältnigmäßig jcheinen follten; denn aud 
ſolche find jogleih auf das fruchtbarfte zu benußen. 

Sieht der Deutfihe fih um, was zu der jchlimmften Zeit an 
vielen Orten Lobend: und Nahahmungdwürbiges eingerichtet wor⸗ 
den, jo wird er gewiß der fchönen Anſtalt gedenken, melde vie 
Stadt Prag den böhmischen Ständen ſchuldig geworben. Diefe 
nämlich haben ven Vorgang de3 würbigen Grafen Sternberg, 
der, als ein edler Kunftfreund und Patriot, feine eigene bebeu: 
tende Gemäldefammlung zur dffentlihen Betrachtung ausftellte, 
zu würdigen gewußt und ihre Kunftjchäge zu vemjelbigen Zwed 
mit der feinigen vereinigt, und zwar bergeftalt, daß das Eigen 
thum einem jeden Vefiger verbleibt, durch angeheftete Namen be: 
zeichnet und die Freiheit, darüber zu ſchalten, unbenommen if. 
Auch gelobte diefelbe Geſellſchaft jährliche Beiträge zum Unterhalt 
einer Kunſt⸗ und Zeichenſchule, in welcher fi) durch das belebende 
Talent des Herrn Direktor Bergler bewundernswürdige Schüler 
jelbjt in den böhern Ständen gebildet haben. Und warum follte 
man in Frankfurt nicht ein Aehnliches, ja ein Gleiches hoffen 
fönnen? 

Denn ſchon gegenwärtig ift einem wichtigen, für fich beftehenven 
Inſtitut eine fichere Gründung zugedacht. Der Dekan aller bier 
iebenven ächten Kunftfreunde, Herr Städel, genießt in feinem 
hohen Alter noch immer der lebenslänglih mit Einfiht und Be 
barrlichfeit gefammelten Kunftjhäße in dem mwohlgelegenften Haufe. 
Mehrere Zimmer find mit ausgefuchten Gemälden aller Schulen 
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fhmüdt; in vielen Schränken find Handzeihnungen und Kupfer: 
Ihe aufbewahrt, deren unüberfehbare Anzahl, fo wie ihr unſchätz⸗ 
wer Werth, den öfters wiederkehrenden Kunftfreund in Erftaunen 
it. Man will wiffen, daß diefer im Stillen unabläflig vater 
ndiſch denkende trefflihe Mann feine Kunftichäte ſaͤmmtlich, nebft 
räumigem Lolal und anſehnlichen Kapitalien, dem gemeinjamen 
aten gewidmet habe, wodurch denn freilih Kunftfreunde und 
mftiinn bier für ewige Beiten die gewiſſeſte Anregung und bie 
berfte Bildung hoffen können. 
Herr Dr. Grambs befigt gleichfalls eine Sammlung, die 
k Erwartung überfteigt, an Gemälden, Kupferftihen und Hand: 
ihnungen. Die entſchiedene Kunſtkenntniß des Beſitzers hilft 
m Defuhenden zu ſchneller Aufklärung und gründlicher Einſicht. 
kfer uünermüdliche Kunſtfreund, bis auf die neueſten Zeiten an 
imden Kunſtlern theilnehmend, befchäftigt und begünftigt mehrere 
hentwidelnde Talente, unter welchen Herr Wendelftädt ihm un: 
Kelbar an Handen geht und fi) durch Gefchidlichleit zum Lehrer, 
IK hiſtoriſche Kenntniffe aber zum künftigen Konfervator qualifizirt. 
‚Ser Franz Brentano hat in einem geräumigen, wohl: 
Imöteten Saal, fo wie in mehrern großen Zimmern eine treff- 
je Gemäldefammlung wohlgeoronet aufgeftellt; fie ift durch deſſen 
kiigten Schwiegervater, von Birkenjtod, der, aus den Rhein: 
enden abftammend, in der gelehrten und Kunſtwelt rühmlichft 
Rnnt war, während feines lebenslänglichen Aufenthalts in Wien 
Ammengebradht. Hieran ſchließt fich eine reiche Kupferftihfamm: 
4, wo unter andern die Werke des Marc-Anton3 und fonftiger 
mer Staliäner in Abdrücken gefhaut werben, wie fie dem Lieb- 
ber jelten vor Augen kommen. 
"Ber diefe benannten Sammlungen zu benugen das Glüd hat, 
& feine Kenntniffe, auf welcher Stufe der Einfiht er auch ftebe, 
WB erweitert und belebt -fühlen. | 
get von Gerning verwahrt ein Mufeum von vielartigen 
Misen, welche, in größere Räume vertheilt, die Freude und 
Munderung eines jeden Liebhabers und Kenner noch mehr er: 
Pn würden, al8 gegenwärtig, wo in einer Privatwohnung nicht. 
Gegenftande Gerechtigkeit wiverfahren Tann. So würde 
B. die mmlung antiler Bafen, Bronzen und jonjtiger Alter: 
kaer {hon allein, al3 integrivender Theil einer großen Samm⸗ 
B, die Aufmerkſamkeit überall auf fih ziehen.  " 
dert Beder, als Medailleur höchſt ſchätzenswerth, hat eine 
keutende Folge von Münzen aller Beiten, zu Aufflärung ber 
Abiht. feines Fachs, einfeitig georbnet. Man findet bei dem— 
‚Gemälde von Bedeutung, mohlerhaltene Bronzen und alters 
knlihe Kunſtwerke mancher Art. 
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Einzelne wichtige Gemälde befinden ſich bie und da im Privat 
befig. Bei Herrn von Holzhauſen auf der Dede ein ſchaͤtzens⸗ 
werthes Bild von Lukas Cranach: Chriſtus, der die Mütter un 
Kinder um fih ber verfammelt, merkwürdig durch die glüdlid 
gedachte Abwechslung der Motive von Mutterliebe und Bere): 
tung des Propheten, Wohlerhaltene Yamiliengemälde aus ber 
ältern Zeit geben ung einen Begriff von der Würde des ge 
"nannten Gefhlehtd und der Kunftliebe feiner Ahnherren. 

Vorzügliche Gemälde zieren auh die Wohnungen des Herm 
Leerfe und Frau de Neufpille Eins der fchönften Bilder 
von van der Neer befigt Herr Ettling. Die Lausbergiſche 
Sammlung ift leider in alle Welt zerftreut. 

Hier wollen wir nun einer Art und Weiſe vorläufig gebenfen, 
wie in der Folge, wenn fih in Frankfurt Alles mehr geitaltet 
und georbnet hat, ein dortiger Kunftfreund Einheimifhen und 
Reifenden den größten Dienft erzeigen könnte. Die Venetianer 
befiten nämlich von den Gemälden ihrer Stadt einen Katalog, 
nad den Epochen der Kunftgefhichte und nach den Jahren, in 
welchen die Künftler geblüht; fie find ſämmtlich in hiftorifcher 
Folge aufgezählt und bei jevem Bilde bemerkt, wo e3 zu finden, 
Wenn ein junger Frankfurter Kunftfreund ſich diefes Wert Ir 
Mufter nähme und im Stillen die nöthigeyg Vorbereitungen machte 
fo könnte er zu rechter Zeit damit hervortreten und dadurch die 
lehrreichſte Meberficht befördern. Jede methodiſche Zufammenftellung 
zerftreuter Glemente bewirkt eine Art von geiftiger Geſelligkeit, 
welche denn doch das Höchſte ift, wornach wir ftreben. | 

Ferner dürfen wir nicht verſchweigen, wie die hiefigen Kunſt 
freunde no auf manderlei Weife gefördert find. Herr Morgen: 
tern fährt auch im hohen Alter fort, Gemälde mit bewunderns 
würbigem Fleiß und Genauigkeit zu reftauriren. Wie fehr er ni 
in Geift und Art eines jeden Künſtlers zu vwerfegen weiß, davo 
zeugen mehrere Kopieen, die er im Kleinen, nad) ben vorzüg 
lichiten Meifterwerlen, die durch feine Hände gegangen, gefertig 
und in einem Schränfchen gleihfam als einen Hausaltar zufammen 
georonet. Auf diefen Schag werden gewiß Vorſteher öffentlicher 
Anftalten aufmerkſam bleiben, damit er nicht aus Frankfurt ent 
fernt werde. 

Herr Silberberg ift im Befig ber trefflichiten alten wm! 
neuen Kupferftihe, die er durch Tauſch und Handel dem Lich 
baber zu überlafjen geneigt ift. Bei Herrn Boye findet mai 
alle Arten von Kunſt⸗- und Naturprobulten, und wie mande 
Name bleibt noch demjenigen zu nennen übrig, der eine Anleitun 
für Fremde, Frankfurt kennen zu lernen, aufjegen wird! 

Ueberhaupt Tann die Lage eines Kunftfreundes nicht günftige 
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fein, als an dieſem Orte: man gedenke nur der Auktionen in⸗ 
laͤndiſcher Verlaſſenſchaften, ſo wie der Sammlungen, melde auf 
Spekulation hieher geſendet werden. Der Liebhaber wird dadurch 
in den Stand geſetzt, ſich mit vielen Meiſtern und ihren Vor⸗ 
zügen bekannt zu machen, ja, wenn er Neigung hat, gelegentlich 
um mäßige Preiſe durch treffliche Sachen feinen Kunſtworrath zu 
vermehren. Solche Ausftellungen finden ſich jede Meſſe äfters 
doppelt und dreifah, und Fünftig gewiß häufiger, da, bei der 
ungeheuern Weltbewegung, gar manches Kunftwerk feinen Herrn 
wechfelte, gar mancher Liebhaber fich genöthigt fieht, einen werthen 
Beſitz gegen Baarſchaft umzutaufhen. Und fo läßt ſich Frank: 
furt al3 funftvermittelnd zwiſchen dem Ober: und Unterrbein, 
zwifchen dem norböftlichen und ſüdweſtlichen Deutſchland, ja zwifchen 
dem In⸗ und Auslande denken. 

Forſchen wir nun nad dem, was für den Unterricht in Künften 
geſchieht, ſo finden wir auch jchon deßhalb vorläufig geforgt. 
Eine der Zeihenfhulen, wie fie in Deutſchland mit Recht feit 
langer Zeit beliebt find, wo man mehr das Auge des Privat: 
manns und des Handwerkers zu bilden und einen gemwiflen Ge: 
fhmad zu verbreiten denkt, als daß man Künftler zu erziehen 
die Abſicht hätte, ift auch bier ſchon eingerichtet. Herr Reges 
fteht verfelbigen vor, unter der Direktion des Herrn Dr. Gramb3. 
Solche Schulen haben außer jenen Zwecken noch den beſondern 
Vortheil, daß fie Noviziate fürd Talent find, indem die Vorfteber 
gar bald unterfheiden, wo angeborne Fertigkeiten ſich mit Auf- 
merkſamkeit und Fleiß zufammenfinden, als woran der künftige 
eigentliche Künitler allein erkannt wird. 

Um foldhe jedoch weiter zu bringen, würde ic) hier jo wenig 
ala anderswo zu einer Kunſtakademie rathen. Es gehört ſchon 
eine große Maſſe von gebildeten Künftlern, eine Menge von heran⸗ 
ſtrebenden Fähigkeiten dazu, wenn man fi) entſchließen ſoll, ihnen 
eine gefeglihe Form, ja ein Oberhaupt zu geben. Wir willen 
jede Kunſtakademie zu ehren, die in der Hauptitabt eines großen 
—* in der Fülle von Kunſtſchätzen von trefflichen Männern 
geleitet wird; aber ehe man ſich's verſieht, ſchleicht ſich Die republi- 
Imifche Form auch dafelbit ein. So unterjcheibet man in Dresven 
die Schüler der Herren Seidelmann, Graſſi, Mattbäi, 
Kügelgen und Hartmann, fo wie diejenigen, welde fih an 
Zingg, Klengel oder Friedrich halten. Gin Unterriht im 
Allgemeinen ift höchſt ſchatzbar; ber einzelne Jüngling hingegen 
will vom einzelnen Meiſter unterrichtet Fein, und wenn er dort 
sur gehorcht, fo werden bier Neigung, Zutrauen und eine ge: 
wiffe file Ueberzeugung hoͤchſt Träftig wirken. 

Man würde alſo nad Frankfurt vorzügliche Männer wo nicht 
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gerade berufen, doch ihnen leiht machen, an foldem Orte zu 
leben: man fette fie in die Lage, ein fchidliches Quartier miethen 
zu lönnen, und verfchaffte ihnen fonft einige Vortheile. Die Ober: 
aufficht ſtaͤdtiſcher Kunftanftalten gäbe nun ſolchen Meijtern ein 
vielverfprehende3 Talent in die Lehre und zahlte dagegen ein 
billiges Honorar. Ja der junge Mann dürfte feinen Lehrer jelbit 
wählen, je nachdem er zu einer Kunftart odet zu einer Perſon 
Neigung und Zutrauen hätte Wohlhabende Eltern zahlten für 
ihre Kinder, wohlwollende Liebhaber für Günftlinge, von denen 
fie etwas hofften. Wäre ein folder Meifter verheiratbet und fonit 
nit einem größern Berhältnifje abgeneigt, jo könnte er Jüng—⸗ 
linge ind Quartier, an Tiſch nehmen und eine förmliche Penſion 
einrichten, wobei ihm bie Gebilveten ſchon als Linterlehrer an 
Handen giengen. Steht nun eben daſſelbe zu thun in einer freien 
Stadt mebrern frei, jo wird man berrlihde Wirkungen davon 
erfahren. 

Daß man junge Männer praltiſch bilde, fordert die neuefte 
Zeit. Bei einem Weiter, wie wir ihn vorausfegen, würden fie 
zeichnen, malen, kopiren und reſtauriren lernen; ja auch mittlere 
Zalente würden nicht, wie es oft gejchieht, wo man im Unter 
riht allzumweit ausholt, in Verdruß und Stoden geratben. Zeigt 
fih ein eminentes Individuum, fo ift noch immer Zeit, ihn einer 
auswärtigen höhern Anftalt anzuvertrauen. 

Daß diejenigen, denen eine Tblche Heberficht obliegt, auch durch⸗ 
aus dafür forgen werden, daß ben Meiftern Alles, was fie felbft 
nicht beifchaffen Tönnen, an Modellen, Glievermännern und fonft 
genugfam gereicht werde, darf man kaum erwähnen. So steht ſchon 
jegt eine Sammlung von Gipsabgüſſen antifer Statuen in bem 
Garten des Herrn von Bethmann. Und was läpt fih nidt 
Alles von einem Manne erwarten, bejlen Neigung und Thätigleit 
durch ein fo großes Vermögen in lebhafter Bewegung erhalten wird! 

Vorſchläge diefer Art können wir um fo eher thun, ala fie 
dem Beitgeilt gemäß find, und man bei allen Bildungsanftalten die 
erprobte Erfahrung hat, daß es viel vortheilbafter fei, fie auf eine 
liberale, humane Weije auszufäen, als auf eine zwingende, klöſter⸗ 
lih jubordinivende Art ing Enge zufammenzuziehen. Der Frant: 
furter gehe in die Geſchichte zurüd, in die Seiten, wo fo viele 
Künftler neben einander und kurz nad einander blühten, ohne 
daß man fie irgend einem akademiſchen Zwange unterworfen hätte, 
wo der Familienkreis anftatt Schule und Akademie galt. Man 
erinnere fih von den ältern bis in die neueſten Zeiten der Feyer⸗ 
abend, Merian, Roos, Schüß, fo wird der Weg vorgezeichnei 
jein, auf welchem ver freiftäbtische Künftler Ausbildung und Ab: 
fiht am beften erreicht. 
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Und bier werden wir denn aufgefordert, noch einiger vorzüg⸗ 
fiher Künftler zu gedenken. Herr Schüß, durch den Beinamen der 
Better bezeichnet, feßt die landſchaftlichen Arbeiten fort, welche 
jet Sachtleben fih ununterbroden mit Nachbildung der Rhein⸗ 
gegenden bejchäftigen. Seine Zeichnungen in Sepia find von ber 
wundernswürdiger Reinheit und Fleiß, die Klarheit des Waflers 
und des Himmels unübertrefflih. Die Darftellung der Ufer an 
beiven Seiten, der Auen und Felfen und des Stromes felbft iſt 
fo treu als anmuthig, und das Gefühl, das ven Rheinfahrenven 
ergreift, wird und bei Betrachtung dieſer Blätter mitgetheilt oder 
wieder ermedt. Die Delgemälbe dieſes Künftlerd geben ihm Ge: 
legenbeit, die Abänderung der yarbentöne, wie fie Die Tags: und 
Jahreszeiten, nicht weniger die atmofphärifhen Wirkungen hervor: 
bringen, auf eine glüdlide Weiſe nachzubilden. 

Bon Herrn Radl find bei Grambs höchſt fchägbare Aquarell: 
zeihnungen zu jehen, Gegenden um Frankfurt, fo wie anmutbige 
Thaͤler des Taunusgebirges vorjtellend, welche, obgleid nach der 
Ratur gezeichnet, doch an gefhmadvoller Wahl des Gegenftandes, 
an tunftmäßiger Austheilung von Licht und Schatten, jo wie der 
Farbe, nichts zu wünfchen übrig laſſen. 

Solche Künftler dem größern und auch auswärtigen Publitum 
befannt zu machen, wird eine angenehme Pflicht der Kunftvor- 
fieber fein; uns fei es erlaubt, bier einen Vorſchlag zu thun, 
der, wenn er auch etwas wunderbar ſcheinen follte, doch gewiß 
ale Brüfung verdient. Wir haben kein Geheimniß baraus ge: 
mat, daß wir Alles, was einer Bfründe ähnlich fieht, bei unſern 
Runftanftalten nicht lieben; dagegen wäre unfer Vorſchlag diefer. 
Bei einem geſchickten Künftler, der nicht gerade Beltellungen bat 
oder aufs Gerathewohl arbeiten Tann, bejtele man von Seiten 
der Vorfteher gewiſſenhaft gearbeitete Bilder; man bezahle fie ihm 
ach Billigleit und überlafje fie alsdann Liebhabern um einen ges 
Tingern Preis, Der Berlujt, der hieraus entipringt, wird eine 
größere Wohlthat für den Künitler, als wenn man ihm eine 
Benfion ohne Bedingungen gäbe. Hat er wirklich Verdienſt, und 
wird derfelbe den Liebhabern allgemeiner bekannt, jo werben ſich 
die Beitellungen häufen, und er kann alsdann mit einiger Klug: 
beit immer wieder auf feinen Breifen beſtehen. Eine genugfam 
ausgeftattete Kaſſe künnte auf dieſes Kapital eine gewille Summe 
feitfegen, und die Vorfteher derſelben könnten ſich recht, gut durch 
öffentliche Ausftelungen und Ausgebot folder Arbeiten, vielleicht 
‚gar durch Auktion, vor allem Vorwurfe der PBarteilichfeit fichern. 
Und fo werden Männer von anerkannter Redlichkeit und ges 
prüfter Einfiht aufs neue Geift und Leben in die Epoche bringen, 
bie wir gegenwärtig vorbereiten. | 
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Anden wir nun bei diefen neuen Einrichtungen republilanif 
Formen begünftigen, jo fei es ung erlaubt, hinzuzufügen, & 
es dagegen dem freien Bürger, der fich nicht leicht von Sem 
will meiftern laffen, gar wohl anftehbe, an fi ſelbſt geſel 
Tugenden auszubilden; denn die Erfahrung von den älteſten! 
in die neueften Zeiten belehrt uns, daß der Bewohner einer fd 
Stadt fih ſchwer mit feines Gleichen vereinige. Es ift mi 
natürlicher, al3 daß Unabhängigkeit uns in unferm eigenen Be 
beftärte, wodurd der Charakter in einer Folge von mehrern ch 
immer j&hroffer werden muß; und weil nun ein jeder fich jo fd 
gewähren läßt, müſſen diejenigen am Ende fi öfters get 
finden, pelche durch die ſchoͤnſten Bande verknüpft fern könnd 
Selbſt gemeinfame Liebhaberei iſt nicht mehr im Stande, fol 
Gemüther auch nur für einen Moment je vereinigen: Blum 
freunde werben fih über Blumen, Münzkenner bet Münzen € 
zweien, wenn ber Geift gewohnt ift, feinen Gefühlen und Leid 
ſchaften unbebingt nachzuhängen. 

Wie angenehm iſt es daher, zu vernehmen, daß in Fran 
eine Gejellihaft von Kunftfreunden ſich reihun verfammelt, 
fie an Kupferſtichen, im Beſitz eines jeden, fich belehrend 
halten... Hiedurch wird ein fo weitläuftigeg und ſchwieriges 
wo Alles auf dem Werthe des einzelnen Abdrucks beruht, 
und nad überſehbar. Der weit größere Vortheil aber wird dan 
entipringen, daß auch, was Andern gehört, geiftig unfer ei 
werde. Das Vortrefflihe zu kennen und zu lieben, was u 
nicht beſitzt, nod zu befigen hofft, ift eigentlich der größte 
zug des gebildeten Menſchen, da der rohere, jelbjtige im 
oft nur ein Surrogat für Einfiht und Liebe, die ihm ab 
zu erwerben ſucht. Geſchehen ſolche Mittheilungen kunftig in 
Kunftfächern, fo wird ſich die neue Generation durch allg 
beitere Friedensbande vereint fühlen, wie in fchredlicher Zeit 
eine Hälfte fih zu Schug und Trug, die andere zu Rath ı 
Hülfe, das Baterland zu retten, mufterhaft verbündete. 

Haben wir nun von den höchſten Beweggründen gefprod 
die und zu Belebung der Kunſt und Wiſſenſchaft treiben, ' 
zart jittlihen und geiftigen Mitteln, die dabei anwendensw 
find, fo müffen wir auch einem Vorurtheil begegnen, welches 
mitunter merken läßt. Der Liebhaber nämlih trennt ſich oft 
ftreng von dem Kunſthändler. Es jchreibt fi dieſes aus Ali 
Zeiten ber, wo der Wohlhabende dasjenige, was er befaß, e 
deßwegen, weil er es befaß, hoch jhäkte, ja oft überfchägte. 
der neuern, mehr belebten Welt aber Tann fi der Liebhe 
nicht entbredden, durch Tauſch oder Handel fo manches Au 
wert, dem er entwachſen ift, oder für welches feine Liebhab 
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ie abftumpfte, einem dritten zu überlaffen, dem e3 Freude macht. 
fonders in Frankfurt-Täpt —9— bei der großen Bewegung, bei 
dem Zu: und Abſtrömen von Kunſtwerken, kaum ein ſtationäres 
Rabinet denken, und man wird e3 in der Folge gewiß feinem 
Liebhaber verargen, wenn er, feine Kräfte berechnend, durch vere 
änderten Befig feine Neigung lebendig zu erhalten fuct. 

And fo brauden wir nicht weit umberzuichauen, wenn wir 
Beifpiele fuchen, daß Gemwerböthätigfeit mit Liebe zu Wiſſenſchaft 
und Kunft, wie vor Alters, fo auch in unfern Tagen, recht wohl 
vereinbar fei; denn mwir finden, daß von Seiten des Buchhandels 
fih für Kunſt erwünſchte Ausfichten hervorthun. Herr Brönner 
bat in einem anftändigen, wohl angelegten und verzierten Lokal 
Ihön eingebundene Bücher aufgeftellt, und außer dem, was fidh 
von ferbft verfteht, findet man bei ihm die neueften Kupferwerke, 
in Gemälde zur Unterhaltung und beliebigem Anlauf. Herr 

enner, auf feiner Reife nah Rom, erwies thätigen Antheil 
an den dortigen deutfchen Künftlern, fürverte die Herren Riepen⸗ 
hauſen, DOverbed und Cornelius und übernahm den Ber: 
lag der von diefem in Feberzeihnungen dargeftellten Scenen aus 
Fauſt. Sie find von Ferdinand Ruſcheweyh mit großer 
Vibe und Genauigkeit geftochen, wie fih Liebhaber an den Probes 
vdrücken überzeugen können. Auch verpflanzte Herr Wenner bie 
vortrefflichen Kupferftihe nad Canova und Zhormalbfen in feine 
Waterſtadt, indem er die Betrachtung und Anfchaffung derſelben 
erleichtert. Herr Wilmans, gleichfalls Kunftliebhaber, befigt - 
ihäpenswerthbe Gemälve; feine Bemühungen um Literatur und 
Kunft find allgemein befannt. Möge doch je eher je lieber eine 
ausführlichere Nachricht, als der Reiſende geben kann, von allen 
Kunſtſchätzen und Runftthätigleiten, welche dieſe wieder frei aufs 
lebende Stabt .verherrlihen, bald in dem einen oder andern Ber: 
lag erſcheinen. 

Weil wir aber dieſes fowohl von Frankfurt als von verjchies 
denen jhon genannten und noch zu nennenden Drten und Städten 
wünſchen, fo erfuchen wir die Unternehmer, eine foldhe Arbeit 
nicht Angftlich zu veranitalten, vielmehr von einem leicht entwor: 
fenen Heft, welches der Fremde gern für ein Billiges anjchaffen 
wird, nur Heine Auflagen zu machen und die nächſte darauf er⸗ 
weitert, vermebrter und belebter zu geben. Alles, was in den 
Tag eingreifen foll, muß ein Frifihes Anfehen haben, und bier 
wird fein Werk zum Aufbewahren, fondern nur zum Aufbrauchen 
verlangt. , 

Daß auch in den andern Künften ein thätiger Geift fich zu 
zegen amfange, davon giebt eine Singſchule Beugniß, melde 
Herr Düring aus eigenem Antrieb und aus reiner Liebe zur 
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Kunft unternommen. Diefe Anftalt ift ſchon fo meit gediehen, 
daß junge Perfonen beiderlei Geſchlechts, vie ſich feiner Zeitung 
‚anvertraut, bei feierlichen Gelegenheiten in ben Kirchen beider 
Konfeflionen Mufifen aufgeführt, zu Vergnügen und Erbauung 
der Gemeinden. Auch in öffentlihen Konzerten ift dieſes ge: 
ſchehen. Seven Sonntag früh findet eine ſolche Uebung ſtatt, 
zu welder auf Anmelvung aud Zuhörer gelafjen werden. Ein 
größeres Lolal wäre der Anftalt zu gönnen, wodurch fie auf ein 
mal fehr viel gewinnen würde. Sie empfiehlt ſich allen Mufit: 
freunden, und ed wird ihr aud weber an Unterſtützung fehlen, 
noch an Ausbildung der einzelnen Stimmen, da Frankfurt an 
Herrn Schmidt einen trefflihen Mufifvireltor befißt und die 
Oper mit Talenten gefhmüdt ift, die nicht allein dur Ausübung 
‚ihrer Kunft ergögen, fondern auch diefelbe durch Lehre und Unter: 
sicht zu verbreiten und fortzupflanzen ſich zur Pflicht machen. 

Nachdem wir nun fo manden frommen Wunſch geäußert, von 
manchen bedeutenden Vorfägen und weitausſehenden Planen ge: 
fproden, jo gelangen wir endlich zu einer Anitalt, die auf das 
ficherfte gegründet ift, und bei welder eben jet eine erneute 
Thätigfeit bervortritt, um bisherige Stodungen aufzulöfen und 
zufällige Hinderniſſe zu befeitigen. Es ift hier von der Stiftung 
Die Rede, weldhe Dr. Sendenberg, gejegneten Andenkens, aus: 
übender Arzt und fenntnipreiher Mann, feiner Vaterftabt hinter: 
laſſen. Sie teilt fih in zwei Einrichtungen, die eine zu pral: | 
tiſchem, die andere zu tbeoretiihem Zweck. Die erſte, ein 
PBürgerhofpital, iſt auf ein palaft-ähnlihes, won dem Stifter 
neuerrichtete8 Gebäude gegründet, jo wie dur anſehnliche Kapi: 
talien gefichert. Hieher floffen, von der erften Zeit an, große 
Schenkungen und Vermächtniſſe, woraus ein bedeutendes Ver: 
mögen entjtand, welches durch Ueberſchuß der Kaffe ſich jährlich 
vermehrt. Hier bleibt alfo nicht3 zu wünſchen übrig. 

Defto mehr Aufmerkfamkeit und guten Willen baben wir da: 
gegen auf die zweite Abtheilung zu wenden, welde, in theoretiſch 
wiſſenſchaftlicher Abfiht angelegt, nicht in gleiher Maße begünjtigi 
it. Sie umfaßt Haus, Hof: und Gartenräume der ehemaligen 
Wohnung des Befigerd. Das Haus, darin einem von den Bor: 
gefegten ein Quartier beftimmt ift, bat freilich nur beſchränkte 
Bimmer, welde für dasjenige, was fie fallen follen, nur alsdann 
hinreichen, wenn alles Enthaltene in beſter Ordnung aufgefiellt 
ift. Hier findet ſich eine treffliche Bibliothek, welche bis auf die 
unmittelbaren Nachfolger Haller3 hinaufreicht; fie enthält die be- 
deutendften ältern anatomifchen und phyſiologiſchen Bücher und 
würbe, geordnet, fortgefeßt und zum Gebrauch eröffnet, der Stadt⸗ 
bibligtbel ein bedeutendes Fach eriparen. 
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Ein mineralogifhes Kabinet, das bis jet der Bibliothek nur 
eingefhoben war, wird jo eben abgefondert und aufgeorönet; es 
enthält viel Vortreffliches, aber nur gruppenweife, ohne innern 
Zufammenhang. Pie Berfteinerungen, zur glüdlichften Zeit ge: 
fammelt, übertreffen alle Erwartung. 

Der botaniſche Garten ift geräumig genug, um der Stiftung 
emäß die offizinellen Pflanzen zu enthalten, woneben ſich nod 
log finden würbe, um das phyſiologiſch Bedeutende, was zur 

Einfiht in das Pflangenleben führt und das ganze Studium krönt, 
weislich anzufügen.. 

Das ältere chemifche Laboratorium ift auf der gegenwärtigen 
Höhe der Wiſſenſchaft nit mehr brauchbar: ein neues hinreichen⸗ 
des warb, zum Behuf einer andern Schule, unmittelbar an der 
Eendenbergifhen Gartenmauer erbaut und fteht gegenwärtig ifolirt, 
einzeln, unbenutzt. 

Das anatomische Theater ift zwedimäßig und geräumig; bie 
dafelbft aufgeftellten Präparate gehören nicht fammtlich der Anftalt. 
. Nach diefer kurzen Erwähnung der einzelnen Theile, woraus 
bas- Ganze bejteht, ift es Pflicht, die Zuftände nochmals vorzu⸗ 
nehmen, dabei auh Wünſche und Hoffnungen auszufpreden und 
zu bezeichnen. Hier ift num wohl vor allen Dingen die Abjicht 
des Stifter zu bedenken, der, als wiſſenſchaftlicher, Tenntniß- 
reicher Mann, fein Hofpital nicht befjer zu verforgen glaubte, 
ald wenn er ihm eine Studien: und Lehranftalt an die Geite 
ſetzte. Cr gedachte ven Aerzten feiner Vaterſtadt einen Mittels 
punkt wiſſenſchaftlicher Mittheilung zu verſchaffen; er lud einige 
nebft andern Bürgern zu Pflegern, rief fie jämmtlich zu monat: 
lichen Zufammenfünften in fein Lokal und ermunterte fie, Bor: 
lefungen in mehrern Fächern zu halten. | 

Sein früher, unglüdlicher Tod unterbrad eine von ihm jelbit 
ausgehende Einleitung; und doch konnte fich dieſes Inſtitut einer 
thätigen und wahrhaft blühenden Periode rühmen, zu der Zeit 
al3 der verdiente Reichard, Berfafler ver Frankfurter Flora, 
Stiftarzt war. Indeſſen nahmen die zu diefer Abtheilung be- 
fimmten Kapitalien nicht zu, aus dem Grunde, weil man in 
einer- Handelsſtadt dem Praktiihen geneigter ald dem Wiſſen⸗ 
Ihaftlihen ift und fih überhaupt mehr gebrängt fühlt, einem 
gegenwärtigen Uebel abzubelfen, als einem künftigen vorzubeugen. 
Diefem nach wurde die Kranlenanftalt mit Schenfungen und Ber: 
mähtniffen allein bedacht und das Wifjenfchaftliche vorbeigegangen. 

Diefes verfant immer mehr in Staub und Verborgenbeit und 
erkrankte an äußern und innern Uebeln. Eine mebizinifche Schule, 
welhe das Studium aufs neue beleben follte, entitand und vers 
ging. Die Kriegdlaften wurden und werden mitgetragen, fo wie 
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manches andere Unheil, das ſich auflub; genug, das Inſtitut iſt 
gegenwärtig jo arm, daß es nicht das geringfte Bedürfniß aus 
eigenen Mitteln beftreiten kann. Schon jegt, bei Anſchaffung ver 
Schraͤnke zu Sonderung und Ordnung der Mineralien, muB auf 
fremde Güte gerechnet werden. 

Doch auch hier belebt fich die Hoffnung. Der kurz verftorbene 
Stiftarzt, Dr. Lehr, dem Fran die Cini ver Anl: 
poden verdankt, bat feine Bibliothek der Senckenbergiſchen ein- 
verleibt, eine Sammlung von Porträten berühmter Aerzte ihr 
vermacht, jo wie ein Kapital von neuntaujend Gulden, veflen 
Binfen dem jedesmaligen Arzte als Yulage dienen, mit ver Be: 
dingung, im Sommerhalbenjahr unentgeltlih Botanik zu leſen. 

Herr Dr. Neuburg, ärztlicher Pfleger diefer Unftalt, veflen 
Kenntnifje, Thätigleit und Wohlwollen allgemein anerkannt find, 
und welcher gegenwärtig das Ordnen der Naturalienfanmlung 
eifrig betreibt, gedenkt, fobald man Befig und Lücken überficht, 
die Doubletten feiner Konchylien und Vögel hierher zu verehren, 
und gewiß wird Bibliothet und Naturmufeum, wenn es nur erft 
im Reinen den Frankfurter Patrioten wor Augen fteht, manden 
einzelnen Befig und mande Wohlthat an ſich ziehen. 

Gedenken wir nun der Pflanzenkunde, fo ift aus obigem er: 
fihtlih, daß für dieſe vorläufig geforgt ſei. Herr Dr. Reef 
wird, unter Afliitenz der Gärtner Bäumert und Iſermann, 
die zwedmäßige Bolljitändigleit des Gartens fo wie den Gebraud 
deflelben nächſtes Yrübjahr einzuleiten wiſſen. 

Im Ganzen wäre jedoch für Botanik in Frankfurt fchon viel 
geleiftet, wenn die Pflanzenfreunde fich zu wechjelfeitigen Bejuchen 
und Mittheilungen vereinigten, beſonders aber fich darin ver: 


binden, daß Jeder ein einzelnes Fach vorzüglich übernähme. 


Holländer und Engländer gehen uns mit dem beſten SBeifpiele 
vor, jene, daß fie eine Geſellſchaft errichteten, deren Gliever ſich 
die Aufgabe machten, Pradtpflanzen in der größten Herrlichkeit 
darzuftellen; diefe, daß eine Anzahl Gartenfreunde ſich verab: 
redeten, ganz einzelnen Abtheilungen, wie 3. €. den Stachelbeeren, 
vorzüglide Aufmerkſamkeit zu widmen, wobei jeder Theilnehmenve 
ſich anheifhig machte, nur Eine Spielart mit der größten Sorg- 
falt zu pflegen. Sollte dieſes mandem von der wiſſenſchaftlichen 
Höhe herab Heinlih, ja lächerlich fcheinen, fo bedenke man, daß 
ein reicher Liebhaber etwas Seltenes und Augenfälliges zu be: 
figen wünfcht, und daß ber Obftgärtner auch für die Tafel feiner 
Kunden zu forgen hat. Bei einem foldhen Verein würde Frank— 
furt fogleih im botanischen Fache bedeutend erſcheinen. 

Bliebe der Sendenbergifhe Garten bloß mebdizinifhen un 


phyſiologiſchen Forderungen gewidmet, fo-würbe der Lehrer an 


— — 
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diefer Anftalt fehr gefördert fein, wenn er die Vergünftigung 
bätte, die Gärten der Herren Salzwedel, Jaſſoy, Lehr in 
und bei Frankfurt, die Anlage des n Metzler über Oberrad 
mit feinen Zuhörern zu befuchen. Den Befigern wie den Gäften 
entftünde daraus gemeinfame Freude und Aufmunterung. In einer 
lebensreihen Stadt follte fih Alles auffuchen, was mit einander 
einigermaßen verwandt ift, und fo follte Botaniker, Blumift, 
Runftgärtner, Obſt- und Küchengärtner ſich nicht von einander 
Jonbern, ba fie fich einander wechſelsweiſe belehren und nutzen 
önnen. 

- Was die Chemie. betrifft, jo wird diefer Durch den einfachiten 
Entſchluß leicht zu belfen fein, da es weder an Lolal no an 
Berfönlichleit fehlt. Das unmittelbar an den Sendenbergifchen 
Stiftögarten anjtoßende Laboratorium, neu und zwedmäßig er» 
baut, fteht, nad) aufgehobener mebizinishen Schule, hersenlos 
und unbenugt, und es muß der allgemeine Wunjc fein, daflelbe 
dem Sendenbergiichen Stifte einverleibt zu ſehen. Die höchſte 
obrigkeitlihe Anoronung deßhalb wird, bei nunmehr beruhigten 
Zeiten, nicht länger außenbleiben. Herr Dr. Keftner erwartet 
ſehnlichſt dieſe höchſte Entfcheivung und darf hoffen, daß ihm bei 
feinen Bemühungen jede Unterftügung nicht fehlen werde. Gewiß 
ſieht durch eine chemiſche regelmäßige Vorlefung mander gebildete 
Einwohner. einen feiner fhönften Wünfche glüdlich erfüllt. Denn 
die Gelegenheit, mit dem Umfange der neuern Chemie, die fhon 
ben größten Theil der Phyſik in ſich aufgenommen bat, bekannt 
zu werden, iſt jevem größern Ort, befonders Frankfurt, zu 
gönnen. Hier fände der ausübende Arzt die neuelten Erfah⸗ 
rungen und Anfichten, die er auf feiner praltifchen Laufbahn zur 
Seite liegen läßt, bequem überliefert. Der Tparmogeut würde 
beiler einjehen lernen, was e8 denn eigentlich mit den Bereitungen 
and Mifchungen, die er fo lange nah Vorſchrift unternimmt, für 
eine Beſchaffenheit babe. So viele Berfonen, die in wichtigen 
Fabritunternehmungen die Quellen ihres Reichthums finden, würs 
den durch Ueberficht der neueften Entbedungen geförbert, andere 
nad höherer Bildung ftrebenvde würden in der hemifchen Kenntniß 
wahre Geijteserbebung gewinnen, ja ſolche, melde ven Altern 
chemiſch⸗myſtiſchen Vorſtellungen nicht abgeneigt find, würden bier 
volllommene Befriedigung finden, wenn fie erlennten, dab je 
wiele3, was unjere Borfahren in dunkeln Zeiten nur zerftüdelt 
gewahr murben und im Ganzen trübfinnig abnten, jebt fi immer 
mebr an und in einander ſchließt, fi aufllärt, jo daß vielleicht 
in feinem Sache mehr als im chemifchen wifjenfchaftliche Ueberſicht 
das Ideelle in der Wirklichkeit darzuftellen vermag. 

Wäre es möglich, einen tüchtigen Phyſiker herbeizuzieben, ber 
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NG mit dem Chemiker vereinigte und dasjenige heranbrächte, was 
jo mandes andere Kapitel der Phyſik, woran der Chemiker Teine 
Anfprühe macht, enthält und andeutet; febte man auch diefen 
in Stand, die zur Verfinnlihung der Phänomene nöthigen In⸗ 
firumente anzuſchaffen, ohne deßhalb einen meitläuftigen, koſt⸗ 
ſpieligen und plagraubenden Apparat aufzuhäufen: fo märe in 
einer großen Stadt für wichtige, ingeheim immer genährte Bes 
bürfniffe geforgt und mancher ververblichen Anwendung von Zeit 
und Kräften eine edlere Richtung gegeben. Zum Lolal foldher 
phyſiſchen Anftalt könnte man mit gutem Gewiffen das anatomifche 
Theater beftimmen. Anftatt zu gedenlen, daß Herr Dr. Behrends, 
der, als ein würbiger Schüler Sömmering3, bisher diefem Fache 
porftand, feine Entlaffung genommen, anftatt zu erwähnen, daß 
Herr Dr. Lucä, ein thätiger, in ver vergleichenden Zerglieverung 
geübter Mann, nad) Marburg abgeht, fei und vergönnt, im All: 
gemeinen von dem Verhältniß der Anatomie zu dem beſtehenden 
ndenbergifhen Inſtitut zu fprechen. Hier hat fih nämlich der 
Gtifter, indem er fih ein Bild einer vollftändigen mediziniſchen 
Anſtalt dachte, vielleicht vergriffen, da er die befondern Bedin⸗ 
gungen, in ber fich feine Anftalt befand, nicht beachtete. Kenner 
der Berglieverungsfunft, Profefloren dieſes Fachs auf Alavemieen 
werben gerne zugeftehen, daß e3 eine ber ſchwierigſten Aufgaben 
fei, die Lehre der Zerglieverung zu überliefern. Bibliothek, Zeich⸗ 
nungen, Präparate und hundert Vorrichtungen, Vorarbeiten, die 
vielen Aufwand erfordern, follen zum Grunde liegen, und als: 
dann wird noch die menfchliche Leiche, als unmittelbarer Gegen- 
ftand des Beobachtens und Belehrens, gefordert. Woher aber 
diefe nehmen? Weberall werden die deßhalb beitandenen Zwang⸗ 
gejege läfliger beobachtet oder umgangen, und der Brofeffor der 
Anatomie fteht in einem humanen Zeitalter immer als unmenſch⸗ 
lich gegen Leidende und Trauernde. 
ge alles dieſes als Neflerion eines vorübereilenden Rei- 
fenben angelchen werben; ber bleibenve Geſchäftsmann fieht viel: 
leicht die Berhältniffe in einem andern Lichte. 

Allein Alles, was wir gefagt, würde ganz vergeblich geweſen 
fein, wenn wir ung nicht erlühnten, auszufprehen, daß ein fo 
wohl durchdachtes, dem Stifter wie der Stabt Ehre bringendes 
wiſſenſchaftliches Inſtitut nicht gedeihen, noch auch mit aller Ber 
mübung der Angeftellten nur im minbeften nügen könne, wenn 
feine Cinlünfte nicht verbeflert werden. Auch bievon liegt bie 
Möglichkeit nahe genug, und wir tragen kein Bedenken, jomohl 
die bürgerlichen als Arztlihen Herren Borfteber aufzufordern, in 
Weberlegung zu nehmen, in wiefern von dem Weberfluß, deſſen 
das Hofpital genießt, ein Theil zur wiſſenſchaftlichen Anftalt bers 
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Übergeivenvet werben lönne, und jene trefflichen Männer bringen» 
zu erfuchen, daß fie hierüber, wenn fie bejabend einig geworben, 
um die höchfte obrigfeitlihe Billigung balbigft nachſuchen mögen. 
Die einer ſolchen Wendun entgegenitehenden Schwierigleiten find 
nicht unbelannt; es laßt ı.5 ihnen aber mit Einem Wort bes 
gegnen: daß einer freien Stadt ein freier Sinn gezieme, und daß 
man bei einem erneuten Dafein, um die Spuren ungeheurer Uebel 
auszulöſchen, fih nor allen Dingen von veralteten Borurtheilen 
zu befreien babe. &3 sggiemt Frankfurt, von allen Seiten zu 
glänzen und nad allen Seiten bin thätig zu fein. Freilich ges 
hört theoretifche Betrachtung, wiſſenſchaftliche Bildung den Univer- 
ftäten vorzüglih an; aber nicht ausſchließlich gehört fie ihnen. 
Einfiht ift überall willlommen. Man erkundige fih, welchen Ein: 
fluß die Univerfitäten in Berlin, Breslau, Leipzig auf das prak⸗ 
tihe Leben ver Bürger haben; man ſehe, wie in London und 
Baris, den bemegteften und thätigften Orten, der Chemiler und 
Dhyfiler gerade fein mahres Element findet; und Frankfurt bat 
ar mohl das Recht, nach feinem Zuftand, feiner Lage, feinen 
Kräften, für fo löbliche Zwecke mitzueifern. " 


Nachträgliches zu Frankfurt. 


Die Sendenbergifhe Stiftung, eine höchſt wichtige Anftalt, 
und zwar deren wiflenfchaftlicher Theil ftebt unter der Aufficht 
des Seren Dr. Reuburg, eines Mannes von unermüblichem 
Gifer, eben fo bereit, 9 für die Sache aufzuopfern, als für 
dieſelbe zu ſtreiten. Da wir in Jahresfriſt durch feine Bemühun- 
In und die eingreifende Thätigleit der Angeftellten ſchon jo viel, 

ünfhenswerthes erfüllt gefehen, fo kann es nicht fehlen, daß 
man au endlih von Seiten der Apminiftration des Kranken⸗ 
haufes dem wiſſenſchaftlichen Inftitut zu Hülfe Tommen werde. 
Der Geift, diefe Nothwendigkeit einzufeben, die Nützlichkeit zu er⸗ 
ertennen und die Ausführung zu bewerlitelligen, muß in Frank⸗ 
furt fhon Iebendig fein, oder nächſtens lebendig werden. 

verewigte Sendenberg binterließ eine Sammlung von 
Mineralien und foflilen Schalthieren, wovon die erfte minder 
bihtig und nach dem früheren Standpunkt der Mineralogie un: 
ordentlih durch einander. lag. Weber vierzig Jahre lag. diefe 
Sammlung mit Staub bevedt, ohne daß fih Jemand darum be 
tümmerte, und nur erſt in biefem Jahre verbanden ſich einige 
Nineralogen, unter weldhen Herr Dr. Buch ſich beſonders vers 
dient gemacht hatte, und brachten diefelbe nach dem Werneriſchen 
und Leonhardiſchen Spiteme in Orbnung, mit dem lebenpigiten. 
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Vorſatze, fie mit den vielen mangelnden Minerallörpern zu bes 
reihern und ein georbnetes Ganzes daraus zu machen. Es ik 
u bedauern, daß der rege Eifer. der Unternehmer wenig Unter 
gung findet und fie, trotz ihres Aufmandes an Zeit, fo wie 
an manden, ob zwar geringen Geldausgaben, nur nah und 
nah ihren Zweck erreichen können. Diefe Einrichtung wäre bei: 
nahe noch neulich erft durch den Borfchlag einiger Anminiftratoren 
zu Grunde gegangen, der aber glüdlicherweife zurückgewieſen 
wırde. Man wollte nämlih, um der Stiftung in etwas auf: 
ubelfen, das Stifthaus vermiethen; dem Uebel wäre dadurch eben 
o abge dolfen worden, wie mancher unheilbaren Krankheit durch 
den Tod. 

Das anatomiſche Theater hat durch den unermüdeten Fleiß 
des Herrn Dr. Cretzſchmar, der Vorleſungen darin hält, be⸗ 
deutend gewonnen; auch ſucht derſelbe durch eigenen Fleiß und 
denjenigen feiner Schüler die Präparate zu erſetzen, die daſſelbe 
in der legten Zeit verloren bat. Mebrere gelungene Bräparate 
eingefprister Blutgefäße, Bogelflelette und andere Gegenjtände 
ber vergleichenden Anatomie, wohin vorzüglich einige jehr ab: 
mweichende heile des Testudo Mydas gehören, können biezu als 
überzeugende Beweife dienen. | 

uch der botanifhe Garten bat im legten Sommer ehr viel 
gewonnen. Eine nicht geringe Zahl Pflanzen wurden, ohne daß 
der Stiftungsfonds fie anfchaffte, in das Treibhaus gebracht, und 
mehrere in der Wetterauer Flora nicht aufgenommene, in 
biefiger Gegend wildwachſende Pflanzen wurden im Garten an: 
gepflanzt. Man bat fi es nämlich zum Geſetze gemacht, bei der 
Befchränttheit des botanifhen Gartens, hauptſächlich auf offizinelle 
oder ökonomische Pflanzen, oder au auf ſolche Rüdficht zu neh: 
men, bie als feltene Gewächſe in unferer Gegend vorkommen, 
indem ber geringe Raum des Lokals Teine große Menge aufzu- 
nehmen geftattet. Der biefige jehr unterrichtete Herr Apotheker 
Stein hat mehrere von der Stadt entfernte Erkurfionen vorge: 
nommen und mehrere feltene Gewächſe, die er auf denjelben fand, 
dem Garten gefhentt. Das Gewächshaus murbe mit mehrern - 
feltenen ausländifhen Pflanzen, wie mit Laurus Camphora, 
‘ Epidendron Vanilla u, f. w. dotirt. Die Kürze der Beit er: 
laubte nicht, den bisher in feiner Einrichtung vernadläffigten 
Garten in dem legtverfloffenen regnichten Sommer völlig in Ord⸗ 
nung zu bringen, Iedodı ein Theil deſſelben wurde mit Beihülfe 
des ſehr gejchidten Botanikers, Herrn Beder aus Offenbach, der 
aus Liebe zur Wiſſenſchaft mitwirkte, in ſyſtematiſche Orbnung 
geradtt, und es iſt nicht zu zweifeln, daß der ganze Garten im 

aufe des fünftigen Sommers dahin gebracht werben wird. 
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Die Bibliothek erhielt eine anſehnliche Zahl ver beiten alten 
medizinifhen Werke, konnte aber mit den neuern nicht, wie es 
zu wunſchen geweſen wäre, bereichert werden, aus der ſchon era 
wähnten Bejchränttheit des Fonds. Sie ift bis zur Periode, in 
ver Sendenberg ftarb, ziemlih vollftändig, da er fie felbft an- 
ihaffte und fie der Stiftung überließ. Nachher wurden zwar 
mehrere Werke angeſchafft, auh Herr Dr. Lehr vermehrte dies 
jelbe durch feinen binterlaffenen Büchervorrath: in den letzten 
Jahren blieben aber mande Läden der mebizinifchen Literatur 
in derjelben unausgefüllt. I 

Das unter dem Fürften Primas zum Behufe der mediziniſchen 
Spezialfhule aufgeführte demifche Laboratorium, das nun wieder 
ſtädtiſches Cigenthbum wurde, jo wie der daran ftoßenve, auf dem 
ehemaligen Wall gelegene kleine Garten wurde auf Anſuchen der 
Adminijtratoren der Stiftung vom Senate unentgeltlich überlaffen. 
Es ift jehr zu wünſchen, daß aud hierin Sendenbergg Wille in : 
Erfüllung gehen möchte, der die Wichtigkeit der Chemie zu wür⸗ 
digen wußte und fie in einem angewiefenen Lokal in dem Stifts- 
hauſe betrieben wiſſen wollte, um jo mehr da dieſe Wiſſenſchaft 
in unfern Tagen beinahe alle andern hinter ſich läßt. 

Die anfangende Baufälligleit des Gewähshaufes, fo wie nicht 
minder das Alter der übrigen Gebäude, der Mangel an jo manchen 
unentbehrlichen Gegenftänden, ſowohl wiſſenſchaftlicher als anderer 
Art, dürften bei der Lauigfeit, womit die Sachen des Stifts be: 
trieben werden, die mit des feligen Stifters Wünfchen fo grell abfticht, 
ung eine traurige Prognofe Stellen, und e8 wäre fehr zu wünjchen, 
daß die Kaflen unferer reihen Mitbürger, wenn auch nur durch 
mäßige Beiträge, dem einbrechenden Verfall eines jo nüglichen 
Inſtituts vorbauen möchten. 

Für das Krankenhaus, defien Fonds won bernjenigen der Stif: 
tung getrennt ift, iſt bisher viel gejchehen. Noch erſt im ver: 
floffenen Jahre wurde eine bebeutende Summe zurüdgelegt, als 
Veberfhuß über die Ausgabe. So löblich viefe Wohlthätigkeit 
der Frankfurter gegen bas Krankenhaus fein mag, jo iſt es doch 
traurig, fo wenig Sinn für die medizinische Wiſſenſchaft und Kunft, 
die der Stifter fo fehr beabfichtigte und deren Beförderung fo 
beilfam in ihren Folgen ift, bei ihnen zu bemerfen, Man würde 
unfehlbar im Geiſte des Stifterd mehr handeln, wenn das mit 
der Stiftung verſchwiſterte Krankenhaus von feinem Weberfluß, 
ver jährlich zunimmt, nur einen Heinen Theil abgäbe, wenigftens 
in zweifelhaften Fällen, die nicht felten vorfommen, nicht jo vrüdend 
gegen daſſelbe verführe. Man follte beventen, daß der größte 
Verluſt für beide Anftitute in der Unterlaffung des Guten beftebe, 
und daß feine angefhafften Kapitalien, fo wichtig fie dem ſcheinen 
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mögen, ver fi von Jugend auf fie = häufen gewöhnt bat, 
dafielbe nur im geringften zu erfegen im Stande find. Die Opfer, 
welche die Stiftung dem Inſtitute bei feiner Entitehung brachte, 
diefe allein folten die Aominiftratoren bewegen, die erftere zu 
unterjtügen, mit deren Zufammenfinten den Frankfurter Aerzten, 
die wie Handwerker für jeden einzelnen Gang belohnt werden, 
und die weder Auszeihnung noch fonftige Beförderung für das 
Gefahrvolle und Beichwerlide ihres Standes zu erwarten haben, 
jede Aufmunterung, mit der Zeit weiter zu fommen, benommen wird. 

Herr Städel, ein Kunftfreund wie mwenige, ift in feinem 
neunundachtzigſten Sabre verftorben. Sein eröffnetes Teftament 
beitimmt Haus, Sammlungen und Vermögen, nad) einem mäßigen. 
Anſchlag auf dreizgehnmal hunderttaufend Gulden geſchätzt, einer 
Stiftung für bildende Kunft. Herr Dr. Gramb3, ein einfichtiger 
me und Runftfreund, ift zum Vollitreder dieſes letzten Willens- 
beſtimmt. 


Offenbach. 


An’ dieſem wohlgebauten und täglich zunehmenden heitern Orte 
verdient die Sammlung ausgeſtopfter Vögel des Herrn Hofrath 
Meyer alle Aufmerkſamkeit, indem dieſer verdienſtvolle Mann, 
als Bewohner einer glücklichen Gegend, ſich zugleich als Jagd⸗ 
liebhaber und Naturforſcher ausgebildet und eine vollſtändige Reihe 
inlandiſcher Vögel aufgeſtellt hat. Er beſchäftigt mehrere Künſtler 
mit Abbildung dieſer Geſchöpfe, fördert und belebt dadurch einen 
in der Naturgeſchichte ſehr nothwendigen Kunſtzweig, die genaue 
Nachbildung organiſcher Weſen, unter welchen die mannigfaltige 
Geſtalt der Vögel, die abweichende Bildung ihrer Körpertheile, 
das leichte, zarte, buntfarbige Gefieder die feinfte Unterſcheidungs⸗ 
gabe des Künftler3 und deſſen größte Sorgfalt in Anſpruch nimmt. 
Das von Herrn Meyer herausgegebene Werk hat die Verdienſte 
dieſes vorzüglichen Mannes längft dem Baterlande bewährt, welcher 
fih durch die in diefem Jahre erjchienene Beſchreibung der Vögel 
Liv: und Eſthlands abermald den Dant der Naturforjher er⸗— 
worben. Die von ihm fowohl in feinem Haufe als außerhalb 
bef&häftigten Künjtler find namentlih die Herren Gabler und 
Hergenröbder. Die Schwefter des letztern wird als Pflanzen- 
zeichnerin gerühmt. Demoijelle Strider in Frankfurt, welche 
gleichfalls ein ſchönes Talent hierin befigt, Tann fich nicht fo viel 
damit befhäftigen, als zu wünſchen wäre, 
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Hanau. 


Die neuere Zeit hat dieſer Stadt einen vortheilhaften und 
bewaͤhrten Ruf in naturgeſchichtlicher Hinſicht verſchafft. Es fan⸗ 
den ſich hier eifrige Forſcher aus allen Zweigen der herrlichen 
Scienz durch einen ſeltenen günſtigen Zufall vereinigt. So hatte 
Herr Dr. Gärtner, diefer achtungswerthe Veteran unter Deutfchs 
lands Botanilern, durch die Theilnahme an der Wetterauifchen 
Flora längft Schon feinen Meifterbrief gelöft. Der geiftvolle 
Leisler umfaßte die gefammte Zoologie, jedoch konzentrirte er 
fein Studium mehr auf die Vögel und Säugethiere. Chemie und 
Phyſik wurden von Herrn Hofratb Dr. Kopp, zumal in befon- 
derer Anwendung auf das mineralogijhe Wiflen, mit dem beiten 
Grfolge getrieben. Der vorzugsweiſe als naturhiftorifcher Künftler 
ſehr ſchätzbare Schaumburg, deilen Sammlung unter den deutſchen 
Privatlabinetten fonder Zweifel die erjte Stelle einnimmt, bot 
eine Fülle treffliher Erfahrungen dar. Eben fo hatten fih in 
dem Heren Geheimen Rath Leonhard und dem nun verftorbenen 
Pfarrer Merz thätige Bearbeiter für Mineralogie gefunden. Das 
Publikum kennt daS won beiden in Gemeinfhaft mit Dr. Kopp 
_ herausgegebene größere tabellarifhe Werl, Geheimer Rath Leon: 
hard, der fortvauernd durch feine Zeitfchrift wirkt, bat ferner 
eine topographifche Mineralogie verfaßt, und eheftens haben wir 
von. ihm, Dr. Kopp und Gärtner dein jüngern, einem fehr ver- 
fändigen Chemiker und Phyſiker, eine Einleitung und Vorbe⸗ 
zeitung zur Mineralogie mit vielen illuminirten und ſchwarzen 
Kupfern zu erwarten. Diefe Propädeutik für die Naturgefehichte 
de3 unorganifchen Reiches, die Frucht einer mehrjährigen mühe: 
vollen Arbeit, durch welche eine fehr mejentlihe Lüde unferer 
Literatur ausgefüllt wird, darf von dem wiſſenſchaftlichen Pu: 
blikum mit gerechtem Vertrauen erwartet werben. 

Unterbeflen ſchien e3 den genannten Männern zweckmäßig, die 

übungen der Einzelnen auf Einen Punkt zu leiten, um mit 
gemeinfamen Kräften weiter zu ftreben. Mitten in den Stürmen 
der Zeit, im ungefchlichteten Zwifte der Völker, 1808, wurde ber 
Dan zu Begründung eines wiſſenſchaftlichen naturhiftorifhen Ver: 
eines gefaßt. Die Eleine Zahl der Verbundenen gab dem Ganzen 
Haltung und Wirklichkeit. Bald gefellten fi ihnen andere ver: 
diente Männer aus nahen und fernen Gegenden bei, und fo er- 
weiterte ſich dieſer Titerarifche Bund weit über die Gränzen der 
heimathlichen Provinz, nach allen Theilen des gelehrten Europa 
hinaus, Ein pafjendes Lokal, vom Gouvernement eingeräumt, 
bot zue Anlage eines Mufeums Gelegenheit. Bon allen Seiten 
wurde die nüglihe Anftalt durch Gaben bereichert. Indeſſen 
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blieken die Mittel ſehr befchränkt, bis ber theilnehmenvde Karl 
von Dalberg 1811 aus feiner Schatulle eine nicht unbebeu- 
tende Rente bemwilligte, in deren Genuß bie Geſellſchaft mehrere 
Sabre verblieb. Die Epivemie, Folge des franzöfifchen Rüdzugs, 
raubte der gejchlungenen Kette mandye ber werthvolliten Glieder. 
Dagegen lebt man nun der angenehmen Hoffnung, das jeige 
Gouvernement werde das Inftitut feiner Aufmerkjamleit gleich: 
mäßig werth achten, vie Betätigung des Lokals ‘gewähren und fo 
ber loͤblichſten Anftalt, die fonft unfehlbar zerftieben würde, Grund 
und Dauer verleihen. 

Es iſt leicht zu erachten, daß, bei dem regen Eifer der Hanauer 
Naturforſcher, auch mehrere wichtige Sammlungen bier zu finden 
fete müflen. 

Das Mufeum der Wetterauifchen Geſellſchaft umfaßt alle Zweige 
biefes Willen? und war bisher in ftetem Bunehmen; denn die 
meiften Mitglieder hatten, nad der Müglichen Vorſchrift ver Ge: 
fege, die Wahl zu rechtfertigen gefucht, welche fie zu jener ehren: 
vollen Beitimmung rief. Im Ganzen aber gewährt das Befchauen 


diefed Muſeums in feiner Allgemeinheit weniger Intereſſe als die 
einem jeden der biefigen Gelehrten zugehörigen Privatfammlungen.- 


“Hier fpricht fih das Individuelle mit mehr Lebendigkeit aus, fo 
wie ver Eifer und die Sorgfalt, womit ſolch ein Werk gefchaffen 
wird, das nicht felten ver Preis einer ganzen Lebenszeit ift. 
Was die zoologifhen Kabinette betrifft, fo zeichnen fih Darunter 
vorzüglih die Sammlung des verjtorbenen Leisler und vie 
Scaumburgif he aus. Die legtere ift jedoch, ſeitdem der Be: 
fiter den Ort feines Aufenthalts mit Kaſſel vertauſchte, nicht mehr 
anmwefend, und auch bie Leißlerifche wird, da die Erben ſolche zu 
veräußern entfchlofjen find, nicht lange mehr in Hanau verbleiben. 
Das Andenken des genannten vorzüglihen Mannes einiger: 
maßen bier zu feiern, bemerken wir Folgendes. Cr bejchäftigte 
fih in frühern Jahren mit der Entomologie, fpäterhin aber mid: 
- mete er fih mit ganzer Seele dem Studium der Säugethiere, 
Bögel und Fiſche; indefjen blieb die Ornithologie für die längfte 
Zeit der Gegenftand feiner Nachforſchungen. Seine Verbienfte um 
die Kenntniß vaterländifcher Vögel nur im Vorbeigehen bemerfenv, 
erwähnen wir, daß er die verjchiedenen Farbenlleider der Vögel 
zu fennen und zu berichtigen bemüht war, denn die meiften Waſſer⸗ 
vögel maufen fi zweimal im Jahre, und fo erſcheint berfelbe 
Vogel im Frühling und im Herbfte, in der Jugend und im Alter 
in anderer Farbenhülle. Und fo fammelte er mit regem Fleiß 
jede einzelne Art in den verſchiedenſten Farben und Webergängen. 
Da er nun felbit Jäger und ihm die Kunft, thierifche Körper 
auszuftopfen, vorzüglich bekannt war, fo erhält feine Sammlung 
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von wmebrern Seiten grobe Borzlige, fo daß man ihr, wenigſtens 
in Deutfchland, die Meyeriſche ausgenommen, keine andere an die 
Seite ftellen kann. 

An den lebten Jahren befchäftigte er fih mit dem Studium 
ber Fledermäuſe; da er aber, feinem trefflihen Gebächtniß vers 
trauend, nicht nieberfchrieb, fo wären feine Erfahrungen für uns 
jämmtlich verloren, wenn nicht ein junger Mann, ver legte von 
feinen Schülern, fih fo viel davon zu eigen gemadt hätte, um 
eine Monographie dieſer ſeltſamen Gejchöpfe gu fchreiben, welche 
naͤchſtens erjcheinen wird. 

Die Fiſche find alle vortrefflih ausgeſtopft und von feltener 
Größe. Die Reihenfolge aus den fühen Gewäſſern Deutſchlands 
iſt beinahe volljtändig, und aus der See findet man viele Exemplare 
von hoher Schönheit. Die Infeltenfammlung ift bedeutend. Von 
Iehgehmbunbert Nummern mahen die Schmetterlinge die größte 
Hälfte aus. 

Am Schluſſe ftehe die Bemerkung, daß Leisler, bevor er fi 
der Heillunde widmete, die Rechte mit glücklichem Erfolg ftudirte 
und als philoſophiſcher Schriftfteller pur Abfaſſung eines Naturs 
rechts ſich Beifall erwarb. 

Dr. Gärtner, der eifrige und berühmte Pflanzenforfcher, dem 
wir die Bildung mancher trefflihen Botaniften verdanken, bat fich 
durch die Mittheilung vieler ſchöngetrockneten Pflanzenmufter ein 
geringes Berdienft um die Wiflenfchaft erworben. Nach der Heraus: 
gabe ver bereit? erwähnten Wetterauifhen Flora betrieb er 
fortvauernd und mit umermübeten Fleiße das Studium der vaters 
lanvifhen Begetabilien. Er entvedte viele Phanerogamen und 
mehr al3 zweihundert Kryptogamen, deren Befchreibung durch feine 
Meifterhand gewiß höchſt wünfchenswerth if. Sein Herbartum, 
vorzugsweiſe in Iryptogamifcher Hinficht Außerft beträchtlich, ift 
auf das Zierlihfte geordnet. In der neuern Zeit hat ſich Gärtner 
auch mit allem Fleiße der vaterländifchen Zoologie gewidmet. Seine 
Sammlungen von Säugethieren, Vögeln und Kondylien geben 
die Belege dazu. Obſchon feine auslänbifchen. Konchylien fehr zahl: 
teih find und unter der Menge Exemplare von großer Seltenheit 
bemerft werden, fo ſchätzt er dennoch feine in der Umgegend von 
Hangu gefammelten um vieles höher, indem biefer Zweig des 
naturgefhichtlihen Wiſſens zuerft durch ihn in der Wetterau kul⸗ 
fioirt wurde. Er verbreitete jene einheimifhen Produkte im Kreife 
feiner Freunde und regte auf diefe Art ein Stubium von Neuem 
an, das in Deutſchland faft ganz vernadhläffigt ſchien. In frühern 
Jahren befchäftigte ſich Gärtner auch mit Chemie, Phyſik und 

ineralogie, fo daß er den Namen eine Naturforſchers im 
umfaflenditen Sinne des Wortes verdient. Bei vem Sammeln 
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und Ordnen des Wetterauifchen Mufeums und bei der Redaktion 
ber von diefem naturhiftorifhen Berein herausgegebenen Annalen 
wirkte er auf das Eifrigſte. Bu bedauern ift, daß fein Alter und 
eine durch große Anftrengung geſchwächte Geſundheit ihm in dieſem 
Augenblide feine große Zhätigkeit vergönnen. 

Das Mineralienlabinet des Geheimen Raths Leonhard, über 
fiebentaujenb Cremplare ftart, ſondert fih in eine oryltognoſtiſche 
und in eine geognoftifhe Hälfte. Die oryltognoftifhe Sammlung 
findet fih nad der in der fuitematifch «tabellarifchen Ueberſicht und 
Charafteriftif der Minerallörper angenommenen Klaſſifikationsweiſe 
geordnet, wobei jebod) die durch das Fortfchreiten ver Scienz notb: 
wendig gewordenen Beränderungen nicht unheachtet blieben. Er: 
freulih ift dag Methodiſche, welches fih in Anorbnung und Auf: 
ftellung ausfpriht. Bei allen Eremplaren it das Charalteriftifche 
und bie Frifchheit berüdjichtigt, und ein hoher Grad von Gleich⸗ 
mäßigleit des Formats gewährt viel Gefälliges, Nächſtdem ift 
. diefe Sammlung um der hohen Bollftändigleit willen bemerkens⸗ 
wert. Dan vermißt darin fait feine der neueſten Entvedungen, 
und bie Suiten, welche fie von jehr vielen Gattungen aufbewahrt, 
machen ihr Studium für die Verhältniffe de Borlommenz ver 
Foflilien wichtig und belehrend — eine bisher viel zu fehr ver: 
nadläffigte und nun wieder hervorgeforberte Rüdfiht. 

Geheime Rath Leonhard hat fih durch die Stiftung eines 
mineralogifeh «merfantiliichen Inſtituts Anfprühe auf den Dant 
des Publikums erworben. Es ift diefe Anftalt förderlich für die 
Wiſſenſchaft, indem fie die Mittel darbietet, um gegen Taufe 
oder billige Zahlung Foflilien aus allen Gegenden und Ländern, 
einzeln oder zu ſyſtematiſchen Ganzen georbnet, zu erhalten. Ges 
boppeltes Vertrauen gebührt diefem Unternehmen darum, weil es 
niht von Gewinnfucht, fondern ausſchließlich von der Liebe zur 
Wiſſenſchaft geleitet wird. 

Unter den Bildungsanftalten zur Kunſt verdient die Zeichen: 
ſchule eine fehr ehrenvolle Erwähnung. Herr Hofrath Weiter ' 
mayr, welcher biefem Inftitute, das vom Staate eine nur mäßige 
Unterftügung erhält, als erfter Lehrer und Direktor vorfteht, hat 
um daſſelbe ſehr wejentlihe Verdienſte. Seit feiner Wiederkehr 
von Weimar ift der Sinn für die Kunft bedeutend gewedt worden, 
und man bemerkt mit Vergnügen, daß mander der vermögenben 
Einwohner Heine Bilderfammlungen anzulegen beginnt. In ver 
Zeichenſchule finden gegenwärtig zweihundert fünfzig bis dreihundert 
Zoglinge Belehrung. Das Inſtitut befigt Fonds, Früchte des Er⸗ 
werb3 der Lehrer, welche jehr nüglih zur Anfchaffung von Ge 
mälden und andern Kunftgegenftänvnen verwendet werden fünnten. 

Auch die würbige Gattin des Hofratha Weftermayr wirkt 
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thätig für das Beſte der Anſtalt. Außer diefer Künftlerin vers 
dienen unter den biefigen Malern die Namen Tifchbein, Car: 
teret, Berneaud, Franz Nidel und Deiler genannt zu 
werben; den genialen Krafft und den durch tiefes Studium ge⸗ 
bildeten Bury nicht zu vergeffen, die auch in der Ferne ihrer 
Baterftapt Ehre machen. 
| Mit der Gmailmalerei befhäftigen ſich vorzüglich Carteret und 
Berneaud, und beide haben auf den Künftlernamen die gerechteften 
Anfprüce. Außer ihnen zeichnet fih auch Franz Nidel, ein ge 
borener Hanauer, der viele Jahre in Madrid verlebt und bafelbft 
bei der Alademie das Amt eines Adjunkten verſehen, ſehr vor: 
theilhaft in jenem Zweige der Malerei aus, 

Unter den biefigen Gemälvefammlungen gebührt der des Kauf⸗ 
mann Herrn W. Leisler, jüngern Bruders des Naturforfchers, 
der Borzug. ' 

Die biefigen Bijouteriefabrifen find ganz befonders merkwürdig. 
Sie beftehen feit dem Jahre 1670 und find als die Pflanzſchule 
ähnlicher Anftalten in mehrern europäifchen und beutjchen Saupt- 
ftädten anzufehen, die indeflen ohne Ausnahme das Vorbild nicht 
erreichten. Die Hanauer Arbeiter genießen eine ſehr vortheil: 
haften Rufes; überall werben fie geſucht. Die jegigen bedeutend; 
fin Chefs, Gebrüder Zouffaint, Souchai und Gollin, 
Bury, Müller und Jünger, erhalten die Fabriken nicht nur 
in ihrem Rufe, fondern find zugleich bemüht, ſolche mit jedem 
Zage zu vervolllommmen, und jo läßt fi mit Wahrheit behaupten, 
dab Hanau Arbeiten liefert, die man weder in Paris noch in 
London zu fertigen weiß, ja die nicht felten jene des inpuftriöfen 
Genf übertreffen. Dabei ift noch beſonders das Umfafjende ber 
Atelierd genannter Golvarbeiter, von dem Roben des Materials big 
zur vollendeten Waare in der größten Mannigfaltigfeit, zu bemerlen. 

Die Zeppichfabril von Herm 3. D. Leisler und Comp. ver: 
dient um deßwillen befondere Aufmerkſamkeit, weil in verjelben 
die unter dem Namen gezogene Wiltonteppiche befannte 
Waare in ihrer größten Bolllommenbeit bereitet wird. Man findet 
nicht allein eine umfaflende Auswahl geſchmackvoller Deſſins in 
den ſchönſten und lebhafteſten Karben, ſondern es Tann auch jede 
befondere Zeichnung gefertigt werden. Außerdem Liefert diefe Fabrik 
nihtgefhorne und hochgeſchorne Teppiche auf Sammetart, venes 
tianiſche und fchottländifche Teppiche u. ſ. w. Die früherhin ftatt« 
gehabte Bereinigung von Holland mit Frankreich war dem Abſatz 
jehr nachtheilig, und bie deutſchen Höfe waren es faſt allein, welche 
während dieſer Friſt der Fabrik Beichäftigung darboten. 

Auch die Fabrit der feidenen Tapeten verbient Erwähnung, 
indem fie in frühern Beiten die meiften deutſchen Höfe mit den 
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geſchmackvollſten Ameublement3 verſah. In der ftürmifchen Periode 
der legten zehn Jahre aber fanden es die Unternehmer, die Brüper 
Blachierre, für rathfamer, nur jolhe Waaren bereiten zu Lafer, 
die allen Klaffen dienen. So find überhaupt die Wollen: und 
Geidenfabriten in Hanau, welche dem Runftfinn weniger als Dem 
allgemeinen Bebürfniß entfpredhen, von entjhievenem Nuten auf 
Bollömenge und Crportation gewefen; und jegt vermag man bie 
Hoffnung zu faflen, daß der offene Seehanbel auch dieſer Fabrik⸗ 
ftadt einen Theil ihres wormaligen Flores wieber verfchaffen werde. 


Aſchaffenburg. 


Auch bier befinden ſich altdeutſche Gemälde aus aufgehobenen 
Klöſtern, von Grünewald und Andern, vielleicht auch von 
Dürer, und ſonſt noch wenige, aber ſchätzenswerthe Kunſtwerke. 
Sollte von den faſt bis zur Beſchwerlichkeit zahlreichen Schägen 
der Hauptſtadt einiges hieher gebraht und eine Sammlung zu 
Genuß und Unterricht aufgeftellt werden, fo erhielte diefer wohl 
gelegene Ort wenigſtens einigen Erfag für das, was er durch bie 
Entfernung des Hofe verlor. Mancher Fremde würde hier gern 
verweilen. | 

Lett, da die in Paris aufgehäuften Schäte wieder das Freie 
ſuchen und, über Europa ausgefät, einzeln aufregen und nutzen, 
fo wär’ es groß, wenn die höchſten beutichen Regierungen ſich be 
eiferten, dasjenige mit Weberzeugung und Willen zu thun, was 
die übermundene Nation ſich widerwillig muß gefallen laffen: wir 
meinen, ben Weberfluß der Reſidenzen in die Provinzſtädte zu ver | 
theilen. Nur kleinere Staaten thun wohl, ihre mäßigen Schätze 
beifammen aufzubewahren, große können ihren Runftreihthum nidt | 
weit genug umberftreuen. - Dadurch werben nicht allein Künftler, 
ſondern auch Liebhaber hervorgerufen, und je häufiger dieſe find, 
defto mehr ift für jene geforgt. | 

Ungern halten wir den Fuß an, um und nicht allzuweit in 
die Betrachtung des reichen Oſtens zu verlieren, und kehren an 
die Stelle zurüd, wo der Main fih dem Rheine nähert. 





Darmſtadt. 


Das hieſige großherzogliche Muſeum wird wohl immer unter 
den Anſtalten dieſer Gegenden zu den vorzuglichſten gezählt werden, 
und deſſen mufterhafte Einri tung wird allen ähnlichen Unter⸗ 
nehmungen billig zur Richtſchnur dienen. In dem geräumigſten 
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Lokal find die mannigfaltigften Gegenftände ohne Prunk, aber mit 
Dronung, Würde und Reinlichleit aufgeftellt, fo daß man durch⸗ 
aus mit Bewunderung im Genuffe belehrt wird. 

Die berrlihften Statuen in vortrefflihden Gipsabgüfien wer: 
bienen wohl zuerft genannt zu werben, an die fich zahlreiche Büſten, 
Körpertbeile, Basreliefe anfchließen, alles in anftändigen Räumen, 
ber Detrahtung fo wie den Studien gleih gunſtig. Die Nach: 
bildungen in Kork von allen bebeutenden römifchen, ja italiäni- 
hen Monumenten, wozu fi) ältere deutfche geiellen, geben dem 
Baulünftler zu den bebeutendften Bergleihungen Anlaß. 

Eine zahlreihe Gemäldefammlung, in welcher jeder Liebhaber 
fih nad) feinem befondern Intereſſe an Altern und neuern Meiftern 
geſchichtlich unterrichten oder gemüthlich ergögen kann, ift durch 
mehrere Zimmer verbreitet. 

Sucht man nun vergeben? von den übrigen Schägen einige 
Rotiz zu liefern, jo muß man mwünfchen, daß ein Katalog, wenn 
auch nur das Allgemeinfte andeutenn, dem Reiſenden bald in bie 
Hände gereiht werbe: denn wie ſoll man fich fonft aus dem un- 
endlichen, obgleich vortrefflich georbneten und zufammengeftellten 
Reichthum herausfinden? Man jagt nicht zu viel, wenn man be- 
bauptet, daß Mufterftüde ver Kunft und Merkwürdigkeiten aller 
Jahrhunderte und Gegenden, welche uns betrachtungswürbig übers 
liefert werben, bier anzutreffen find. Vaſen und Urmen aller Art, 
Trink⸗ und Scherzgefüße, Bronzen aller Jahrhunderte, worunter 
man die Töftlichiten Kandelaber und mehrdochtige eherne Lampen 
bewundert, Reliquientäftchen der älteften biygantinifchen Zeit, von 
Erz und Schmelz, elfenbeinerne etwas fpäter, Kirchengeräthe jeder 
Art, unfhägbare Handzeichnungen der größten Meifter, fo gut 
ältere al3 neuere chineſiſche und japanifche Arbeiten, Glasgeſchirre, 
duch Materie, Form und Schleiflunft koftbar. Und fo mügte man 
fortfahren, ein allgemeines Bild einer mufterhaften Runftfammlung 
aufzuftellen, und man würde dennoch das Ganze nicht ergründen. 

So finden fi 3. B. eine große Anzahl altveutfcher Kirchen; 
gemälvde, welche, reitaurirt und aufgefrifcht, einer Scheinfapelle zur 
vorzüglichiten Zierde dienen würden. 

Das jedoch beinah noch mehr als die Schäge felbit den Be: 
[dauer anſpricht, ift die Lebendigkeit, weldhe man dieſer Samm- 
lung, als einer fih immer fortbildenden, anmertt. Alle Fächer 
And in Bewegung; überall ſchließt fich etwas Neues an; überall 
fügt ſich's Harer und befier, fo daß man von Jahr zu Jahr ven 
Ihaffenden und orbnenden Geift mehr zu bewundern hat. Selbft 
wenn man in Bezug auf Köln die Sammlung des Herrn von 
Hapſch dem darmſtädtiſchen Mufeum mißgönnte, fo freut man 
kb bier des glüdlihen Geſchicks, welches dieſem Chaos zu heil 
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ward, entwidelt, gefonvert und einer ſchon lebendig georbneten 
Welt einverleibt zu werben. 

Eine naturbiftorifhe Sammlung von gleihem Reichthum und 
Bolitändigkeit fteht diefer Kunftiammlung zur Seite. In hellen 
Galerieen aufgeorpnet, finden fich die drei Reiche der Natur, an 
welchen immer duch thätige Männer Neinlichleit erhalten, das 
Erfreulihe für ven Befchauer vermehrt und die Ordnung für ven 
Wiſſenden und Wißbegierigen immer klarer eingerichtet wird. Wenn 
auch hievon nur im Allgemeinen vie Rebe fein kann, fo darf man 
wenigſtens insbeſondere der Sammlung gedenten, welche, der ver- 
gleihenden Anatomie gewidmet, jene merkwürdigen Zoflilien, Refte 
der gigantifchen Zhiere aus ber Urzeit, wie fie in dem weiten 
Nheinthale fo oft ausgegraben werben, geordnet und erhalten vor 
Augen ftelt. Rührenn war es dem Beichauer, viele Stüde bier 
zu finden, welche, von dem verblichenen Jugendfreunde Merd mit 
Liebe und Leidenſchaft gefammelt, nun durch landesherrliche Nei⸗ 
gung und buch Sorgfalt eines nacdfolgennen Naturforjchers hier 
gerettet und gejichert lagen. 

Auch fand man jenen Wunſch ſchon erfüllt, daß nämlich feltene 
Raturgegenftände, die man jchwerlih je mit Augen fehen wird, 
neben andern wirklichen Seltenheiten aufgeitellt würden. Das 
ungeheure Geweih, wie man fie in Irland ausgräbt, ward zu 
Bewunderung des Anſchauenden verſuchsweiſe auf eine Bapierfläche 
gemalt. Möge der gefabte Vorſatz, diefen Gegenftand und ähn: 
lihe auf den großen Räumen über ven Schränten abbilden zu 
laſſen, balvigjt erfüllt. werben! 

Eine höchſt reihe, eben jo würdig als reinlich aufgeftellte 
Bibliothek fegt den Neifenden alsdann in Verwunderung und er- 
zegt in ihm den Wunjch, längere Zeit von dieſen Schäßen Ge- 
brauch machen zus können. Wie er denn auch, wenn er völlig 
fremd und mit hiefigen Verhältnifien ganz unbelannt wäre, notb: 
wendig auf den Geiſt, der einem ſolchen großen Körper Leben 
giebt und erhält, aufmerkſam werben müßte. Ihm könnte nicht 
einen Augenblid verborgen bleiben, daß bie Neigung des Fürſten 
zu ſolchen Unterhaltungen groß und entſchieden fein müfle, daß 
er einem einfichtigen Manne, welcher planmäßig und thätig hierin 
ungeftört wirken kann, das volle Vertrauen jchenkte; woraus benn 
wieder folgt, daß dem Vorgefepten nur ſolche Mitarbeiter zu⸗ und 
untergeorhnet werben, welche in gleihem Sinne, mit gleichem 
Schritt, ohne Pauſe und Lebereilung, in Einer Richtung fort: 
arbeiten. Freilih wird alsdann eine folche vortrefflihe Einrichtung 
nicht als ein Wunder erſcheinen, aber doch auf unferm Weltbopen, 
wo Trennung, Unorbnung und Willfür fo fehr begünftigt ift, 
mochte fie nody immer wunderbar bleiben. Erfreulich wird es als⸗ 
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dann Jedem ſein, zu ſehen, daß Ihro koͤnigliche Hoheit der Groß⸗ 
herzog fo lange Jahre unter den ungünftigften Umſtänden ſolche 
fhöne Neigung ununterbrochen gebegt, daß Herr Geheime Kabinets⸗ 
rath Schleiermacher das höchſte Vertrauen in folhem Grade 
zu verdienen und ſich zu erhalten gewußt, und unter feiner Leitung 
feine Herren Söhne den Kunftfammlungen und der Bibliothek vor⸗ 
fieben, ja einen phyſikaliſchen "Apparat durch Borlefungen nutzbar 

‚ daß Herr Müngmeifter Fehr den mineralogifhen und 
geologifchen Theil, nicht weniger die Konchylienſammlung fo wie 
Herr Oberforftratb Better das übrige Thierreich beforgt. Findet 
man nun beim Durchfchauen ver vielen Säle alles wie aus Einem 
Guſſe, bemerkt man, daß in Zahresfrift alles planmäßig zuge: 
nommen, fo wird man wohl den Wunſch hegen, daß jeder Kon: 
ſervator biefe Sammlung von der artiftifhen, antiquarifchen, natur: 
wifienfchaftlichen, Titerarifchen, am meiften aber won der ethifchen 
Seite ftudiren und zum Vorbilde nehmen möchte, 

Daß e8 aud an thätigen Künftlern nicht fehle, ift bei folchen 
Begünftigungen wohl zu erwarten. Herr Oberbauratb Moller 
findet in einer Refivenz, deren Straßen fich täglih mehr aus: 
dehnen, wo Privatgebäude aufgeführt, öffentliche projektirt werden, 
für fein architektoniſches Talent erwünſchte Gelegenheit. Ferner 
bat er ich feit mehreren Jahren aud mit Abbildung altveuticher 
Bauwerke bejhäftigt, und das Boifjeree’ihe Domwerk wird von 
feinem Fleiß und Genauigfeit, fowie von feinem Gefhmad das 
unzweibentigfte Zeugniß ablegen. Der neuentdedte Originalriß bes 
Kölner Doms iſt in feinen Händen, und ein Fachimile veflelben 
wird im Gefolge des Boiflerse’fchen Werk? von ihm herausgegeben; 
und fo wird ihm denn aud die Gefchichte der deutſchen Baukunſt 
die Schönsten Beiträge verdanken, indem er die alten Gebäube feines 
Bezirks, in Mainz, Oppenheim, Worms, Speier, Frankfurt u. |. w. 
zu zeichnen und in Kupfer ftechen zu laffen bejchäftigt ift. 

Herr Primaveſi, rühmlich bekannt durch eigenhändig radirte 
landſchaftliche Darſtellungen, arbeitet fleißig immer fort. Er hat 
die mühfame Arbeit unternommen, die Rheingegenden, von den 

beiden Quellen herab, nad der Natur zu zeichnen. Das daraus 

entfiebenbe Wert wird heftweiſe nebft einer kurzen Beſchreibung 
berausfommen, und fo werben auch auf biefem Wege die an den 
deutichen Haupifluß gränzenden Merlwundigkeiten Tünftlerifch in 
Verbindung gebracht. | | 


Heidelberg. 


Diefe Stadt, von fo mancher Seite merklwürbig, befchäftigt 
und unterhält ven Beiuchennen auf mehr als Eine Weile. Der 
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Deg jedoch, welchen wir zu unſern Zwecken eingeihlagen haben, 
führt und zuerft in die Sammlung alter Gemälde, melde, vom 
Niederrhein beraufgebracht, jeit einigen Jahren al3 beſondere Zierde 
des Orts, ja der Gegend angeſehen werben kann. 

Indem ich nun die Boifleree'ihe Sammlung nad; einer jährigen 
Paufe zum zweiten Mal betrachte, in ihren Sinn und Abſicht tiefer 
eindringe, auch nicht abgeneigt bin, darüber ein Wort öffentlich 
auszufprechen, fo begegnen mir alle vorgefüblien Schwierigkeiten; 
denn weil aller Vorzug ber bildenden Kunſt darin beitebt, daß 
man ihre Darftellungen mit Worten zwar anveuten, aber nidt 
ausbrüden kann, jo weiß der Einfihtige, daß er in ſolchem Falle 
ein Unmögliches übernähme, wenn er fih nicht zu feiner Bahn 
ſelbſt Maß und Ziel fegen wollte. Da erkennt. er denn, daß auf 
biftorifhem Wege bier das Reinſte und Nüglichfte zu wirken iſt; 
er wird den Vorſatz faflen, eine fo wohl verfehene und wohl ge 
ordnete Sammlung dadurch zu ehren, daß er nicht ſowohl von 
den Bildern jelbit als von ihrem Bezug unter einander Rechen⸗ 
fhaft zu geben tradhtet; er wird fich vor Vergleihungen nad) 
außen im Ginzelnen hüten, ob er gleih die Kunftepodhe, von 
welcher bier die Rede ift, aus entfernten, burch Zeit und Drt ge 
fhiedenen Kunftthätigfeiten ableiten muß. Und fo wird er den 
toftbaren Werken, mit denen wir uns gegenwärtig bejchäftigen, an 
ihrem Platz volllommenes Recht widerfahren laſſen und fie ber 
geſtalt behandeln, daß ihnen der grünpliche Gefchichtäfenner gern 
ihre Stelle in dem großen Kreije der allgemeirien Kunftwelt an 
weijen mag. 

ALS Einleitung hierzu, und damit das Bejondere diefer Samm⸗ 
lung deutlicher hervortrete, ift vor allen Dingen ihre Entftehung. 
zu bedenken. Die Gebrüder Boifjeree, melde ſolche in Geſell⸗ 
Ihaft mit‘ Bertram gegenwärtig befiten und den Genuß der 
felben mit Kunſtfreunden auf das Offenfte theilen, waren früher 
dem Kaufmannftande geweiht und hatten auf dieſen Zwed ihr 
Studien fomohl zu Haufe ald auswärts in großen Hanbelsftänter 
gerichtet. Indeſſen fuchten fie zugleich einen Trieb nad höhere 
Bildung zu befriedigen, wozu fie fchöne Gelegenheit fanden, al 
auf die Kölner neuerrihtete Schule vorzügliche deutſche Männer 
zu Lehrern berufen wurden. Dadurch gewannen fie eine jene 
Gegenden jeltenere Ausbildung. Und obgleich ihnen, die ſich von 
Sugend auf von alten und neuen Kunſtwerken umgeben geſehen, 
Freude daran und Liebe verfelben angeboren und anerzogen fer 
mußte, fo war es doch eigentlih ein Zufall, der die Neigung, 
dergleichen zu befiten, erwedte und zu dem lobenswärdigften Unter 
nehmen ven Anlaß gab. 

* Man erinmere fi jenes Junglings, ber am Straude wi 
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Meere einen Ruderpflod fand und, durch das MWohlgefallen an 
dieſem einfahen Werkzeug bewogen, ſich ein Ruder, darauf einen 
Lahn, hiezu Maft und Segel anſchaffte und, ſich erft an Ufers 
fahrten vorübend, zuletzt muthig in die See ftach und mit immer 
vergeößertem Fahrzeug endlich zu einem reihen und glüdlichen 
Kauffahrer gedieh. Diefem glei erhandelten unfere Sünglinge 
zufällig eine3 der’ auf den Trödel gefprengten Kirchenbilder um 
den geringften Preis, bald mehrere; und indem fie durch Befik 
und Wieberherftellung immer tiefer in den Werth folcher Arbeiten 
eindrangen, verwandelte fi) die Neigung in Leidenſchaft, welche 
fh mit wachſender Kenntniß im Beſitz guter und vwortrefflicher 
Dinge immer vermehrte, fo dab es ihnen feine Aufopferung ſchien, 
wenn fie durch Eoftipielige Reifen, neue Anſchaffungen und fonftiges - 
Unternehmen einen Theil ihres Vermögens fo wie Ihre ganze Zeit 
auf die Ausführung des einmal gefaßten Vorfabes verwendeten. 
Jener Trieb, die alten deutſchen Baudenkmale aus der Vers 
geſſenheit zu ziehen, die befjern in ihrer Reinheit varzuftellen und 
dadurch ein Vrtheil über die Verſchlimmerung dieſer Bauart fefts 
zuieben, wurbe gleichermaßen belebt. Ein Bemühen jchritt neben 
den andern fort, und fie find nun im Stande, ein in Deutfch 
Ind ungewöhnliches Prachtwerk herauszugeben und eine aus zwei: 
hundert Bildern beftehende Sammlung vorzumeifen, die an Selten: 
keit, Reinheit, glüdlicher Erhaltung und MWieberherftellung, be: 
ſonders aber an reiner gefchichtlicher Folge, ihres Gleichen ſchwerlich 
haben möchte. ' 
Um nun aber, fo viel aß es mit Worten gefchehen Tann, 
bierüber verftändlich zu werben, müllen wir in ältere Seiten zurüd: 
geben, gleichwie Derjenige, ver einen Stammbaum außarbeiten 
fol, fo weit als möglih von den Zweigen zur Wurzel dringen 
muß: wobei wir jedoch immer vorausfegen, daß dem Xefer biefe 
Sammlung entweder wirklih oder in Gedanken gegenwärtig fei, 
niht weniger, daß er fonftige Kunftwerle, deren wir erwähnen, 
gleichfalls kenne und mit nücternem Sinn fi ernitlich mit ung 
unterrichten wolle. | ' 


Durch militärifches und politisches Unheil war das römiſche 
Rich auf einen Grad von Verwirrung und Ermiebrigung geſunken, 
daß gute Anftalten jeder Art und alte au die Kunftfertigleit von 
der Erde verſchwanden. Die noch vor wenigen Jahrhunderten fs 
hochſtehende Kunft hatte fi in dem wilden Kriegs: und Heeres: 
wein völlig verloren, wie uns bie Münzen diefer jo fehr er: - 
nievrigten Seiten ben beutlichften Beweis geben, wo eine Unzahl 
Kaiſer und Kaiferlinge ſich nicht entehrt fanden, in der fragen 
bafteften Geftalt auf den ſchlechteſten Kupferpfennigen zu erfcheinen 
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und ihren Soldaten ftatt ehrenvollen Soldes ein bettelbaftes 
Almoſen fümmerlich zu fpenden. 

Der Kriftlihen Kirche dagegen find wir die Crhaltung der 
Kunft, und wäre es auch nur als Funken unter ver Wiche, ſchuldig. 
Denn obgleih die neue innerliche, fittlich: fanftmüthige Lehre jene 
äußere, Träftig- finnliche Kunft ablehnen und. ihre Werke, mo niht 
erftören, doch entfernen mußte, jo lag doch in dem Geſchicht⸗ 
ichen der Religion ein fo vielfacher, ja Fa Same als in 
feiner andern, und baß biefer, felbft ohne Wollen und Zuthm 
der neuen Belenner, aufgehen würbe, lag in ber Natur. 

Die neue Religion befannte einen oberiten Gott, nicht fe 
königlich gedacht wie Zeus, aber menjchlicher; denn er ift Vater 
eines geheimnißvollen Sohnes, ver ‚Die fittlihen Eigenſchaften ber 
Gottheit auf Erden darftellen ſollte. Zu beiden gejellte fich eine 
flatternde unſchuldige Taube, als eine geftaltete und gefühlte 
Flamme, und bildete ein wunderſames Kleeblatt, wo umber eit 
ſeliges Geijterhor in unzähligen Abftufungen fi verfammelte 
Die Mutter jenes Sohnes konnte als die reinfte der Frauen ver 
ehrt merden; denn fehon im beibnifchen Alterthum war Syung 
fräulichkeit und Mutterfhaft verbunden denkbar. Zu ihr tritt ein 
reis, -und von oben ber wird eine Mißheirath gebilligt, damit 
e3 dem neugeborenen Gotte nit an einem irdiſchen Vater zu 
"Schein und Pflege fehlen möge: 

Was nun beim Erwachſen und bei enblicher Thätigfeit dieſes 
göttlich menſchliche Welen für. Anziehungskraft ausübt, zeigt und 
die Maſſe und Mannigfaltigkeit feiner Jünger und Anhänger männ⸗ 
lihen und weiblichen Geſchlechts, die ih, an Alter und Charab 
teren verfehieden, um den Einen verfammeln: Die aus ber Menge 
bervortretenden Apoftel, die vier Annalenfchreiber, fo mande Be 
Ienner aller Art und Stände, und von Stepbanus an eine Neibe 
Märtyrer. 

Grundet ſich nun ferner Biefer neue Bund auf einen älter, 
defien Meberlieferungen bis zu Erfchaffung der Welt reichen und 
auch mehr hiſtoriſch als dogmatiſch find; bringen wir die erften 
Eltern, die Erzväter und Richter, Propheten, Könige, Wieber: 
berfteller in Anjchlag, deren jeder: ſich beſonders auszeichnet oder 
auszuzeichnen iſt: fo ſehen wir, wie natürlich e8 war, daß Kunfl 
und Kirche in einander verſchmolzen und eins ohne das ander 
nicht zu befteben ſchien. 
Wenn daher die helleniſche Kunſt vom Allgemeinen begann 
und fih ganz fpät ins Bejondere verlor, fo hatte die chriftlice 
den Bortheil, von einer Unzahl Impivibunlitäten ausgeben zu 
koͤnnen, um fih nad umd nad ins Allgemeine zu erheben. Man 
thue nur noch einen Blid auf die hererzaͤhlte Menge hiſtoriſcher 
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was gebildet werden follte, bieng von ven Griehen ab. Die 
Thüren des Tempels St. Paul außerhalb ver Mauern wurden im 
elften Jahrhundert gu Konftantinopel gegofien und die Felder der⸗ 
jelben mit eingegrabenen Figuren abjcheulich verziert: Bu eben 
diefer Zeit verbreiteten fih griechiſche Malerſchulen dur Italien; 
Konftantinopel ſendete Baumeifter und Mufivarbeiter, und dieſe 
bevedien mit einer traurigen Kunft den zerftörten Weften. Als 
aber im breizgehnten Jahrhundert das Gefühl an Wahrheit und 
Lieblichkeit der Natur wieder aufwachte, fo ergriffen vie Staliäner 
fogleih die an den Byzantinern gerühmten Verdienfte, die ſym⸗ 
metriſche Kompofition und den Unterſchied ver Charaktere. Dieſes 
gelang ihnen um fo eher, als ſich der Sinn für Form fchnell 
bersorthat. Er Tonnte bei ihnen nicht ganz untergehen. Prächtige 
Gebäude des Alterthums ftanden Jahrhunderte wor ihren Augen, 
und die erhaltenen Theile der eingegangenen oder zerftörten wurden 
jogleich wieder zu Tirchlichen und öffentlichen Zweden benußt. Die 
berrlichften Statuen entgiengen dem Berverben, wie denn bie beiden 
Kolofien niemals verfchüttet worden. Und fo war denn auch noch 
jede Trümmer geſtaltet. Der Römer beſonders konnte den Fuß 
nicht nieberfeben,, ohne etwas Geformtes zu berühren, nicht feinen 
Garten, fein Feld bauen, ohne das Köftlichfte an den Tag zu 
firdern. Wie es in Siena, Florenz und fonft ergangen, barf 
uns bier nicht aufhalten, um fo weniger, als jeder Kunftfreund 
ſich ſowohl hierüber als über die fämmtlichen ſchon befprochenen 
Begenftände aus dem höchft ſchätzbaren Werk des Herrn d'Ag in⸗ 
tourt auf das genauefte unterrichten dann. 

Die Betrachtung jedoch, daß die Benetianer, als Bewohner 
von Küften und Nieberungen, den Sinn ver Farbe bei fi jo 
bald aufgefchloffen gefühlt, ift ung bier wichtig, da wir fie als 
Ubergang zu ben Nieverländern benugen, bei denen: wir biejelbe 
Kigenſchaft antreffen. 

Und fo nähern wir und denn unſerm eigentlihen Siele, dem 
Niederrhein, welchem zu Liebe wir jenen großen Umweg zu machen 
richt angeftanden. 

Nur mit Wenigem erinnern wir und, wie bie Ufer dieſes berrs 
lichen Fluſſes von römischen Heeren durchzogen, kriegeriſch befeitigt, 
bewohnt und kräftig gebildet worden. Führt nun fogar bie dortige 
vorzüglichite Kolonie ven Namen von Germanicus Gemahlin, fo bleibt 
und wohl fein Zweifel, daß in jenen Zeiten große Kunftbemühungen 
daſelbſt ſtattgefunden; denn es mußten ja bei folden Anlagen 
RKünftler aller Art, Baumeifter, Bilvhauer, Töpfer und Münze 
meiſter, mitwirken, wie und die vielen Reſte bezeugen Tönnen, 
Ne man ausgrub und audgräbt. In wiefern in fpäterer Zeit die 
Mutter Konſtantins des Großen, die Gemahlin Dtto’3 bier gewirkt, 
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bleibt ven Geſchichtsforſchern zu unterfuchen. Unſere Abficht fördert 
eö mehr, der Legende näher zu treten und in ihr oder hinter ihr 
einen welthiltoriihen Sinn auszuſpähen. 

Man läßt eine britanniihe Prinzeflin Urfula über Rom, 
einen afrikaniſchen Prinzen Gereon gleichfalls über Nom nad 
Köln gelangen, jene mit einer Schaar von edlen Sungfrauen, 
diefen mit einem Heldenchor umgeben. Scharffinnige Männer, 
welche durch den Duft ver Ueberlieferung hindurchſchauen, theilten 
bei dieſen Ueberlieferungen Folgendes mit. Wenn zwei Parteien 
in einem Reiche entftehen und fi unwiderruflich von einander 
trennen, wird ſich die fchwädere von dem -Mittelpunkte entfernen 
und der Gränze zu nähern fuhen. Da iſt ein Spielraum für 
Faltionen, dahin reicht nicht fogleich der tyrannifche Wille. Dort 
macht allenfall3 ein Präfekt, ein Statthalter fich ſelbſt durch Niß⸗ 
vergnügte ſtark, indem er ihre Gefinnungen, ihre Meinungen duldet, 
begünftigt und wohl gar theilen mag. Diefe Anficht hat für mid 
viel Reiz; denn wir haben das ähnliche, ja gleiche Schaufpiel in 
unfern Tagen erlebt,. welches in grauer Borzeit auch mehr aß 
einmal ftattfand. Eine Schaar der eveliten und bravften chriſt⸗ 
lichen Ausgewanderten, eine nach der andern begiebt fih nad 
der berühmten ſchön gelegenen agrippinifchen Kolonie, wo fi, 
wohl aufgenommen und geſchützt, eines heitern und frommen 
Lebens in ver berrlichiten Gegend genießen, bis fie den gemalt 
ſamen Mafregeln einer Gegenpartei ſchmählich unterliegen. Ve 
trachten wir die Art des Martyrihums, wie Urfula und ihre Ge⸗ 
ſellſchaft daſſelbe erlitten, do finden wir nicht etwa jene abjurden 
Geſchichten wiederholt, wie in dem beftialifchen Nom zarte, un 
fhuldige, höher gebildete Menſchen von Henkern und Thieren ge 
martert und gemorbet werben, zur Schauluft eines wahnfinnigen 
untern und obern Pöbeld; nein, wir jehen in Köln ein Blutbad, | 
das eine Partei an der andern ausübt, um fie jchneller aus den 
Wege zu räumen. Der über die eveln Jungfrauen verhängte, 
Mord gleicht einer Bartholomäusnacht, einem Septembertage; ed 
jo ſcheint Gereon mit den Seinen gefallen zu fein. _ 

Wurde nun zu gleicher Zeit am Oberrhein die thebaiſche 
niebergemegelt, ie finden wir uns in einer Epoche, wo nicht eis 
die herrſchende Partei eine heranwachſende zu unterbrüden, fon 
eine ihr zu Kopf gewachjene zu vertilgen ftrebt. 

Alles bisher Gefagte, obgleich in möglichfter Kürze, bod 
ftandlih ausgeführt, war hoͤchſt nöthig, um einen B 
nieberländifchen Kunſtſchule zu gründen. Die byzantiniſche 
ſchule hatte in allen ihren Verzweigungen mehrere Jahre wie i 
ben ganzen Weften aud am Rhein geherrſcht und einheimiſche 
jellen und Schüler zu allgemeinen Kicchenarbeiten gebildet; 
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fi denn auch manches Trodene, jener düftern Schule völlig Aehn⸗ 
Iihe in Köln und in der Nahbarfchaft findet. Allein der National« 
Charakter, die klimatiſche Einwirkung thut fich in der Kunftgefchichte 
vieleicht nirgend fo fehön berwor als in ven Rheingegenden, deß⸗ 
balb wir auch der Entwidlung dieſes Punktes alle Sorgfalt gönnen 
und unferm Bortrag freundliche Aufmerkſamkeit erbitten. 

Wir übergehen die wichtige Epoche, in welcher Karl der Große 
bie linke Rheinfeite von Mainz bis Aachen mit einer Reihe von 
Reſidenzen bepflanzte, weil die daraus entfprungene Bildung auf 
die Malerkunft, von der wir eigentlich reden, feinen Einfluß hatte. 
Denn jene orientalifde duſtere Trodenheit erbeiterte fih auch in 
diefen Gegenden nicht vor dem breizehnten Jahrhundert, Nun aber 
briht ein frohes Naturgefühl auf einmal duch, und zwar nicht 
etwa ald Nachahmung des einzelnen Wirklihen, fondern es ift 
eine bebaglihe Augenluft, die fih im Allgemeinen über die finns 
liche Welt aufthut. Apfelrunde Knaben und Mäpchengefichter, 
eiförmiged Männer: und Frauenantlig, wohlhäbige Greiſe mit 
fließenden oder gekrauſten Bärten, das ganze Gefchledt gut, fromm 
und heiter, und ſämmtlich, obgleih noch immer charakteriſtiſch 
genug, durch einen zarten, ja weichlihen Pinfel dargeftellt. Chen 
jo verhält es ſich mit den Farben. Auch diefe find heiter, Mar, 
ja kräftig, obme eigentlihe Harmonie, aber auch ohne Buntheit, 
durchaus dem Auge angenehn und gefällig. | 

Die materiellen und technifchen Kennzeichen der Gemälde, bie 
wir bier charakterifiren, find der Goldgrund, mit eingebrudten 
Heiligenfcheinen ums Haupt, worin der Name zu leſen. Auch ift 
die glänzende Metallfläche oft mit wunderlien Blumen tapetens 
ortig geftempelt, oder durch braune Umriffe und Schattirungen zu 
vergoldetem Schnitzwerk fcheinbar umgewandelt. Daß man bieje 
Bilder dem dreigehnten Jahrhundert zufchreiben Tönne, bezeugen 
diejenigen Kirchen und Kapellen, wo man fie, ihrer eriten Be⸗ 
fimmumg gemäß, noch aufgeftellt gefunden. Den ftärkiten Beweis 
giebt aber, daß bie Kreuzgänge und andere Räume mehrerer 
Kirchen und Klöſter mit ähnlichen Bildern, an welchen diefelbigen 
Rertmale anzufreffen, ihrer Erbauung gleichzeitig, gemalt geweſen. 

Unter den in der Boiſſerée'ſchen Sammlung befindliden Bil- 
dern fteht eine heilige Veronika billig oben an, weil fie zum 
Beleg des bisher Gefagten von mehrern Seiten dienen kann. 
Ron wird vielleicht in der Folge entveden, daß diejes Bild, mas 
Rompofition und Zeichnung betrifft, eine herfömmliche byzantiniſche 
heilige Vorftellung gewejen. Das fhwarzbraune, wahrſcheinlich 
nachgedunkelte, dorngekrönte Antlig ift von einem mwunderfamen, 
edel ſchmerzlichen Ausdrucke. Die Zipfel des Tuchs werben von 
der Heiligen gehalten, weldhe, kaum ein Drittel Lebensgröße, 
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dahinter fteht und big an die Bruft davon bedeckt wird. Höͤchſt an: 
muthig find Mienen und Geberden; das Tuch ftößt umten auf 
einen angeveuteten Fußboden, auf welchem in ven Eden des Bildes 
an jeder Seite drei ganz Heine, wenn fie ſtünden, höchſtens fuß- 
hohe, fingende Engelchen figen, die in zwei Gruppen jo ſchön 
und fünftlich zufammengerüdt find, daß die höchſte Forderung an 
KRompofition dadurch volllommen befriedigt wird. Die ganze Denk⸗ 
weile des Bildes deutet auf eine herfümmliche, überlegte, burd: 
gearbeitete Kunft; denn welche Abitraftion gehört nicht dazu, die 
aufgeführten Geftalten in drei Dimenfionen binzuftellen und das 
Ganze durchgängig zu fombolifiren? Die Körperchen der Engel, 
befonder3 aber Köpfchen und Händchen, bewegen und ftellen fid 
fo fhön gegen einander, daß dabei nicht® zu erinnern übrig bleibt. 
Begründen wir nun hiemit das Recht, dem Bilde einen byzan: 
tinifchen Ursprung zu geben, - fo. nöthigt uns die Anmuth und 
Meichheit, womit die Heilige gemalt ift, womit die Kinder bar: 
geftellt find, die Ausführung des Bildes in jene nieberrheinijche 
Epoche zu ſetzen, die wir fchon weitläufig charakteriſirt haben. Es 
übt daher, weil e3 das doppelte Element eines ftrengen Gedankens 
und einer gefälligen Ausführung in fich vereinigt, eine unglaub: 
lihe Gewalt auf die Beichauenden aus; wozu denn der Kontraſt 
des furdhtbaren, meduſenhaften Angefichtes-zu der zierlihen Jung: 
frau und den anmuthigen Kindern nicht wenig beiträgt. 

Einige größere Tafeln, worauf mit: eben fo weihem, ange: 
nehmem Pinjel, beitern und erfreulichen Farben Apoftel und Kirchen: 
väter, halb Lebensgröße, zwiſchen goldenen Zinnen und andern 
architeltoniſch gemalten Zierrathen, gleihfam als farbige Schnitz⸗ 
bilder, inne ſtehen, geben ung zu ahnlichen Betrachtungen Anlaß, 
deuten aber zugleich auf neue Bedingungen. Es iſt nämlich gegen 
das Ende des ſogenannten Mittelalters die Plaſtik auch in Deutſch⸗ 
land der Malerei vorgeeilt, weil ſie der Baukunſt unentbehrlicher, 
der Sinnlichkeit gemäßer und dem Talente näher zur Hand war. 
Der Waler, wenn er aus dem mehr oder weniger Manierirten 
fih durch eigene Anſchauung der Wirklichkeit reiten will, hat ven 
doppelten Weg, die Nachahmung ber Natur. oder die Nachbildung 
ſchon vorhandener Kunſtwerke. Wir verkürzen daher in dieſer 
malerifchen Epoche dem niederländiſchen Künftler keineswegs fein 
Verbienft, wenn mir die Frage aufmerfen, ob nicht dieſe bier 
mit lieblicher Weichheit und Zartheit in Gemälden aufgeführten, 
reich, aber frei bemäntelten heiligen Männer Nachbildungen von 
gefhnigten Bildniſſen feien, die, entweder ungefärbt oder gefärbt, 
zwifchen ähnlichen vergolveten arditeltonifhen wirklichen Schnig- 
. werten geftanden. Wir glauben uns zu dieſer Vermuthung be 
ſonders berechtigt durch die zu den Füßen biejer Heiligen in ver: 
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zierten Fächern gemalt liegenden Schädel, woraus wir denn folgern, 
daß dieſe Bilder ein irgendwo aufgeſtelltes Reliquiarium mit deſſen 
Zierrathen und Figuren nachahmen. Ein ſolches Bild nun wird 
um defto angenehmer, als ein gewiſſer Ernft, den die Plaſtik vor 
ver Malerei immer voraus hat, durch eine freundliche Behanplung 
würdig hindurchfieht. Alles, mas wir bier behaupten, mag fi 
in der Folge noch mehr bejtätigen, wenn man auf die freilich 
serftreuten altkirchlichen Weberreite eine worurtbeilgfreie Aufmerk: 
lamfeit wenden wird. 

Wenn nun ſchon zu Anfang des breizehnten Jahrhunderts 
Wolfram von Eſchilbach in feinem Parzival die Maler von Köln 
und Maeftricht gleihfam ſprüchwörtlich als die beiten von Deutſch⸗ 
land aufführt, fo wird es Niemand wundern, daß wir von alten 
Bildern diefer Gegenden fo viel Gutes gejagt haben. Nun aber 
fordert eine neue, zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts ein- 
tretende Epoche unfere ganze Aufmerkſamkeit, wenn wir derſelben 
gleichfalls ihren entſchiedenen Charakter abzugewinnen gebenten. 
Ehe wir aber weiter gehen und von der Behandlungsweiſe fprechen, 
welche fih nunmehr hervorthut, erwähnen wir nochmals der Gegen: 
fände, welche den nieberrheinifhen Malern vorzüglich gegeben 
baren. 

Wir bemerkten ſchon oben, daß die Hauptheiligen jener Gegend 
edle Sungfrauen und Junglinge gewefen, daß ihr Zod nicht won 
den widerlichen Zufälligfeiten gehabt, welche bei Darftellung anderer 
Märtyrer der Kunft fo Außerft unbequem fallen. Doch zum höchſten 
Glüd mögen es ſich die Maler des Nieverrheines zählen, daß bie 
Öcheine der drei morgenländiſchen frommen Könige von Mailand 
nad Köln gebracht wurden. Vergeben durchſucht man Gejchichte, 
Fabel, Meberlieferung und Legende, um einen gleich günftigen, 
teihen, gemüthlichen und anmuthigen Gegenſtand auszufinden als 
den, der fich hier varbietet. Zwifchen verfallenem Gemäuer, unter 
timmerlihem Obdach, ein neugeborener und doch ſchon ſich jelbft 
bewußter Knabe, auf der Mutter Schooß gepflegt, von einem 
Öreife beforgt. Vor ihm nun beugen fi die Würbigen und 
Großen der Welt, unterwerfen der Unmündigkeit Verehrung, der 
Armuth Schäge, der Niebrigkeit Kronen. Ein zahlreiches Gefolge 
feht verwundert über das jeltfame Ziel einer langen und be: 
ſchwerlichen Reife. Diefem allerliebften Gegenftande find die nieber: 
laͤndiſchen Maler ihr Glijck ſchuldig, und es ift nicht zu ver 
wundern, daß fie, denfelben tunftreich zu wiederholen, Jahrhunderte 
durch nicht ermübdeten. Nun aber kommen wir an den wichtigen 
Schritt, melden die rheiniſche Kunft auf der Gränze des vier 
zehnten umd funfzehnten Jahrhunderts thut. Schon längft waren 
die Künftler, wegen der vielen darzuftellenden Charaktere, an bie 
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Mannigfaltigkeit der Natur gewiefen; aber fie begnügten fih an 
einem allgemeinen Ausdruck derfelben, ob man gleich bie und da 
etwas Portatartige: wahrnimmt. Nun aber wird der Neiſter 
Wilhelm von Köln ausdrücklich genannt, welchem in Rad: 
bildung menfchliher Geſichter Niemand gleihgelommen fei. Dice 
Eigenfhaft tritt nun in dem Dombild zu Köln auf das be 
wundernsmwürbigfte hervor, wie e3 denn überhaupt als die Achſe 
der niederrheinifchen Kunftgefchichte angejehen werben kann. Nur 
ift zu wunſchen, daß fein wahres Verbienft hiſtoriſch-kritiſch am 
erfannt bleibe. Denn freilic wird es jetzt dergeftalt mit Hymnen 
umräucert, daß zu befürdten ift, es werde bald wieder jo ver 
büftert vor den Augen bes Geiftes da ſtehen, wie es ehemals, 
von Lampen: und Kerzenruß verbunfelt, den leiblichen Augen ent 
zogen geweſen. Es befteht aus einem Mittelbilde und zwei Seiten: 
tafeln. Auf allen breien ift der Goldgrund, nah Maßgabe der 
bisher befchriebenen Bilder, beibehalten. Ferner ift ver Terrid 
hinter Maria mit Stempeln gepreßt und bunt aufgefärbt. Im 
Vebrigen ift diefes fonft jo häufig gebrauchte Mittel durchaus ver- 
fhmäht; der Maler wird gewahr, daß er Brofat und Damalt, 
und was fonft farbenwechfelnd, glänzend und fcheinend ift, durch 
feinen Pinſel bervorbringen könne und mechanischer Hülfgmittel 
nicht weiter bedürfe. 

Die Figuren des Hauptbildes fo wie der Seitenbilder beziehen 
fih auf die Mitte, fommetrifh, aber mit viel Mannigfaltigtet 
bedeutender Kontrafte an Geftalt und Bewegung. Die berlömm: 
lich byzantiniſche Marime herrſcht noch volllommen, doch mit Lich 
lichkeit und Freiheit beobachtet. 

Einen verwandten Nationalcharakter hat die fammtliche Menge, 
‘welche weiblich die heilige Urſula, ritterlih den Gereon, ind 
Drientalifhe maslirt, die Hauptgruppe umgiebt. Bolllommen 
Porträt aber find die beiden knieenden Könige, und ein Gleiche 
möchten wir von der Mutter behaupten. Weitläufiger über viele 
reihe Zuſammenſetzung und die Verbienfte derfelben wollen wir und 
bier nicht ausfprechen, indem das Tafhenbud für Freunde 
altdeutſcher Zeit und Kunft uns eine fehr willtommene Ab⸗ 
bildung dieſes vorzüglichen Werkes wor Augen legt, nicht weniger 
eine ausreichende Befchreibung binzufügt, welche wir mit reinerem 
Dank erkennen würden, wenn nicht darin eine enthufiaftifche Myfttt 
waltete, unter beren Einfluß weder Kunft noch Willen gedeihen 
kann. | 
Da dieſes Bild eine große Uebung des Meiſters vorausiett, 
fo mag fi bei genauerer Unterfuhung noch ein und das ander 
der Art künftig vorfinden, wenn auch die Zeit Manches zerftört 
und eine nachfolgende Kunft Manches verprängt bat. Für und if 
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es ein wichtiges Dokument eines entſchiedenen Schrittes, der ſich 
von der geſtempelten Wirklichkeit losmacht und von einer allge⸗ 
meinen Nationalgeſichtsbildung auf die volllommene Wirklichkeit 
des Porträts Iosarbeitet. Nach diefer Ableitung alſo halten wir 
ung überzeugt, daß dieſer Künftler,.er heiße auch, wie er wolle, 
aͤcht deutſchen Sinnes und Urfprungs geweſen, fo daß wir nicht 
nöthig haben, italiänifche Einflüffe zu Erklärung feiner Verdienſte 
berbeizurufen. 

Da diejes Bild 1410 gemalt ift, fo ftellt es fih in die Epoche, 
wo Johann van Eyd ſchon als entſchiedener Künftler blübte, 
und fo dient e8 uns, das Unbegreifliche der Eyckiſchen Vortreff⸗ 
lihleit einigermaßen zu erflären, indem es bezeugt, was für Zeit: 
genofien der genannte vorzügliche Dann gehabt habe. Wir nannten 
das Dombild die Achfe, worauf fih die ältere nieberländifche - 
Kunft in die neue dreht, und nun betrachten wir die Eyckiſchen 
Verke ala zur Epoche ver völligen Ummälzung jener Kunft ges 
hörig. Schon in den Altern byzantinifchenieverrheinifchen Bildern. 
finden wir die eingeprudten Teppiche manchmal perſpektiviſch, ob- 
gleich ungefchickt behandelt. Im Dombild erjcheint keine Perfpeltive, 
weil der reine Goldgrund alles abſchließt. Nun wirft Eyck alles 
Geftenmpelte, fo wie den Goldgrund völlig weg; ein freies Lokal 
thut ih auf, worin nicht allein die Hauptperfonen, ſondern auch 
alle Nebenfiguren volllommen Porträt find, von Angefiht, Statur 
und Kleidung, jo au völlig Porträt jede Nebenjache. 

So ſchwer es immer bleibt, Rechenihaft von einem ſolchen 
Panne zu geben, fo wagen wir doch einen Verſuch, in Hoffnung, 
dab die Anſchauung feiner Werke dem Leſer nicht entgehen werde, 
und hier zweifeln wir keinen Augenblid, unfern Eyd in bie erfte 
Haffe derjenigen zu jegen, welche die Natur mit malerifchen Fähig- 
keiten begabt bat. Zugleich warb ihm das Glüd, in ver Zeit 
einer technifch bochgebilveten, allgemein verbreiteten und bis an 
eine gewiſſe Gränze gelangten Kunſt zu leben. Hiezu kam noch, 
daß er eines höhern, ja des höchſten technifchen Vortheils in ver 
Nalerei gewahrte; denn e8 mag mit der Erfindung der Delmalerei 
beihaffen fein, wie es will, fo möchten wir nicht in Zweifel 
giehen, daß Eyck der erfte geweſen, der ölige Subftanzen, die man 
ſonſt über die fertigen Bilder 38, unter die Farben felbft ge⸗ 
miſcht, aus den Delen die am leichteften trodnenden, aus ben 
Farben die Härften, die am mwenigften bedenden ausgeſucht habe, 
um beim Auftragen berfelben das Licht de3 weißen Grundes und 
darbe durch Farbe nach Belieben durchſcheinen zu laſſen. Weil 
nun die ganze Kraft der Farbe, welche an fih ein Dunkle ift, 
nicht dadurch erregt wird, daß Licht davon zurüdicheint, ſondern 
dab es durch fie burchicheint, fo ward durch dieſe Entdeckung und 









— 75 — 
je - 


214 Aus einer Reife am Rhein, Main und Nedar. 


Behandlung zugleich die höchſte phuftiche und artiſtiſche Forderun 
befriedigt. Das Gefühl aber für Farbe batte ihm, als 
Niederländer, die Natur verlieben. Die Macht der Farbe ma 
ihm wie feinen Beitgenoflen befannt, und fo brachte er es dahin 
daß er, um nur von Gewändern und Teppichen zu reden, 

Schein der Tafel weit über alle Erfcheinung ver Wirklichkeit er 
bob. Ein ſolches muß denn freilidh die ächte Kunſt leiſten; d 
das wirkliche Sehen iſt, ſowohl in dem Auge als an den Gegen 
ſtanden, durch unendliche Zufälligkeiten bedingt, da hingegen de 
Maler nach Geſetzen malt, wie die Gegenſtände, durch Lid 
Schatten und Farbe von einander abgefonvert, in ihrer wollten 
menften Sehbarleit von einem gefunden, frifhen Auge geſchan 
werden follen. Ferner hatte ſich Eyd in Befit der berjpetticiide 
Kunft gefegt und fih die Mannigfaltigkeit der Landſchaft, % 
ſonders unendlicher Baulichkeiten, eigen gemacht, bie nun an de 
Stelle des kümmerlichen Goldgrundes oder Teppiche beroortreten 

Jetzt aber möchte es ſonderbar fcheinen, wenn wir auöfpreden 
daß er, materielle und mecanifche Unvolliommenheiten der bi 
berigen Kunſt wegwerfend, fich zugleich einer bisher im Stille 
bemahrten techniſchen Vollkommenheit entäußerte, des Begriff 
nämlich der ſymmetriſchen Kompoſition. Allein auch dieſes lm 
in der Natur eines außerordentlichen Geiſtes, der, wenn er en 
materielle Schale durchbricht, nie bedenkt, daß über derſelben no 
eine ideelle geiſtige Gränze gezogen ſei, gegen bie er umſonſt a 
fampft, in die er fich. ergeben, oder fie nach feinem Sinne a 
fhaffen muß. Die Kompofitionen Eycks find daher von der größk 
Wahrheit und Lieblichkeit, ob fie gleich die ftrengen Kunſtford 
rungen nicht befriedigen, ja es feheint, als ob er von allen vex 
wa3 feine Vorgänger bierin befeflen und geübt, vorſätzlich feine 
Gebraub maden wollen. Sn feinen uns befannt gewordene 
Bildern iſt keine Gruppe, die ſich jenen Engelchen neben der heilige 
Veronika vergleichen könnte. Weil aber ohne Symmetrie irgen 
ein Geſehenes keinen Reiz ausübt, ſo hat er ſie, als ein Man 
von Geſchmack und Zartgefühl, auf feine eigene Weife herum 
gebracht, woraus etwas entftanven tft, welches anmutbiger ur 
eindringlicher wirkt als das Aunftgerechte, fobald dieſes Die Naiıı 
tät entbehrt, indem e3 alsdann nur den Berftand anfpridt ın 
den Kalkül hervorruft. 

Hat man und bisher geduldig zugehört, und ſtimmen Kenne 
mit uns überein, daß jeder Vorſchritt aus einem erſtarrten, vei 
alteten, kanftůchen Buftand in die freie, lebendige Naturwahrhe 
jogleich einen Berluft nach fich ziehe, der erft nach und nad, ur 
pft in ſpätern geiten, fih wiederherftellt, fo können wir unle 
Eyck nunmehr in feiner Eigenthümlichfeit betrashten, da mir den 
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in den Fall kommen, fein individuelles Weſen unbedingt zu ver: 
ehren. Schon die frühern niederländischen Künftler ftellten alles 
arte, was ſich in dem neuen Teſtament darbot, gern in einer 
gewillen Folge dar, und fo finden wir in dem großen Eydifchen 
Werke, welches diefe Sammlung ſchmückt, dad aus einem Mittel: 
bilde und zwei Ylügelbildern beſteht, den denkenden Künjtler, der 
mit Gefühl und Sinn eine fortfepreitende Trilogie darzuftellen 
unternimmt. Zu unferer Linken wird der mädchenhafteſten Jung: 
frau durch einen himmlischen Jüngling ein ſeltſames Ereigniß 
angelündigt. In der Mitte jeben wir fie als glüdliche, verwun⸗ 
derte, in ihrem Sohn verehrte Mutter, und zur Rechten erſcheint 
fie, das Kind im Tempel zur Weihe bringend, jchon beinah als 
Matrone, die im hohen Ernfte vorfühlt, was dem vom Hoben- 
piefter mit Entzüden aufgenommenen Snaben bevorftehe. Der 
Ausdrud aller drei Gefichter, fo mie die jedesmalige Gejtalt und 
Stellung, das erſte Mal Inieend, dann fitend, zulegt ftehend, ift 
einnehmend und würdig. Der Bezug der Perfonen unter einander 
auf allen drei Bildern zeugt von dem zarteften Gefühl. In ver 
Darftellung im Tempel findet fih auch eine Art von Barallelism, 
der ohne Mitte durch eine Oegenüberftellung ver Charaktere be: 
wirkt wird, eine geiftige Symmetrie, jo gefühlt und finnig, daß 
man angezogen und eingenommen wird, ob man ihr gleich den 
Maßſtab der vollendeten Kunft nicht anlegen kann. 

So wie nın Johann van Eyd als ein trefflich denkender und 
empfindender Künftler gefteigerte Mannigfaltigkeit feiner Haupt: 
figur zu bewirken gewußt, bat er auch mit gleihem ©lüd bie 
Lofalitäten behandelt. Die Verkündigung gefchieht in einem ver- 
ſchloſſenen, ſchmalen, aber hoben, durch einen obern Fenfterflügel 
erleuchteten Zimmer. Alles ift darin fo reinlih und nett, wie 
es fih geziemt für die Unfhuld, die nur ſich felbft und ihre 
nähfte Umgebung beſorgt. Wanbbänte, ein Betftuhl, Bettftätte, 
Alles zierlih und glatt. Das Bett roth bevedt und umhängt, 
AU fo wie die brofatene hintere Bettwand auf das bewunderns⸗ 
würdigite dargeſtellt. Das mittlere Bild dagegen zeigt und bie 
freieſte Ausficht; denn die eble, aber zerrüttete Kapelle ver Mitte 
dient mehr zum Rahmen mannigfaltiger Gegenftände, als daß fie 
ſolche verdedte. Links des Zufchauers eine mäßig entfernte, ftraßen- 
und häuferreihe Stadt, voll Gewerbes und Bewegung, melde 
gegen den Grund hin fih in das Bild hereinzieht und einem 
weiten Felde Raum Yäßt. Diefes, mit manderlei länplichen Gegen⸗ 
Händen geziert, verläuft ſich zulegt in eine waſſerreiche Weite. 
Rechts des Zufchauers tritt ein Theil eines runden Tempelgebäudes 
ven mehrern Stodwerfen in das Bild; das Innere diefer Ros 
tunde aber zeigt fih auf dem daran ſtoßenden Thürflügel und 
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fontraftirt durch feine Höhe, Weite und Klarheit auf da3 herr 
lichfte mit jenem erften Zimmerhen der Jungfrau. Sagen und 
wiederholen wir nun, daß alle Gegenftände der drei Bilder auf 
das volllommenfte mit meifterhafter Genauigkeit ausgeführt find, 
. jo kann man fi im Allgemeinen einen Begriff von ber Vortrefi: 
lichkeit dieſer wohlerhaltenen Bilder machen. Bon den Flechtbreiten 
auf dem vermwitterten, zerbrödelten Ruingeftein, von den Gras 
balmen, die auf dem vermoderten Strohdache wachſen, bis zu ben 
« goldenen, jumelenreichen Bechergefchenten, vom Gewand zum Antlik, 
von der Nähe bis zur Ferne, Alles ift mit gleicher Sorafalt be: 
bandelt, und feine Stelle dieſer Tafeln, die nicht durchs Per: 
größerungsgla® gewönne. Ein Gleiches gilt von einer einzelnen 
Perin worauf Lukas das Bild der heiligen jäugenden Mutter 
entwirft. 

Und bier fommt der wichtige Umftand zur Sprade, daß ber 
Künftler die von und fo dringend verlangte Symmetrie in bie 
Umgebung gelegt und dadurch an die Stelle des gleichgültigen 
Goldgrundes ein Fünftlerifches und augengefälliges Mittel geftellt 
bat. Mögen nun aud) feine Figuren nicht ganz funftgeredht ſich 
darin bewegen und gegen einander verhalten, jo ift es doch eine 
gejeglihe Lolalität, bie ihnen eine bejtimmte Gränze vorſchreibt, 
wodurch ihre natürlichen und gleihjam zufälligen Bewegungen auf 
das angenehmjte geregelt erjcheinen. 

Doch alles diejes, fo genau und beftimmt wir auch zu ſprechen 
gefucht, bleiben doch nur leere Worte ohne die Anſchauung ver 
Bilder felbft. Höchft wünfchenswerth wäre es deßhalb, daß und 
die Herren Befiger vorerſt von den erwähnten Bildern, in mäßiger 
Größe, genaue Umriſſe mittheilten, wodurch auch ein Jeder, der 
das Glück nicht hat, die Gemälde felbft zu feben, basjenige, mas 
wir bisher gejagt, würde prüfen und beurtheilen können. 

indem wir nun diefen Wunſch Außern, fo haben wir um 
defto mehr zu bedauern, daß ein junger talentvoller Mann, ver 
ih an diefer Sammlung gebilvet, zu früh mit Tode abgegangen. 
Sein Name, Epp, ift noch allen denjenigen werth, die ihn ge- 
kannt, befonvder3 aber den Liebhabern, welche Kopieen alter Werke 
von ihm befigen, die er mit Treue und Fleiß aufs reblichfte ver: 
fertigt hat. Doch dürfen wir auch deßhalb nicht verzweifeln, in: 
dem ein fehr geſchickter Künftler, Herr Kofter, fih an die Be 
fiber angefhloffen und der Erhaltung einer fo bedeutenden Samm⸗ 
lung fi gewidmet hat. Diejer würde fein ſchönes und gewifjen: 
haftes Talent am ficherften bethätigen, wenn er fi zu Ausfüh: 
rung jener gewünjchten Umriffe und deren Herausgabe bemühte. 
Wir würden alddann, vorausfegend, daß fie in den Händen aller 
Liebhaber wären, noch gar Manches hinzufügen, welches jet, wie 
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es bei Woribeſchreibung von Gemälden gewoͤhnlich geſchieht, die 
Einbildungskraft nur verwirren müßte. 

Ungern bequeme ich mich hier zu einer Pauſe; denn gerade 
das, was in der Reihe nun zu melden wäre, bat gar manches 
Anmuthige und Exrfreulihe. Von Johann van Eyd felbft vürfen 
wir Taum mehr fagen; denn auf ihn kehren wir immer wieder 
zurüd, wenn von den folgenden Künftlern geiproden wird. Die 
nächften aber find folde, bei denen wir eben jo wenig als bei 
ihm genöthigt find, frembländifchen Einfluß vorauszufegen. Ueber: 
haupt ift e8 nur ein fchwacher Behelf, wenn man bei Würdigung 
außerordentlicher Talente voreilig auszumitteln denkt, woher fie 
allenfall3 ihre Vorzüge genommen. Ver aus der Kinpheit aufs 
blidende Menfch findet die Natur nicht etwa rein und nadt um 
ſich ber; denn die göttliche Kraft feiner Vorfahren hat eine zweite 
Welt in die Welt erfchaffen. Aufgenöthigte Angemöhnungen, ber: 
kömmliche Gebräuche, beliebte Sitten, ehrwürdige Ueberlieferungen, 
ihägbare Denkmale, erfprießliche Gefege und fo mannigfache herr⸗ 
liche Kunfterzeugnifle umzingeln den Menfchen dergeftalt, daß er 
nie zu unterfcheiden weiß, was urfprüngli und was abgeleitet 
if, Er bebient fih der Welt, wie er fie findet, und bat dazu 
ein vollkommenes Recht. 

Den originalen Künftler kann man alfo denjenigen nennen, 
welcher die Gegenftände um ſich her nach individueller, nationeller 
und zunächſt überlieferter Weije behandelt und zu einem gefugten 
Ganzen zufammenbilvet. Wenn wir alfo von einem ſolchen fprechen, 
io ift es unfere Pflicht, zu allererft feine Kraft und die Ausbil⸗ 
dung derfelben zu betrachten, fodann feine nächfte Umgebung, in 
ſofern fie ihm Gegenftände, Fertigleiten und Gefinnungen übers 
liefert, und zulegt dürfen wir erft unfern Blid nach außen richten 
und unterfuchen, nicht ſowohl was er Fremdes gekannt, als wie 
er es benugt babe. Denn der Hauch von vielem Guten, Bers 
gnüglihen, Rüglichen wehet über die Welt oft Jahrhunderte bins 
buch, ehe man feinen Einfluß fpürt. Man wundert fich oft in 
ver Geſchichte über den langſamen Fortfchritt "nur mechanischer 
Fertigkeiten. Den Byzantinern ftanden die unfhägbaren Werke 
helenifcher Kunft vor Augen, ohne daß fie aus dem Kummer ihrer 
‚ausgetrodneten Pinfelei fich herworheben Tonnten, Und fieht man 
8 denn Albrecht Dürern fonderlih an, daß er in Venedig ges 
weſen? Diefer Zreffliche Taßt ſich durchgängig aus fich felbft ers 
llaren. 

Und fo wunſch' ich den Patriotismus zu finden, zu dem jedes 
Reih, Land, Provinz, ja Stadt berechtigt ift; denn wie wir ben 
Charakter des Einzelnen erheben, welcher darin beiteht, daß er fi 
nicht won den Umgebungen meiftern läßt, ſondern dieſelben meiftert 
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und bezwingt, fo erzeigen wir jedem Bolt, jeber Vollsabtheilung 
die Gebühr und Ehre, daß wir ihnen auch einen Charalter zu: 
ſchreiben, der ſich in einem Künftler oder ſonſt vorzüglichen Manne 
veroffenbart. Und fo werben wir zunachſt handeln, wenn von 
Ichägenswertben Künftlern, von Semmelind, Israel van Me 
heln, Lucas van Leyden, Duintin Meſſis u. a. die Nebe 
fein wird. Diele halten ſich jämmtlih in ihrem heimischen Sreife, 
und unfere Pflicht ift, fo viel als möglich fremden Einfluß auf 
ihre Vorzüge abzulehnen. Nun aber tritt Schoreel auf, fpäter 
Hemsterd und mehrere, die ihre Talente in Italien ausgebildet 
haben, demohngeachtet aber den Niederländer nicht verläugnen 
können. Hier mag nun das Beifpiel von Leonard da Binci, 
Eorreggio, Tizian, Michael Angelo hervorfcheinen, ver 
Niederländer bleibt Niederländer, ja die Nationaleigenthümlichkeit 
beherrſcht fie dergeſtalt, daß fie ſich zulegt mieber in ihren Bauber- 
kreis einfchließen und jede fremde Bildung abweiſen. So hat 
Rembrandt das hödfte Künftlertalent betbätigt, wozu ihm Stoff 
und Anlaß in der unmittelbarften Umgebung genügte, ohne dab 
er je die mindeſte Kenntniß genommen hätte, ob jemals Griechen 
und Römer in der Welt gewefen. 
Märe und nun eine folde beabfihtigte Darjtelung gelungen, 
fo müflen wir und an den Oberrhein begeben und ung an Ort 
und Stelle, fo wie in Schwaben, Franfen und Bayern, von den 
Vorzügen und Eigenthümlichleiten ver oberveutihen Schule zu 
durchdringen ſuchen. Auch bier würde es unfere vornehmite Pflicht 
fein, den Unterſchied, ja den Gegenſatz zwiſchen beiden heraus: 
zubeben, um zu bewirfen, daß eine Schule die andere jchäße, die 
außerordentlihen Männer beiverfeitig anerfenne, die Fortjchritte 
einander nicht abläugne, und was alles für Gutes und Edles aus 
gemeinfamen Gefinnungen bervortritt. Auf diefem Wege werden 
wir die deutfche Kunst funfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts 
freudig verehren, und der Schaum ber Ueberſchätzung, der jetzt 
fhon dem Kenner und Liebhaber widerlich ift, wird fih nad und 
nach verlieren. Mit Sicherheit können wir alsdann immer weiter 
oft und ſüdwärts bliden und und mit Wohlmollen an Genofien 
und Nachbarn anreiben. | 
Bei Herausgabe diefer der Zeit gewidmeten Blätter darf man 
wohl wünfhen, daß fie theild auf die Zeit einen freundlichen 
Einfluß ausüben, theil$ von bverfelben wieber "gehoben und be 
günftigt werben; welches nur durch Erfüllung ber billigen Wünfche, 
durch Vergleihung und Auflöfung der problematifhen Vorſchläge, 
deren mwir erwähnen, beſonders aber durch fortichreitenne Thätig: 
feit aller Unternehmenden bewirkt werben Tann. So find die 
Boiſſerée'ſchen Tafeln in der Zwifchenzeit immer weiter vorgerüdt: 
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Moller hat die erſte Platte des früher entdeckten Domriſſes in dem 
genaueſten Facſimile vollendet, zugleich auch zwei Hefte ſeiner 
ſchaätzenswerthen Darftellung älterer deutſchen Gebäude und Baus 
denkmale im genaueften und reinlichften Stich herausgegeben. So 
haben fih denn auch, nad dem glüdlichen Beifpiel des uns zu 
Köln begrüßenden erften Vorläufers der aus bisheriger Sklaverei 
erlöjten Kunftfchäge, unterdeſſen auch die übrigen nach allen Welts 
gegenden in ihre Heimath zurüdbegeben, und es muß dadurch die 
über Länder und Reiche wieder verbreitete Kunft fo der Kenntniß 

als dem Augüben eine neue Wendung verleihen. 


Nachträgliches zu Heidelberg. 


Weber bie Boiſſerée'ſche Gemäldefammlung fügen wir noch hin⸗ 
zu, baß fie feit einem Jahre anfehnlid vermehrt worden, befonders 
mit trefflichen Bildern aus der oberbeutfhen Schule. Von Meiftern, 
welche fehlten, find eingerücdt Wohlgemuth, Altdorfer, Beude- 
laer, und ein bisher ganz unbelannter vorzüglicher Kölner, Yo: 
bann von Melem, in der Art des Schoreel; bebeutenve, ja 
zum Theil Hauptwerke. Sodann wurden angeſchafft von Meiftern, 
deren Werke fich fchon in ber Sammlung befanden, von Martin 
Schön, von J. J. Walch, ein mit Dürer gleichzeitiaer Porträt: 
maler, von Dürer felbft und von Johann von Mabufe. 
Lebterer als einer der vorzüglichften alten niederländiſchen Maler, 
iſt auch durch Die Mannigfaltigfeit feiner Behandlungsmweife merk⸗ 
würbig; um fo höher ift alfo das Glück zu ſchätzen, daß mehrere 
Hauptwerke, wahre Kleinove der Ausführung und Erhaltung, aus 
feinen verfchiedenen Lebenszeiten der Sammlung hinzugefügt wer: 
den fonnten. Vielleicht ift aber unter alem Neuangeſchafften vie 
Kreuzabnahme von Dürer am höchſten zu ſchätzen. 

Ferner darf nicht unbemerkt bleiben, dab die Beſitzer durch 
weit verbreitete, hoͤchſt günftige Verbindungen die nächſte Ausficht 
daben, ihre Sammlung zwedmäßig zu bereichern und immer voll: 
fländiger zu machen, da fie denn gegründete Hoffnung hegen, daß 
fie bald das Glüd haben dürften, mehrere feit Jahrhunderten in 
fernem Auslande zerftreute, für die Aufflärung der deutfchen 
Kunſtgeſchichte höchſt ſchatzbare Denkmale wieder zu gewinnen und 
in den ſchon vorhandenen verwandten Kunſtkreis einzuſchließen. 





Am Niederrhein bereitet man ausreichende Anſtalten für Wiſſen⸗ 
haft und Kunft, und fo viel mir befannt, ift überall das Ere 
wünfchte fortgefeßt und emfig bethätigt worden. Glüdte uns nod)> 
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mals am Oberrhein zu verweilen, fo bieten und Mannheim, 
Schwetzingen und die gräflihe Sammlung deutſcher Alterthümer 
zu Erbach den ſchönſten Stoff, fo wie auch Karlörube wegen 
Gartenanlagen und botanifcher Anftalten, jhöner naturhiftorifchen 
und Runftfammlungen und bedeutender neuer Gebäude, Gelegens- 
beit giebt zu den wichtigſten Beratungen. Wünfchen wir fo- 
dann dem Oberrhein Glüd, daß er des feltenen Vorzugs geniekt, 
in Herm Hebel einen Provinzialdichter zu befigen, der, von 
dem eigentlihen Sinne feiner Landesart burhbrungen, von ber 
.höchſten Stufe der Kultur feine Umgebungen überſchauend, das 
Gewebe feiner Talente gleihfam wie ein Neg ausmwirft, um die | 
Eigenheiten feiner Lands⸗ und Zeitgenofien aufjufifhen und bie 
Menge ihr felbft zur Beluftigung und Belehrung vorzumeifen; fo 
werden wir durch die nach Heidelberg zurückkehrenden Manuftripte 
auf die Schäte Alterer deutfcher Beit bingeleitet, und mwie bisher _ 
an frühere Bildkunft, fo auch an frühere Dichtlunft erinnert, mo 
denn der gleiche Yal eintritt; denn auch bier ift Ueberſchätzung, 
Mißdeutung und unglüdlihe Anwendung zu Haufe Aber au 
bier fcheinen die fehönften Hoffnungen zu ruhen, daß nämlich, 
wenn bie übermäßige Freude über Neuaufgefundenes oder Neu: 
beachtete3 wird beſchwichtigt fein, wahre Einficht und wohlgerichtete 
Tpätigleit ſehr fchnell fich allgemein verbreiten werben. 

Nach der eriten Abficht dieſer freilich ſehr zufällig entftandenen 
Blätter follte nur von Kunft und Alterthum darin die Rede fein; 
doch wie laflen fich die beiden ohne Wiflenfchaft und die drei ohne 
Natur denken? Und fo fügte fih nah und nach Alles an eins 
ander, was vor Augen und Hand kam. Möge eine freundliche 
Aufnahme des Gegebenen, welches eigentlih nur al3 ein fort 
mwährenvder Dank des Reifenden für fo vieles empfangene Gute 
angefehen werben bürfte, die Fortſetzung befördern! 

Und fo kann ich denn ſchließlich nicht verfehweigen, daß bie 
MWünfhe und Vorſätze der Kunftfreunbe auch durch das Glüd be 
fürdert werden. Es hat ſich nämlich ein zweiter Originalriß des 
Kölner Doms in Paris gefunden, von welchem ich nun aus eigener 
Anſchauung Rechenſchaft geben und die frühern mir zugelommenen 
Nachrichten beftätigen Tann. 

Von demſelben wie von ein paar andern ihn begleitenden 
Riffen wäre vorläufig Folgendes zu jagen. Der größte ift in Rüd: 
fiht de Maßſtabs und der Zeichnung durchaus ein Gegenftüd 
zu dem Darmitädter Riſſe; diefer ftellt jedoch den nörblichen, der 
unfrige aber den ſüdlichen Thurm dar, nur mit dem Unterfchieb, 
daß er den ganzen fih daran fließenden mittlern Kirchengiebel 
mit der Hauptthür und den Fenſtern befaßt, wodurch alſo bie 
Lüde ausgeglihen werben kann, welche durch einen abgeriffenen 
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‚Streifen an dem Darmſtädter entſtanden iſt. Der neuaufgefundene 
iſt im Ganzen 3 Fuß 2 Zoll rheinländiſch breit und 13 Fuß 
2 Soll lang. 

Auf dem zweiten Blatt fieht man ven Grundriß des fühlichen, 
zur Rechten des Haupteingang gelegenen Thurms in bemfelben 
Maßſtab und von derfelben Hand aufs Sauberfte gezeichnet; for 
‚dann auf dem dritten den Aufriß von ber Oſtſeite des zweiten 
Geſchoſſes dieſes Thurms, mit dem Durchſchnitt des an das Schiff 
der Kirche anſchließenden Endes, in einem andern Maßftab, von 
einer andern Hand, weniger jhön und forgfältig gezeichnet, doch 
auch Driginal, weil er nit nur, wie ber Hauptriß, an einer 
weſentlichen Stelle von dem ausgeführten Gebäude, fondern auch 
noch einigermaßen von dem Hauptrifle felbjt abweiht. Schon dem 
Gegenſtand nad ift diefe legte Zeichnung bloß zum Behuf ber 
Konſtruktion gefertigt und beſonders in biefer Hinficht merkwürdig 
und lehrreich. Man darf fie für eine Arbeit des Aufſehers und 
Polirers der Bauhütte annehmen. Beide Blätter find von gleicher 
Größe, über 3 Fuß lang und 21%, Fuß breit, ebenfalls Perga- 
ment und ſehr gut und reinlich erhalten.. 

Mas die Erhaltung des großen Riſſes betrifft, fo findet man, 
außer ein paar Heinen Stellen, keine gewaltfame Verlegung. Das 
gegen ift er durch den Gebrauch abgenugt und bie und da, wie⸗ 
wohl unndthig, von fpäterer Hand überarbeitet. Aus biefem 
Grund, und mweil.der Riß fammt den ihm: begleitenden Blättern 
fih auf den Thurm bezieht, weldher am meilten ausgebaut ift, 
ferner weil man in Köln nie etwas von biefem zweiten, fondern 
immer nur von jenem ehemals im Bomardiv verwahrten Darm 
ftäbter Aufriß gewußt bat, ftebt zu vermutben, daß er in ber 
Baubütte geweien und ſchon vor Alters von Köln weggelommen, 
welches um fo eher geichehen konnte, als die Baumeifter dieſer 
Stadt ſehr oft an fremde Orte berufen mworben. 





Sehen wir num gegenwärtig den patriotifchen Deutfchen leiden; 
Ihaftli in Gedanken beihäftigt, feiner heiligen Baudenkmale ſich 
zu erfreuen, die ganz oder halb vollendeten zu erhalten, ja das 
Zerftörte wieder berzuftellen, finden wir an einigen Orten bierzu 
die gehörigen Renten, ſuchen wir die entwendeten wieder herbei⸗ 
zuſchaffen ober zu erjegen: jo beunruhigt uns Die Bemerkung, daß 
niht allein die Geldmittel fpärlih geworden, fordern daß auch 
die Kunft» und Handwerksmittel beinahe völlig außgegangen find. 
Vergebens bliden wir nad einer Maſſe Menſchen umber, zu ſolcher 
" Arbeit fähig und willig, Dagegen belehret uns die Geſchichte, 
daß die Steinhauerarbeit in jenen Zeiten durch lieber einer großen, 
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weitwerbreiteten, in ſich abgefchlofienen Innung unter den ftrengften 
Formen und Regeln verfestigt wurde, . 

Die Steinmegen hatten nämlich in ber gebildeten Welt einen 
jehr glüdlihen Poften gefaßt, indem fie fich zwifchen ver freien 
Kunſt und dem Handwerke in die Mitte feßten. Sie nannten fih 
Brüderfchaft; ihre Statuten waren vom Kaiſer beftätigt. Diefe 
Anstalt gründete fi auf ungeheure Menſchenkraft und Ausdauer, 
zugleich aber auf riefenmäßige Bauwerke, welche alle zugleich er: 
richtet, gefördert, erhalten werben follten. Unzählige eingeübte 
Knaben, Zünglinge und Männer arbeiteten, über Deutichland 
ausgefät, in allen bebeutenden Städten. Die Obermeifter viefer 
Heerihaar ſaßen in Köln, Straßburg, Wien und Züri. Jeder 
ftand feinem Sprengel vor, der geographifchen Lage gemäß. 

Erkundigen wir und nun nad ben innern Verhältniffen biejer 
Geſellſchaft, fo treffen wir auf dad Wort Hütte, erſt im eigents 
lihen Sinne den mit Brettern bevedten Raum bezeichnen, in 
welchem ber Steinmeh feine Arbeit verrichtete, im uneigentlichen 
aber als den Sit der Gerechtfame, der Archive und des Hand: 
habens aller Rechte. Sollte nun zum Werke gefchritten werben, 
fo verfertigte der Meifter ven Riß, der, von dem Bauherrn ge: 
billigt, als Dokument und Vertrag in des Künftlerd Händen blieb. 
Drbnung für Lehrknaben, Gefellen und Diener, ihr Anlernen und 
Anftellen, ihre kunſtgemäßen technifchen und fittlichen Obliegen: 
heiten find aufs geriauefte beitimmt und ihr ganzes Thun durch 
das zartefte Chrgefühl geleitet. Dagegen find ihnen große Bor 
theile zugefagt, auch jener höchſt wirkſame, durch geheime Zeichen 
und Sprüche in der ganzen bauenvden Welt, das heißt in ber 
—— halb⸗ und ungebildeten, ſich den Ihrigen kenntlich zu 
machen. 

Organiſirt alſo denke man ſich eine unzählbare Menſchenmaſſe, 
durch alle Grade der Geſchicklichkeit, dem Meiſter an Handen 
gehend, täglicher Arbeit für ihr Leben gewiß, vor Alters und 
Krankheitsfällen gefichert, durch Religion begeiftert, durch Kunft 
belebt, durch Sitte gebändigt: dann fängt man an zu begreifen, 
wie fo ungeheure Werte tonzipirt, unternommen und, wo nidt 
vollendet, doch immer weiter. ald denkbar geführt worden. Fügen 
wir noch hinzu, daß es Geſetz und Bebingung war, dieſe gränzen: 
Iofen Gebäude im Tagelohn aufzuführen, damit ja der genaue: 
ften Vollendung bis in die kleinſten Theile genug geſchähe, fo 
‚werden wir bie Hand aufs Herz legen und mit einigem Bebenten 
die Frage thun: melde Vorkehrungen wir zu treffen hätten, um 
zu unferer Zeit etwas Aehnliches berworzubringen ? 
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Wenn wir in der Folge von der Steinmegen:Brüder: 
ſchaft nähere Nachrichten geben können, fo find wir ſolches dem 
würdigen, geiftreihen Beteran Herm Dr. Ehrmann in Frank: 
furt ſchuldig, welcher aus feinem antiquariihen Reichthum eine 
Sammlung von Urkunden und Nachrichten zu diefem Behuf, fo 
wie eigene Bemerkung und Bearbeitung gefällig mitgetheilt bat. 





Unfern Bemühungen in Südweſten kommt ein wünſchens⸗ 
werthes Unternehmen in Nordoften zu gute, die von Herrn Dr. Bü: 
hing beforgten wöchentlichen Nachrichten für Freunde 
der Geſchichte, Kunſt und Gelahrtheit des Mittelalters, 
welche Keinem, der ſich für dieſen Zeitraum intereflirt, unbefannt 
bleiben dürfen. Auch find deſſen Abgüffe altſchleſiſcher Siegel in 
Eifen überall empfehlbar und nachahmenswerth, wenn auch in 
anderer Materie; denn der Liebhaber erhält dadurch im Kleinen 
Kunftventmale in die Hände, an die er im Großen niemals An- 
ſpruch machen darf. 

Höchſterfreulich und bedeutend muß es uns nun ſein, zum 
Schluſſe noch die Nachricht einzurücken, daß auf Allerhöchſte Ver⸗ 
wendung Ihro Majeſtäten des Kaiſers von Deſterreich und Königs 
von Preußen Seine päpftliche Heiligkeit der Univerſitaͤt Heidelberg 
nit nur die in Parid gefundenen Werke aus der ehemaligen 
pfälzifchen Bibliothek überlaffen, ſondern nebft dieſen noch 847 
aus eben diefer Sammlung berrührende Bände, welche ſich noch 
in der vatikaniſchen Bibliothek befinden, zurüdzugeben befohlen 
haben. Jeder Deutſche fühlt ven Werth diefer Gabe zu fehr, als 
daß wir noch etwas Weiteres hinzuſetzen bürften. Nur die Be 
trachtung fei und vergönnt: wie viel Wünfche der Deutfchen find 
nicht erfüllt worden, Teitbem den Reifenden die freudige Nachricht 
der Wiederkehr des Schugpatrond von Köln zum erjten Mal ent: 
gegen kam! Bu 


Annalen oder Tag⸗ and Jahreshefte 
als Ergänzung meiner fonfigen Bekenntniſſe 
von 1749 bis 1822. 





Bon 1749 bi 1764. 


Bei zeitig erwachendem Talente, nah vorhandenen poetifchen 
und profaifchen Muftern, mancherlei Einbrüde kindiſch bearbeite, 
meiftens nahahmend, wie es gerabe jede Mufter anbeutete. Die 
Einbilvungskraft wird mit beitern Bildern befhäftigt, bie ſich 
felbftgefällig an Perjönlichleit und die nächſten Zuftände anfchloffen. 
Her Geift näherte ſich ber wirklichen, wabrhaften Natur durch 
Gelegenheitsgedichte; daher entftand ein gewiſſer Begriff von menſch⸗ 
lichen Verhältniflen, mit individueller Mannigfaltigfeit; denn be 
fondere Fälle waren zu betrachten und zu behandeln. Bielfchreiberei 
in mehreren Spragen, durch frühzeitiges Diktiren begünftigt, 


Von 1764 bis 1769. 


Aufenthalt in Leipzig, Bedürfniß einer beſchraͤnkten Form zu 
beſſerer Beurtheilung der eigenen Produktionen wird gefühlt; die 
griechiſch⸗franzoſiſche, beſonders ber Dramen, als anerkannt, ja ge: 
feglich, wird aufgenommen. Ernſtere, unſchuldige, aber ſchmerz⸗ 
liche Jugendempfindungen drängen ſich auf, werden betrachtet und 
ausgeſprochen, indeſſen der Jüngling mancherlei Verbrechen inner 
halb des übertünchten Zuſtandes ber bürgerlichen Geſellſchaft ge 
wahret. Von Arbeiten erfterer Art ift Die Laune des Verlieb 
ten und einige Lieder, von der zweiten die Mitſchuldigen 
übrig geblieben, denen man bei näherer Betrachtung ein fleißiges 
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Stubtum ber Molierefhen Welt nicht abſprechen wird; daher aber 
auch daS Fremdartige der Sitten, woburd das Stüd lange Zeit 
nom Theater ausgeſchloſſen blieb. 


Bon 1769 bis 1775. 


Fernere Einficht ind Leben. Ereigniß, Leidenſchaft, Genuß und 
Bein. Man fühlt die Nothwendigkeit einer freieren Form .und 
ihlägt fi auf die engliſche Seite: fo entftehen Werther, Götz 
von Berlihingen, Egmont Dei einfacheren Gegenftänden 
wendet man fih wieder zur befchränkteren Weiſe: Clavigo, 
Stella, Erwin und Elmire, Claudine von Billa Bella, 
beide letztere profaifcher Verfuh, mit Gefängen durchwebt. Hieher 
gehören die Lieder an Belinden und Lili, deren mande, fo wie 
verſchiedene Gelegenheitsſtücke, Epijteln und fonftige gejellige Scherze 
verloren gegangen. . | 

Inzwiſchen geſchehen kühnere Griffe in die tiefere Menfchheit; 
e3 entfteht ein leidenſchaftlicher Widerwille gegen mißleitende, bes 
ſchränkte Theorieen; man widerſetzt fih dem Anpreifen faljcher 
Mufter. Alles dieſes, und was daraus folgt, war tief und wahr 
empfunden, oft aber einfeitig und ungerecht ausgeſprochen. Nach: 
ftehende Produktionen: Yauft, die Buppenjpiele, Prolog zu 
Bahrdt, find in diefem Sinne zu beurtheilen; fie liegen ever: 
mann vor Augen. Dagegen maren bie Yragmente des ewigen 
Juden und Hanswurſts Hochzeit nicht mitzutheilen. Letzteres 
erihien Barum heiter genug, weil die ſämmtlichen deutſchen Schimpf: 
namen in ihren Charakteren perfönlih auftraten. Mehreres diejer 
frechen Art ift verloren gegangen, Götter, Helden und Wie- 
land erhalten. 

Die Recenfionen in den Frankfurter gelehrten Anzeigen von 
1772 und 1773 geben einen vollitändigen Begriff von dem da⸗ 
maligen Zuſtand unferer Geſellſchaft und Perſönlichkeit. Ein un: 
heoingtes Beftreben, alle Begränzungen zu durchbrechen, ift be: 
mertbar. | 

Die erfte Schweizerreife eröffnete mir mannigfaltigen Blick in 
die Welt; der Beſuch in Weimar umſchlang mich mit ſchönen Ber: 
hältniffen und drängte mich unverſehens auf einen neuen, glüd: 
lihen Lebensgang. 


Bis 1780. 


An allen vorgemelveten, nad) Weimar mitgebrachten, unvoll⸗ 
endeten Arbeiten ionnte man nicht fortfahren; denn da der Dichter 


Goethe, Werke, 11. Ob, 15 
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durch Anticipation die Welt vorweg nimmt, fo if ihm die anf 
ihn losdringende wirkliche Welt unbequem und .ftörenb: fie mil 
ihm geben, was er ſchon hat, aber anders, das er fich zum zweiten 
Male zueignen muß. 

Bei Gelegenheit eines Liebhabertheaters und feftlicher Zuge 
wurben gedichtet und aufgeführt: Lila, die Geſchwiſter, Jphi 
genia, Proſerpina, legtere frewentlid in den Triumph ber 
Empfinpfamteit eingefchaltet und ihre Wirkung vernichtet; wie 
denn überhaupt eine ſchale Sentimentalität, überhandnehmend, 
mandye harte realiftifche Gegenwirkung veranlaßte. Biele Heine 
Ernſt⸗, Scherze und Spottgevichte, bei größern und kleinern Feten, 
mit unmittelbarem Bezug auf Berfönlichleiten und das nächte Der 
bältniß, wurben von mir und Andern oft gemeinjchaftlic hervor 

ebracht. Das Meifte gieng verloren; ein Theil, zum Beiſpiel 
Sana Sachs, ift eingefchaltet oder fonft verwendet. Die Anfänge 
des Wilhelm Meifter wird man in biefer Epoche auch ſchon 
ewahr, obgleich nur kotylebonenartig; die fernere Entwidlung und 
ildung zieht ſich durch viele Jahre. 

Dagegen wurde manche Zeit und Mühe auf den Vorjak, da 
Leben Herzog Bernhards zu fhreiben, vergebens aufgemwende, 
Nah vielfahem Sammeln und mehrmaligem Schematifiven ward 
zulegt nur allzuflar, daß bie Ereigniffe des Helden fein Bil 
maden. In der jammervollen Iliade des breißigjährigen Krieges 
fpielt er eine würdige Rolle, läßt ſich aber von jener Geſellſchaft 
nicht abſondern. Einen Ausweg glaubte ich jedoch gefunden zu 
haben; ich wollte das Leben fchreiben, wie einen erften Band, det 
einen zweiten nothwendig macht, auf den auch ſchon worbereitend 
gebeutet wird; überall follten Verzahnungen ftehen bleiben, damit 
Jedermann bebaure, daß ein frübzeitiger Tod den Baumeijter ver: 
bindert babe, fein Werk zu‘ vollenden. Für mich war biefe Ve— 
mühung nicht unfruchtbar; denn wie das Stubium zu Berligin 

en und Egmont mir tiefere Einfiht in das funfzehnte und 
—* — Jahrhundert gewährte, fo mußte mir dießmal die Dem 
worrenheit de3 fiebzehnten ſich mehr, als fonft vielleicht geſchehen 
wäre, entwideln. | 

Ende 1779 fällt bie zweite Schweizerreife. Aufmerkfamteit au 
äußere Gegenftände, Anordnung und Leitung unſerer geſelligen 
erfahrt ließen wenig Produktivität auffommen. Uebrig geblieben 
ift davon, ala Denkmal, die Wanderung von Genf auf di 
Gotthard. Ä 

Die Rüdteife, da wir wieder in die flächere Schweiz gelang 
ten, ließ mich Jeri und Bätely erfinnen:; ich fchrieb das Ge 
dicht fogleih und konnte es völlig fertig mit nad Deutſchland 
nehmen. Die Gebirgsluft, vie harinnen weht, empfinde ich ned 
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wenn mir bie Geſtalten auf Bühnenbrettern zwiſchen Leinwand und 
Bappenfellen entgegentreten. 


Bis 1786. 


Die Anfänge Wilhelm Meiſters hatten lange gerubt. Sie 
entfprangen aus einem bunteln Vorgefühl der großen Wahrheit, 
daß der Menſch oft etwas verjuhen möchte, wozu ihm Anlage 
von der Natur verjagt ift, unternehmen und ausüben möchte, wozu 
ihm Sertigkeit nicht werben kann; ein inneres Gefühl warnt ihn, 
abzuftehen, er kann ‚aber mit fih nicht ins Klare fommen und 
wird auf falſchem Wege zu falſchem Zwece getrieben, ohne daß 
er weiß, wie es zugeht. Hiezu kann Alles gerechnet werben, mas 
man faliche Tendenz, Dilettantigmus u, |. w. genannt hat, Geht 
ihm hierüber von Ber zu Zeit ein halbes Licht auf, fo entjteht 
ein Gefühl, das an Verzweiflung gränzt, und boch läßt er fi 
wieder gelegentlih von der Welle, nur halb widerſtrebend, forts 
teißen. Gar Viele vergeuden hiedurch den ſchönſten Theil ihres 
Lebens und verfallen zuletzt in wunderſamen Trübſinn. Und doch 
iſt es möglich, daß alle die falſchen Schritte zu einem unſchätz⸗ 
baren Guten hinführen — eine Ahnung, bie ſich im Wilhelm 
Meifter immer mehr entfaltet, aufllärt und beftätigt, ja fich zu: 
legt mit Haren Worten ausſpricht: „Du kommſt mir vor wie Saul, 
der Sohn Kis, der ausgieng, feines Vaters Cjelinnen zu ſuchen, 
und ein Königreich fand.“ | 

Der die Heine Oper Scherz, Lift und Rache mit Nach⸗ 
denfen Iefen mag, wird finden, daß dazu mehr Aufwand, als 
billig, gemacht worden. Sie befhäftigte mich lange Zeit: ein 
dunkler Begriff des Intermezzo's "verführte mich und zugleich bie 
Luft, mit Sparfamleit und Kargheit in einem engen Kreife viel 
zu wirken. Dadurch häuften fi aber die Mufifftüde dergeſtalt, 
daß drei Perſonen fie nicht zu leiften vermögen. Sodann hat der 
ehe Betrug, wodurch ein geiziger Pedant myftifiziet wird, für 
einen rechtlichen Deutfchen keinen Reiz, wenn Staliäner und Franz 
zoſen fih daran wohl ergögen möchten; bei uns aber Tann die 
Kunft den Mangel des Gemüths nicht Teicht entfchuldigen. Noch 
emen Grundfehler hat das Singſpiel, daß drei Perfonen, gleich: 
ſam eingefperrt, ohne die Möglichkeit eines Chors, dem Kompo- 
nilten feine Kunft zu entwideln und den Zuhörer zu ergögen, nicht 
Irrugfame Gelegenheit geben. . Deffenungeacdtet hatte mir mein 

ndsmann Kayſer, in Zürich fi aufhaltend, durch feine Kom: 
bofition manchen Genuß verschafft, viel zu denken gegeben und ein 
guteg Jugendverhältniß, welches fich nachher in Rom erneuerte, 
immerfort lebendig erhalten, ’ 
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Die Vögel und andere verloren gegangene Feſtſpiele für 
Etteräburg mögen bier noch genannt werben. Die zwei Alte von 
Elpenor wurden 1783 gefchrieben. Zu Ende dieſer Epoche reifte 
der Entſchluß, meine fammtlichen Arbeiten bei Göfchen herauszu⸗ 
gehen. Die Redaktion der vier erften Bände war Michael 1786 
vollendet, | 





1787 bis 1788. 


Die vier lebten Bände follten ſodann nur meiftens angelegte 
und unvollendete Arbeiten enthalten; auf Herders Anregung je 
doch wird deren fernere Bearbeitung unternonmen. Bon Ausfüh: 
rung des Einzelnen findet ſich viel in der italiänifchen Reife. 
Iphigenie ward abgeſchloſſen, noch vor der ſicilianiſchen Fahrt. 
Als ich bei meiner Ruͤckkehr nach Rom Egmont bearbeitete, fiel 
mir auf, in den Zeitungen lefen zu müflen, daß in Brüffel vie 
Scenen, die ich gefchilvert, ſich fat wörtlich erneuerten, jo daß 
auch bier die poetifche Anticipation wieder in Betraht fam. In 
die eigentliche italiänifhe Opernform und’ ihre Vortheile hatte ih 
mich, bei meinem Aufenthalte in dem muſikaliſchen Lande, recht 
eingedacht und eingelibt; deßhalb unternahm ich mit Vergnügen, 
Claudine von Billa Bella metrifch zu bearbeiten, ingleichen 
Erwin und Elmire, und fie dem Komponiften zu freudiger Be 
handlung entgegenzuführen. Nach der Rückkehr au3 Stalien im 
Jahr 1788 wurde Taſſo erſt abgefhloffen, aber die Ausgabe 
bei Göſchen dem Publitum vollitändig überliefert. 





1789. 


| Kaum war ih in das meimarifche Leben und vie bortigen 

Verhaltniſſe, bezüglih auf Geſchäfte, Studien und Literarifche Ar⸗ 
beiten, wieder eingerichtet, als fi die franzöftiche Revolution ent: 
widelte und die Aufmerkſamkeit aller Welt auf ſich zog. Schon 
im Jahr 1785 Hatte die Halsbandgeſchichte einen unausſprechlichen 
Einprud auf mid gemadt. In dem unftttlichen Stabt-, Hofe und 
Staatsabgrunde, der ſich bier eröffnete, erſchienen mir die gräu: 
lichſten Folgen gefpenfterhaft, deren Erjcheinung ich geraume Zeit. 
nicht loswerden konnte; wobei ich mich fo feltiam benahm, daß 
Freunde, unter denen ich mich eben auf dem Lande aufbielt, als 
die erfte Nachricht hievon zu und gelangte, mir nur fpät, als die 
Revolution längft ausgebrochen war, geſtanden, daß ich ihnen 
damals wie wahnfinnig vorgelommen fei. Ich verfolgte ven Prozeß 
mit großer Aufmerffamteit, bemühte mich in Gicilien um Nach⸗ 








u 
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richten von Saglioftro und feiner Familie und verwandelte zu: 
legt, nad gewohnter Weife, um alle Betrachtungen loszuwerden, 
das ganze Greigniß unter dem Titel: Der Groß:Kopbhta, in 
ine De wozu der Gegenſtand vielleicht beſſer al3 zu einem 
Schaufpiele getaugt hätte. Kapellmeifter Reich ardt griff ſogleich 
in, fomponirte mehreres Einzelne, als die Baßarie: Laſſet Ge: 
‚ebrte ſich zanken und ftreiten c. Geh, gehorche meis 
ren Winken x. 

Diefe reine Opernform, welche vielleicht die günftigfte aller 
yramatifchen bleibt, war mir fo eigen und geläufig geworben, 
yaB ih manden Gegenftand darin behandelte Ein Singfpiel: 
Die ungleihen Hausgenoſſen, war fchon ziemlich weit ge- 
vieben. Sieben handelnde Perfonen, die aus Familienverhältniß, 
Wahl, Zufall, Gewohnheit, auf Einem Schloß zufammen vermeil- 
en, ober von Zeit zu Zeit fich dafelbit verfammelten, waren deß⸗ 
yalb dem Ganzen vortheilbaft, weil fie die verfchiedenften Charaktere 
vildeten, in Wollen und Können, Thun und Laſſen völlig einander 
migegen ſtanden, entgegen wirkten, und doch einander nicht los⸗ 


werden konnten. Arien, Lieber, mehrftimmige Bartieen daraus vers ' 


theilte ich nachher in meine Iyriihen Sammlungen und machte 
daburch jede Wiederaufnahme der Arbeit ganz unmöglich. 

Bleib nach meiner Rückkunft aus Stalien machte mir eine 
dere Arbeit viel Vergnügen. Seit Sterne's unnahahmliche ſenti⸗ 
nentale Reife den Ton gegeben und Nachahmer gewedt, waren 
Reifebefchreibungen faſt Durchgängig den Gefühlen und Anfichten 
3 Reifenden gewibmet. Ich dagegen hatte die Marime ergriffen, 
vih jo viel als möglic zu verläugnen und das Objekt fo rein, 
ils nur zu thun wäre, in mich aufzunehmen. Dieſen Grundſatz 
vefolgte ich getreulih, als ich dem römischen Karneval beimohnte. 
Ausführlich ward ein Schema aller Vorkommenheiten aufgeſetzt; 
uch fertigten gefällige Künftler charalteriſtiſche Maskenzeichnungen. 
If diefe Vorarbeiten gründete ich meine Darftellung des Römi- 
hen Karnevalz, melde, gut aufgenommen, geiftreiche Men⸗ 

n veranlaßte, auf ihren Reifen gleichfalls das Eigenthümlichfte 

Völlerfchaften und Verhältniſſe Har und rein auszubrüden; 
Re ih nur den talentoollen, früh verfchiedenen Friedrich 


ulz nennen und feine Beichreibung eines polnischen Reich: 


in Erinnerung bringen will. 
| 
1790. 


‚ Meine früheren Berhältniffe zur. Univerfität Jena, wodurch 
enfhaftliche Bemühungen angeregt und begünjtigt worben, 


merk, und als ich auf die erften phyſiſchen Elemente dieſer Lehre 


* Stimmung, die Römiſchen Elegieen auszuarbeiten und zi 


damals noch unverrüdten Kunſtſchätzen, in fofern fie hie Zeit v 
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eilte ich fogleich wieder anzufnüpfen. Die bortigen Mufeen ferner 
bin, unter Mitwirkung vorzüglicher ſachkundiger Männer, vermeht 
aufzuftellen, zu orbnen und zu erhalten, war eine fo angenehm 
als lehrreiche Beihäftigung, und ich fühlte mich beim Betrachten 
ber Natur, beim Studium einer weitumbergreifenden Wiſſenſchaft 
für den Mangel an Kunftleben einigermaßen entfchäbigt. Die 
Metamorphofe der Pflanzen warb als Herzenserleichterung 
gefchrieben. Indem ich fie abvruden ließ, hoffte ich ein Specimen 
pro loco ven Wiffenven darzulegen, Ein botanifcher Garten ward 
vorbereitet. | 

Maleriihe Farbengebung war zu gleicher Zeit mein Augen 


zurüdgieng, entdeckte ich zu meinem großen Erftaunen, die Rem 
tonifhe Hypotheſe fei falſch und nicht zu halten. Ge 
nauere3 Unterſuchen beftätigte mir nur meine Weberzeugung, un 
fo war mir abermals eine Entwicklungskrankheit eingeimpft, di 
auf Leben und Thätigkeit den größten Einfluß haben follte. 

Angenehme häuslich-gefellige Verhältniffe geben mir Muth un 


redigiren. Die Venetianiſchen Epigramme gewann id un 
mittelbar darauf. in längerer Aufenthalt in der wunderbare 
Waſſerſtadt, erft in Erwartung der von Rom zurückkehrenden Her 
zogin Amalia, fodann aber ein längeres Verteilen vafelbft, in 
Gefolge biefer Alles um ſich her, auswärt3 und zu Haufe — 
den Furſtin, brachten mir die größten Vortheile. Eine hiſtoriſ 
Veberfiht der unſchätzbaren venetianifhen Schule warb mir an 
ſchaulich, als ich erſt allein, fodann aber mit den römischen Freun 
den Heinrih Meyer und Bury, nah Anleitung des höch 
Ihägbaren Werkes: Della pittura Veneziana 1771, von ! 








ſchont hatte, und wie man fie. zu erhalten und herzuftellen ſuchtt 
vollſtaͤndige Kenntniß nahm. 

Die verehrte Fürſtin mit dem ganzen Gefolge beſuchte Mantu 
und ergögte fih an dem Uebermaß bortiger Kunſtſchätze. en 
gieng nach feinem Vaterlande, der Schweiz, Bury nad) Rom zı 
rüd; die weitere Reife der Fürftin gab Genuß und Einſicht. 

Kaum nah Haufe gelangt, ward ich nad Schlefien geforver 
wo eine bewaffnete Stellung zweier großen Mächte den Kongıt 
von Reihenbah begünftigte. Erſt gaben Kantonirungsquartie 
Gelegenheit zu einigen Epigrammen, die bie und da eingefchalt 
find In Breslau hingegen, wo ein foldatifcher Hof und zugleii 
der. Adel einer der erſten Provinzen des Königreichs glänzte, w 
man bie fhönften Regimenter ununterbroden marjchiren u 
mandveiren ſah, beſchäftigte mich unaufhörlih, fo wunderlich 
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ich Anden mag, die vergleihende Anatomie, weßhalb 
Ken in ber bemwegteften Welt ich als Einſiedler in mir felbit 
geſchloſſen lebte. Diefer Theil des Naturſtudiums war fonder: 
KÜid angeregt worden. Als ich nämlich auf den Dünen des 
bo, welche vie venetianifchen Lagunen von dem abriatifchen . 
kere fondern, mid) oftmals ergieng, fand ich einen fo glüdlich 
borſtenen Schafſchädel, ver mir nicht allein jene große, früher 
m mir erlannte Wahrheit, die fämmtlihen Schäbellnochen feien 
8 verwanbelten Wirbelfnochen entftanden, abermals bethätigte, 
ken auch ven Webergang inherlih ungeformter organischer 
len durch Auffhluß nad außen zu fortfchreitender Veredlung 
Her Bildung und Entwidlung in die worzüglicften Sinnes- 
xheuge vor Augen ftellte und zugleih meinen alten, durch Er: 
kung beftärkten Glauben mieder auffrifchte, welcher ſich feft 
kauf begründet, daß die Natur kein Geheimniß habe, was fie nicht 
ſendwo dem aufmerkfamen Beobachter nadt wor die Augen ftellt. 

Da ih nun aber einmal mitten in ver bemogteften Lebens⸗ 
igebung zum Knochenbau zurüdgelehrt. war, fo‘ mußte meine 
warbeit, die ich auf den Zwiſchenknochen vor Jahren ver: 
Adet, abermals rege werden. Loder, veſſen unermüdliche Theil: 
me und Einwirkung ich immerfort zu rühmen habe, geventt 
felben in feinem anatomifhen Handbuch von 1788. Da 
er die dazu gehörige Meine Abhandlung, deutſch und latei⸗ 
ih, noch unter meinen Papieren liegt, fo erwähne ich kürzlich 
2 fo vie, Ich mar völlig überzeugt, ein allgemeiner, durch 
Hamorphoje ſich erhebender Typus gehe durch die fämmtlichen 
zaniſchen Geſchoͤpfe durch, laſſe ih in allen feinen Theilen auf 
willen mittlern Stufen gar wohl beobachten und müſſe auch 
& da anerlannt werben, wenn er fi auf der höchſten Stufe 
t Nenſchheit ins Berborgene beſchejden zurüdzieht. Hierauf waren 
e meine Arbeiten, auch die in Breslau, gerichtet; die Aufgabe 
® indefien jo groß, daß fie in einem zerftreuten Leben nicht 
ft werben Tonnte. 

Eine Luftfahrt nach den Saltnen von Wieliczla und ein be 
atender Gebirgs⸗ und Landritt, über Adersbach, Glatz u. f. w. 
jenommen, bereicherte mit Erfahrung und Begriffen, Einiges 
bet ih aufgezeichnet. | 


1791. ‚ 
Ein ruhiges, innerhalb des Haufes und ber Stabt zugebrad)s 
Jahr! Die freigelegenfte Wohnung, in welcher eine geräumige 
Kammer einzurichten war, auch die anftoßenden Gärten, 
felbft im Freien Verſuche jeder Art angeftellt werben konnten, 
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veranlaßten mid, den chromatiſchen Unterfuchungen ernſtlich nad: 
zubängen. Ich bearbeitete vorzüglich die prismatifchen Erfcheinungen, 
und indem ich die ſubjektiven derjelben ind Unendliche vermannig- 
faltigte, ward ih fähig, das erite Stüd optifher Beiträge 
herauszugeben, die mit fchlechtem Dank und hohlen Redensarten. 
der Schule bei Seite geſchoben wurben. | 

Damit ich aber doch von bichterifcher und Afthetifcher Seite 
nicht allzukurz läme, übernahm ich mit Vergnügen die Zeitung des 
Hoftheater3. Eine ſolche neue Einrichtung ward veranlaßt durch 
den Abzug der Geſellſchaft Bellomo’s, welche feit 1784 in Weimar 

efpielt und angenehme Unterhaltung gegeben hatte. Sie war aus 

berdeutfchland gefommen, und man hatte ſich mit jenem Dialelt 
im Dialog, um des guten Geſangs willen, befreundet. Nun waren 
bie Stellen der Abziehenden deſto leichter zu erjegen, weil man bie 
Theater von ganz Deutichland zur Auswahl vor fi ſah. Breslau 
und Hannover, Prag und Berlin fendeten ung tüchtige Mitglieder, 
die fich in kurzer Zeit in einander einfpielten und einſprachen umd 
gleih von Anfang viele Zufriedenheit gewährten. Sodann blieben 
auch von jener abziehenden Geſellſchaft verdienſtvolle Individuen 
zurüd, von welchen ih nur den unvergeklichen Mallolmi nen 
nen wil. Kurz vor der Veränderung ftarb ein fehr ſchätzbarer 
Schaufpieler, Neumann; er hinterließ und eine- vierzehnjährige 
Tochter, das liebenswürdigſte, natürlichfte Talent, dad mid um 
Ausbildung anflehte, 

Nur wenig Vorftellungen zum Eintritt wurden in Weimar ge 

geben. Die Gefellihaft hatte einen großen Bortheil, Sommers in 
auchſtädt zu fpielen; ein neues Bublilum, aus Fremden, aus 
dem gebilveten Theil der Nachbarſchaft, den kenntnißreichen Glie⸗ 
dern einer nächlt gelegenen Akademie und leidenſchaftlich fordern: 
den Sünglingen zufammengefebt, follten wir befriedigen. Neue 
Stüde wurden nicht eingelernt, aber die Altern durchgeübt, und 
fo kehrte die Gejellihaft mit frifhem Muthe im Oktober nad 
Weimar zurüd. Mit der größten Sorgfalt behandelte man nun 
die Stüde jeder Art; denn bei der neu zufammentretenden Gefell- 
ſchaft mußte Alles neu eingelernt werden. 

Gar fehr begünftigte mich jene Neigung zur mufilalifchen Boefie. 
Ein unermüdlicher Konzertmeifter, Kranz, und ein immer iger 
Theaterbichter, Vulpius, griffen lebhaft mit ein. Einer Unzahl 
italiänifcher und frangöfifcher Opern eilte man deutfchen Tert unter: 
zulegen, auch gar manden ſchon vorhanvenen gu befierer Sing: 
barkeit umzufchreiben. Die PBartituren wurden duch ganz Deutic: 
land verſchickt. Fleiß und Luft, die man biebei aufgewenbet, ob: 
gleih das Andenken völlig verſchwunden fein mag, haben nicht 

wenig zur Verbeſſerung deutſcher Opernterte mitgewirkt, 








a Zus 
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Diefe Bemühungen theilte der aus Stalien mit gleicher Vorliebe 
zuruckkehrende Freund von Einfiedel, und fo .waren wir von 
diefer Seite auf mehrere Jahre geborgen und verforgt, und ba 
bie Oper .immer ein Publikum anzuziehen und zu ergögen das 
Äerfte und bequemfte Mittel bleibt, fo konnten wir, von dieſer 
Seite beruhigt, dem recitirenden Schauspiel deſto reinere Aufmerk⸗ 
famteit widmen. Nichts hinderte, dieſes auf eine würbige Weife 
zu behandeln und von Grund aus zu: beleben. 

Bellomo’3 Repertorium war ſchon von Bedeutung. Ein Direktor 
jpielt Alles, ohne zu prüfen; was fält, hat doch einen Abend 
ausgefüllt; was bleibt, wird forgfältig benutt. Dittersdorfiſche 
Opern, Schaufpiele aus Ifflands beiter Zeit fanden wir und 
braten fie nah. Die theatralifhen Abenteuer, eine immer 
erfreuliche Oper, mit Cimaroſa's und Mozart's Mufil, ward noch 
vor Ende bed Jahrs gegeben; König Johann aber von Shake: 
ſpeare war unfer größter Gewinn. Chriftiang Neumann, al 
Arthur, von mir unterrichtet, that wundervolle Wirkung; alle die 
Uehrigen mit ihr in Harmonie zu bringen, mußte meine Sorge 
fein. Und fo verfuhr ich von vorne herein, daß ich in jedem 
Stüd den Vorzüglichiten zu bemerken und ihm die Andern anzus 
nähern fuchte. 


1792. - 


So war der Winter hingegangen, und das Schaufpiel hatte 
ſchon einige Konfiftenz gewonnen. Wiederholung früherer werth⸗ 
voller und beliebter Stüde, Verſuche mit aller Art von neueren 
gaben Unterhaltung und befchäftigten das Urtheil des Publikums, 
welhes denn die damals neuen Stüde aus Ifflands höchſter Epoche 
mit Vergnügen anzufchauen ſich gewöhnte. Auch Kogebue’3 Pro: 
dultionen wurden forgfältig aufgeführt und, in fofern es möglich 
bar, auf dem Nepertorium erhalten. DitterSborf3 Opern, bem 
Ingenden Schaufpieler leicht, dem Publitum anmutbhig, wurden 
mit Aufmerkſamkeit gegeben, Hagemanniſche und Hagemeifterifche 
Stüde, obgleich hohl, doch für den Augenblid Theilnahme erregend 
und Unterhaltung gewährend, nicht verſchmäht. Bedeutendes aber 
geſchah, ala wir Schon zu Anfang des Jahrs Mozarts Don Juan 
und bald darauf Don Carlos von Schiller aufführen konnten. 
Ein Iebendiger Vortheil entfprang aus dem Beitritt des jungen 
Vohs zu unferm Theater. Er war von der Natur hochſt begünftigt 
und erichien eigentlich jet erft als bedeutender Schaufpieler. 

Das Frühjahr belebte meine chromatifchen Arbeiten; ich vers 
faßte bad zweite Stüd ber optifhen Beiträge und gab es, 
von einer Tafel begleitet, heraus. In der Mitte des Sommers 


- 
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warb ich abermals ins Feld berufen, dießmal zu ernftern Scenen. 
Ich eilte über Frankfurt, Mainz, Trier und Luxemburg nad 
Longwy, welches ich den 28. Auguft ſchon eingenommen fand; 
von da z0g ich mit bis Balmy, fo wie auch zurüd bis Trier; 
fodann, um die unendliche Verwirrung ber Heerftraße zu ver: 
meiden, die Mofel herab nach Koblenz. Mancherlei Naturerfahrım: 
gen ſchlangen fich für den Aufmerkſamen durch die bewegten Kriegs: 
ereigniffe. Einige Theile von Gehlers phyſikaliſchem Wörterbuche 
begleiteten mich. Manche Langeweile ftodender Tage betrog ich 
durch fortgefegte chromatiſche Arbeiten, wozu mich die ſchönſten 
Erfahrungen in freier Welt aufregten, wie fie feine dunklle Kammer, 
fein Löchlein im Laden geben kann. Papiere, Alten und Zeich⸗ 
nungen darüber bäuften ſich. 

ei meinem Beſuch in Mainz, Düflelvorf und Münfter Tonnte 
ih bemerken, daß meine alten Freunde mich nicht recht wieder 
erkennen wollten, wovon uns in Hubers Schriften ein Wahr: 
zeichen übrig geblieben, deſſen pſychiſche Entwidlung gegenmärtig 
nicht ſchwer fallen follte. 


1793. 


Eben biejer widerwärtigen Art, alles Sentimentale zu ver: 
fhmähen, fih an die unvermeidliche Wirklichleit halb verzmeifelnn 
hinzugeben, begegnete gerade Reineke Fuchs ala wunſchens⸗ 
mwerthefter Gegenſtand für eine zwiſchen Ueberſetzung und Umarbei: 
tung ſchwebende Behandlung. Meine biefer unbeiligen Welt: 
bibel gewidmete Arbeit gereihte mir zu Haufe und auswärts zu 
Troft und Freude. Ich nahm fie mit zur Blokade von Mainz, 
der ih bis zum Ende der Belagerung beimohnte; auch darf ih 
zu bemerken nicht vergeflen, daß ich fie zugleich als Webung im 
SHerameter vornahm, den wir freilich damals nur dem Gehör nach⸗ 
bildeten. Voß, ver die Sache verftand, mollte, fo lange Klop⸗ 
ftod Tebte, aus Pietät dem guten alten Herrn nicht ins Geſicht 
jagen, daß feine Herameter jchlecht feien; das mußten wir jüngern 
aber büßer, die wir von Augend auf uns in jene Rhythmik ein: 
geleiert hatten. Voß verläugnete felbft feine Ueberſetzung ver 
Dppffee, die wir verehrten, fand an feiner Luiſe auszufegen, 
nah der wir und bildeten, und fo mußten wir nidht, meldem 
Heiligen wir und widmen follten. | 

Auch die Farbenlehre begleitete mich wieder an den Nhein, 
und ih gewann im freier Luft, unter heiterm Himmel immer 
freiere Anfichten über vie mannigfaltigen Bebingungen, unter 
denen die Farbe erſcheint. 

Diefe Mannigfaltigteit, verglihen mit meiner beichränften 


| 
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Fähigkeit des Gewahrwerdens, Auffafiens, Ordnens und Ber- 
bindens, ſchien mir die Nothwendigkeit einer Geſellſchaft herbei- 
zuführen. Eine folde dachte ih mir in allen ihren Gliedern, bes 
zeichnete bie verjchiedenen Obliegenheiten und deutete zulegt an, 
wie man, auf eine gleichwirkende Art banvelnd, balvigft zum 
Zweck fommen müßte. Diefen Aufſatz legte ih meinem Schwager 
Schloſſer vor, den ih nad ver Webergabe von Mainz, dem 
flegreichen Heere weiter folgend, in Heibelberg ſprach; ich ward 
über gar unangenehm überrafhht, als diefer alte Praktikus mic 
herzlich auslachte und verficherte, in der Welt überhaupt, beſon⸗ 
der3 aber in dem lieben deutjchen Vaterlande, fei an eine reine, 
gemeinfame Behandlung irgend einer wiſſenſchaftlichen Aufgabe 
nit zu denken. Ih dagegen, obgleih aud nicht mehr jung, 
widerfprach als ein Gläubiger, wogegen er mir Manches umftänd- 
Ich vorausfagte, welches id damals verwarf, in der Folge aber 
mehr al3 billig probat gefunden babe. - 

Und fo bielt ih für meine Perſon wenigſtens mich immer feit 
an diefe Studien, wie an einem Ballen im Schiffbrud; denn ih - 
hatte nun zwei Jahre unmittelbar und perfönlih das fürdhterliche 
Zuſammenbrechen aller Berhältnifie erlebt. Ein Tag im Haupt⸗ 
quartiere zu Hand und ein Tag in dem wiebereroberten Main 
waren Symbole der gleichzeitigen Weltgeſchichte, wie fie es no 
jebt demjenigen bleiben, der fich Tunchroniftifch jener Tage wieder 
zu erinnern ſucht. 

Einem thätigen, produktiven Geifte, einem wahrhaft vater: 
ländifch gefinnten und einheimische Literatur befördernden Manne 
bird man es zu gute halten, wenn ihn der Umfturz alles Vor⸗ 
bandenen fchredt, ohne.daß die mindefte Ahnung zu ihm fpräche, 
was denn Befleres, ja nur Anderes daraus erfolgen ſolle. Man 
wird ihm beiftimmen, wenn es ihn verbrießt, daß vergleichen 
Influenzen fih nah Deutichland erftreden und verrückte, ja un⸗ 
würbige Perfonen das Heft ergreifen. In diefem Sinne war der 
Bürgergeneral geſchrieben, ingleihen die Aufgeregten ent- 
worfen, ſodann die Unterhbaltungen der Ausgewanderten 
— alles Probuktionen, die dem erften Urfprung, ja fogar ber 
Ausführung nach meift in dieſes und das folgende Jahr gehören. 

Der Bürgergeneral, warb gegen Ende von 1793 in Weimar 
aufgeführt. Ein im Fach der Schnäpfe höchſt gemanbter Schau⸗ 
ipieler, Bed, war erft zu unferm Theater getreten, auf deſſen 
Talent und Humor vertrauend ich eigentlich vie Rolle ſchrieb. Er 
und der Schaufpieler Malkolmi gaben ihre Rollen aufs vollkom⸗ 
menfte; das Stüd warb wieberholt, aber die Urbilder diefer luſti⸗ 
gen Gefpenfter waren zu furchtbar, als daß nicht felbft die Schein- 
bilder hätten beängftigen follen. - 
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Neu und friih traten die Schaufpieler Graff und Haide mit 
einiger Vorbildung zu unferem Bereine; die Eheleute Porth brach⸗ 
ten uns eine liebenswürdige Tochter, die in muntern Rollen durch⸗ 
aus erfreulich wirkte und noch jebt unter dem Namen Vohs bei 
allen Zheaterfreunden gefhägt und beliebt iſt. 


‘ 


1794. 


Bon diefem Jahre burft! ich hoffen, es werde mich gegen die 
vorigen, in welchen ich viel entbehrt und gelitten, durch mancher: 
lei Thätigkeit zerftreuen, durch mancherlei Freundlichkeit erquiden; 
und ich beburfte deſſen gar jehr. Denn perjünlicher Zeuge höchſt 
bebeutender und die Welt bedrohender Umwendungen geweſen zu 
fein, das größte Unglüd, was Bürgern, Bauern und Soldaten 
begegnen kann, mit Augen gefehen, ja ſolche Zuftände getheilt zu 
haben, gab bie traurigjte Stimmung, 

Doch wie follte man ſich erholen, da ung die ungeheuern Be⸗ 
wegungen innerhalb Frankreichs jeden Tag beängjtigten und be: 
drohten! Im vorigen Jahre hatten wir den Tod des Königs und 
der Königin bedauert, in biefem da3 gleihe Schickſal der Prinzeß 
Eliſabeth. Robespierre's Gräuelthaten hatten die Welt erfchredt, 
und der Sinn für Freude war fo verloren, daß Niemand über 
deſſen Untergang zu jauchzen ſich getraute; am wenigiten, da bie 
äußern Kriegäthaten der im Innerſten aufgeregten Nation unauf: 
baltfam vorwärts drängten, rings umber die Welt erfchütterten 
und alles Beſtehende mit Umſchwung, mo nit mit Untergang 
bedrohten. 

Indeß lebte man doch in einer traumartigen, ſchüchternen Sicher⸗ 
beit im Norden und beſchwichtigte die Furcht durch eine halb: 
gegründete Hoffnung auf das gute Verhaltniß Preußens zu den 
Franzofen. | 

Bei großen Begebenheiten, ja ſelbſt in ber äußerften Bebräng: 
niß, kann der Menſch nicht unterlafien, mit Waffen des Wortes 
und der Schrift zu Tampfen. So machte ein deutſches Heft großes 
Auffeben: Aufruf an alle Völker Europen3; es ſprach den 
fiedenden Haß gegen bie Franzoſen aus, in dem Augenblid, da 
ſich die ungebändigten Feinde mächtig gegen unfere Gränge näherten. 
Um aber den Wechfelftreit der Meinungen aufs Höchſte zu treiben, 
ſchlichen franzöfifhe venolutionäre Lieder im Stillen umber; fie 
gelangten auch zu mir, durch Perſonen, denen man e3 nicht zu: 
getraut hätte. 

Der innere Zwiefpalt der Deutſchen in Abſicht auf Vertheidi⸗ 
gung und Gegenwirkung zeigte ſich offenbar im Gange ber poli« 
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tiſchen Anſtalten. Preußen, ohne ſich über bie Abſicht näher aus⸗ 
zuſprechen, verlangte Verpflegung für feine Truppen; es erſchien 
ein Aufgebot, Niemand aber wollte geben, noch ſich gehörig waffnen 
und vorjeben. In. Regensburg kam eine Union der Fürften gegen 
Preußen zur Sprade, begünftigt von berjenigen Seite, welche 
Bergrößerungsabfichten in der einfeitigen Friedensverhandlung vers 
muthete. Minifter von Hardenberg verjuchte dagegen, die Reichs⸗ 
fände zu. Gunften feines Königs zu erregen, und man ſchwankte, 
in Hoffnung, einen Halbfreund der Franzofen zu gewinnen, au 
wohl auf dieſe Seite. Wer ſich indeſſen von den Zuftänden Rechen⸗ 
Ihaft gab, mochte wohl im Innern fich geftehen, daß man fih 
mit eiteln Hoffnungen zwifhen Furcht und Sorge nur hinhalte. 

Die Defterreicher zogen ſich über den Rhein berüber, die Eng: 
länder in die Niederlande, der Feind nahm einen größern Raum 
ein und erwarb reichlichere Mittel. Die Nachrichten von Flüchtigen 
aller Orten vermehrten fich, und e3 war feine Familie, kein Freundes⸗ 
frei, der nicht in feinen Glievern wäre beſchädigt worden. Man 
fendete mir aus dem füplichen und weftlichen Deutihland Schatz⸗ 
täfthen, Sparthaler, Koftbarkeiten mancher Art zum treuen Aufs 
bewahren, die mich als Zeugniſſe großen Yutrauend erfreuten, 
während fie mir als Beweiſe einer beängftigten Nation traurig 
vor Augen ftanden. 

Und jo rudten denn auch, in fofern ih in Frankfurt ange⸗ 
feflen war, vie Beiorglichleiten immer näher umd näher. Der 
ſchöne bürgerlihe Beſitz, deſſen meine Mutter feit dem Ableben 
meines Vaters fich erfreute, ward ihr fchon ſeit dem frühern An⸗ 
fang ver Feindjeligleiten zur Laft, obme daß fie fih es zu bee 
kennen getraute; doch hatte ich bei meinem vorjährigen Beſuch fie 
über ihren Zuftand aufgellärt und aufgemuntert, fich folder Bürbe 
zu entledigen. Aber gerade in diefer Zeit war unräthlich zu thun, 
was man für nothwendig bielt. 

Ein bei unjern Lebzeiten neuerbautes, bürgerlich bequemes und 
anftändiges Haus, ein wohl verjorgter Keller, Hausgeräth aller 
Art und der Zeit nah von gutem Geſchmack, Bücherfammlungen, 
Gemälde, Kupferftihe und Landkarten, Alterthümer, Heine Kunſt⸗ 
werke und Kuriofitäten, gar manches Mertwürdige, das mein Vater 
aus Liebhaberei und Kenntniß bei guter Gelegenheit um ſich ver: 
fammelt hatte — es ftand Alles da und noch beifammen, es griff 
durch Ort und Stellung gar bequem und nughaft in einander und 
hatte zujammen nur eigentlich feinen herfömmlichen Werth; dachte 
man fih, daß es ſollte vertbeilt und jertreut werden, fo mußte“ 
man fürchten, es verfchleubert und verloren zu ſehen. Auch merkte 
man bald, indem man fi) mit Freunden berieth, mit Näklern 
unterhanbelte, daß in der jegigen Zeit ein jeder Verkauf, felbft 
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ein unvortbeilhafter, fich veripäten müffe. Doc der Entſchluß war 
einmal gefaßt, und die Ausſicht auf eine lebenslängliche Miethe 
in einem fchön gelegenen, obgleich erft neu zu erbauenvden Haufe 
gab der Einbildungskraft meiner guten Mutter eine heitere Stimmung, 
bie ihr manches Unangenehme der Gegenwart übertragen half. 
Schwantende Gerühte vom Ans und Einbringen der Feinde 


verbreiteten jchredenvolle Unficherheit. Handelsleute ſchafften ihre 


Waaren fort, mehrere das beweglich Koftbare, und fo wurden auf 
viele Perfonen aufgeregt, an fich felbft zu denten. Die Unbequem 
lichleit einer Ausinanberung und Ortöveränderung ftritt mit der 
Furcht vor einer feindlichen Behandlung; auch ward mein Schwager 
Schloſſer in diefem Strudel mit fortgerifien. Mehrmals bot ih 
meiner Mutter einen rubigen Aufenthalt bei mir an, aber fie fühlte 
feine Sorge für ihre eigene Perjönlichleit; fie beſtärkte fich in ihrem 
alsteftamentlihen Glauben und durch einige zue rechten Zeit ihr 
begegnende Stellen aus den Pfalmen und Propheten in der Reis 
gung zur Vaterſtadt, mit der fie ganz eigentlich zuſammengewachſen 
war, weßhalb fie denn auch nicht einmal einen Beſuch zu mir 
unternehmen wollte, | | 
Sie hatte ihr Bleiben an Ort und Stelle entfchieven ausge 
ſprochen, als Frau von La Rode fi bei Wieland anmelbete und 
ihn dadurch in die größte Verlegenheit jegte. Hier waren wir nun 
in dem Fall, ihm und ung einen Freundſchaftsdienſt zu erweiſen. 
Angft und Sorge hatten wir ſchon genug, dazu aber noch oben 


‚brein die Webllage zu erbulven, Thien ganz unmoͤglich. Gewandt 


in folden Dingen, wußte meine Mutter, ſelbſt jo Vieles ertragen, 
auch ihre Freundin zu befhwichtigen und ſich dadurch unfern größten | 
Dank zu verdienen. | 

Sömmering mit feiner trefflihen Gattin hielt es in Franl: 
furt aus, die fortwährende Unrube zu ertragen. Jacobi mar aus 
PVempelfort nah Wandsbeck geflüchtet, die Seinigen hatten andere 
Drte der Sicherheit gefuht. Mar Jacobi war in meiner Nähe 
als der Medizin Befliffener in Jena. 

Das Theater, wenn es mich auch nicht ergögte, unterhielt 
mih doch in fortwährender Beihäftigung; ich betrachtete es al 
eine Lehranftalt zur Kunft mit Heiterkeit, ja als ein Symbol be 
Melt: und Gefchäftslebens, wo es auch nicht immer fanft hergeht, 
und übertrug, was es Unerfreulihes haben mochte. 

Schon zu Anfang des Jahres konnte die Zauberflöte ge 
geben werben, bald darauf Richard Löwenherz; und dieß 
wollte zu jener Zeit, unter ven gegebenen Umftänvden, ſchon etwas 
beißen. Dann kamen einige bedeutende Ifflandiſche Schaufpiee 
an die Reihe, und unſer Perſonal lernte ſich immer befler und 
seiner in dieſe Vorträge finden, Das Repertorium war ſchon at 
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fehnlih; daher denn Heinere Stüde, wenn fie ſich auch nicht 
hielten, immer einigemal als Neuigkeit gelten fonnten. Die Schaus 
fpielerin Bed, welche in dieſem Sabre antrat, füllte das in Iff⸗ 
landiſchen und Kotzebueſchen Stüden wohlbedachte Fach gutmütbiger 
und bösartiger Mütter, Schweitern, Tanten und Schließerinnen 
ganz volllommen aus. Vohs hatte die höchſt anmuthige, zur Gurli 
geſchaffene Porth geheirathet, und es blieb in dieſer mittlern Region 
wenig zu wünſchen übrig. Die Geſellſchaft fpielte den Sommer 
über einige Monate in Lauchftädt; daher man wie immer ben 
boppelten Vortheil zog, daß eingelernte Stüde fortgeübt wurden, 
ohne dem Weimarifchen Publitum verdrießlich zu fallen. 

Nunmehr gegen Jena und die dortigen Lehrbühnen die Auf: 

merkſamkeit lenkend, erwähne ich Folgendes: 

Nach Reinholds Abgang, der mit Recht als ein großer 
Verluſt für die Akademie erſchien, war mit Kühnheit, ja Ver⸗ 
wegenheit, an ſeine Stelle Fichte berufen worden, der in ſeinen 
Schriften ſich mit Großheit, aber vielleicht nicht ganz gehörig über 
bie wichtigften Sitten» und Staatsgegenftände erklärt hatte. Gr 
war einer ber tüchtigften Berfönlichkeiten, die man je gefeben, und 
an feinen Öefinnungen in höherm Betracht nicht? auszuſetzen; aber 
wie hätte er mit der Welt, die er al3 feinen erfchaffenen Befig 
betrachtete, gleihen Schritt halten follen? 

Da man ihm bie Stunden, die er zu Öffentlichen Borlefungen 
benugen wollte, an Werleltagen verfümmert hatte, jo unternahm 
er Sonntags Borlefungen, deren Einleitung Hinderniſſe fand. 
Kleinere und größere daraus entfpringende Widerwärtigleiten waren 
kaum, nicht ohne Unbequemlichleit der obern Behörden, getufcht 
und gefhlichtet, als uns deſſen Aeußerungen über Gott und götts 
Eiche Dinge, über die man freilich beſſer ein tiefes Stillihweigen 
beobachtet, von Außen befchwerende Anregungen zuzogen. In Kurs 
ſachſen wollte man von gewiſſen Stellen der Fichte'fchen Zeitſchrift 
nicht das Belte denken, und freilich hatte man alle Mühe, dass. 
jenige, was in Worten etwas ſtark verfaßt war, durch andere 
Worte leivlih auszulegen, zu mildern und, wo nicht geltend, doch 
verzeihlih zu machen, 

Profefior Göttling, der nad einer freifinnigen Bildung durch 
willenfchaftliche Reifen unter die allereriten zu zählen ift, die ven 
allerdings hoben Begriff der: neuern franzöfiihen Chemie in ſich 
aufnahmen, trat mit der Entvedung hervor, daß Phosphor auch 
in Stidluft brenne. Die deßhalb entftehenven Hins und Wieder 
verfuche beihäftigten uns eine Zeit lang, 

Geheime Rath Voigt, ein getreuer Mitarbeiter auch im mines 
ralogijchen Selbe, kam von Karlsbad zurüd und brachte ſehr Ihöne 
Zungfteine, theils in größeren Mafien, theils deutlich kryſtalliſirt, 
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chen Liebhaber erfreuen konnten. 
Alerander von Humboldt, Tängft erwartet, von Bayreuth 
ankommend, nöthigte uns ins Allgemeinere der Naturwiſſenſchaft. 


womit wir fpäterhin, als dergleichen feltener vorlamen, gar mans 


Sein älterer Bruder, gleichfalls in Jena gegenwärtig, ein Bares | 
Intereſſe nach allen Seiten hinrichtend, theilte Streben, Forſchen 


und Unterricht. 

Zu bemerken ift, daß Hofrath Loder eben die Bänberlehre las, 
den höchſt wichtigen Theil der Anatomie; denn was vermittelt 
wohl Muskeln und Knochen als bie Bänder? Und doch ward durch 


eine befondere Verrücktheit der medizinischen Jugend gerade biejer 


Theil vernadläfligt. Wir Genannten, mit Freund Meyer, war: 


velten des Morgens im tiefften Schnee, um in einem faft leeren 

anatomifchen Auditorium dieſe wichtige Verknüpfung aufs Deut: 

lichſte nach den genaueften Präparaten vorgetragen zu ſehen. 
Der trefflihe, immerfort thätige, felbit vie kleinſten Nachhülfen 


feines Beſtrebens nicht verfhmähende Batjch ward in diefem Jahre 


in einen mäßigen Theil de3 obern Fürftengartend zu Jena einge 


ſetzt. Da aber ein dort, angeftellter, auf Nutzung angewiefener Hof: 

gärtner im Hauptbefig blieb, fo gab ed manche Unannehmlichkeiten, 

tele zu befeitigen man dießmal nur Plane für die Zulunft machen 
nnte. 


Auch in diefem Jahre, hm zu guter, Vorbedeutung, warb 


die Nachbarſchaft des gedachten Gartens heiterer und freundlicher. 
Ein Theil der Stadtmauer war eingefallen, und um die Foften 
der Wiederherftellung zu vermeiden, beſchloß man die Ausfüllung 
des Graben an dieſer Stelle; dann follte die gleiche Operation 
fih auf den übrigen Theil nad und nad) erftreden. 

Gegen die großen, immer gefteigerten Forderungen der Chro: 
matit fühlte ich mehr und mehr meine Unzulänglichleit. Ich Tiek 
daher nicht ab, fortwährend Gemüthsfreunde heranzuziehen. Mit 
Schloſſern gelang es mir nicht; denn felbjt in den friedfichiten 
Zeiten würde er dieſem Gejhäft feine Aufmerkfamteit nicht zuges 
wendet haben; der fittliche Theil des menſchlichen Weſens unter: 
lag feinen Betrachtungen, und von dem Innern zu dem Aeußern 
überzugeben, iſt ſchwerer, al3 man denkt. Sömmering dagegen 
fette feine Theilnahme durch alle die verworrenen Schidfale fort. 
Geiftreih war fein Eingreifen, förvernd felbft fein Widerſpruch, 
und wenn ich auf feine Mittbeilungen recht aufmerkte, fo ſah ih 
immer weiter. 

Bon allen Unbilven dieſes Yahres nahm die Natur ihrer Ge 
wohnheit gemäß nicht die geringfte Kenntniß. Alle Feldfrüchte ge 
diehen herrlich, Alles reifte einen Monat: früher, alles Obft ges 
langte zur Vollkommenheit; Aprikoſen und Pfirſchen, Melonen und 


But... u 
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auch Kaftanien boten fi dem Liebhaber reif und ſchmackhaft var, 
und felbjt in der Reihe vortreffliher Weinjahre finden wir 1794 
mit aufgezählt. 

Bon Literarifchen Arbeiten zu reden, fo war der Reinele 
Fuchs nunmehr abgevrudt; allein die Unbilden, die aus Ber« 
jendung ver Freieremplare fih immer hervorthun, blieben auch 
diegmal nicht aus. So verbarb eine Zufälligkeit mir die frifche 
Zheilnahme meiner Gothaiihen Gönner und Freunde. Herzog 
Ernst Hatte mir verjehiedene phyſikaliſche Inſtrumente freundlichſt 
geborgt, bei deren Rückſendung ich die Eremplare des Scherz⸗ 
gedichtes beipadte, ohne derjelben in meinem Briefe zu erwähnen, 
ih weiß nicht, ob aus Vebereilung over eine Weberrafhung beab⸗ 
fihtigend. Genug, der mit folden Geſchäften Beauftragte des 
Fürften war abwejend, und die Kifte blieb lange Zeit unausge⸗ 
padt; ich aber, eine theilnehmende Erwieberung fo werther und 
jonft jo pünktlicher Freunde mehrere Wochen -entbehrend, machte 
mir taufend Grillen, bis envlih nah Gröffnung der Kifte nur 
Entfchulpigungen, Anklagen, Bedauernifle, wiederholt ausgebrüdt, 
mir ftatt einer heitern Aufnahme unglüdlicherweife zu Theil wurden. 

Bon ber beurtheilenden Seite aber waren Voſſens rhythmilche 
Bemerkungen nit tröftlih, und ich mußte nur zufrieden fein, daß 
mein gute3 Berhältniß zu ben Freunden nicht geftört wurde, ans 
ftatt daß es fich hätte erhöhen und beleben follen. Doch ſetzte ſich 
Alles bald wieder ind Gleihe; Prinz August fuhr mit feinen 
literarifhen Scherzen fort, Herzog Ernit gewährte mir unausgeſetzt 
ein wohlgegründetes Vertrauen, indem ich beſonders feiner Kunft« 
Itebhaberei gar mande angenehme Befigung zuführte. Auch Voß 
tonnte mit mir zufrieden fein, indem ich, auf feine Bemerkungen 
achtend, mich in der Folge nachgiebig und bildfam erwies. 

Der Abprud des erften Bandes von Wilhelm Meifter war ° 
begonnen, der Entſchluß, eine Arbeit, an der ich noch fo viel zu 
erinnern hatte, für fertig zu erflären, war endlich gefaßt, und id 
war froh, ven Anfang aus den Augen zu haben, wenn mich ſchon 
die Fortfebung, fo wie die Ausfiht auf eine nunmehrige Beendi⸗ 
gung höchlich bedrängte. Die Nothwendigkeit aber iſt der befte 
Rathgeber. 

In England erſchien eine Ueberſetzung der Iphigenia. Unger 
druckte fie nach; aber weder ein Exemplar des Originals noch der 
Kopie ift mir geblieben. 

An dem Bergbaue zu Ilmenau hatten wir uns fchon mehrere 
Sabre herumgequält; eine ſo wichtige Unternehmung iſolirt zu 
tagen, war.nur einem jugenvlichen, thätigsfrohen Webermuth zu 
verzeihen. Innerhalb eines großen, eingerichteten Bergweſens hätte 
fie ſich fruchtbarer fortbilden Tönnen; allein mit beicräntten 
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Mitteln, fremden, obgleih ſehr tüdtigen, von Zeit zu 
berbeigerufenen Offizianten Tonnte man zwar in? Klare 
dabei aber war die Ausführung weder umfidhtig noch ene 
enug, und dad Wert, beſonders bei einer ganz unertv 
aturbildung, mehr als einmal im Begriff, zu ftoden. \ 

Ein ausgefhriebener Gewerlentag warb nicht ohne Sorge ug 
mir und felbft von meinem Kollegen, dem gefhäftsgewandtei 
Geheime Rath Voigt, mit einiger Bedenklichkeit bezogen; 
uns lam ein Sukkurs, von woher wir ihn niemals erwartet bätii 
Der Zeitgeift, vem man fo viel Gutes und fo viel Böfes nad 
fagen bat, zeigte fi als unfer Alliirter; einige der MÜbgeorbneig 
fanden gerade gelegen, eine Art von Konvent zu bilden und 
der Führung und der Leitung der Sache zu unterziehen. 4 
daß wir Kommiflarien alſo nöthig gehabt hätten, Die Litanei 
Uebeln, zu der wir uns ſchon vorbereitet hatten, demuthig abf 
beten, ward ſogleich beſchloſſen, daß bie Repräfentanten felbit 
Punkt für Punlt an Drt und Stelle aufzullären und ohne M 
urtheil in die Natur der Sache zu ſehen fih bemühen follten. # 

Mir traten gern in den Hintergrund, und von jener 
war man nadhfichtiger gegen die Mängel, die man felbft ent 
hatte, zutraulicher auf die Hülfsmittel, die man ſelbſt erfand, J 
daß zulegt Alles, wie wir es nur wünfchen Tonnten, bef | 
wurde; und da es denn endlich an Gelde nit fehlen durfte, 
diefe weifen Rathſchläge ind Werk zu feben, jo wurden aud 
nöthigen Summen verwilligt, und Alles gieng mit MWohlgef 
aus einander. ' 

Ein wunderfamer, durch verwidelte Schidjale nicht ohne fe 
Schuld verarmter Mann bielt fih, durch meine Unterftügung, 1 
Ilmenau unter fremdem Namen auf, Cr war mir fehr nübäf 
da er mir in Bergwerk: und Steuerfadhen durch unmittelbea 
Anfhauung, als gewandter, obgleich hypochondriſcher Gefchäflt 
mann, Mehreres überlieferte, was ich felbjt nicht hätte biz au 
den Grad einjehen und mir zu eigen maden Tünnen. " 

Dur meine vorjährige Neife an den Niederrhein hatte ih m 
an Fri Jacobi und die Fürftin Galligin mehr angenäber 
doch blieb es immer ein wunderbares Verhältniß, deſſen Art md 
Weiſe ſchwer auszuſprechen und nur burd den Begriff der ganze 
Klaffe gebildeter oder vielmehr ver ſich erit bildenden Deutſche 
einzufehen. ’ | 

Dem beften Theil der Nation war ein Licht aufgegangen, Be 
fie au der öden, gehaltlofen, abhängigen PBedanterie, als eins 
kümmerlichen Streben, herauszuleiten verſprach. Sehr viele want 
zugleih von demſelben Geift ergriffen; fie erkannten bie gegme 
feitigen Verdienſte, fie achteten einander, fühlten das Benürfrä 
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ſich zu verbinden, fie juchten, fie liebten fi, und bennod konnte 
feine wahrhafte Einigung entftehen. Das allgemeine Intereſſe, fitt: 
lich, moraliih, war doch ein vages, unbejtimmies, und es fehlte 
im Ganzen, wie im Einzelnen, an Richtung zu befondern Thätig- 
keiten. Daher zerfiel der große unfichtbare Kreis in Heinere, meift 
lofale, die manches Löbliche erſchufen und hervorbradhten; aber 
eigentlih ifolirten fih die beveutenden immer mehr und mehr. 
Es ift zwar dieß die alte Gefchichte, die fi bei Erneuerung und 
Belebung ftarrer, ftodenver Zuftände gar oft ereignet hat, und 
mag aljo für ein literarifches Beifpiel gelten deſſen, was wir in 
ber politiichen und kirchlichen Geſchichte fo oft wiederholt fehen. 

Die Hauptfiguren wirkten, ihrem Geift, Sinn und Fähigkeit 
nad, unbedingt; an fie ſchloſſen ſich andere, die fi) zwar Kräfte — 
fühlten, aber doch ſchon gefellig und untergeorbnet zu wirken 
nicht abgeneigt waren. 

Klopftod fei zuerft genannt. Seilig wendeten fich viele zu 
ihm; feine keuſche, abgemefjene, immer Ehrfurcht gebietende Ber: 
fönlichfeit aber Todte zu Feiner Annäherung. An Wieland 
ſchloſſen ſich gleichfall® wenige perfönlih, das literariihe Zu⸗ 
trauen aber war gränzenlos; — das ſüdliche Deutſchland, beſonders 
Wien, find ihm ihre poetifche und profaifhe Kultur ſchuldig; — 
unüberfehbare Einfendungen jedoch brachten ihn oft zu beiterer 
Verzweiflung. 

Herder wirkte fpäter. Sein anziehendes Weſen fammelte 
nicht eigentlich eine Menge um ihn ber, aber einzelne geftalteten 
fd an und um ihn, bielten an ihm feit und hatten zu ihrem 
größten Bortheile fih ihm ganz bingegeben. Und fo hatten fi 
Heine Meltfofteme gebildet. Auch Gleim war ein Mittelpunft, 
um den ſich viele Talente verfammelten. Mir wurden viele Strudel⸗ 
Tipfe zu Theil, welche fait den Ehrennamen eines Genie’3 zum 
Spignamen herabgebracht hätten. 

Aber bei allem viefen fand fi das Sonverbare, daß nicht 
nur jeder Häuptling, fondern auch jeder Angeordnete feine Selbft- 
fänbigfeit fejthielt und Andere deßhalb an und nach ſich in feine 
befondern Gefinnungen heranzuziehen bemüht war; wodurch denn 
die feltfamften Wirkungen und Gegenwirkungen fich hervorthaten. 

Und wie Lavater forverte, daß man ſich nad feinem Bei: 
fpiel mit Chrifto transfubftantiiren müffe, fo verlangte Jacobi, 
daß man feine individuelle, tiefe, ſchwer zu definitende Denkweiſe 
in fih aufnehmen ſolle. Die Fürftin hatte in der Tatholifchen 
Sinnegart, innerhalb der Ritualitäten der Kirche, die Möglich: 
teit gefunden, ihren edeln Zwecken gemäß zu leben und zu han⸗ 
deln. Diefe beiden Tiebten mich wahrhaft una Tießen mich im 
Augenblid gewähren, jedoch immer mit ftiller, nicht ganz vers 
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heimlichter Hoffnung, mich ihren Gefinnungen völlig anzueignen; 
fie ließen fi daher mande von meinen Unarten gefallen, bie ih 
oft aus Ungeduld und, um mir gegen fie Luft zu machen, vor: 
ſätzlich ausübte. 

Sm Ganzen war jedod jener Zuftand eine ariftofratijche 
Anarchie, ungefähr wie der Konflikt jener eine bedeutende Selbft- 
ftändigfeit entweder ſchon befitenden oder zu erringen ftrebenben 
Gewalten im Mittelalter. Auch war es eine Art Mittelalter, das 
einer höhern Kultur vorangieng, wie wir jeßt wohl überjeben, 
da ung mehrere Einblide in diefen nicht zu beſchreibenden, viel- 
leicht für Nachlebende nicht zu faſſenden Zuftand eröffnet worden. 
Hamanns Briefe find hiezu ein unſchätzbares Archiv, zu welchem 
der Schlüffel im Ganzen wohl möchte gefunden werben, für vie 
einzelnen geheimen Fächer vielleicht nie. 

Als Hausgenofjen befak ih nunmehr meinen älteften römi- 
ſchen Freund, Heinrih Meyer. Erinnerung und Fortbildung 
italiänifher Studien blieb tägliche Unterhaltung. Bei dem lebten 
Aufenthalt in Venedig hatten wir und auf neue von Grund aus 
verftändigt und uns nur defto inniger verbunden. 

Wie aber alles Beltreben, einen Gegenitand zu faflen, in ber 

Entfernung vom Gegenjtande fih nur verwirrt oder, wenn man 
zur Klarheit vorzudringen fucht, die Unzulänglichkeit der Erinne 
rung fühlbar macht und immerfort eine Rückkehr zur Quelle de 
Anſchauens in der lebendigen Gegenwart forbert, fo war e3 auf 
bier. Und wer, wenn er auch mit mwenigerem Einft in Stalien 
gelebt, wünjcht nicht immer dorthin zurüdzufehren ! 
Noch aber war der Zwieſpalt, den das wiſſenſchaftliche Be 
mühen in mein Daſein gebracht, keinesweges ausgeglichen; denn 
die Art; wie ih die Naturerfahrungen behandelte, ſchien vie 
übrigen Seelenkräfte ſämmtlich für fih zu fordern. 

In diefem Drange des Wiberftreit3 übertraf alle meine Wünſche 
und Hoffnungen da3 auf eitimal ſich entwidelnde Verhältniß zu 
Schiller, das ih zu den höchſten zählen Tann, die mir das 
Glück in fpätern Jahren bereitete. Und zwar hatte ich dieſes 
günftige Creigniß meinen Bemühungen um die Metamorphofe der 
Pflanzen zu verdanken, woburd ein Umftand herbeigeführt wurde, 
der die Mißverhältniffe befeitigte, die mich lange Zeit von ihm 
entfernt hielten. i | 

Nah meiner Rückkunft aus Jtalien, wo ich mich zu größerer 
Beftimmtheit und Reinheit in allen Kunftfächern auszubilden ge 
ſucht hatte, unbefümmert, was während der Zeit in Deutſchland 
vorgegangen, fand ich neuere und ältere Dichterwerke in großem 
Anfehen, von ausgebreiteter Wirkung, leider ſolche, die mich Außerft 
anmiberten; i& nenne nur Heinſe's Ardinghello und Schillers 
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Räuber. Sener war mir verhaßt, weil er Sinnlichkeit und 
ibſtruſe Denkweiſen durch bildende Kunft zu veredeln und aufzu: 
tutzen unternahm; diefer, weil ein kraftvolles, aber unreifes 
talent gerade die ethifhen und theatralifhen Paradoren, von 
nen ich mich zu reinigen geftrebt, recht tm vollen hinreißenden 
Strome über das Vaterland ausgegofien hatte. | 

Beiden Männern von Talent verargte ich nicht, was fie unter: 
wommen und geleiftet; denn der Menſch kann ſich nicht werfagen, 
ach feiner Art wirken zu wollen, er verſucht es erſt unbewußt, 
mgebildet, dann auf jeder Stufe ver Bildung immer bewußter; 
aber denn fo viel Zrefflihes und Albernes ſich über die Welt 
erbreitet und Verwirrung aus Verwirrung fih entwidelt. 

Das Rumoren aber, dad im Vaterland dadurch erregt, der 
zeifall, der jenen wunderlichen Ausgeburten allgemein, fo von 
ilden Studenten als der gebildeten Hofdame, gezollt ward, der 
rſchreckte mich; denn ich glaubte all mein Bemühen völlig ver- 
oren zu jehen, die Gegenftände, zu welchen, die Art und Weife, 
re ih mich gebildet hatte, fchien mir befeitigt und gelähmt. 
Ind wa3 mich) am meiften jchmerzte, alle mit mir verbundenen 
reunde, Heinrich Meyer und Mori, jo wie bie im gleichen 
;inne fortwaltenden Künftler Tiſchbein und Bury fchienen mir 
leichfalls gefährbet; ich mar fehr betroffen. Die Betrachtung der 
ildenden Kunſt, die Ausübung der Dichtkunft hätte ich gerne 
öllig aufgegeben, wenn es möglich gewejen wäre; denn wo mar 
ne Ausfiht, jene Produktionen von genialem Werth und wilder 
orm zu überbieten? Dan vente fich meinen Zuſtand! Die rein- 
en Anfhauungen fuchte ich zu nähren und mitzutheilen; und 
un fand ich mich zwifchen Ardinghello und Franz Moor 
ngellemmt. 

Morig, der aus Stalien gleichfalls zurückkam und eine Zeit 
mg bei mir verweilte, beftärkte ſich mit mir leidenjchaftlich in 
ieſen Gefinnungen; ich vermied Schillern, der, jih in Weimar 
ufhaltend, in meiner Nachbarſchaft wohnte. Die Erjcheinung des 
von Carlos war nicht geeignet, mich ihm näher zu führen: 
le Verſuche von Perfonen, die ihm und mir gleich nahe ſtan⸗ 
m, lehnte ich ab, und fo lebten wir eine Zeit lang neben ein- 
nder fort. 

Sein Auffag über Anmuth und Würde war eben fo 
enig ein Mittel, mich zu verjöhnen. Die Kantifhe Philofophie, 
elhe das Subjelt fo hoch erhebt, indem fie es einzuengen ſcheint, 
ıtte er mit Freuden in fich aufgenommen; fie entwidelte das 
ußerorbentlihe, wa3 die Natur in fein Wefen gelegt, und er, 
ı höchften Gefühl der Freiheit und Selbjtbeitimmung, war uns, 
inlbar gegen die große Mutter, die ihn gewiß nicht ftiefmütter« 
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lich behandelte. Anftatt fie als felbftftändig, lebendig, vom Tid 
ften bis zum Höchften gefeglih beroorbringend zu betrachten 
nahm er fie von ber Seite einiger empiriſchen menſchlichen Natkk 
lichkeiten. Gewiſſe harte Stellen fogar konnte ich direkt auf mi 
deuten, fie zeigten mein @laubensbelenntniß in einem faljce 
Lichte; dabei fühlte ih, es fei noch fchlimmer, wenn es obs 
Beziehung auf mich gelagt worben; denn die ungeheure Kg 
zwifchen unfern Denkweiſen Haffte nur deſto entſchiedener. ' 

An keine Vereinigung war zu denken. Selbit pas milde X 
reden eines Dalberg, der Schillern nad) Würben zu ebren ı 
ftand, blieb frudtlos; ja meine Gründe, die ich jener Vereinigu 
entgegenjegte, waren ſchwer zu widerlegen. Niemand konnte [& 
nen, daß zwifchen zwei Geiftesantipoden mehr al3 Gin Erddi 
meter die Scheidung made, ba fie denn beiberfeits als P 
gelten mögen, aber eben deßwegen in Eins nicht zuſammen fal 
können. Daß aber doch ein Bezug unter ihnen ftattfinde, erh 
aus Folgendem. 

Schiller zog nah Jena, wo ih ihn ebenfalls nicht ſah. 
gleiher Zeit hatte Batſch durch unglaublide Regfamteit q 
naturforſchende Gefellihaft in Thätigleit gefeht, auf ſchöne © 
lungen, auf bedeutenden Apparat gegründet. Ihren periodii 
Sigungen wohnte ich gewöhnlich bei; einftmal3 fand ih Schi 
bafelbft; wir giengen zufällig beide zugleidh heraus, ein Gefk 
fnüpfte fih an, er ſchien an dem Vorgetragenen Theil zu neh 
bemerkte aber jehr verftändig und einfichtig und mir fehr wi 
fommen, wie eine fo zerftüdelte Art, die Natur zu behand 
ben Laien, ber fih gern darauf einließe, keineswegs 
önne. 























Ich erwiederte darauf, daß ſie den Eingeweihten ſelbſt 
leicht unheimlich bleibe, und daß es doch wohl noch eine af 
Weiſe geben könne, die Natur nicht gefondert und vereinzelt 
zunehmen, fondern fie wirlend und lebendig, aus dem Ge 
in die Xheile ſtrebend, darzuftellen. Er wunſchte hierüber 
geflärt zu fein, verbarg aber feine Zweifel nicht; er Tonnte 
eingeftehen, daß ein Solches, wie ich behauptete, ſchon aus 
Erfahrung bervorgebe. 

Mir gelangten zu feinem Haufe; das Geſpräch Iodte 
binein; da trug ich die Metamorphofe der Pflanzen lebha 
und ließ, mit manden charakteriftifchen Yeberflrichen, eine 
boliihe Pflanze vor feinen Augen entftehen. Er vernahm 
ſchaute das Alles mit großer Theilnahme, mit entfhiedener Faflı 
kraft; als ‚ih aber geenbet, fehüttelte er ven Kopf und fe 
Das tft feine Erfahrung, das ift eine Idee! Ich flußte, ver 
ic einigermaßen; denn der Punkt, der ung trennte, war bat 
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aufs firengfte bezeichnet. Die Behauptung aus Anmuth und 
Würde fiel mir wieder ein; ber alte Groll wollte fich regen, 
ih nahm mich aber zufammen und verfegte: Das kann mir fehr 
lieb fein, daß ich Ideen habe, ohne e3 zu willen, und fie ſogar 
mit Augen febe. 

Schiller, der viel mehr Lebensklugheit und Lebensart hatte, 
als ih, und mich auch wegen der Horen, die er herauszugeben 
im Begriffe ftand, mehr anzuziehen ala abzuftoßen gedachte, ers 
tiederte darauf als ein gebilveter Kantianer; und al3 aus meinem 
bartnädigen Realismus mander Anlaß zu lebhaftem Widerſpruch 
entitand, fo warb viel gefämpft und dann Stillſtand gemacht; 
feiner von beiden konnte ſich für den Sieger halten, beide hielten 
Ah für unüberwindlich. Säge wie folgender machten mich ganz 
unglüdlih: „Wie kann jemald® Erfahrung gegeben werben, die 
einer Idee angemeflen fein follte? Denn darin befteht eben das 
Gigenthümliche ver legtern; daß ihr niemals eine Erfahrung con⸗ 
gruiten könne.“ Wenn er das für eine Idee hielt, was ich als 
Erfahrung ausſprach, jo mußte doch zwiſchen beiden irgend etwas 
Bermittelndes, Bezügliches obwalten! Der erfte Schritt war jedoch 
gethan. Schiller8 Anziehungsfraft war groß, er hielt Alle feit, 
die fih ihm näheren; ich nahm Theil an feinen Abfichten und 
veriprach, gu den Horen Manches, was bei mir verborgen lag, 
berzugeben; feine Gattin, die ih von ihrer Kindheit auf zu Lieben 
und zu ſchätzen gewohnt war, trug das Ihrige bei zu dauerndem 
Verftänpniß; alle beiberfeitigen Freunde waren froh, und fo bes 
Negelten wir durch den größten, vielleicht nie ganz zu ſchlichten⸗ 
den Wettkampf zwifchen Objelt und Subjekt einen Bund, ver 
imunterbrochen gedauert und für und und andere manches Gute 
gewirkt hat. 

Für mich insbeſondere war es ein neuer Frühling, in welchem 
Alles froh neben einander keimte und aus aufgefchlofienen Samen 
und Zweigen bervorgieng. Unfere beiderfeitigen Briefe geben 
von das unmittelbarfte, reinſte und vollſtändigſte Beugniß. 


173. 


Die Horen wurden ausgegeben, Epifteln, Elegieen, 
Unterbaltungen der Audgemanderten von meiner Seite 
heigetragen. Außerdem überlegten und berietben wir gemeinfam 
ven ganzen inhalt dieſer neuen Beitfchrift, die Verhältniſſe ver 
Mitarbeiter, und was bei dergleichen Unternehmungen fonft vor; 
ommen mag. Hiebei lernte ich -Mitlebende kennen, ich ward mit 
Autoren und Produktionen belannt, die mir fonft niemald einige 
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Aufmerkſamkeit abgewonnen hätten. Schiller war überhaupt weniger 
aus chließend, als ih, und mußte nachſichtig fein als Heraus: 
geber. 

Dei allem dieſem konnt’ ih mid nicht enthalten, Anfangs 
Juli nad Karlsbad zu gehen und über vier Wochen dafelbft zu 
verweilen. In jüngern Jahren ift man ungebuldig bei ven Hein- 
ften Uebeln, und Karlsbad war mir ſchon öfters heilfam gewejen. 
Vergebens aber hatt’ ich mancdherlei Arbeiten mitgenommen: denn 
die auf gar vielfahe Weiſe mich berührende große Maſſe von 
Menſchen zerftreute, binverte mid, gab mir freilih aber auf 
mande neue Ausfiht auf Welt und Perfönlichkeiten. 

- Raum mar ich zurüd, al von Ilmenau die Nachricht ein: 
lief, ein bedeutender Stollenbruch habe dem bortigen Bergbau ven 
Garaus gemadt. Ich eilte hin und ſah nicht ohne Bedenken und 
Betrübniß ein Werk, worauf fo viel Zeit, Kraft und Geld ver: 
wendet worden, in ſich ſelbſt erftidt und begraben. 

Erheiternd war mir dagegen bie Gejellihaft meines fünfjähri- 
gen Sohnes, der dieſe Gegend, an ber ich mich nun feit zwanzig 
Jahren müde gefehen und gedacht, mit friſchem kindlichem Sinn wie 
ver. auffaßte, alle Gegenftände, Verhältniffe, Zhätigleiten mit neuer 
Lebensluft ergriff und viel entjchievener, als mit Worten hätte 
gejhehen können, durch die That ausſprach, daß dem Abgeſtor⸗ 
benen immer etwas Belebtes folge und der Antheil der Menschen 
an dieſer Erde niemals erlöjchen koönne. 

Don da ward ich nach Eiſenach geforbert; ber Hof weilte da⸗ 
felbft mit mehreren Fremden, beſonders Emigrirten. Bedenkliche 
Kriegsbewegungen riefen Jedermann zur Aufmerkſamkeit: die Defter: 


reicher waren 60,000 Mann über den Main gegangen, und & 


dien, ald wenn in der Gegend von Frankfurt die Greigniffe leb⸗ 
baft werben follten. Einen Auftrag, der mi dem Kampfplatze 
genähert hätte, wußte ich abzulehnen; ic) kannte das Kriegsunheil 
zu jehr, als daß ih es bätte-auffuchen ſollen. 

Hier begegnete mir ein Fall, an welchen ich öfters zu denken 
im Leben Urſache hatte. Graf Dumanoir, unter allen Emi- 
grirten ohne Frage der am meiften Gebilvete, von tüchtigem Cha- 
rafter und reinem Menfchenveritand, deſſen Urtheil ich meift un: 





befangen gefunden hatte — er begegnete mir in Eifenach vergnügt 


auf der Straße und erzählte, was in der Frankfurter Bei: 
tung Günftiges für ihre Angelegenheiten ftehe. Da ich doch auch 
den Gang des Weltwejens ziemlich vor mir im Sinne hatte, fo 
ftugte id, und es ſchien mir unbegreiflich, wie vergleichen ſich 
jollte ereignet haben. Ich eilte daher, mir das Blatt zu ver: 
ihaffen, und konnte beim Leſen und Wieberlefen nichts Aehn⸗ 
liches darin finden, bis ich zuleßt eine Stelle gewahrte, die man 
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allenfalld auf diefe Angelegenheit beziehen konnte, da fie denn 
aber gerade das Gegentheil würde beveutet haben. 

Früher hatte ih ſchon einmal ein Stärferes, aber freilich auch 
von einem Cmigrirten vernommen. Die Franzofen hatten fi 
bereit3 über der ganzen Überflähe ihres Vaterlandes auf alle 
Weife gemordet; die Affignaten waren zu Mandaten, und 
biefe wieder zu nicht? geworden; von. allem dem. war umftänvlich 
und mit großem Bedauern die Rede, als ein Marquis mit einiger 
Beruhigung verſetzte, dieß fei zwar ein großes Unglüd; nur bes 
fürdte er, es werbe noch gar ber bürgerliche Krieg ausbrechen 
und der Staatsbankerutt unvermeidlich fein. 

Wem vergleihen von Beurtbeilung unmittelbarer Lebensver⸗ 
hältnifje vorgelommen, ber wird fich nicht mehr wundern, wenn 
ihm in Neligion, Pbilofophie und Wiſſenſchaft, wo des Mens 
ſchen abgefondertes Innere in Anfpruh genommen wird, eben 
jolhe Berfinfterung des Urtheil3 und der Meinung am bellen 
Mittag begegnet. 

In derfelben Beit gieng Freund Meyer nah Italien zurüd; 
denn obgleih ber Krieg in der Lombardei ſchon beftig geführt 
wurde, jo war doch im Uebrigen alles noch unangetaftet, und 
wir lebten im Wahn, die Jahre von 87 und 88 wiederholen zu 
innen. Seine Entfernung beraubte mich Alles Gefprähs über 
bildende Kunft, und felbit meine Vorbereitung, ihm zu folgen, 
führte mich auf andere Wege. 

Ganz abgelentt und zur Naturbetrachtung zurüdgeführt warb 
ih, als gegen Ende des Jahrs die beiden Gebrüder von Hum⸗ 
boldt in Sena erihienen. Sie nahmen beiderfeit3 in dieſem 
Augenblid an Naturwiſſenſchaften großen Antheil, und ich Tonnte 
mich nicht enthalten, meine Ideen über vergleichende Anatomie 
und deren methodiſche Behandlung im Gefpräd mitzutheilen. ‚Da 
man meine Darftellungen zufammenbängend und ziemlich voſl⸗ 
ſtaͤndig erachtete, ward ich dringend aufgefordert, ſie zu Papier 
zu bringen, welches ich auch ſogleich befolgte, indem ih an Dar 
Jacobi das Grundſchema einer vergleichenden Anochenlehre, gegen: 
wärtig, wie es mir war, diltirte, den Freunden Genüge that 
und mir felbft einen Anhaltepunkt gewann, woran ich meine 
weitern Betrachtungen knüpfen konnte. 

Alerander von Humboldts Einwirkungen verlangen beſonders 
behandelt zu werben. Seine Gegenwart in Jena fürbert die vers 
gleihende Anatomie; er und fein älterer Bruder bewegen mid), 
das noch vorhandene allgemeine Schema zu diltiren. Bei feinem 
Aufenthalt in Bayreuth ift mein briefliches Verhältniß zu ihm 
ſehr intereflant. " 

Gleichzeitig und verbunden mit ihm tritt Profeflor Wolf von 
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ener andern Seite, noch im allgemeinen Sinne, mit in unſern 
eis, 

Die Verfendung der Freieremplare von Wilhelm Meifters 
erftem Theil beichäftigte mich eine Weile. Die Beantwortung 
war nur theilweife erfreulih, im Ganzen keineswegs förberlid; 
doc bleiben die Briefe, wie fie damals einlangten und noch vor: 
banden find, immer bebeutend und belehrend. Herzog und Prinz 
von Gotha, Frau won Frankenberg vafelbjt, von Thümmel, meine 
Mutter, Simmering, Schloffer, von Humboldt, von Dalberg in 
Mannheim, Voß, die meiften, wenn man e3 genau nimmt, se 
defendendo, gegen vie geheime Gewalt des Werkes fi in 
Pofitur ſetzend. Eine geiftreiche geliebte Freundin aber brachte 
mid ganz beſonders in Berzweiflung, durch Ahnung mandes 
Geheimniffes, Beitraben nad Enthüllung und ängftliche Deutelei, 
anftatt daß ich gewünfcht hätte, man möchte die Sache nehmen, 
wie fie lag, und fi den faßlihen Sinn zueignen, 

Indem nun Unger die Fortjeßung betrieb und den zweiten 
Band zu bejchleunigen ſuchte, ergab fih ein widerwärtiges Ver: 
haͤltniß mit Kapellmeifter Reichardt. Man war mit ihm, unge 
achtet feiner vors und zudringlichen Natur, in Rüdfiht auf fein 
bedeutendes Talent, in gutem Vernehmen geftanven; er war ber 
erfte, der mit Ernſt und Stetigfeit meine Iyrifchen Arbeiten durch 
Muſik ind Allgemeine förderte, und ohnehin lag es in nteiner 
Art, aus berfömmlicher Dankbarkeit unbequeme Menfchen fortzus 
dulden, wenn fie mir es nicht gar zu arg machten, aldbann aber 
meift mit Ungeftüm ein ſolches Verhältniß abzubrehen. Nun hatte 
fh Reichardt mit Wuth und Ingrimm in bie Revolution ge- 
worfen; ich aber, bie gräulichen, unaufhaltſamen Folgen folder 
gewalttbätig aufgelöften Buftände mit Augen ſchauend und zu: 
gleich ein ähnliches Geheimtreiben im VBaterlande durch und durch 
blidend, bielt ein» für allemal am Beftehenven feft, an deſſen 
Berbefierung, Belebung und Richtung zum Sinnigen, Verſtändi⸗ 
gen ich mein Leben lang bewußt und unbewußt gewirkt hatte, und 
fonnte und wollte diefe Gefinnung nicht verbehlen. 

Reichardt hatte auch die Lieder zum Wilhelm Meifter mit 
Glück zu komponiren angefangen, wie denn immer nod) feine 
Melodie zu: Kennſt du das Land, als vorzüglich bewundert 
wird. Unger tbeilte ihm die Lieder der folgenden Bände mit; 
und fo war er von der muftlalifhen Seite unfer Freund, vor 
der politifchen unfer Widerfacher; daher fih im Stillen ein Bruch 
vorbereitete, der zulegt unaufbaltfam an den Tag kam. 

Ueber das Berhältniß zu Jacobi habe ich hiernächſt Beſſeres 
zu jagen, ob es gleih auch auf keinem fihern Fundament ges 
baut war. Lieben und Dulden und non jener Seite Hoffnung, 
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eine Sinnesveränderung in mir zu bewirken, drücken ˖es am kulrze⸗ 
ften aus. Cr war vom Rheine wegwandernd nah Holftein ges 
zogen und hatte bie freunblichfte Aufnahme zu Emlenborf in der 
Familie des Grafen Reventlom gefunden; er meldete mir fein 
Behagen an den dortigen Zuftänden aufs Reizendſte, beichrieb 
verſchiedene Yamilienfefte zur Feier ſeines Geburtätags und bes 
Grafen, anmuthig und umfländlich, worauf denn auch eine wieder: 
bolte dringende Einladung dorthin erfolgte. | 

Dergleihen Mummereien innerhalb eines einfahen Samiliens 
zuftanded waren mir immer wiberwärtig, die Ausficht darauf ftieß 
mich mehr ab, als daß fie mich angezogen hätte; mehr aber noch 
hielt mich das Gefühl zurüd, daß man meine menjchlihe und 
bihterifche Freiheit durch gemiffe konventionelle Sittlichleiten zu 
befhränten gedachte, und ich fühlte mich bierin fo feit, daß ich 
der dringenden Anforberung, einen Sohn, der in der Nähe ftudirt 
und promopirt hatte, dorthin zu geleiten, keineswegs Yolge leiftete, 
fondern auf meiner Weigerung ſtandhaft verharrte. 

Auch feine Briefe über Wilhelm Meifter waren nicht eins 
ladend: dem Freunde felbit, jo wie feiner vornehmen Umgebung 
erihien das Reale, no dazu eines niebern Kreifes, nicht erbaus 
Ib; an der Sittlichfeit hatten die Damen gar Manches auszus 
jegen, und nur ein einziger, tüchtiger, überfhauender Weltmann, 
Graf Bernftorff, nahm die Partei des bevrängten Buches. Um 
jo weniger konnte der Autor Luft empfinden, folche Lektionen pers 
fönlih einzunehmen und fi zwiſchen eine wohlwollende, liebens⸗ 
würdige Pebanterie und den Theetifch geklemmt ji ſehen. 

Bon der Fürftin Gallitzin erinnere ich mich nicht, etwas 
über Wilhelm Meifter vernommen zu haben, aber in dieſem 
Jahre Elärte fih eine Verwirrung auf, welche Jacobi zwilchen 
und gewirkt hatte, ich weiß nit, ob aus leiätfinnigem Scherz 
oder Vorſatz. Es war aber nicht löblich, und wäre die Fürftin 
nicht fo reiner Natur gemwefen, fo bätte fi) früb oder’ fpät eine 
unerfreuliche Scheidung ergeben. Auch fie war von Münfter vor 
den Franzoſen geflohen; ihr großer, durch Religion geftärkter 
Charakter hielt ſich aufreht, und da eine ruhige Thätigleit fie 
überall Hinbegleitete, blieb fie mit mir in wohlwollender Verbins 
dung, und ih war frob, im jenen veriworrenen Zeiten, ihren 
Empfehlungen gemäß, manches Gute zu ftiften. 

Wilhelm von Humboldts Theilnahme war indeß frucht⸗ 
barer; aus feinen Briefen geht eine klare Einſicht in da3 Wollen 
md Vollbringen hervor, daß ein wahres Förderniß daraus ers 
folgen mußte. on 

Schillers Theilnahme nenne ich zuletzt: fie war die innigfte 
und höcfte; da jedoch feine Briefe hierüber noch vorhanden find, 
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To darf ich weiter nichts Jagen, als daß die Bekanntmachufg det 
jelben wohl eins ber fchönften Gefchenke fein möchte, die man 
einem gebildeten Publikum bringen kann. 

Das Theater war ganz an mich gewiejen; was ich im Ganzen 
überfab und leitete, ward durch Kirms ausgeführt. Vulpius, 
dem es zu dieſem Geſchäft an Zalent nicht fehlte, griff ein mit 
zwedmäßiger Thätigleit. Was im Laufe dieſes Jahrs geleiftet 
wurde, ift ungefähr Folgendes. 

Die Zauberflöte gewährte noch immer ihren- frühern Ein- 
fluß, und die Opern zogen mehr an als alles Uebrige. Don 
Auan, Doktor und Apotheler, Coſa Rara, das Sonnen: 
feft der Braminen befriedigten das Publikum. Leſſings Werte 
tauchten von Zeit zu Zeit auf, doch waren eigentlihd Schröbert- 
the, Ifflandiſche, Kogebuefche Stüde an der Tagesordnung. Auch 
Hagemann und Großmann galten etwas. Abällino ward ben 
Schilleriſchen Stüden ziemlich gleichgeftellt; unfere Bemühung aber, 
alle und jedes zur Erſcheinung zu bringen, zeigte fih daran 
. vorzüglih, Daß mir ein Stüd von Maier, den Sturm von 
Borberg, aufzuführen unternahmen, freilih mit wenig Glück; 
indefien hatte man doch ein ſolches merkwürdige Stüd geſehen 
und fein Dafein, wo nicht beurtheilt, doch empfunden. 

Daß unfere Schaufpieler in Lauchſtädt, Erfurt, Rudolſtadt 
von dem verjhiedenften Publilum mit Freuden aufgenommen, 
durch Enthufiasmus belebt und durch gute Behandlung in ber 
Achtung gegen fich felbft geiteigert wurden, geveichte nicht zum 
geringen Vortheil unferer Bühne und zur Anfriſchung einer Thätig: 
keit, bie, wenn man bafjelbe Publikum immer vor fich fieht, 
deſſen Charakter, deſſen Urtheilsweife man Tennt, gar bald zu 
erichlaffen pflegt. 

Menden fih nun meine Gedanken von viefen Heinen, in Ber: 
glei mit dem Weltweſen höchſt unwichtigen Verhältniffen zu 
diefem, : jo muß mir jener Bauer einfallen, den ich bei ver Be 
lagerung von Mainz, im Bereich der Kanonen, hinter einem auf 
Rädern vor fi hingefhobenen Schanzlorbe feine Feldarbeit vers 
rihten ſah. Der einzelne beichräntte Menſch giebt feine nächſten 
Buftände nicht auf, wie auch das große Ganze ji) verhalten möge. 

Nun verlauteten die Baſeler Friedenspräliminarien, und em 
Schein von Hoffnung gieng dem nördlichen Deutichland auf. Preußen 
machte Frieden, Deſterreich fehte den Krieg fort, und nun fühlten 
wir und in neuer Sorge befangen; denn Kurſachſen vermeigerte 
ven Beitritt zu einem bejonvern Frieden. Unfere Gefhäftsmänner 
und Diplomaten bewegten fih nun nah Dresden, und unfer 
gnäbigfter Herr, anzegend alle und thätig vor allen, begab fich 
nah Deſſau. Inzwiſchen hörte man von Bewegungen unter den 
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Schweizer Landleuten, befonder am oberen Ziüricherfee: ein deß⸗ 
halb eingeleiteter Prozeß regte den Widerftreit der Gefinnungen 
noch mehr auf; doch bald warb unfere Zheilnahme ſchon wieder 
in die Nähe gerufen. Das rechte Mainufer fohien abermals un- 
fiher, man fürchtete fogar für unfere Gegenden: eine Demarlas 
tionglinie fam zur Sprache; doppelt und dreifach traten Zweifel 
und Sorge hervor. 

Clerfayt tritt auf; wir halten uns an Kurſachſen: nun 
werden aber ſchon Vorbereitungen und Anftalten gefordert, und 
als man Kriegäfteuern ausschreiben muß, kommt man endlich auf 
den glüdlihen Gedanken, auch den Geift, an den man biöher 
nicht gedacht hatte, kontribuabel˖ zu machen, doch verlangte man 
nur von ihm ein don gratuit. 

In dem Laufe diefer Jahre hatte meine Mutter den mohlbe: 
ftellten Weinkeller, die in manchen Fächern wohlausgerüftete Biblio- 
thef, eine Gemäldefammlung, das Befte damaliger Künftler ent: 
baltend, und was fonft nicht Alles verkauft, und ih ſah, indem 
fie dabei nur eine Bürde los zu fein froh war, die ernite Um⸗ 
gebung meines Vaters zerftüädt und verfchleuvert. Es war auf 
meinen Antrieb gefhehen; Niemand konnte damals dem Anvern 
rathen noch helfen. Zuletzt blieb das Haus noch übrig; dieß 
wurde endlich auch verlauft, und die Meubles, die fie nicht mit- 
nehmen «wollte, zum Abſchluß in einer Auftion vergeuvet. Die 
Ausfiht auf ein neues Iuftige® Quartier an der Hauptwache 
realifirte ih, und dieſer Wechſel gewährte zur Zeit, da nad 
vorüberfliegender Friedenshoffnung neue Sorge wieder eintrat, ihr 
eine zerftreuende Beſchaͤftigung. 

bedeutendes, und für die Folge fruchtbares Familien⸗ 
ereigniß babe ich zu bemerken, daß Nicolovius, zu Eutin 
wohnhaft, meine Nichte heirathete, die Tochter Schloſſers und 
meiner Schweſter. 

Außer den gedachten Unbilden brachte der Verſuch, entſchie⸗ 
dene Spealiften mit den höchſt realen akademiſchen Berhältniffen 
in Verbindung zu ſetzen, fortvauernde Verbrießlichleiten. Fichtens 
Abfiht, Sonntags zu leſen und feine von mehrern Seiten ge- 
hinderte Zhätigleit frei zu machen, mußte ven Widerftand feiner 
Kollegen höchſt unangenehm empfinden, bis fi) denn gar zuletzt 
ein Stubentenhaufen vord Haus zu treten erfühnte und ihm die 
Senfter einwarf — die unangenehmite Weife, von dem Dafein 
eines Nicht⸗Ichs überzeugt zu werben. 

Aber nicht feine Perjönlichkeit allein, auch die eines Andern 
machte den Unters und Oberbehörden viel zu fhaffen. Er batte 
einen denkenden jungen Mann, Namens Weiphuhn, nad) Jena 
berufen, einen Gehülfen und Mitarbeiter an ihm hoffend; allein 
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diefer wich bald in einigen Dingen, das heißt für einen Phil 
fopben in allen, von ihm ab, und ein reines Zufammenfein war 
gar bald geftört, ob wir gleich zu den Horen deſſen Theilnahme 
nicht verfhmähten. Dieſer Wadere, mit den Außern Dingen noch 
weniger als Fichte fih ind Gleichgewicht zu ſetzen fähig, erlebte 
bald mit Proreltor und Gerichten die unangenehmften perfönlichen 
Händel; es gieng auf Injurienprozeffe hinaus, welche zu beſchwich⸗ 
tigen man von oben ber die eigentliche Lehensweisheit berein- 
bringen mußte. | 
Menn und nun die Philofophen kaum beizulegende Händel 
von Zeit zu Zeit erneuerten, fo nahmen wir ylener günftigen Ge 
legenheit wahr, um die Angelegenheiten der Naturfreunde zu be: 
fördern. Der geiftig ftrebende und unaufhaltſam vordringenve 
Batſch war denn im MWirklichen doch ſchrittweis zufrieden.zu ftellen; _ 
er empfand feine Lage, kannte die Mittel, die und zu Gebote 
ftanden, und beſchied fih in billigen Dingen. Daher gereihte es 
und zur Freude, ihm in dem fürftlichen Garten einen feltern Fuß 
zu verfhaffen; ein Glashaus, binreihend für den Anfang, warb 
nad feinen Angaben errichtet, wobei die Ausficht auf fernere 
Begünftigung fih von felbft hervorthat. | 
Für einen Theil der Jenaiſchen Bürgerfhaft ward auch gerade 
in biefer Zeit ein bedeutendes Gefchäft beendigt. Man hatte, ven 
alten Arm der Saale oberhalb der Rafenmühle, der durch mehrere 
Krümmungen die fhönjten Wiefen des rechten Ufers in Kiesbette 
bes linken verwanbelte, in? Trockne zu legen, einen Durchſtich 
angeorbnet und den Fluß in geraber Linie abwärts zu führen 
unternommen. Schon einige Jahre dauerte die Bemühung, welde 
envlih gelang und den anftoßenden Bürgern, gegen geringe 
frühere Beiträge, ihre verlorenen Räume wieder gab, indem ihnen 
die alte Saale und die indeß zu nutzbaren Weidichten berange: 
wachlenen Kiesräume zugemeflen und fie auf dieſe Weife über ihre 
Erwartung befriedigt wurden; weßhalb fie auch eine feltene Dank: 
barkeit gegen die Vorgeſetzten des Geſchäftes ausbrüdten. | 
Unzufriedene machte man jedoch auch bei diefer Gelegenheit: 
benn auch ſolche Anlieger, die im Unglauben auf den Erfolg des 
Geſchäftes die frühern geringen Beiträge verweigert hatten, ver: 
langten ihren Theil an dem eroberten Boden, wo nicht al3 Nedt, 
doch als Gunſt, die aber hier nit Statt haben Tonnte, indem 
herrſchaftliche Kaffe für ein bedeutendes Opfer einige Entſchädi« 
gung an dem errungenen Boden zu forbern hatte, | 
Dreier Werte von ganz verfchievener Art, welche jedoch in 
biefem Jahr das größte Auflehen erregten, muß ih noch ge 
denken. Dumouriez Leben ließ und in die befondern Bars 
fallenheiten, wonon und dag Allgemeine leider genugfam befannt 
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war, tiefer bineinfehen; manche Charaktere‘ wurden und aufge 
ihloffen, und ber Mann, der und immer viel Antheil abges 
wonnen hatte, erſchien und Elärer und im günftigen Lichte. Geifts 
reihe Frauenzimmer, die denn doch immer irgendwo Neigung 
unterzubringen genöthigt find und den Zageshelden wie billig am 
meiften begünftigen, erquidten und erbauten ſich an dieſem Werte, 
das ih forgfältig ftudirte, um die Epoche feiner Großthaten, von 
denen ich perjönlich Zeuge geweſen, mir bis ins einzeln Geheime 
genau zu veigegenwärtigen. Dabei erfreute ih mich denn, daß 
fen Bortrag mit meinen Erfahrungen und Bemerkungen voll: 
tommen übereinjtimmte. 

Das zweite, dem allgemeinen Bemerken fi aufdringende 
Wert waren Baldes Gedichte, welche nad Herders Webers 
ſetzung, jedoch mit Verheimlihung des eigentlihen Autors, an 
Licht Tamen und ſich der fhönften Wirkung erfreuten. Bon reihem 
Yeitgehalt, mit deutſchen Gefinnungen ausgeſprochen, wären fie 
immer willlommen gemwefen; Triegerifch verworrene Zeitläufte aber, 
die fih in allen Jahrhunderten gleichen, fanden in dieſem dichteri⸗ 
fhen Spiegel ihe Bild mwieber, und man empfand als wie von 
geftern, was unfere Urvorfahren gequält und geängftigt hatte. 

Einen ganz andern Kreis bildete fih das dritte Werl, Lichtens 
berg3 Hogarth und das Intereſſe daran war eigentlich ein ges 
machtes: denn wie hätte der. Deutfche, in deſſen einfachem, reinem 
Zuftande ſehr felten ſolche ercentrifche Zragen vorlommen, hieran 
fih wahrhaft vergnügen können? Nur die Trabition, die einen 
von feiner Nation bochgefeierten Namen auch auf dem Kontinent 
hatte geltend gemacht, nur vie Seltenheit, feine wunderlichen 
Darftellungen vollftändig zu befiten, und die Bequemlichkeit, zu 
Betrahhtung und Bewunderung feiner Werke weder Kunſtkennt⸗ 
niß noch höhern Sinne? zu bebürfen, fondern allein böfen Willen 
und Berahtung der Menfchheit mitbringen zu können, . erleichterte 
die Verbreitung ganz befonderd, vorzüglich aber, daß Hogarths 
Witz auch Lichtenbergd Witzeleien den Weg gebahnt hatte. 

Zunge Männer, die von Kindheit auf,. feit beinahe zwanzig 
Sahren, an meiner Seite heraufgewachſen, ſahen fih nunmehr 
in der Welt um, und die von ihnen ‚mir zugebenden Nachrichten 
mußten mir Freude machen, da ih fie mit Verftand und That: 
fraft auf ihrer Bahn weiter fchreiten jah. Friedrich von Stein 
hielt fih in England auf und gewann fich daſelbſt für feinen 
technifchen Sinn viele Vortheile. August von Herder fchrieb 
aus Neufhatel, wo er fih auf feine übrigen Lebendzwede vor⸗ 
zubereiten gedachte. 

Mehrere Emigrirte waren bei Hof und in ber Geſellſchaft 
wohl aufgenommen, allein nicht alle begnügten ſich mit biejen 
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focialen Vortheilen. Manche von ihnen hegten vie Abſicht, bier, 
wie an andern Drten, dur eine löblihe Thätigkeit ihren Leben: 
unterhalt zu gewinnen. Ein mwaderer Dann, ſchon vorgerüdt in 
Jahren, mit Namen von Wendel, bradte zur Sprade, daß 
in Ilmenau, bei einem geſellſchaftlichen Hammerwerle, der herzog 
lihen Kammer einige Antheile zuftanden. Freilich wurde dieſes 
Merk auf eine fonderbare Weiſe benupt, indem die Hammermeiſter 
in einem gewiffen Turnus arbeiteten, jeder für fih, fo que 
vermochte, um es nach kurzer Frift feinem Nachfolger abermals 
auf deſſen eigene Rechnung zu überlafien. Eine folde Einrich 
tung läßt fih nur in einem altherlömmlichen Zuftande venten, 
und ein böher gefinnter, an eine freiere Thätigkeit gewöhnter 
Mann tonnte ſich bierin nicht finden, ob man ihm glei die 
herrichaftlichen Antheile für ein mäßiges Pachtgeld überließ, das 
man vielleiht nie eingeforvert hätte. Sein orbnungsliebender, 
ins Ganze rege Geift juchte durch erweiterte Plane feine Unzu⸗ 
frievdenheit zu befchwichtigen; bald follte man mehrere Theile, 
bald das Ganze zu acquiriren fuchen: beides war unmöglich, da 
fih die mäßige Eriftenz einiger ruhigen Familien auf dieſes Ge 
ſchäft grünvete. ' | 

Nah etwas Anderem war num der Geift gerichtet: man baute 
einen Reverberirofen, um altes Eifen zu ſchmelzen und eine Guß— 
anftalt ins Merk zu richten. Man verſprach fi) große Wirkung 
von der aufmärt3 concentrirten Gluth; aber fie mar groß über 
alle Erwartung: denn das Ofengemwölbe jchmolz zufammen, indem 
das Eifen zum Fluß kam. Noch mandes Andere ward unter: 
nommen ohne glüdlihen Erfolg; der gute Mann, endlich empfin 
dend, daß er gänzlih aus feinem Glemente entfallen fei, gerieth 
in Verzweiflung, nahm eine übergroße Gabe Opium zu fich, die, 
wenn nicht auf der Stelle, doch in ihren Folgen feinem Leben 
ein Ende machte. Freilih war fein Unglüd fo groß, daß weder 
die Theilnahme des Fürften, noch die wohlwollende Thätigkeit ver 
beauftragten Räthe ihn wieberherzuftellen vermochte. Weit ent: 
fernt von einem Vaterlande, in einem ftilen Winkel des Thürin⸗ 
ger Waldes, fiel auch er ein Opfer der gränzenlojen Umwälzung. 

Bon Berfonen, deren. Schidjalen und Berhältnifien bemerke 
Folgendes. Schloſſer wandert aus und begiebt ih, da man 
niht an jedem Aſyl verzweifeln Tonnte, nah Anſpach und bat 
die Abficht, daſelbſt zu verbleiben. 

Herder fühlt ih von einiger Entfernung, die fih nad und 
nach bervorthut, betroffen, ohne daß dem daraus entftehenven 
Mißgefühl wäre zu helfen geweſen. Seine Abneigung gegen bie 
Kantiſche Philofophie- und daher auch gegen die Akademie Jena 
batte ſich immer gefteigert, währenn ich mit beiden durch das 
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Berhältniß zu Schiller immer mehr zuſammenwuchs. Daher war 
jeder Verſuch, das alte Verhältniß berzuftellen, fruchtlos, um fo 
mehr als Wieland die neuere Lehre felbft in ver Perfon feines 
Schwiegerſohns verwünjchte und als Latitubinarier fehr übel 
empfand, daß man Pfliht und Recht durch Vernunft, fo wie e3 
hieß, firiren und allem humoriftifchpoetifchen Schwanken ein Ende 
zu machen brobte. 

Herder war von Natur weih und zart, fein Streben mächtig 
und groß. Er mochte daher wirken oder gegenwirken, fo geſchah 
es immer mit einer gewillen Haft und Ungeduld; fodann war 
er mehr von dialektiſchem als Tonftruftivem Geiſte. Daher der 
beftändige heteros logos gegen Alles, was man vorbradte. Ya 
er konnte einen bitter auslachen, wenn man etwas mit Webers 
zeugung wiederholte, welches er kurz vorher als feine eigene Meis 
nung gelehrt und mitgetheilt- hatte, ' 

Zraurig aber war mir ein Schreiben des höchſt bedeutenden 
Karl von Mofer. Ich hatte ihn früher auf dem Gipfel mini- 
ſterieller Machtoolllommenheit gefehen, wo er den Ebefontrat - 
zwiſchen unſerm theuern fürftlichen Ehepaar aufzufegen nad Karls 
ruhe berufen ward, zu einer Zeit, wo er mir manche Gefälligfeit 
erwies, ja-einen Freund durch entſchiedene Kraft und Einfluß 
bom Untergang errettete. Dieſer war nun feit zwanzig Jahren 
nah und nah in feinen Vermögensumſtänden bergejtalt zurüd- 
gelommen, daß er. auf einem alten Bergſchloſſe, Zwingenberg, 
:in kümmerliches Leben führte. Nun 'wollte er fih auch einer 
feinen Gemäldefammlung entäußern, die er zu beflerer Zeit mit 
Seihmad um fi verfammelt hatte; er verlangte meine. Mitwirs 
ung, und id konnte fein zarte bringendes Verlangen leider 
ur mit einem freundliden, böflihen Brief ermiedern. Hierauf 
ft die Antwort eines geiftreihen bedrängten und zugleich in fein 
5hicdfal ergebenen Mannes von der Art, daß fie mich noch jeht 
jie damals rührt, da ih in meinem Bereich fein Mittel ſah, 
Ihem Bedürfnifte. abzubelfen. 

Anatomie und Phyfiologie verlor ich diefes Jahr faſt nicht aus 
en Augen. Hofrath Lover demonftrirte das menſchliche Gehirn 
nem kleinen Freundeszirkel, hergebrachterweiſe, in Schichten von 
yen herein, mit feiner ihn auszeichnenden Klarheit. Die Camper: 
ben Arbeiten wurden mit demfelben dürchgefehen und durchgedacht. 

Sömmering3 Verfuh, dem eigentlichen Sig der Seele näher: 
ıhzufpüren, veranlaßte nicht wenige Beobachtung, Nachventen 
ıd Prüfung. 

Brandis in Braunfhweig zeigte fih in Naturbetrachtungen 
iftreich und belebend; aud er wie mwir verſuchte fih an ben 
werften Problemen. 

Goethe, Berle 11. 8b. 17 
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Seit jener Epoche, wo man fih in Deutfchland über der 
Mißbrauch der Genialität zu beflagen anfieng, brängten fi fr 
\ih von Zeit zu Zeit auffallend verrüdte Menfchen heran. U 
nun ihr Beitreben in einer dunkeln, büftern Region verfirte und 
gewöhnlich die Energie de3 Handelns ein günftiges Vorurtheil und 
die. Hoffnung erregt, fie werde fih von einiger Vernünftigkeit, 
wenigftens im Verfolg doch, leiten lafien, fo verjagte man folden 
Perfonen feinen Antheil nicht, bis fie denn zulegt entweder jelbit 
verzweifelten oder uns zur Verzweiflung bradten. 

Ein folder war von Sonnenberg, ber fi den Cimbrier 
nannte, eine phyſiſch glühende Natur, mit einer gewiflen Ein 
bilvungstraft begabt, die aber, ganz in hohlen Räumen ſich er 
gieng. Klopftode Patriotismus und Meflianismus hatten ih 
ganz erfüllt, ihm Geftalten und Gefinnungen geliefert, mit denen 
er denn nach wilder und wüſter Weife gutberzig gebarte, Sein 
großes Geihäft war ein Gedicht vom jüngften Tage, wo fi) denn 
wohl begreifen läßt, daß ich folchen apokalyptiſchen Ereignifien, 
energumenifch vorgetragen, keinen beſondern Geſchmack abgewinnen 
konnte. Ich fuchte ihn abzulehnen, da er, jede Warnung au& 
ſchlagend, auf feinen feltfamen Wegen verharrte. So tfieb er es 
in Sena eine Zeit lang zu Beängftigung guter, vernünftiger Ge 
fellen und wohlwollender Gönner, bis er endlich, bei immer ver 
mehrtem Wahnfinn, ſich zum Fenſter berausftürzte und feinem un 
glüdlichen Leben dadurch ein Ende machte, 

Auch thaten fih in Staatsverhältnifien hiernächſt die Folgen 
einer jugendlichen Gutmütbigfeit hervor, die ein bedeutendes Ver 
trauen auf einen Unmwürbigen niedergelegt hatte. Die deßhalb 
entftandenen Prozeſſe wurden biefleit3 von einfichtSvollen Männern 
mit großer Gewandtheit ‚einem glüdlichen Ausgang entgegen ge 
führt. Indeſſen beunrubigte eine ſolche Bewegung unfre gefelliger 
Kreife, indem nahverwandte, fonft tüchtig denkende, aud uns 
verbundene Perfonen Ungerechtigfeit und Härte fahen, wo mit 
nur eine ftetige Verfolgung eines unerläßlihen Rechtsganges zu 
erblicken glaubten. Die freundlichiten, zarteften Reklamationen von 
jener Seite hinderten zwar den Geſchäftsgang nicht, allein bevauer 
ih war es, die ſchönſten Verhältniſſe beinahe zerftört zu fehen. 











1796. 


- Die Weimarifhe Bühne war nun fon fo befeßt und ir 
feftigt, daß es in biefem Jahre Teiner neuen Schaufpieler bedurfte. 
Zum größten Vortheil derſelben trat Iffland im März und 
vierzehn Mal auf. Außer einem folchen belehrenven, hinreiß 
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den, unſchaͤtzbaren Beifpiele wurden diefe Vorftellungen bedeutender 
Stüde Grund eines dauerhaften Repertoriums und ein Anlaß, das 
Wunſchenswerthe näher zu kennen. Schiller, der an dem Vorhan⸗ 
denen immer feſt bielt, redigirte zu diefem Zweck den Egmont, 
der zum Schluß der Ifflandiſchen Gaftrollen gegeben ward, un: 
gefähr wie er noch auf deutſchen Bühnen vorgeftellt wird. 

Veberhaupt finden fich hier, rüdfichtlich auf das deutfche Thea- 
ter, die merkwürdigſten Anfänge. Schiller, der ſchon in feinem 
Carlos fi einer gewiſſen Mäßigkeit befliß und dur Redaktion 
biefeg Stüds fürs Theater zu einer beſchränktern Form gemöhnte, 
batte nun den Gegenftand von Wallenftein aufgefaßt und den 
gränzenlojen Stoff in ver Geſchichte des breißigjährigen Krieg 
vergeftalt behandelt, daß er ſich al3 Herrn dieſer Mafje gar wohl 
empfinden mochte, Aber eben durch diefe Fülle warb eine ftrengere 
Behandlung peinlih, wovon ih Zeuge fein konnte, weil er ſich 
über Alles, was er vichterifch vorhatte, mit Andern gern beſprach 
und, was zu thun fein mochte, hin und wieder überlegte. 

Bei dem unabläfligen Thun und Treiben, was zwiſchen uns 
fattfand,, bei der entjchiedenen Luft, das Theater Träftig zu bes 
leben, warb ich angeregt, den Fauft wieder hervorzunehmen; 
allem was ih auch that, ich entfernte ihn mehr vom Theater, 
al3 daß ich ihn herangebradit hätte. 

Die Horen giengen indeflen fort, mein Antheil blieb ver: 
jelbige; doch hatte Schiller3 grängenlofe Thätigleit den Gedanken 
eines Muſenalmanachs gefaßt, einer pwetifhen Sammlung, 
die jener, meiſt profaifchen, vortheilhaft zur Seite ftehen könnte. 
Auch bier war ihm das Zutrauen feiner Landsleute günftig. Die 
guien, ftrebfamen Köpfe neigten fih zu ihm. Gr fchidte fid 
übrigens trefflich zu einem ſolchen Rebakteur; den innern Werth 
eined- Gebichtes überfah er gleih, und wenn ber Verfafler fih zu 
mweitläufig ausgethan hatte oder nicht endigen fonnte, mußte er 
das Ueberflüſſige jchnell auszufondern. Ich ſah ihn mohl ein Ge- 
biht auf ein Drittheil Strophen reduziren, wodurch es wirklich 
brauhbar ward, ja bedeutend. 

Sch felbjt ward feiner Aufmunterung viel fhuldig, wovon die 
Horen und Almanade vollgültiges Zeugniß ablegen. Aleris 
und Dora, Braut von Korinth, Gott und Bajadere 
wurden bier, außgeführt oder entworfen. Die Kenien, die aus 
unſchuldigen, ja gleihgültigen Anfängen fih nad und nah zum 
herbſten und Schärfiten hinauffteigerten, unterhielten uns viele 
Monate und machten, al3 der Almanach erfhien, noch in biefem 
Yahre die größte Bewegung und Erjchütterung in ber deutfchen 
Biteratur. Sie wurden als höchſter Mißbrauch der Preßfreiheit von 
dem Publikum verdammt. Die Wirkung aber bleibt unberechenbar. 
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Einer höchſt lieb» und mertben, aber auch ſchwer Taftenven 
BDürde entledigte ich mich gegen Ende Auguſts. Die Reinſchrift 
bes legten Buches von Wilhelm Meifter gieng endlich ab an 
den Verleger. Seit ſechs Jahren hatte ich Ernft gemacht, viele 
frühe Kongeption auszubilden, zurecht zu ftellen und dem Drude 
nad und nach zu übergeben. Es bleibt daher diefes eine der in 
kalkulabelſten Produktionen, man mag fie im Ganzen oder in ihren. 
Theilen betrachten; ja um fie zu beurtheilen fehlt mir beinahe 
jelbft der Maßſtab. 

Kaum aber hatte ih mich dur fucceflive Herausgabe ‚davon 
befreit, al3 ih mir eine neue Laft auflegte, die jevoch leichter 
zu tragen, oder vielmehr feine Laft war, meil fie gewifle Bor: 
jtellungen, Gefühle, Begriffe der Zeit auszufprechen Gelegenheit 
gab. Der Plan von Hermann und Dorothea war gleichzeitig. 
mit den Zagesläuften ausgedacht und entwidelt, die Ausführung 
ward während des September3 begonnen und vollbracht, fo daß 
fie Freunden ſchon probuzirt werben konnte. Mit Leichtigkeit und 
Behagen war das Gedicht gefchrieben, und es theilte dieſe Em: 
pfindungen mit. Mich felbjt hatte Gegenjtand und Ausführung 
dergeftalt durchbrungen, daß ich das Gedicht niemal3 ohne große 
Rührung vorlefen Tonnte, und diefelbe Wirkung ift mir feit fo 
viel Jahren noch immer geblieben. 

Freund Meyer fchrieb fleißig aus Italien gewichtige Blätter. 
Meine Vorbereitung, ihm zu folgen, nöthigte mich zu mannigfaltigen 
Studien, deren Altenftüde mir noch gegenwärtig vielen Nuten 
bringen. Als ih mid. in die Kunftgefhichte von Florenz ein 
arbeitete, ward mir Gellini wichtig, und id faßte, um mid 
bort recht einzubürgern, gern den Entſchluß, feine Selbftbiographie 
zu überfegen, beſonders weil fie Schillen zu den Horen braud; 
bar {dien . 

Auch die Naturwiſſenſchaften giengen nicht leer aus. Den 
Sommer über fand ich die ſchönſte Gelegenheit, Pflanzen unter 
farbigen Gläfern und. ganz im Finſtern zu erziehen, jo wie bie 
Metamorphofe der Inſekten in ihren Einzelnheiten zu verfolgen. 

Galvanismus und Chemigmus drängten fih auf: die Chro⸗ 
matit ward zwiſchen Allem durch getrieben, und um mir ben 
großen Vortheil der DVergegenwärtigung zu gewähren, fand ſich 
eine edle Gefellfhaft, welche Borträge diefer Art gern anhören 
mochte. 

Im Auswärtigen beharrt Kurſachſen auf feiner Anhänglichkeit 
an Kaifer und Reih und will in diefem Sinne fein Kontingent 
marfchiren laflen. Auch unfere Mannfhaft rüftet fi; die Koften 
hierzu geben Manches. zu bedenken. 

Im großen Weltwejer ereignet fih, dab vie binterbliebene 
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Toter Ludwigs XVL, Prinzeſſin Marie Therefie Charlotte, 
biöher in den Händen der Republikaner, gegen gefangene franz: 
Hide Generale ausgemechfelt wird, ingleichen daß ver Papſt feinen 
Waffenſtillſtand theuer erfauft. 

Die Defterreicher gehen über die Lahn zurüd, beftehen bei An- 
häberung der Franzoſen auf dem Befig von Frankfurt; die Stadt 
wird bombardirt, die Judengaſſe zum Theil verbrannt, fonft wenig 
elhadet, worauf denn die Webergabe erfolgt. Meine gute Mutter, 
n ihrem ſchönen neuen Quartiere an der Hauptwache, hat gerade, 
te Zeil hinaufſchauend, den bevrohten und beſchädigten Theil vor 
Tugen; fie rettet ihre Habjfeligfeiten in feuerfefte Keller und flüchtet 
ber die freigelafiene Mainbrüde nach Offenbach. Ahr Brief dep: 
nlb verdient beigelegt zu werben. 

Der Kurfürft von Mainz geht nach Heiligenftabt; der Auf- 
nthalt des Landgrafen von Darmftadt 'bleibt einige Seit unbe: 
mat; die Frankfurter flüchten, meine Mutter hält aus. Wir 
ben in einer eingefchläferten Furchtſamkeit. In den Rhein⸗ und 
Raingegenden fortwährenve Unruhen und Flut. Frau von Cou- 
enhoven verweilt in Eiſenach, und fo dur Flüchtlinge, Briefe, 
hten, Staffeten ftrömt ber Kriegsalarm ein und das andere Mal 
3 zu und; doch beitätigt fih nah und nad die Hoffnung, daß 
it m dem Augenblid nicht3 zu fürchten haben, und wir halten 
18 für geborgen. | \ 

Der König von Preußen, bei einiger Veranlaffung, fchreibt 
m Pyrmont an den Herzog, mit diplomatifcher Gewandtheit den 
eitritt zur Neutralität worbereitend Jund den Schritt erleichternd. 
ht, Sorge, Verwirrung dauert fort; endlich erflärt fih Kur⸗ 
chſen zur Neutralität, erh vorläufig, dann entſchieden; die Ver: 
ndlungen deßhalb mit Preußen werden au uns bekannt. 

Doch kaum ſcheinen wir durch ſolche Sicherheit beruhigt, fo 
winnen die Oeſterreicher abermals die Oberhand. More au zieht 
h zurüd, alle königlich Geſinnten bedauern die Uebereilung, zu 
F man ſich hatte hinreißen laſſen; die Gerüchte vermehren ſich 
m Nachtheil der Franzoſen. Moreau wird zur Seite verfolgt 
d beobachtet, ſchon fagt man ihn eingefchloflen; auch Jourdan 
bt fi zurüd, und man ift in Verzweiflung, daß man fi allzu 
Ibgeitig gerettet babe. .- . of 

Eine Geſellſchaft bochgebildeter Männer, welche fich jeden Frei⸗ 
) bei mir verfammelten, bejtätigte fi mehr und mehr. Ich 
einen Gefang der Ilias von Voß, erwarb mir Beifall, vem 
diht. hohen Antheil, rühmliches Anerkennen dem Ueberſetzer. 
ı jedes Mitglied gab von feinen Geſchäften, Arbeiten, Lieb⸗ 
vreien beliebige Kenntniß, mit freimüthigem Antheil aufges 
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Ihen Erfahrungen mit Gewandtheit und Glück vorzulegen. Riät 
war ausgeſchloſſen, und das Gefühl der Theilhaber, welches Ftemd 
ſogar in ſich aufnahmen, hielt von ſelbſt Alles ab, was einige 
maßen hätte läftig fein Tönnen. Alademifche Lehrer gefellten fü 
hinzu, und wie fruchtbar biefe Anftalt ſelbſt fir die Univerfil 
geworben, geht aus dem einzigen Beifpiel ſchon genugſam het 
daß der Herzog, der in einer folden Sigung eine Vorleſung de 
Dr. Chriftian Wilhelm Hufeland angehört, ſogleich beſchlo 
ihm eine Profeflur in Jena zu ertheilen, wo derſelbe fich dur 
mannigfache Thätigleit zu .einem immer zunehmenden Birkung 
kreiſe vorzubereiten mußte. 

Diefe Societät war in dem Grade regulirt, daß meine ' 
weſenheit zu feiner Störung Anlaß gab, vielmehr übernahm 6 
beime Rath Boigt bie Leitung, und wir hatten ung mehrere Jah 
der Folgen emer gemeinfamen geregelten Thätigkeit zu erfreuen 

Und fo ſahen wir denn auch unfern trefflichen Batſch die 
Jahr in thätiger Zufriedenheit. Der edle, reine, aus fid ſell 
arbeitende Mann beburfte, gleih einer faftigen Pflanze, weh 
vieles Erdreich, noch ſtarke Bewäſſerung, da er bie Fähigkeit I 
jaß, aus der Atmofphäre ſich die beiten Nahrungsſtoffe zuzueigne 

Bon diefem fchönen, ftillen Wirken zeugen noch heut fi 
Schreiben und Berichte, wie er fih an feinem mäßigen Glashaı 
begnügt und dur da3 allgemeine Zutrauen gleichzeitiger N 
jorjcher bie Achtung feiner Societät wachen und ihren Beſih 
erweitern ſieht; wie er denn auch bei folden Gelegenheiten ſei 
Vorſaͤtze vertraulich mittheilte, nicht weniger feine Hoffnungen ı 
befcheidener Zuverſicht wortrug. 





1797, 


Zu Ende des vorigen Jahrs machte ich eine Reife, mein 
gnäbigften Herrn nad) Leipzig zu begleiten, befuchte einen Di 
Ball, mo ung die Herren Dyk und Kompagnie, und mer 
fonft durch die Kenien verlegt oder erfohredt hielt, -mit Apr 
benfion, wie das böje Prinzip, betrachteten. In Deflau ergd 
ung bie Erinnerung früherer Zeiten; die Familie von Loen zei 
ih als eine angenehme, zutraulide Verwandtſchaft, und m 
tonnte ſich der frübeften Srankfurter Zage und Stunden zuſamu 
erinnern. 

Schon in den erſten Monaten des Jahrs erfreute ſich das Thei 
an dem Beitritt von Karoline Jagemann, als einer nd 
Bierbe. Oberon warb gegeben, bald barauf Telemad, 
manche Rollen konnten mit mehr Auswahl befegt werben. He 
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Ih ‚führte man das Bühnenweſen zunädft in feinem gewohnten 
Gange fort, innerhalb aber warb mandes Bedeutende vorbereitet. 
Schiller, der nunmehr ein wirkliches Theater in der Nähe und vor 
Yugen hatte, dachte ernftlih darauf, feine Stüde fpielbarer zu 
maden, und als ihm hierin die große Breite, wie er Wallen: 
ftein ſchon gedacht, abermals hinderlich war, entfhloß er fich, 
den Gegenftand in mehrern Abtheilungen zu behandeln. Dieß gab, 
in Abweſenheit ver Gefellfehaft, den ganzen Sommer über reichliche 
Belehrung und Unterhaltung. Schon war der Prolog geſchrieben; 
Wallenſteins Lager wuchs heran. 

Auch ich blieb meinerfeits in volllommener Thätigkeit: Her: 
mann und Dorothea erfhien als Taſchenbuch, und ein neues, 
epifch-romantifche8 Gedicht wurde gleich darauf entmorfen. Der 
Plan war in allen feinen Theilen durchgedacht, den ih unglüd: 
licherweife meinen Freunden nicht verhehlte. Sie riethen mir ab, 
und es betrübt mid) no, daß ich ihnen Folge leiftete: denn ber 
Dichter allein kann willen, was in einem Gegenftande Tiegt, und 
was er .für Reiz und Anmuth bei der Ausführung daraus ent: 
wideln könne. Ich fchrieb den neuen Pauſias und die Meta: 
morphofe der Pflanzen in elegifcher Form; Schiller wetteiferte, 
indem er feinen Taucher gab. Im eigentlihen Sinne hielten wir 
Tag und Nacht keine Ruhe; Schillern befuchte der Schlaf erft 
gegen Morgen; Leidenfhaften aller Art waren in Bewegung; 
durch die Kenien hatten wir ganz Deutfchland aufgeregt, Jeder: 
mann ſchalt und lachte zugleih. Die Verlegten fuchten und aud) 
etwas Unangenehmes zu ermeifen; alle unfere Gegenwirkung bes 
ftand in unermüdet fortgefeßter Thätigfeit. 

Die Univerfität Jena ftand auf dem Gipfel ihres Ylors; das 
Zufammenmwirten von talentvollen Menſchen und glüdlichen Um: 
ftänden wäre der treueften, lebhafteften Schilderung werth. Fichte 
gab eine neue Darftelung der Wiflenfchaftslehre im philoſophi⸗ 
Then Journal, Woltmann hatte fih interefiant gemacht und 
berechtigte zu den fhönften Hoffnungen. Die Gebrüber von Hum: 
boldt waren gegenwärtig, und alles der Natur Angehörige kam 
philoſophiſch und mwiflenfhaftli zur Sprade. Mein ofteologi:- 
fher Typus von 1795 gab nun Beranlaflung, die öffentliche 
Sammlung, fo mie meine eigene, rationeller zu betrachten und 
zu benuten, Ich fchematifirte die Metamorphofe der Inſekten, bie 
ih feit mehreren Jahren nicht aus den Augen ließ. Die Kraus 
fifhen Zeichnungen der Harzfelfen gaben Anlaß zu geologiſchen 
Betrachtungen. Galvaniſche Verſuche wurden durch Humboldt an⸗ 
geſtellt. Scherer zeigte ſich als hoffnungsvoller Chemikus. Ich 
fieng an, die Farbentafeln in Ordnung zu bringen. Fur Schillern 
fuhr ich fort, am Eellini zu überſetzen, und da ich bibliſche 
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‚Stoffe, in Abficht, poetiſche Gegenftänvde zu finden, wieder auf: 
nahm, fo ließ ich mich verführen, die Reife der Kinder Iſrael 
Durch die MWüfte Eritifch zu behandeln. Der Aufſatz, mit beigefügter 
Rarte, follte jenen wunberlichen vierzigjährigen Irrgang zu einem, 
wo nicht vernünftigen, doch faßlichen Unternehmen umbilden. 
Eine unwiderſtehliche Luft nah dem Land» und Gartenleben 
. hatte damals die Menfchen ergriffen. Schiller Taufte einen Garten 
bei Jena und zog hinaus, Wieland hatte fih in. Oßmannſtädt 
angeleben, Eine Stunde davon, am rechten Ufer der Ilm, warb 
in Oberroßla ein Kleines Gut verkäuflich; ich hatte Abfichten darauf. 

Als Beſuch erfreuten ung Lerfe und Hirt. Der jeltfame 
Reisende Lord Briftol gab mir zu einer abenteuerlichen Er: 
fahrung Anlaß. Ich bereite mich zu einer Reife nach der 
Schweiz, meinem aus Italien zurüdlehrenden Freunde Heinrid 
Meyer entgegen. Der Weimarifhe Schlokbau nöthigt zur Umficht 
nah einem geiftreihen Architekten und gejchidten Handwerkern. 
Auch die Zeichenſchule erhält neue Anregung. 

Bor meiner Abreife verbrenn’ ich alle an mich gefendeten Briefe 
feit 1772, aus entſchiedener Abneigung gegen Publikation des 
stillen Gangs freundfchaftlicher Mittheilung. Schiller befucht mid 


noch in Weimar, und ich reife den 30. Juli ab. Da ein gefhhidter 
Schreiber mich begleitete, fo iſt Alles, in Akten gebeftet, wohl 
erhalten, was damals auffallend und bebeutend fein konnte. Da 


hieraus mit fchidlicher Redaktion ein ganz unterhaltendes Bändchen 
fih bilden ließe, fo fei von dem ganzen Reifeverlauf nur das 
Allgemeinfte bier angedeutet. 

. Unterwegs bejchäftigt mich bie genaue Betrachtung der Gegen; 
den, hinſichtlich auf Geognofie und ber darauf gegründeten Kultur. 
Sm Frankfurt belehrt mich Sömmering durch Unterhaltung, Präs 
parate und Zeichnungen. Ich werde mit manchen Perfönlichkeiten 
befannt, mit Deffentlihem und Beſonderem; ich beachte das Theater 
und führe lebhafte Korrefpondenz mit Schiller und andern Freun- 


den. Defterreihiihe Garnifon, gefangene Franzoſen ald Gegenfab; 


jene von imperturbablem Ernſt, diefe immer won poflenbafter Heiter- 
keit. Franzöſiſche ſatiriſche Kupferftiche. 

Den 25. ab von Frankfurt; über Heidelberg, Heilbronn, Zub: 
wigäburg kam ich den 29. in Stutigart an. Kaufmann Rapp, 
Danneder, Scheffauer werben befucht; Bekanntſchaft mit Bro: 
feflor Thouret, mit geihidten Arbeitern von Bierratben, Stuk⸗ 
fatoren, Quadratoren, die fi aus ber bewegten Regierungszeit 
Derzng Bart herſchrieben; Unterhandlungen mit benjelben, fie bei 
dem Weimariihen Schloßbau anzuftellen. 
Anfang Septembers fällt der Junggefell und der Mühl: 

bad, den Zumfteeg ſogleich fomponirt, ſodann der Jüngling 
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und die Zigeunerin. Den 9. September in Tübingen; bei 
Cotta gewohnt; die vorzüglichen dortigen Männer beſprochen. 
Raturalientabinet des Profeſſor Storr befidhtigt, das, vormals 
Basquay in Frankfurt am Main gehörig, mit der Tiebevollften 
Sorgfalt nad Tübingen trandportirt worden. Den 16. September 
von dort weg. Schaffhauſen, Rheinfall, Zürih. Den 21. in Stäfa. 
Zufammenkunft mit Meyer. Den 28. mit ihm die Reife angetreten, 
über Maria Einfieveln bis auf den Gotthard. Den 8. Oftober . 
waren wir wieder zurüd. Zum dritten Mal befuchte ich die Kleinen - 
Kantone, und weil die epiſche Form bei mir gerade das Weber: 
gewicht hatte, erfann-ich einen Tell unmittelbar in der Gegen: 
wart der Hafliihen Dertlichleit. Eine ſolche Ableitung und Zer⸗ 
ftreuung war nöthig, da mich die traurigfte Nachricht mitten in 
den Oebirgen erreichte. Chriftiane Neumann, verehelichte Beder, 
war von und geſchieden; ich widmete ihr die Elegie Euphroſyne. 
Liebreiches, ehrenvolles Andenken ift Alles, was wir den Todten 
zu geben vermögen. 

Auf dem Gotthard hatte ich ſchöne Mineralien gewonnen: der 
Hauptgewint aber war die Unterhaltung mit meinem Freunde 
Meyer; er brachte mir das lebenvigfte Stalien zurüd, das uns 
die Kriegsläufte leider nunmehr verfchloffen. Wir bereiteten ung 
zum Troſt auf die Bropyläen vor. Die Lehre von den Gegen: 
Händen, und was benn eigentlich dargeftellt werden fol, beichäf- 
tigte und vor allen Dingen. Die genaue Beichreibung und kenner⸗ 
bafte Bemerkung der Kunftgegenftände alter und neuer Zeit 
verwahrten wir als Schäße für die Zukunft. Nachdem ich eine 
Beihreibung von Stäfa verfuht, die Tagebücher revibirt und 
mundirt waren, giengen wir den 21. Oftober von dort ab. Den 
26. Oktober von Zürich abreifend, langten wir den 6. November 
in Nürnberg an. Im dem freunblihen Zirkel ver Kreisgefandten 
durchlebten wir einige frohe Tage. Den 15. November von dort ab. 

In Weimar hatte die Ankunft mehrerer bedeutender Emigrirten 
die Gefellichaft erweitert, angenehm und unterhaltend gemacht. 

Nachzutragen ift noch, daß Oberappellationsrath Körner und 
feine liebe und hoffnungsvolle Familie ung im abgelaufenen Sommer 
mit ihrer Gegenwart erfreute; und doch bleibt noch manches Be: 
fondere dieſes merkwürdigen Jahres zurüd. 

Millins antiquarishe Thätigkeit begann zu wirken, ben 
größten Einfluß aber übten Wolfs Prolegomena. 

Auf dem Theater fand ich die große Lüde: Chriftiane Neu: 
mann fehlte, und doch war's ver Pla noch, wo fie mir fo viel 
Interefje eingeflößt hatte. Ich war durch fie an bie Bretter ges 
mwöhnt, und fo wendete ih num dem Ganzen zu, was ich ihr 
fonft faft ausfchließlich gewidmet hatte 
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Ihre Stelle mar befegt, wenigftend mit einer wohlgefälligen 
Schaufpielerin. Auch Karoline Jagemann indeſſen bildete ih 
immer mehr aus und erwarb ſich zugleih im Schaufpiel allen 
Beifall. Das Theater war ſchon fo gut beftellt, daß die Eurrenten 
Stüde ohne Anftoß und Rivalität ſich beſetzen ließen. 

Einen großen und einzigen Bortheil brachte aber Diefer Unter: 
nehmung, daß die vorzüglichften Werke Ifflands und Kotzebue's 
ſchon vom Theater gewirkt und fi auf neuen, in Deutichland 

noch nicht betretenen Wegen großen Beifall erworben hatten. Beide 
Autoren waren noch in ihrem Vigor; erfterer als Schaufpieler 
ftand tn der Epoche höchſter Kunftausbilbung. 

Auch gereichte zu unferm größten Vortheil, daß wir mur vor 
einem Xleinen, genugjam gebilveten Publikum zu jpielen batten, 
deſſen Gefhmad wir befriedigen und und doch dabei unabhängig 
erhalten konnten; ja mir burften Manches verfuchen, uns felbft 
und unfere Zufchauer in einem höheren Sinne auszubilden. 

Hier kam uns nun Schiller vorzüglih zu Hülfe; er ftand im 
Begriff, ſich zu beſchränken, dem Rohen, Uebertriebenen, Gigan- 
tiſchen zu entſagen; ſchon gelang ihm das wahrhaft Große und 
deſſen natürlicher Ausprud, Wir verlebten feinen Tag in der 
Nähe, ohne ung mündlih, keine Woche in der Nachbarſchaft, 
ohne uns ſchriftlich zu unterhalten. 


1798. 


So arbeiteten wir unermübdet dem Befuche Ifflands vor, welcher 
uns im April durch acht feiner Vorftelungen anfrifchen follte. 
Groß war der Einfluß jeiner Gegenwart: denn jeder Mitfpielenve 
mußte fih an ihm prüfen, indem er mit ihm moetteiferte, und 
die nächfte Folge davon war, daß auch dießmal unfere Geſell⸗ 
ſchaft gar löblich ausgeftattet nach Lauchſtädt zog. 

Kaum war ſie abgegangen, als der alte Wunſch ſich regte, 
in Weimar ein beſſeres Lokal für die Bühne einzurichten. Schau⸗ 
fpieler und Publikum fühlten fi eines anftändigern Raumes 
würdig; die Nothwendigkeit einer ſolchen Veränderung warb von 
Jedermann anerkannt, und e3 beburfte nur eines geiftreihen An- 

ſtoßes, um die Ausführung zu beitimmen und zu befchleunigen. 

Baumeifter Thouret war von Stuttgart berufen, um den neuen 
Schloßbau weiter zu fürbern; als Nebenzwed gab er einen ſogleich 
beifällig aufgenommenen erfreulihen Plan zu einer neuen Einrich⸗ 
tung des vorhandenen Theaterlofald, nach welchem ſich zu richten 
er die größte Gewanbtheit bewies. Und fo warb auch an un 

/ die alte Bemerkung wahr, daß Gegenwart eines Baumeifters Bau: 
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luft errege. Mit Fleiß und Haft betrieb man die Arbeit, fo daß 
mit dem 12. Oktober Hof und Publikum zur Eröffnung des neuen 
Hauſes eingeladen werben konnten. Ein Brolog von Schiller und 
Wallenſteins Lager gaben diefer Feierlichleit Werth und Würde. 

Den ganzen Sommer hatte e8 an Vorarbeiten hiezu nicht ges 
fehlt, denn der große Wallenfteinifhe Cyklus, zuerft nur 
angekündigt, beichäftigte und durchaus, obgleich nicht ausfchlieplich. 
Bon meinen eigenen poetifchen und fchriftftellerifchen Werten habe 

ih fo viel zu jagen, daß die Weiffagungen des Bakis mid 
nur einige Zeit unterhielten. Zur Adhilleis hatte ih den Plan 
ganz im Sinne, "ven ich Schillern eines Abends ausführlich er: 
zählte. Der Freund ſchalt mi aus, daß ich etwas jo Har vor 
mir feben könnte, ohne ſolches auszubilden duch Worte und Syl⸗ 
benmaß. So angetrieben und fleißig ermahnt, ſchrieb ich den erften 
Geſang; auch den Plan fchrieb ich auf, zu deflen Förderniß mir 
ein treuer Auszug aus der Ilias dienen follte, 

Doch hiervon leitete mich ab die Richtung zur bildenden Kunft, 

welche fich bei Meyers Zurüdtunft aus Italien ganz» entfehieven 
abermals bervorgetban hatte. Worzüglich waren wir bejchäftigt, 
das erfte Stüd der Propyläen, welches theils vorbereitet, theils 
gejhrieben wurbe, lebhaft weiter zu fördern. Cellini's Leben 
ſetzt' ich fort, als einen Anhaltepunkt der Gefchichte des fechzehnten 
Jahrhunderts. Diderot von den Farben warb mit Anmer: 
kungen begleitet, welche mehr humoriſtiſch als Fünftlerifch zu nen- 
nen wären, und indem fi Meyer mit den Gegenftänden in dem 
Hauptpuntt aller bildenden Kunft gründlich beichäftigte, fchrieb ic) 
den Sammler, um mandes Nachdenken und Bedenken in bie 
beitere freie Welt einzuführen. ' 
In der Naturwifienichaft fand ih Manches zu denten, zu be⸗ 
ſchauen und zu thun. Schelling von der Weltſeele beſchäf— 
tigte unfer höchſtes Geiftesvermögen. Wir fahen fie nun in der 
ewigen Metamorphofe der Außenmelt abermals verkörpert. Alles 
Naturgeihichtlihe, das ſich ung lebendig näherte, betrachtete ich 
mit. geoßer Aufmerkfamleit; fremde merkwürdige Thiere, beſonders 
ein junger Elephant, vermehrten unfere Erfahrungen. 

Hier muß ich aber auch eines Auffages gedenlen, ben ich über 
patbologifhes Elfenbein ſchrieb. Ich hatte foldhe Stellen 
angefchoffener und wieder verheilter Glephantenzähne, die befonders 
den Kammmachern höchſt verbrießlih find, wenn ihre Säge oft 
unvermutbet auf fie ftößt, feit mehreren Jahren gefammelt, an 
Zahl mehr denn zwanzig Stüde, woran fih in gar jchöner Folge 
zeigen ließ, wie eine eiferne Kugel ind Innere der Zahnmaſſe 
eindringen, wohl die organifhe Lebendigkeit ftören, aber nicht 
zerftören Tann, indem dieſe fich hier auf eine eigene Weiſe wehrt 
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und wieder herſtellt. Ich freute mich, dieſe Sammlung, beſchrie⸗ 
ben und ausgelegt, dem Kabinette meines Freundes Loder, dent 
ich ſo viel Belehrung ſchuldig geworden, dankbar einzuverleiben. 
In welcher Ordnung und Abtheilung die Geſchichte der Farben⸗ 
lehre vorgetragen werden ſollte, ward epochenweiſe durchgedacht 
und die einzelnen Schriftſteller ſtudirt, auch die Lehre ſelbſt genau 
erwogen und mit Schillern durchgeſprochen. Er war es, der den 
Zweifel löſte, der mich lange Zeit aufhielt, worauf denn eigentlich 
das wunderliche Schwanken beruhe, daß gewiſſe Menſchen die 
Farben verwechſeln, wobei man auf die Vermuthung kam, daß 
fie einige Farben ſehen, andere nicht ſehen, da er denn zuletzt 
entſchied, daß ihnen die Erkenntniß des Blauen fehle. Ein junger 
Gildemeiſter, der eben in Jena ſtudirte, war in ſolchem Fall 
und bot ſich freundlich zu allem Hin⸗ und Wiederverſuchen, woraus 
ſich denn zulegt für ung jenes Reſultat ergab. | 

Ferner um dad Mentale fihtlih darzuftellen, werfertigten wir 
zufammen mancherlei ſymboliſche Schemata. So zeichneten wir eine 
Zemperamentenroje, wie man eine Windroſe hat, und entwarfen 
eine tabellarifhe Darftellung, was der Dilettantismus jeder Kunft 
Nügliches und Schädliches bringe. 

Gar mande Bortheile, die wir im Naturwiflenfohaftlichen ges 
wannen, find mir einem Beſuch fchuldig geworden, den und Herr 
van Marum gönnen wollte. 

Damit aber au von der andern Seite ber Geift zur unmit« 
telbaren gemeinen Natur zurüdgezogen werbe, folgte ich der da⸗ 
maligen lanpfchaftlihen Grill. Der Befig des Freigut3 zu Roßla 
nöthigte mid, dem Grund und Boden, der Landesart, ben börf: 
lichen Berhältniffen näher zu treten, und verlieh gar manche Ans 
fihten und Mitgefühle, die mir fonft völlig fremd geblieben wären. 
Hieraus entftand mir auch eine nachbarliche Gemeinfhaft mit Wie 
land, welcher freilich tiefer in die Sache gegangen war, indem er 
Weimar völlig verließ und feinen Wohnort in Oßmannſtädt aufr. 
ſchlug. Er hatte nicht bedacht, mas. ihm am erften hätte einfallen 
jollen, daß er unferer Herzogin Amalia und fie ihm zum Lebens 
umgang völlig unentbehrlich geworden. Aus jener Entfernung ent⸗ 
ſtand denn ein ganz wunderbares Hin⸗ und Wiederſenden von 
reitenden und wandernden Boten, zugleich auch eine gewiſſe, kaum 
zu beſchwichtigende Unruhe. 

Eine wunderbare Erſcheinung war in dieſem Sommer Frau 
von La Roche, mit der Wieland eigentlich niemals übereinge 
ftimmt batte, jeßt aber mit ihr im volllommenen Wiberfpruch fi 
befand. Freilich war eine gutmüthige Sentimentalität, die allen: 
falls vor dreißig Jahren, zur Zeit wechjeljeitiger Schonung, noch 
ertragen werben. fonnte, nunmehr ganz außer der Jahreszeit und 
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einem Manne wie Wieland unerträglich. Ihre Enkelin, Sopbie 
Brentano, hatte fie begleitet und fpielte eine entgegengefegte, nicht 
minder wunderliche Rolle. | 


% 


1799, 


Den 30. Sanuar Aufführung von den Piccolomini, den 
20. April von Wallenftein. Indeflen war Schiller immer thätig. . 
Maria Stuart und die feindplihen Brüder kommen zur 
Sprache. Wir beriethben ung über den Gedanken, die beutfchen 
Stüde, die ſich erhalten ließen, theil® unverändert im Drud zu 
jammeln, theil3 aber verändert und ins Enge gezogen der neuern 
Zeit und ihrem Gefhmad näher zu bringen. Eben daſſelbe follte 
mit ausländifchen Stüden gefcheen, eigene Arbeit jedoch durch 
eine folhe Umbildung ‚nicht verbrängt werden. Hier ift die Abficht 
unverlennbar, den deutſchen Theatern ven Grund zu einem foliden 
Repertorium zu legen, und ver Eifer, dieß zu leiften, fpricht für 
die Meberzeugung, wie nothwendig und wichtig, wie folgereich ein 
jolhes Unternehmen fei. . 

- Wir waren fhon gewohnt, gemeinfchaftlih zu handeln, und 
wie wir dabei verfuhren, ift bereits in dem Aufſatz: Weber das 
deutfhe Theater ausführlich vorgetragen. In das gegenwärtige 
Jahr fällt die Revaktion von Macbeth und die Heberjegung von 
Mahomet. 

Die Diemoiren der Stephanie de Bourbon Sonti erregen 
in mir die Konception der natürlihen Tochter. In dem 
Plane bereitete id mir ein Gefäß, morin ic Alles, was ich fo 
manche8 Jahr über die franzöfifhe Revolution und deren Folgen 
gefhrieber und gedacht, mit geziemendem Ernfte nieberzulegen 
hoffte. Kleinere Stüde fehematifirte ih mit Schiller gemeinſchaft⸗ 
a, wovon no Einiges, von Schiller eigenhändig gefchrieben, 

tig ift. 

Die Propyläen wurden fortgefegt. Im September bielten 
wir die erfte Ausftellung der’ Preibilder; die Aufgabe war Paris 
und Helena. Hartmann in Stuttgart erreichte den Preis. 

Erwarben nun auf diefe Weife die weimariihen Kunftfreunde 
fh einiges Zutrauen der Außenwelt, jo war auch Schiller aufs 
geregt, unabläſſig die Betrachtung über Natur, Kunft und Sitten 
gemeinfchaftlich anzuftellen. Hier fühlten wir immer mehr bie 
Nothwendigkeit von tabellarifcher und ſymboliſcher Behandlung. 
Wir zeichneten zufammen jene Temperamentenrofe wiederholt; aud) 
der nüglihe und ſchädliche Einfluß des Dilettantismus auf alle 
RKünfte warb tabellarifch weiter ausgearbeitet, wovon bie Blätter 
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beivhändig noch vorliegen. Weberhaupt wurden foldhe methodiſche 
Entwürfe durch Schillers philofophifhen Orbnungsgeift, zu welchem 
ih mic ſymboliſirend binneigte, zur angenehmften Unterhaltung. 
Man nahm fie von Zeit zu Beit wieder auf, prüfte fie, ftellte 
fie um, und fo ift denn auch das Schema der Farbenlehre öfters 
bearbeitet worben. 

Und fo konnte das Leben nirgends ftoden in denjenigen Zwei: 
gen der Wiſſenſchaft und Kunft, die wir als die unfrigen anfaben. 
Schelling theilte die Einleitung zu feinem Entwurf der Natur: 
philoſophie freundlih mit; er beſprach gern mancherlei Phnfi- 
falifches; ich verfaßte einen allgemeinen Schematismus über Natur 
und Kunft. 

Im Auguft und September bezog ich meinen Garten am Stern, 

um einen ganzen Mondswechſel durch ein gutes Spiegelteleftop zu 
beobachten; und fo warb ich denn mit dieſem fo lange geliebten 
und bewunberten Nachbar endlich näher belannt. Bei allem dieſem 
lag ein großes Naturgevicht, das mir wor ber Seele ſchwebte, 
durchaus im Hintergrund. 
Während meined Gartenaufenthalt3 las ih Herders Frag: 
. mente, ingleichen Windelmann Briefe und erfte Schriften, 
ferner Milton verlorenesPBaradies, um die mannigfaltigften 
Zuftände, Denkt: und Dichtweifen mir zu vergegenmwättigen. In 
bie Stadt zurüdgelehrt, ftubirte ich zu obgemeldeten Theaterzwecken 
ältere engliihe Stüde, vorzüglich de Ben Johnſon, nidt 
weniger andere, welche man Shalefpearen zuſchreibt. Durch 
guten Rath nahm ich Antheil an den Schweftern von Lesbos, 
deren Berfaflerin mich früher als ein höchſt ſchönes Kind, fpäter 
als ein vorzüglichftes Talent angezogen hatte. Tied las mir jeine 
Genoveva vor, deren wahrhaft poetifhe Behandlung mir fehr 
viel Freude machte und den freundlichiten Beifall abgewann. Auch 
die Gegenwart Wilhelm Auguft Schlegels war für mid 
gewinnreich. Kein Augenblid ward müßig zugebradt, und man 
tonnte ſchon auf viele Jahre hinaus ein geiftige® gemeinfames 
Intereſſe worberfehen. 


1800. 


Dieſes Jahr brachte ih halb in Weimar, halb in Sena zu. 
Den 30. Januar ward Maho met aufgeführt, zu großem Vortheil 
für die Bildung unferer Schaufpieler. Sie mußten fi) aus ihrem 
‘ Naturalifiren in eine gewiſſe Befchränttheit zurüdziehen, teren 
Manierirte8 aber fih gar leicht in ein Natürliche verwandeln 

ließ. Wir gewannen eine Vorübung in jevem Sinne zu den 


‘ 
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fhwierigern, reichern Stüden, welche bald darauf erfhienen. Bon 
Opern will ih nur Tarare nennen. 

Späterhin, am 24. Oftober, ald am Geburtstag ber Herzogin 
Amalia, warb im engern Kreife BPalaeophron und Neoterpe 
gegeben. Die Aufführung des Kleinen Stücks duch junge Kunft: 
freunde war mufterhaft zu nennen. Fünf Figuren fpielten in Mas- 
In: der Dame allein war vergönnt, uns in ber eigenften Anmuth 
ihrer ©efichtözüge zu ergötzen. Diefe Darftellung bereitete jene 
Maskenkomödien vor, die in der Folge eine ganz neue Unterhals 
tung Sabre lang gemäbhrten. 

Die Bearbeitung verfchiedener Stüde, gemeinſchaftlich mit Schiller, 
warb fortgefegt und zu diefem Zwed das Geheimniß der 
Mutter von Horace Walpole ftudirt und behandelt, bei 
näherer Betrachtung jedoch unterlaffen. Die neuern kleinen Ge: 
dichte wurden an Unger abgeliefert, die guten Frauen, ein 
gejelliger Scherz, geſchrieben. ” 

un follte zum nächſten immer gefeierten 30. Januar ganz 
am Ende des Jahrs Tancred überſetzt werden; und jo geſchah 
la ungeachtet einer fih anmeldenden krankhaften Unbehag- 
ichkeit. 

Als wir im Auguſt dieſes Jahrs die zweite Ausſtellung vor⸗ 
bereiteten, fanden wir uns ſchon vielſeitiger Theilnahme begün⸗ 
ſtigt. Die Aufgaben, der Tod des Rheſus und Hektors Ab: 
ſchied von Andromade, hatten viele wadere Künftler gelodt. 
Den erften Preis erhielt Hoffmann zu Köln, ven zweiten Nahl 
zu Kaſſel. Der Bropyläen pritter und legter Band ward, bei 
erihwerter Yortfegung, ausgegeben. Wie fi bösartige Menfchen 
diefem Unternehmen entgegengeftellt, follte wohl zum Troſt unferer 
Enkel, denen es auch nicht befler geben wird, gelegentlich näher 
begeichnet werben. 

Die Raturforfhung verfolgte fill ihren Gang. Ein fechsfüßiger 
Herfchel war für unfere wiſſenſchaftlichen Anftalten angefchafft. Ich 
beobadhtete nun einzeln mehrere Mondwechſel und machte mich mit 
den bebeutendften Lichtgränzen bekannt, wodurch ih denn einen 
guten Begriff von dem Relief der Mondoberfläche erhielt. Auch 
‚ war mir die Haupteintheilung der Yarbenlehre in die drei Haupt: 
maflen, die didaltiſche, polemiſche und hiftorifche, zuerft ganz Mar 
geworden und hatte fi entſchieden. 

Um mir im Botanischen dad Juſſieuſche Spitem recht an: 
ſchaulich zu machen, brachte ich die fämmtlichen Kupfer mehrerer 
botanifchen Oktavwerke in jene, Ordnung; ich erhielt dadurch eine 
Anſchauung der einzelnen Geftalt und eine Meberficht des Ganzen, 
welches fonft nicht zu erlangen geweſen wäre, 
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Zu Anfang des. Jahr überfiel mich eine grimmige Krankheit; 
die Veranlaffung dazu war folgende. Seit der Aufführung Mas 
homets hatte ich eine Weberfegung des Tancred von Poltaire 
begonnen und mich damit befchäftigt; nun aber gieng das Jahr 
zu Ende, und ic mußte dad Werk ernitlich angreifen; daher begab 
ih mid Hälfte Dezember? nad Nena, wo ih in den großen 
Zimmern des herzoglichen Schlofjes einer altherkömmlichen Stims 
mung ſogleich gebieten fonnte. Auch dießmal waren bie bortigen 
Zuftände meiner Arbeit günftig; allein bie Emfigfeit, womit id 
mich daran hielt, ließ mich den ſchlimmen Einfluß der Lokalität 
dießmal wie ſchon öfter überfehen. Das Gebäude liegt an dem 
tiefften Punkte der Stadt, unmittelbar an ver Mühllade; Treppe 
fo wie Treppengebäude von Gips, als einer fehr falten und vers 
tältenden Steinart, an bie fich bei eintretendem Thaumetter die 
Feuchtigkeit häufig anwirft, machen den Aufenthalt beſonders im 
Winter ſehr zweideutig. Allein wer etwas unternimmt und leiftet, 
denkt er wohl an den Ort, wo es gefhieht? Genug, ein heftiger 
Katarrh überfiel mid, ohne daß ich deßhalb in meinem Vorſatz 
irre geworden wäre. 

Damals hatte dad Bromnifche Dogma ältere und jüngere 
Mediziner ergriffen; ein junger Freund, demfelben ergeben, wußte 
von der Erfahrung, daß Peruvianiſcher Balfam, verbunden mit 
Dpium und Myrrhen, in den höchften Bruftübeln einen augen: 
blidlihen Stillitand verurſache und dem gefährlichen Verlauf ſich 
entgegenjege. Er rieth mir zu diefem Mittel, und in dem Augen- 
blid war Huften, Auswurf und Alles verſchwunden. Wohlgemuth 
begab ich mich in Profeſſor Schellingd Begleitung nad Weimar, 
al? glei zu Anfange des Jahrs der Katarıh mit verftärkter Ge 
walt zurüdtehrte und ich in einen Zuſtand gerieth, der mir bie 
Befinnung raubte. Die Meinigen waren außer Faſſung, die Aerzte 
tafteten nur; der Herzog, mein gnädigſter Herr, die Gefahr übers 
ſchauend, griff fogleich perjönlich ein und ließ durch einen Eilboten 
den Hofrath Stark von Jena herüberlommen. Es vergiengen einige 
Tage, ohne daß ich zu einem völligen Bewußtfein zurüdtehrte, und 
als ih nun durch die Kraft der Natur und ärztliche Hülfe mid 
felbjt wieder gemwahr wurde, fand ih die Umgebung des rechten 
Auges geſchwollen, das Sehen gehindert und mich übrigens in 
erbärmlidem Zujtande. Der Fürft ließ in feiner forgfältigen Leis 
“tung nicht nady, der hocherfahrene Leibarzt, im Praktiſchen von 
fiherm Griff, bot Alles auf, und fo ftellte Schlaf und Tranfpi- 
ration mih nad und nach wieder ber. 

Innerlich hatte ich mich indeflen ſchon wieder fo geftaltet, daß 
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am 19. Januar die Langeweile des Zuſtandes mir eine mäßige 
Thätigkeit abforderte, und fo wendete ich mich zur Ueberſetzun 
des Theophraftifhen Büchlein von den Farben, bie i 
ſchon längſt im Sinne gehabt. Die nächſten Freunde, Schiller, 
. Herber, Voigt, Einfievel und Loder, waren thätig, mich über 
fernere böje Stunden hinauszuheben. Am 22. war ſchon bei mir 
ein Konzert veranftaltet, und Durchlaucht dem Herzog konnte ih 
am 24., als am Tage, wo er nad) Berlin reifte, für die bis zu⸗ 
legt ununterbrochene Sorgfalt mit erheitertem Geifte banken: denn 
an dieſem Zage hatte fih das Auge wieder geöffnet, und man 
durfte hoffen, frei und vollitändig abermals in die Welt zu. hauen, 
Auch konnte ich zunädhft mit genefendem Blid die Gegenwart der 
durchlauchtigſten Herzogin Amalia und Ihrer freundlich geiftreichen 
Umgebung bei mir verehren. | 

Am 29. duchgieng ih die Rolle ver Amenatve mit Demoi⸗ 
fele Caspers, einer fih beranbildenden Schaufpielerin. Freund 
Schiller leitete die Proben, und fo gab er mir denn aud ven 
30. Abends nah der Aufführung Nachricht von dem Gelingen. 
So gieng ich ferner diefelbe Role mit Demoifelle Jagemann 
dur, deren Naturell und Berbienft als Schaufpielerin und Säns 
gerin damals ein Verehrer nad unmittelbaren Eindrücken hätte 
ſchildern follen. | | 

Brauchbar und angenehm in manden Rollen war Ehlers als 
Schaufpieler und Sänger, beſonders in diefer legten Eigenfchaft 
gefelliger Unterhaltung höchſt willlommen, indem er Balladen und 
andere Lieder der Art zur Guitarre, mit genauefter Präzifion ver 
Zertivorte, ganz unvergleichlich vortrug. Er war unermüdet im 
Stubiren des eigentlichiten Ausdrucks, der darin bejteht, daß der 
Sänger nad) Einer Melodie die verſchiedenſte Bedeutung der ein- - 
zelnen Strophen hervorzuheben und fo vie Pflicht des Lyrifers und 
Epikers zugleih zu erfüllen weiß. Hiervon durchdrungen, ließ er 
ſich's gern gefallen, wenn ich ihm zumuthete, mehrere Abendftunden, 
ja big tief in die Nacht hinein, daſſelbe Lied mit allen Schatti: 
rungen aufs Pünktlichite zu wiederholen: denn bei der gelungenen 
Praxis überzeugte er fih, wie verwerflich alles fogenannte Durch: 
fomponiren der Lieber fei, wodurch der allgemein Iyrifche Charakter 
ganz aufgehoben und eine falſche Theilnahme am Einzelnen ge 
fordert und erregt wird. . J 

Schon am 7. Februar regte ſich in mir die produktive Une 
geduld; ih nahm den Fauſt wieder wor und führte ftellenmeife 
besjenige aus, was in Zeichnung und Umriß ſchon längft vor 
mir lag. 

Al ih zu Ende vorigen Jahrs in Jena den Tancred be 
arbeitete, ließen meine dortigen geiftreihen Freunde den Vorwurf 
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laut werben, daß ih mich mit franzöfifhen Stüden, welche bei 
der jegigen Gefinnung von Deutſchland nicht wohl Gunft erlangen 
lönnten, fo emfig beſchäftige und nichts Eigenes vornähme, wo: 
von ich doch fo Manches hatte merken laffen. Ich rief mir daher 
die natürlihe Tochter vor die Seele, deren ganz ausgeführtes 
Schema ſchon feit einigen Jahren unter meinen Papieren lag. 

Gelegentlich dacht' ih an das Weitere; allein durch einen auf 
- Erfahrung geftüßten Aberglauben, daß ich ein Unternehmen nit 
ausſprechen dürfe, wenn e3 gelingen folle, verſchwieg ich felbft 
Schillern dieje Arbeit und erfhien ihm daher als untheilnehmend, 
glaubens und thatlod. Ende Dezemberd finde ich bemerkt, daß der 
erfte Alt der natürlichen Tochter vollendet worden. 

Doch fehlte e8 nicht an Ableitungen, beſonders naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen, fo mie ins Philofophifche und Literarifhe, Ritter 
befuchte mich dfterd, und ob ich gleich in feine Behandlungsweife 
mid nicht ganz finden konnte, fo nahm ich doch gern von ihm 
auf, was er von Erfahrungen überlieferte, und was er nach feinen 


Beftrebungen fi) ind Ganze auszubilden getrieben war. Zu Schell: 


ling und Schlegel blieb ein thätiges, mittheilendes Verhältniß. 
Tied hielt fih länger in Weimar auf; feine Gegenwart war immer 
anmuthig fördernd. Mit Paulus blieb ebenfalld ein immer gleiches 
Verbündniß; wie denn alle diefe Verhältniffe dur die Nähe von 
Meimar und Jena fi immerfort lebenvig erhielten und durch mei: 
nen Aufenthalt am’ legtern Orte immer mehr bejtätigt wurden. 
‚Bon Naturbiftorifhem berührte mich Weniges; ein krummer 
Elephantenzahn ward nad einem großen Regenguß in der Gelme- 
röder Schlucht entdedt. Er lag höher als alle die bisherigen Refte 


diefer frühern Gefhöpfe, welche in den Zufffteinbrüden, eingehüllt | 


in dieſes Geftein, wenig Fuß über der Ilm gefunden werden; 
diefer aber ward unmittelbar auf dem Kalkflötz unter der aufge 
ſchwemmten Erde im Gerölle entvedt, über der Alm etwa zmei- 
hundert Fuß. Er ward zu einer Zeit gefunden, wo ich, dergleichen 
Gegenftänden entfremdet, daran wenig Antbeil nahm. Die Finder 
hielten die Materie für Meerfhaum und fchicten ſolche Stüde nad 
Eiſenach; nur Kleine Trümmer waren mir zugelommen, die ich auf 
fih beruhen ließ. Bergrath Werner jedoch, bei einem abermaligen 
belehrenden Beſuche, mußte fogleih die Sache zu entſcheiden, und 
wir erfreuten uns der von einem Meifter des Fachs ausgeſprochenen 
Beruhigung. 

Auch die Verhältniffe, in die ich durch den Beſitz bes Frei: 


guts zu Roßla gelommen mar, forderten aufmerkſame Theilnahme 
für einige Beit, wobei ich jedoch die Zage, die mir geraubt zu 


werben ſchienen, vielfeitig zu benuten wußte. Der erſte Padter 
mar auszullagen, ein neuer einzufegen, und man mußte bie Er: 
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fahrungen für etwas rechnen, die man im Berfolg fo frembartiger 
Dinge nah und nad) gewonnen batte. 

Zu Ende März war ein länvlicher Aufenthalt ſchon erquidlich 
genug. Delonomen und Yuriften überließ man das Gejhäft und 
ergögte ſich einftweilen in freier Luft, und weil die Konklufion 
ergo bibamus zu allen Prämiſſen paßt, fo ward aud bei dieſer 
Gelegenheit mandes herkömmliche und willkürliche Feft gefeiert: 
es fehlte nicht an Beſuchen, und die Koften einer mwohlbefegten 
u vermehrten das Defizit, das der alte Pachter zurüdgelaffen 
atte, 

Der neue war ein leivenfchaftlicher Freund von Baumzudt; 
feiner Neigung gab ein angenehmer Zhalgrund von dem frudht: 
barſten Boden Gelegenheit zu jolden Anlagen. Die eine bufdige 
Seite des Abhangs, durch eine lebendige Quelle gefhmüdt,. rief 
dagegen meine alte Barkipielerei zu gefchlängelten Wegen und ge- 
jeligen Räumen hervor; genug, es fehlte nicht? als das Nützliche, 
und fo wäre diejer Heine Befig höchſt wünſchenswerth geblieben. 
Auch die Nachbarſchaft eines bedeutenden Städtchens, Heinerer Ort: 
haften, durch verſtändige Beamte und tüchtige Pächter gefellig, 
gaben dem Aufenthalt bejondern Reiz; die ſchon entſchiedene 
Straßenführung nach Eckartsberge, welche unmittelbar hinter dem 
Hausgarten abgeftedt wurde, weranlaßte bereit3 Gedanken und 
Plane, wie man ein Lufthäuschen anlegen und von dort an den 
belebenven Meßfuhren fi ergögen mollte; fo daß man ſich auf 
dem Grund und Boden, ver einträglich hätte werben follen, nur 
neue Gelegenheiten zu vermehrten Ausgaben und verberblichen Ber: 
ſtreuungen mit Behagen vorbereitete. 

Eine fromme, fürs Leben bedeutende Feierlichleit fiel jedoch im 
Innern des Haufe. in diefen Tagen vor. Die Konfirmation meines 
Sohnes, welche Herder nad feiner edeln Weiſe verrichtete, ließ 
uns nicht ohne rührende Grinnerung vergangener Verhältniſſe, nicht 
ohne Hoffnung künftiger freundlicher Bezüge. 

Unter diefen und andern Ereigniffen war der Tag bingegangen; 
Nerzte ſowohl als Freunde verlangten, ich jolle mich in ein Bad 
begeben, und ich lieb mid), nad) dem damaligen Stärkungsſyſtem, 
um fo mebr für Pyrmont. beftimmen, als ih mid nad einem 
Aufenthalt in Göttingen ſchon Tängft gefehnt hatte. 

Den 5. uni teilte ih nah Weimar, und gleich die erften 
Meilen waren mir höchft erfrifchend; ich konnte wieder einen theil- 
nehmenden Blid auf die Welt werfen, und obgleich von feinem 
aͤſthetiſchen Gefühl begleitet, wirkte er doch höchſt wohlthätig auf 
mein inneres. Ich mochte gern die Folge der Gegend, die Ab: 
wechjelung der Landesart bemerken, nicht weniger den Charalter 
ber Stäbte, ihre ältere Herkunft, Erneuerung, Polizei, Arten und 
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Unarten. Auch die menſchliche Geftalt zog mich an, und ihre höchſt 
merkbaren Berjchievenheiten; ich fühlte, daß ich der Welt wierer 
angehörte. | 

In Göttingen bei der Krone eingelehrt, bemerkt' ih, ala eben 
bie Dämmerung einbrach, einige Bewegung auf der Strafe; Stw 
dirende kamen und giengen, verloren fi in Seitengäßchen und 
traten in bewegten Mafjen wieder vor. Endlich erfcholl auf einmal 
ein freudiges Lebehoch! aber auh im Augenblid war Alles ver: 
ſchwunden. Ich vernahm, daß vergleichen Beifallsbezeugungen ver: 
‚pönt feien, und es freute mich um fo mehr, daß man es gewagt 
hatte, mi nur im Dorbeigehen aus dem GStegreife zu begrüßen. 
Gleich darauf erhielt ih ein Billet, unterzeihnet Schum ach er 8 
Holftein, der mir auf eine anjtändig vertrauliche Art den Vorſatz 
meldet, den er und eine Geſellſchaft junger Freunde gehegt, mich 
zu Michaeli in Weimar zu beſuchen, und wie fie nunmehr bofften, 
hier am Ort ihren Wunſch befriedigt zu fehen. Ih ſprach fie mit 
Antheil und Vergnügen. Ein fo freundlicher Empfang wäre fchon 
dem Gefunden wohlthätig gemwejen, dem Geneſenden ward er es 
boppelt. 

Hofratb Blumenbach empfieng mid nach gewohnter Weile 
Immer von dem Neueften und Merkwürdigſten umgeben, ift fein 
Willkommen jederzeit belehrend. Ich fah bei ihm ven erften Aero: 
lithen, an welches Naturerzeugniß der Glaube und erft vor Kurzem 
in die Hand gegeben ward. Ein junger Keftner und von Ar: 
nim, früher befannt und verwandten Sinnes, fuchten mich auf 
und begleiteten mich zur Neitbahn, wo ich den berühmten Stall 
meifter Ayrer in feinem Wirkungskreife begrüßte. Eine mohl: 
beftellte Reitbahn hat immer etwas Impoſantes; das Pferd ſteht 
als Thier jehr hoch, doc, feine bedeutende weitreichende Intelligenz 
wird auf eine munderfame Weife durch gebundene Ertremitäten. 
beihräntt. Ein Geſchöpf, das bei fo bedeutenden, ja großen Eigen: 
ſchaften fih nur im Treten, Laufen, Rennen zu äußern vermag, 
ift ein ſeltſamer Gegenjtand für die Betrachtung, ja man über 
zeugt fih beinahe, daß es nur zum Organ des Menfchen gefchaffen. 
tei, um, gejellt zu höherem Sinne und Zwecke, das Kräftigfte wie 
das Anmutbigite bis zum Unmögliden auszurichten. 

Warum denn au eine Reitbahn jo wohlthätig auf den Ber: 
ftändigen wirft, ift, daß man bier, vielleicht einzig in der Melt, 
die zweckmäßige Beſchränkung der That, die Verbannung aller 
Willkür, ja des Zufalls mit Augen ſchaut und mit dem Geifte 
begreift. Menfchen und Thier verjchmelzen hier vergeftalt in Eins, 
daß man nicht zu jagen wüßte, wer denn eigentlich den Andern 
erziebt. Dergleihen Betrachtungen wurden bis aufs Höchſte ge 
fteigert, als man bie zwei Paare fogenannter weißgeborener Pferde 
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zu ſehen bekam, welche Fürſt Sanguszko in Hannover für eine bes 
beutende Summe gekauft hatte. ' 

Bon da zu der allerruhigſten und unfihtbarften Thätigleit über⸗ 
zugehen, war in oberflädhlicher Beſchauung ver Bibliothek gegönnt; 
man fühlt fih wie in ber Gegenwart eines großen Kapitald, das 
geräufchlos unberechenbare Zinſen fpenvet. 

Hofrath Heyne zeigte mir Köpfe homerifcher Helden von Tiſch⸗ 
bein, in großem Maßſtabe ausgeführt; ich kannte die Hand des 
alten Freundes wieder und freute mich feiner fortgefegten Be⸗ 
mühungen, durch Studium der Antike fih der Einficht zu nähern, 
wie ber bildende Künftler mit dem Dichter zu metteifern babe. 
Wie viel weiter war man nicht ſchon gelommen als vor zwanzig 
Jahren, da der trefflihe, das Aechte vorahnende Lefling vor den 
Irrwegen des Grafen Caylus warnen und gegen Klog und Riedel 
feine Weberzeugung vertbeidigen mußte, dab man- nämlich nicht 
nad dem Homer, fondern wie Homer mythologifchsepifche Gegen: 
fände bildfünftlerifh zu behandeln habe, . 

Treue und erneuerte Belanntfchaften fanden fi wohlmollend 
ein. Unter Leitung- Blumenbachs beſah ich abermals die Mufeen 
und fand im Steinreihe mir noch unbelannte außereuropäifche 
Mufterftüde. 

Und wie denn jeder Ort den fremden Anlömmling zerftreuend 
bin und ber ziebt und unjere Fähigkeit, das Intereſſe mit den 
Gegenftänven ſchnell zu wechſeln, von Augenblid zu Augenblid in 
Anſpruch nimmt, fo mußte ih die Bewühung des Profeflors 
Dfiander zu ſchätzen, der mir die wichtige Anjtalt des neu und 
fonderbar erbauten Accouchirhauſes, fo wie die Behandlung des 
Gefchäftes erflärend zeigte. / 

Den Lodungen, mit denen Blumenbach die Jugend anzuziehen 
und fie unterhaltend zu belehren weiß, entgieng au nicht mein 
eilfjähriger Sohn. Al der Knabe vernahm, daß von ben viel- 
geftaltigen Berfteinerungen der Hainberg wie zufammengefept fei, 

drängte er mich zum Beſuch diefer Höhe, mo denn die gewöhn- 
lichen Gebilde häufig aufgepadt, die jeltneren aber einer jpäteren 
emfigen Forſchung vorbehalten wurden. 

Und fo. entfernte ih mich den 12. Juni von dieſem einzig 
bedeutenden Orte, in der angenehm beruhigenvden Hoffnung, mid 
sur Nachkur länger daſelbſt aufzuhalten. | 

Der Weg nah Pyrmont bot mir neue Betrachtungen dar; ba 
Leinethal mit feinem milden Charakter erichien freundlich und mohn- 
[lich ; die Stadt Eimbed, deren. hoch aufitrebende Dächer mit Sand⸗ 
fteiriplatten gededt find, machte einen wunderfamen Einprud. Sie 
elbft und die nädfte Umgegend mit dem Sinne Zadigs durch⸗ 
vandelnd, glaubt’ ich zu bemerken, daß fie vor zwanzig, dreißig 
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Jahren einen trefflichen Burgemeifter müſſe gehabt haben. Ih 
Ichloß dieß aus beveutenden Baumpflanzungen von ungefähr viefem 
Alter. | 
‚ Sn Bormont bezog ih eine fehöne, ruhig gegen das Ende des 

Orts liegende Wohnung bei dem Brunnenkaflierer, und es konnte 
mir nicht? glüdlicher begegnen, a daß Grießbachs eben daſelbſt 

eingemiethet hatten und bald nad mir anlamen. Stille Nachbarn, 
geprüfte Yreunde, fo unterrichtete als wohlwollende Perſonen tru- 

gen zur ergöglichen Unterhaltung das Vorzüglichfte bei. Prediger 
Shüg aus Büdeburg, jenen als Bruder und Schwager, und mir 

als Gleichniß feiner längit befannten Gefchwifter höchſt willkommen, 

mochte fi gern von Allem, was man werth und würbig halten. 
mag, gleichfalls unterhalten. 

Hofrath Richter von Göttingen, in Begleitung des augen- 
kranken Fürlten Sanguszlo, zeigte fih immer in ven liebenswik: 
digften Eigenheiten, beiter auf trockne Weife, neckiſch und neckend, 
bald ironifeh und parabor, bald gründlich und offen. 

Mit folhen Perfonen fand ich mich gleich Anfangs zufammen; 
ih wüßte nicht, daß ich eine Badezeit in beſſerer Gefellfchaft ge 
lebt hätte, beſonders ba eine mehrjährige Belanntfchaft ein wechſel⸗ 
feitig duldendes Vertrauen eingeleitet hatte. | 

Auch lernte ich Iennen Frau von Weinheim, ehemalige 
Generalin von Bauer, Madame Scholin und NRaleff, Ber 
wandte von Madame Sander in Berlin. Anmuthige und liebens⸗ 
würbige Freundinnen machten diefen Zirkel höchft winfchenswerth. 

Leider war ein ftürmifch-regnerifches Wetter einer öftern Zu⸗ 
ſammenkunft im Freien hinderlih; ich wibmete mich zu Haufe ver 
Weberfegung des Theophraft und einer weiteren Ausbildung der fh 
immer mehr bereichernden Farbenlehre. | 

Die merkwürdige Dunfthöhle in der Nähe des Ortes, wo das 
Stickgas, welches, mit Waller verbunden, fo kräftig heilfam auf 
den menſchlichen Körper wirkt, Für fi unfichtbar eine töptliche 
Atmofphäre bildet, veranlaßte manche Berfuche, die zur Unter: 
haltung dienten. Nach ernitliher Prüfung des Lokals und de 
Niveau's jener Luftſchicht, konnte ih die auffallenden und erfreu⸗ 
lihen Erperimente mit fiherer Kühnheit anftellen. Die auf dem 
unfihtbaren Elemente Iuftig tanzenben Seifenblafen, das plöglicye 
Berlöfchen eines fladernden Strohwiſches, das augenblidliche Wieden 
entzünden, und was dergleichen ſonſt noch war, bereitete ſtaunen⸗ 
des Ergögen folden Perfonen, die das Phänomen noch gar nict 
fannten, und Bewunderung, Wenn fie e8 noch nit im Großen 
und Freien ausgeführt gejehen hatten. Und als ich nun gar biefes 
geheimnißnolle Agens, in Pyrmonter Flaſchen gefüllt, mit nad 
Haufe trug und in jevem anſcheinend leeren Trinkglas das Wurnter 
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des auslöfhenden Wachsſtocks wiederholte, war bie Geſellſchaft 
völlig zufrieden und der. unglaubige Brunnenmeifter fo zur Weber: 
zeugung gelangt, daß er fich bereit zeigte, mir einige dergleichen 
waſſerleere Flaſchen den übrigen gefüllten mit beizupaden, deren 
Inhalt fih aud in Weimar noch völlig wirkfam offenbarte. 

Der Zußpfab nad) Lügde, zwiſchen abgefchränften Weideplägen 
ber, warb öfter zurüdgelegt. In dem Dertchen, das einige Mal 
abgebrannt war, erregte eine befperate Hausinſchrift unfere Auf⸗ 
merkſamkeit; fie lautet: 


= 


Gott fegne das Haus! 

Zweimal rannt’ ich heraus; 

Denn zweimal ift’3 abgebrannt. 
Komm’ ich zum dritten Mal gerannt, 
Da fegne Gott meinen Lauf! 

Ich bau's wahrlich nicht wieder auf, 


Das Franzislanerklofter ward befucht und einige bargebotene 
Mid genoffen. Eine uralte Kirche außerhalb des Ortes gab ven 
erften unſchuldigen Begriff eines foldhen früheren Gotteshaufes mit 
Schiff und Kreuzgängen unter Einem Dach, bei völlig glatten, 
unverziertem Borbergiebel, Man fchrieb fie den Zeiten Karla des 
Großen zu; auf alle Fälle ift fie für uralt zu achten, es fei nun 
der Zeit nah, oder daß fie die uranfänglichen Bebürfniffe jener 
Gegend außfpriht. 

Mid und beſonders meinen Sohn überraſchte hHöhft angenehm 
das Anerbieten des Rektors Werner, uns auf den fogenannten 
Kryftallberg hinter Lügde zu führen, wo man bei hellem Sonnen- 
ſchein die Aeder von taufend und abertaujend Heinen Bergkryſtallen 
“ wiederfhimmern fieht. Sie haben ihren Urfprung in Heinen Höhlen 
eines Mergelfteind und find auf alle Weife merkwürdig, als ein 
neueres Erzeugniß, wo ein Minimum der im Kalkgeſtein enthal⸗ 
tenen Kieſelerde, wahrſcheinlich dunſtartig befreit, rein und waſſer⸗ 
hell in Kryſtalle zuſammentritt. 

Ferner beſuchten wir die hinter dem Königsberge von Quälern 
angelegte wie auch betriebene Meſſerfabrik und fanden uns ver: 
anlaßt, ihrem ganz nah bei Pyrmont gehaltenen Gottesdienſt 
mehrmals beizuwohnen, deſſen nah langer Erwartung für impro: 
viſitt gelten jollende Rhetorik kaum Jemand das erite Mal, ge: 
ſchweige denn bei wieberholiem Beſuch für infpirirt anerkennen 
möchte, Es ift eine traurige Sache, daß ein reiner Kultus jeber 
Art, jobald er am Orte beichräntt und durch die Zeit bebingt. ift, 
eine gewifle Heuchelei niemals ganz ablehnen kann. 

Die Königin von Frankreich, Gemahlin Ludwigs XVIL 
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unter dem Namen einer Gräfin Lille, erfhien au am Brummen, 
in weniger, aber abgejchloffener Umgebung. 

Bedeutende Männer habe ih noch zu nennen: Konfiftorialrath 
Horftig und Hofrat Marquart, den legtern aldreinen Freund 
und Nachfolger Zimmermanns. 

Das fortdauernde üble Wetter drängte bie Geſellſchaft dfter 
ins Theater. Mehr dem Berfonal als den Stüden wendete id 
meine Aufmerkſamkeit 34. Unter meinen Papieren find’ ih noch 
ein Berzeichniß der fämmtlichen Namen und der geleifteten Rollen, 
ber zur Beurtheilung gelafiene Play hingegen ward nicht ausge: 
füllt. Iffland und Kotzebue thaten auch bier das Belte, und Eu- 
lalia, wenn man ſchon wenig von der Rolle verftand, bewirkte 
doch durch einen fentimentalstönend weichlichen Bortrag den größten 
Effekt; meine Nahbarinnen zerfloffen in Thränen. 

Was aber in Pyrmont apprehenfiv wie eine böfe Schlange ſich 
durch die Gefellfehaft windet und bemegt, iſt die Leidenſchaft des 
Spiels und das daran bei einem Seven, felbft wider Willen, er: 
regte Intereſſe. Man mag, um Wind und Wetter zu’ entgehen, 
in die Säle felbft treten, oder in beflern Stunden die Allee auf: 
und abmwandeln, überall ziſcht das Ungeheuer durch die Reihen; 
bald hört man, wie ängſtlich eine Gattin den Gemahl nicht weiter 
zu fpielen anfleht, bald begegnet uns ein junger Mann, ver in 
Verzweiflung über feinen Verluſt die Geliebte vernadhläfligt, Die 
Braut vergißt; dann erfhallt auf einmal ein Ruf gränzenlofer 
Bewunberung, bie Bank fei gefprengt! Es geihah dießmal wirt: 
ih in Roth und Schwarz. Der vorfichtige Gewinner feßte fich 
alabald in eine Poftchaife, feinen unerwartet erworbenen Schatz 
bei nahen Freunden und Verwandten in Sicherheit zu bringen. 
Cr kam zurüd, wie es ſchien, mit mäßiger Börfe, denn er lebte 
ftille fort,‘ als wäre nicht gefchehen. + 

Nun aber kann man in diefer Gegend nicht verweilen, ohne 
auf jene Urgefhichten hingewiefen zu werben, von denen uns 
römiſche Schriftfteller fo ehrenvolle Nachrichten überliefern. Hier 
ift no die Ummallung eines Berges fihtbar, dort eine Reihe von 
Hügeln und Thälern, wo gewiſſe Heeredzüge und Schlachten ſich 
hatten ereignen fünnen. Da ift ein Gebirgs⸗, ein Ortsname, der 
dorthin Winke zu geben fcheint; herkömmliche Gebräuche jogar 
deuten auf die früheften, roh feiernden Zeiten, und man mag ſich 
wehren und menden, wie man will, man mag nod fo viel Ab- 
neigung bemeifen vor folhen aus dem Ungewiſſen ins Ungewiſſere 
verleitenden Bemühungen, man findet fich mie in einem magijchen 
Kreife befangen, man ibventificirt das Vergangene mit der Gegen: 
wart, man beſchränkt die allgemeinfte Räumlichleit auf die jedes⸗ 
mal nächſte und fühlt fih zulegt in dem behaglichften Zuftande, 
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weil man für einen Augenblid wähnt, man babe ſich das Unfaß- 
dichte zur unmittelbaren Anfhauung gebracht. 

Durch Unterhaltungen folder Art, gejellt zum 2efen von fo 
mancherlei Heften, Büchern und Büchelchen, alle mehr oder weniger 
auf die Geſchichte von Pyrmont und die Nachbarſchaft bezüglich, 
warb zuletzt der Gedanke einer gewiſſen Darftellung in mir rege, 
wozu ih nach meiner Weiſe fogleih ein Schema verfertigte. 





Im Jahre 1582 begab fih auf einmal aus allen Welttheilen 
eine lebhafte Wanderfhaft nach Pyrmont, einer damals zwar ber 
fannten, aber doch noch nicht hochberühmten Duelle — ein Wun⸗ 
der, das Niemand zu erllären wußte. Durch die Nachricht hier: 
von wird ein deutſcher waderer Ritter, der in ven beften Jahren 
jteht, aufgeregt; er befiehlt feinem Knappen, Alles zu rüften und 
auf der Fahrt ein genaues Tagebuch zu führen; denn diefer, als 
Knabe zum Mönch bejtimmt, war gewandt genug mit der Feder. 
Bon dem Augenblid des Befehls an enthält fein Tagebuch vie 
Anstalten der Abreife, die Sorge des Hausweſens in der Abweſen⸗ 
beit, wodurch und denn jene Auftände ganz anfchauli werben. 

Sie machen fih auf den Weg und finden unzählige Wanverer, 
die von allen Seiten herzuftrömen. Sie find hülfreich, ordnen und 
geleiten die Menge, welches Gelegenheit giebt, dieſe Zuftände, ber 
damaligen Zeit vor Augen zu bringen. Endlich kommt ver Ritter 
als Führer einer großen Karavane in Pyrmont an; hier wird num 
gleich, fo wie bereit3 auf dem Wege, durchaus das Lokale beachtet 
und benutzt. Es war doch von uralten Zeiten her noch Manches 
übrig geblieben, da3 an Hermann und feine Genofjen erinnern 
durfte. Die Kirche zu Lügde, von Karl dem Großen geftiftet, ift 
bier von hödhfter Bedeutung. Das Getümmel und Gewimmel wirb 
vorgeführt; von den endloſen Krankheiten werben die widerwärtigen 
mit wenig Worten abgelehnt, vie piychifchen aber, als reinlich 
und wundervoll, ausführlich behandelt, fo wie die Perfönlichkeit 
ber damit behafteten Berfonen hervorgehoben. Bezüge von Neigung 
und mancherlei Verhältniffe entwideln ih, und das Unerforfchliche, 
Heilige macht einen wünfchenswertben Gegenfat gegen das Ruhm: 
würdige. Verwandte Geifter ziehen fich zufammen, Charaktere ſuchen 
fih, und fo entſteht mitten in der Weltwoge eine Stadt Gottes, 
um deren unfichtbare Mauern das Pöbelhafte nach feiner Weife 
wüthet und raft. Denn auch Gemeines jeder Art verfammelte fich 
bier; Marktſchreier, die befondern Eingang hatten; Spieler, Gau⸗ 
ner, die Jedermann, nur nidt unfern Verbündeten, vrohten; 
Zigeuner, die dur wunderbares Betragen, durch Kenntnifle 
der Zukunft Butrauen und zugleich die allerhänglichite Ehrfurcht, 
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Reftauration bereitet war, in Gefellihaft des Profeffor Fiorillo 
zugebracht und am Abend auf Mariafpring traulich beſchloſſen wurbe. 
Die unermübliche, durchgreifende Belehrung Hofrath Blumen- 
bachs, die mir fo viel neue SKenntni und Auffchluß verlieh, 
erregte die Leivenfchaft meines Sohnes für die Foflilien des Hain- 
berged. Gar manche Spazierwege wurden dorthin vorgenommen, 
die häufig vorkommenden Gremplare gierig zufammengejudht, ven 
feltenern emfig nachgeipürt. Hierbei ergab fi der merkwürdige 
Unterſchied zweier Charaktere und Tendenzen: indeß mein Sohn 
mit der Leidenschaft eines Sammler3 die Vorkommniſſe aller Art 
zufammentrug, bielt Eduard, ein Sohn Blumenbachs, als gebo- 
rener Militär, ſich bloß an die Belemniten und verwendete ſolche, 
um einen Sandhaufen, als Feſtung betrachtet, mit Paliffaden zu 
umgeben. 
Sehr oft beſucht' ich Profeffor Hoffmann und warb mit 
den Kryptogamen, die für mich immer eine unzugänglide Pro- 
vinz gewefen, näher bekannt. Ich fah bei ihm mit Bewunderung 
pie Erzeugniffe koloſſaler Yarrenkräuter, die das fonft nur buch 
Mikroſtope Sichtbare dem gewöhnlichen Tagesblid entgegenführten. 
Ein gewaltfamer Regenguß überſchwemmte den untern Garten, 
und einige Straßen von Göttingen ftanden unter Waller. Hieraus - 
erwuchs ung eine fonverbare Verlegenbeit. Zu einem herrlichen, 
bei Hofratb Martens angeftellten Gaftmahl follten wir ung in 
Bortehaifen binbringen laſſen. Ih kam glüdlich durch, allein 
ber Freund, mit meinem Sohne zugleich eingefhachtelt, warb ven 
Trägern zu ſchwer, fie fegten, wie bei trodenem Pflafter, ven 
Kaften nieder, und bie gepugten Infigenden waren nicht wenig 
verwundert, den Strom zu ihnen- hereinpringen zu fühlen. 

Auch Profeffor Seyffer zeigte mir die Inſtrumente der 
Sternwarte mit Gefälligkeit umſtaͤndlich vor. Mehrere bedeutende 
Fremde, deren man auf frequentirten Univerfitäten immer als 
Gäſte zu finden pflegt, lernte ich daſelbſt kennen, und mit jedem 
Tag vermehrte fih der Reichthum meines Gewinnes über alles 
Erwarten. Und fo habe ich denn auch der freundlichen Theilnahme 
des Profeflor Sartorius zu gedenken, der in allem und jedem 
Bepürfen, bergleihen man an fremden Orten mehr ober weniger 
ausgefegt ift, mit Rath und That fortwährend zur Hand gieng, 
um durch ununterbrodhene Gefelligleit die jämmtlihen Ereigniſſe 
meines dortigen Aufenthaltes zu einem nüglichen und erfreulichen 
Ganzen zu verflechten. 

Auch hatte derfelbe in Gefellihaft mit Profeſſor Hugo bie 
Geneigtheit, eimen Vortrag von mir zu verlangen und, was id 
denn eigentlich bei meiner Farbenlehre beabfichtige, näher zu ver: 
nehmen. Einem jolchen Antrage durft' ich wohl, halb Scherz 
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halb Ernft, zu eigener Faſſung und Uebung nachgeben; doch 
konnte, bei meiner noch nicht vollftändigen Beherrfchung des Gegen: 
ſtandes, diejer Verſuch weder mir, noch ihnen zur Befriedigung 
ausfchlagen. . 

So verbradt’ ih denn die Zeit fo angenehm als nüslih und 
mußte noch zulegt gewahr werben, wie gefährlich e3 fei, fich einer 
fo großen Mafje von Gelehrſamkeit zu nähern: denn indem ich, 
um einge ner in mein Geſchäft einfchlagender Differtationen willen, 
ganze Bände dergleichen alademifcher Schriften vor mich legte, 
jo fand ich nebenher alljeitig fo viel Anlodendes, daß ich bei 
meiner ohnehin leicht zu erregenden Beſtimmbarkeit und Bor: 
kenntniß in vielen Fächern, bie und da hingezogen warb und meine 
Kollektaneen eine bunte Geftalt anzunehmen drohten. Ich faßte 

mich jedoch bald wieder ind Enge und wußte zur rechten Zeit 
einen Abſchluß zu finden. 0 

Indeß ich nun eine Reihe von Tagen nüglic und angenehm, 
wie es wohl felten gejchieht, zubrachte, fo erlitt ich dagegen zur 
Nachtzeit gar manche Unbilden, die im Augenblid höchſt verdrieß⸗ 
lich und in der Folge lächerlich erfcheinen. 

Meine ſchöne und talentvolle Freundin Demoijelle Jagemann - 
batte kurz vor meiner Ankunft das. Bublitum auf einen hohen 
Grad entzüdt; Ehemänner gedachten ihrer Vorzüge mit mehr En- 
thufiagmus, als den Frauen Lieb war, und gleicherweife fah man 
eine erregbare Jugend bingeriffen; aber mir hatte die Superiorität 
ihrer Natur» und Kunftgaben ein großes unkait bereitet. Die 
Tochter meines Wirthes, Demoifelle Krämer, hatte von Natur 
eine recht ſchöne Stimme, durch Uebung eine glüdliche Ausbildung 
derfelben erlangt, ihr aber fehlte die Anlage zum Triller, deſſen 
Anmuth fie nun von einer fremden Pirtuofin in höchſter Voll 
fommenheit gewahr worden; nun fchien fie alles Uebrige zu ver- 
nahläfligen und nahm fi vor, diefe Zierde des Gefanges zu 
erringen. Wie fie e8 damit die Tage über gehalten, weiß id 
nit zu fagen, aber Nachts, eben wenn man fich zu Bette legen 
wollte, erjtieg ihr Eifer den Gipfel: bis Mitternacht wiederholte 
fie gewifje fabenzaygige Gänge, deren Schluß mit einem Triller 
. getrönt werden ſollte, meiften® aber häßlich entitellt, wenigfteng 
ohne Bedeutung abgefchloflen wurde. 

Andern Anlaß zur Verzweiflung gaben ganz entgegengefette 
Zöne. Eine Hundeſchaar verfammelte fih um das Eckhaus, deren 
Gebel anhaltend unerträglih war. Sie zu verſcheuchen, griff 
man nach dem erften beften Werfbaren, und da flog denn manches 
Ammondhorn des Hainberges, von meinem Sohne: mühfam bers 
beigetragen, gegen die unwilllommenen Rubeftörer, und gewöhnlich 
umjonft. Denn wenn wir alle verſcheucht glaubten, hell! es 
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immerfort, bis wir endlich entvedten, daß über. unfern Häuptern 
ein großer Hund des Haufes, am Fenfter aufrecht geftellt, feine 
Kameraden durch Ermwiederung berporrief. 
Aber dieß war noch nicht genug; aus tiefem Schlafe wedte 
mich ver ungeheure Ton eines Hornes, als wenn es mir zwilhen 
die Bettoorhänge bineinbliefe. Ein Nachtwächter unter meinem 
Senfter verrichtete fein Amt auf feinem Poſten, und ih war 
doppelt und breifach unglüdlich, als feine Pflichtgenoffen an allen 
Eden der auf die Allee führenden Straßen antworteten, um durch 
erſchreckende Töne ung zu beweifen, daß fie für die Sicherheit | 
unſerer Ruhe beforgt ſeien. Nun erwachte die krankhafte Reiz: 
barkeit, und e3 blieb mir nichts übrig, als mit ver Polizei in ı 
Unterhandlung zu treten, welche die beſondere Gefälligkeit hatte, 
erſt eins, dann mehrere diefer Hörner um des wunberlichen Fremden 
willen zum Schweigen zu bringen, der im Begriff mar, die Rolle 
bes Oheims in Humphry Klinter zu fpielen, deſſen ungeduldig 
Reizbarkeit durch ein paar Waldhörner zum thätigen Wahnfinn 
gefteigert wurde. | | 
Belehrt, frob und dankbar, reifte ich den 14. Auguft won 
Göttingen ab, befuchte die Bafaltbrühe von Dransfeld, deren 
problematifche Erſcheinung ſchon damals die Naturforfcher beun 
rubigte. Ich beitieg den hoben Hahn, auf weldhem das fehönfte 
Wetter die weite Umficht begünftigte und den Begriff ver Land: 
ſchaft vom Harzyher deutlicher faflen ließ. Ich begab mich nad 
Hannövrifch: Minden, deſſen merkwürdige Lage auf einer Erdzunge, 
dur die Vereinigung der Werra und Fulda gebildet, einen ſehr 
‚erfreulihen Anblid darbot. Bon da begab ih mich nach Kaflel, 
wo ich die Meinigen mit Profeffor Meier antraf. Wir befaben 
unter Anleitung des wadern Nahls, veflen Gegenwart uns an den 
frühern römischen Aufenthalt gevenken ließ, Wilhelmshöhe an dem 
Tage, wo die Springwafler das mannigfaltige Park- und Garten: | 
lokal verherrlichten. Wir beachteten forgfältig die Köftlichen Ge 
mälde ver Bildergalerie und des Schloſſes, durchwandelten das 
Muſeum und bejuchten dad Theater. Erfreulih war und das 
Degegnen eines alten theilnehmenven Freundes, Major von Truchſeß, 
ber in frühern Jahren durch redliche Tüchtigleit fi in Die Reihe 
der Göße von Berlihingen zu ftellen vervient hatte. | 
Den 21. Auguft giengen mir über Hoheneichen nah Krug: 
burg; am folgenden Tage, nachdem wir die Salinen befeben, 
gelangten wir nach Eiſenach, begrüßten die Wartburg und den 
Madelſtein, wo fih mande Erinnerung von zwanzig Jahren her 
belebte. ‘Die Anlagen des Handelsmanns Röfe waren zu einem 
neuen, unerwarteten Gegenftand indeſſen herangewachſen. 
Darauf gelangte ih nah Gotha, wo Prinz Auguft mid 
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nah altem freundſchaftlichem Verhältniß in feinem angenehmen 
Sommerhaufe wirthlich aufnahm und die ganze Zeit meines Auf- 
enthalts eine im Engen geſchloſſene Tafel hielt, wobei der Herzog 
und die theuern von Frankenbergiſchen Gatten niemals fehlten. 
Herr von Grimm, ber, vor den großen revolutionären Un- 
bilden flüchtend, kurz vor Ludwig XVI., glüdliher als dieſer, 
von Paris entwichen war, hatte bei dem altbefreundeten Hofe 
eine ſichere Freiftatt gefunden. AS geübter Weltmann und an⸗ 


genehmer Mitgaſt konnte er doch eine innere Bitterkeit üuber den 


großen erduldeten Verluſt nicht immer verbergen. Ein Beiſpiel, 
wie damals aller Beſitz in nichts zerfloß, ſei folgende Geſchichte. 
Grimm hatte bei feiner Flucht dem Geſchaftsträger einige hundert⸗ 
taufend Franken in Aflignaten zurüdgelaffen. Diefe wurden durch 
Mandate noch auf geringern Werth reduzirt, und al3 num jeber 
Einfihtige, die Vernichtung auch diefer Papiere woraus fürdhtend, 
fie in irgend eine ungerftörlihe Waare umzufegen trachtete, wie 
man denn zum Beijpiel Reis, MWachslichter, und was dergleichen 
nur no zum Verlaufe angeboten wurde, begierlich aufipeicherte, 
fo zauderte Grimms Gefchäftsträger wegen großer Verantwortlich 
teit, bi8 er zulegt in Vergweiflung noch etwas zu retten glaubte, 
wenn er die ganze Summe für eine Garnitur Brüſſeler Manchetten 
und Bufenkraufe hingab. Grimm zeigte fie gern der Gejellichaft, 
indem er launig den Borzug pries, daß wohl Niemand fo koftbare 
Staatszierden aufzumeifen babe. 

Die Crinmerung früherer Zeiten, wo man in den achtziger 
Jahren in Gotha gleichfalls zufammen gewefen, fi) mit poetifchen 
Vorträgen, mit Afthetifch=literarifchen Mittheilungen ‚unterhalten, 
ſtach freifich fehr ab gegen den Augenblid, wo eine Seftnung 
nah der andern verfhwand und man fi, mie bei einer Sundflu 
laum auf den höchſten Gipfeln, fo bier faum in der Nähe erha- 
bener Gönner und Freunde gefihert glaubte. Indeſſen fehlte es 
niht an unterhaltender Heiterleit. Meinen eintretenden Geburtstag 
wollte man mit gnädiger Aufmerkſamkeit bei einem ſolchen ge⸗ 
ſchloſſenen Mahle feiern. Schon an den gewöhnlichen Gängen 
ſah man einigen Unterſchied: beim Nachtiſch aber trat nun bie 
ſammtliche Livroͤe des Prinzen in ftattlich gelleivetem Zug berein, 
voran der Haushofmeifter; dieſer trug eine große, ‘von bunten 
Wachsſtöcken flammende Torte, deren ind Halbhundert fih belau⸗ 
fende Anzahl einander zu ſchmelzen und zu verzehren drohte, 
anftatt daß bei Kinderfeierlichleiten der Art noch Raum genug 
für nachſtfolgende Lebensterzen übrig bleibt. 


Auch mag dieß ein Beifpiel fein, mit welcher amftändigen 


Raivetät man fchon feit fo viel Jahren einer wechielfeitigen Nei« 
gung fi zu erfreuen gewußt, wo Scherz und Aufmerkſamkeit, 
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uter Humor und Gefälligkeit, geiftreih und wohlwollend, das 
—*— durchaus zierlich durchzuführen ſich gemeinſam beeiferten. 

In der beſten Stimmung kehrte ich am 30. Auguſt nach Weimar 
zurück und vergaß über den neu andringenden Beſchäftigungen, 
daß mir noch irgend eine Schwachheit, als Folge des erduldeten 
Uebels und einer gewagten Kur, möchte zurückgeblieben ſein. Dem 
mich empfiengen ſchon zu der nunmehrigen dritten Ausſtellung ein⸗ 
geſendete Konkurrenzſtücke. Sie ward abermals mit Sorgfalt ein⸗ 
gerichtet, von Freunden, Nachbarn und Fremden beſucht und gab 
zu mannigfaltigen Unterhaltungen, zu näherer Kenntniß mitlebender 
Künſtler und der daraus herzuleitenden Beſchäftigung verjelben 
Anlaß. Nach geendigter Ausftellung erhielt der in der römiſch 
antiten Schule zu ſchöner Form und reinlichſter Ausführung ge 
bildete Nahl die Hälfte des Preifeg wegen Achill auf Styrog, 
Hoffmann aus Köln hingegen, der farben und lebenäluftigen 
niederländifhen Schule entiprofien, wegen Achills Kampf mit 
den Flüſſen die andere Hälfte; außerdem wurden beide Bei 
nungen bonorirt und zur Verzierung der Schloßzimmer aufbewahrt. 

Und bier ift wohl ver rechte Ort, eines Hauptgedankens zu 
erwähnen, den der unffichtige Fürft den Mimariſchen Kunftfreunden 
zur Meberlegung und Ausführung gab. 

Die Zimmer ded neu einzurichtenden Schloſſes follten nicht 
allein mit anjtändiger fürftliher Pracht ausgeftattet werden, fie 
follten aud den Zalenten ‚gleichzeitiger Künftler zum Denkmal ge 
widmet fein. Am reinften und vollftändigften warb dieſer Ge: 
danke in dem von durchlauchtigſter Herzogin bewohnten Edzimmer 
ausgeführt, wo mehrere Konkurrenz» und fonftige Stücke gleich— 
zeitiger deutfcher Künftler, meift in Sepia, unter Glas und Rahmen 
auf einfahen Orund angebracht wurben. Und fo wechſelten aud 
in den übrigen Zimmern Bilder von Hoffmann aus Köln um 
Nahl aus Kaflel, von Heinrih Meyer aus Stäfa und Hum- 
mel aus Neapel, Statuen und Basreliefe von Tied, eingelegte 
Arbeit und Flacherhobenes von Catel, in gefhmadvoller, har 
moniſcher Folge. Daß jedoch biefer erfte Vorjag nicht durchgrei⸗ 
fender ausgeführt worden, davon mag ber gewöhnlihe Weltgang 
bie Schuld tragen, wo eine löblihe Abfiht oft mehr durch ven 
Zwiefpalt der Theilnehmenven, als durch Außere Hindernifje ge 
fährdet wird. Sn 

Meiner Büfte, durch Tieck mit großer Sorgfalt gefertigt, 
darf ih einſchaltend an diefer Stelle wohl gedenken. | 

Was den Gang des Schloßbaues in ber Hauptfache betrifft, 
fo kognte man bemjelben mit defto mehr Beruhigung folgen, al 
ein paar Männer wie Öeng und Rabe darin völlig - aufgeklärt 
zu wirken angefangen. hr zuverläfiiges Verbienft üherhob aller 
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Zweifel in einigen Fällen, die man fonft mit einer gewiflen Bangig- 
keit follte betrachtet haben; denn im Grunde war es ein munber: 
barer Zuftand, Die Mauern eines alten Gebäudes ſtanden ge⸗ 
geben, einige neuere, ohne genugjame Umſicht darin vorgenommene 
Anordnungen fohienen überdachtern Planen hinderlich, und das 
Alte fo gut als ‚das Neue höhern und freiern Unternehmungen 
im Wege; weßhalb denn mirklih das Schloßgebäude manchmal 
ausſah wie ein Gebirg, aus dem man, nah invifcher Weife, bie 
Architektur heraushauen, wollte. Und fo leiteten dießmal das Ge - 
ſchaft gerade ein paar Männer, die freilich als geiftreihe Künitler 
mit friſchem Sinn herankamen, und von denen man nicht aber: 
mal? abzuändernde Abänberungen, ſondern eine jchließliche Feit- 
ftellung des Bleibenden zu erwarten hatte. 

Ich wende nunmehr meine Betrachtungen zum Theater zurüd. 
Am 24. Oktober, als am Jahrestag des eriten Masten pieles 
Palaeophron und Neoterpe, wurden die Brüder, nach Terenz 
von Einſiedel bearbeitet, aufgeführt und fo eine neue Folge 
theatralifher Eigenheiten eingeleitet, die eine Zeit lang gelten, 
Mannigfaltigleit in die Vorftellungen bringen und zu Ausbil 
dung getoifjer Fertigkeiten Anlaß geben follten. 

Schiller bearbeitete Leſſings Nathan, ich blieb dabei nicht 
unthätig. Den 28. November ward er zum erften Mal aufgeführt, 
nicht ohne bemerklihen Einfluß ‚auf die deutſche Bühne. 

Schiller hatte die Jungfrau von Orleans in diefem Jahr 
begonnen und geendigt; wegen ber Aufführung ergaben fih manche 
Zweifel, die und der Freude beraubten, einxfo wichtige Wert 
zuerft auf das Theater zu bringen. Es war ber Thätigfeit Iff⸗ 
lands vorbehalten, bei ben reichen Mitteln, die ihm zu Gebote 
ftanden, durch eine glänzende Darftellung dieſes Meifterftüds fi 
für alle Beiten in den Theaterannalen einen bleibenden Ruhm zu 
erwerben. 

Nicht geringen Einfluß auf unfere dießjährigen Leiftungen er: 
wies Madame Unzelmann, welche zu Ende Septembers in Haupt- 
rollen bei und auftreten ſollte. Gar mandes Unbequeme, ja 
Schädliche hat die Erſcheinung von Gäften auf dem Theater; wir 
lehnten fie ſonſt möglid ab, wenn ſie uns nicht Gelegenheit gaben, 
fie als neue Anregung und Steigerung unferer bleibenden Geſell⸗ 
ſchaft zu benugen; dieß Tonnte nur durch vorzügliche Künftler ge⸗ 
ſchehen. Madame Unzelmann gab acht wichtige BVorftellungen 
hinter einander, bei welchen das ganze Perfonal in bedeutenden 
Rollen auftsat und ſchon an und für —* zugleich aber im Ver⸗ 
hältniß zu dem neuen Gaſte, das Möglichſte zu leiſten hatte. Dieß 
war von unſchätzbarer Anregung. Nichts iſt trauriger als ber 
Schlendrian, mit dem ſich der Einzelne, ja eine Geſammtheit 

Goethe, Werke. 11. Bb. 19 
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hingehen läßt; aber auf dem Theater ift es das Allerfchlimmfte, weil 
bier augenblidlihe Wirkung verlangt wird, und nicht etwa ein 
durch die Zeit felbjt fich einleitenver Erfolg abzumarten ift. Ein 
Scaufpieler, der fih vernadläfligt, ift mir bie mibermärtigfie 
Kreatur von der Welt; meift ift er inlorrigibel; deßhalb find neue 
Publitum und neue Rivale unentbehrlide Reizmittel; jenes läht 
ihm feine Fehler nicht hingehen, dieſer fordert ihm zu ſchuldiger 
Anftrengung auf. Und fo möge denn nun auch daS auf dem 
deutſchen Theater unaufhaltfame Gaftrollenfpielen fih zum allge 
meinen Beiten wirkſam erweiſen! 

Stolberg3 öffentlicher Uebertritt zum katholiſchen Kultus zer- 
riß die ſchönſten früher gefnüpften Bande. Ach verlor dabei nichts; 
denn mein näheres Verhältniß zu ihm hatte fih ſchon längſt in 
allgemeine Wohlmollen aufgelöft. Ich fühlte früh für ihn, al 
einen wadern, liebenswürbigen, liebenden Mann, wahrhafte Nei: 
gung; aber bald hatte ich zu bemerfen, daß er fih nie auf fih 
ſelbſt ftügen werde, und ſodann erſchien er mir al3 einer, ber 


außer dem Bereich meine Beftrebend Heil und Beruhigung ſuche. 
Auch überrafchte mich dieſes Ereigniß keineswegs: ich hielt ihn 


laͤngſt für katholiſch, und er war es ja der Gefinnung, dem Gange, 
der Umgebung nah, und fo konnt' ih mit Ruhe dem Tumulte 
zufehen, der aus einer fpäten Manifeftation geheimer Mißverbhält: 
niſſe zulegt entfpringen mußte. - 


1802. 


Auf einen hohen Grad von Bildung waren fhon Bühne und 


Zuſchauer gelangt. Weber alles Erwarten glüdten die Vorftellungen 


von Jon (4: Jan.), Zurandot (30. Jan.), Iphigenie (15. Mai), 
Alarcos (29. Mai); fie wurden mit größter Sorgfalt trefflid 
- gegeben; leßterer konnte ſich jedoch Feine Gunſt erwerben. Durch 
diefe Vorftellungen bewieſen wir, daß es Ernft fei, Alles, was 
der Aufmerkſamkeit würbig wäre, einem freien, reinen Urtheil 
aufzuftellen; wir hatten aber dießmal mit verbrängendem, aus 
ſchließendem Parteigeift zu kämpfen. 
- Der große Zwieſpalt, der fich in der deutſchen Literatur hervor: 
that, wirkte, beſonders wegen der Nahe von Jena, auf unfern Theater: 
kreis. Ich hielt mich mit Schillern auf der einen Seite: wir befannten 
und zu ber neuern ftrebenden Philofophie und einer daraus herzu⸗ 
leitenden Aeſthetik, ohne viel auf Perfonlichkeiten zu achten, die 
nebenher im Beſondern ein muthwilliges und freches Spiel trieben. 
Nun hatten die Gebrüder Schlegel die Gegenpartei am tiefften 
beleibigt; deßhalb trat ſchon am Vorftellungsabend Jons, deſſen 


| 
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Verfaſſer kein Geheimniß geblieben war, ein Oppoſitionsverſuch 
unbefcheiven hervor; in den Zmifchenaften flüfterte man von allerlei 
Tadelnswürdigem, wozu denn die freilich etwas bedenkliche Stellung 
der Mutter erwünfchten Anlab gab. Ein fowohl ven Autor al 
die Intendanz angreifender Aufjag war in das Modejournal 
projetirt, aber ernft und kräftig zurückgewieſen; denn es war noch 
niht Grundſatz, daß in demjelbigen Staat, in derfelbigen Stadt 
8 irgend einem Glied erlaubt fei, das zu zerjtören, was andere 
kurz vorher aufgebaut hatten. 

Wir wollten ein: für allemal den Klatſch des Tages auf unferer 
Bühne nicht dulden, indeß der andern Partei gerade daran ger 
legen war, fie zum Tummelplatz ihre Mißwollens zu entwürdigen. 
Deßhalb gab e3 einen großen Kampf, als ih aus den Klein: 
ſtädtern alles ausſtrich, was gegen die Perfonen gerichtet war, 
die mit mir in der Hauptſache übereinftimmten, wenn ich auch 
nicht jedes Verfahren billigen, noch ihre fämmtlichen Produktionen 
Iobenswerth finden konnte. Man regte fih von der Gegenfeite 
gewaltig und behauptete, daß, wenn der Autor gegenwärtig fei, 
man mit ihm Rath zu pflegen habe. Es fei mit Scillern ge: 
Ihehen, und ein Anderer könne das Gleiche fordern, Diefe wunder: 
liche Schlußfolge konnte bei mir aber. nicht gelten: Schiller brachte 
nur edel Aufregenvdes, zum Höhern Strebendes auf die Bühne, 
jene aber Niederziehendes, das problematiih Gute Entftellendes 
und Bernichtendes herbei; und das ift das Kunftftüd foldher Ge- 
fellen, daß fie, jedes wahre, reine Verhältniß mißachtend, ihre 
Schlechtigkeiten in bie läflige Nachficht einer gefelligen Konvenienz 
einzufhwärzen wiſſen. Genug, die bezeichneten Stellen blieben 
verbannt, und ich gab mir die Mühe, alle entjtandenen Lücken 
durch allgemeinen Scherz wieder auszufüllen, wodurch mir eben 
auch gelang, das Lachen ver Menge zu erregen. 

Diefed Alles: aber waren nur Kleinigleiten ‚gegen den entſchie⸗ 
denen Riß, ver wegen eine am 5. März zu feiernden Feftes in 
der Weimarifchen Societät ſich ereignete. Die Sachen ftanven fo, 
daß es frühes oder fpäter dazu kommen mußte; warum gerade 
gedachter Tag erwählt war, ift mir nicht erinnerlih; genug, an 
bemjelben follte zu Ehren Schiller3 eine große Exhibition von 
manderlei auf ihn und feine Werke bezüglichen Darftellungen in 
dem großen, von der Gemeine ganz neu dekorirten Stadthausfaale 
Platz finden. Die Abfiht war offenbar, Auffehen zu erregen, die 
Geſellſchaft zu unterhalten, den Theilnehmenven zu ſchmeicheln, 
fh dep Theater entgegenzuftellen, der öffentlichen Bühne eine ges 
ſchloſſene entgegenzuiegen, Schillers Wohlwollen zu erfchleichen, 
mic dur ihm zu gewinnen oder, wenn das nicht gelingen follte, 
ihn von mit abzuziehen. Ä 
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Schillern war nicht wohl zu Muthe bei der Sache: die Rolle, 
die man ihn fpielen ließ, war immer verfänglih, unerträglid 
für einen Mann. von feiner Art, wie für jeven Wohldenkenden, 
fo als eine Bieljcheibe frabenhafter Verehrungen in Perfon ver 
großer Geſellſchaft dazuſtehen. Er hatte Luft, ſich krank zu melven; 
doch war er, gejelliger als ich, durch Frauen⸗ und Familienver⸗ 
bältnifje mehr in die Societät verflodhten, faft genöthigt, dieſen 
hittern Kelch auszuſchlürfen. Wir festen voraus, daß es vor ſich 
gehen würde, und foherzten manchen Abend barüber; er hätte 
krank werben mögen, wenn er an folde Zupringlichleiten gedachte. 

So viel man vernehmen Tonnte, follten mande Geftalten der 
Schillerſchen Stüde vortreten; von einer Jungfrau von Drleans 
war man’ gewiß; Helm und Fahne, dur Bildſchnitzer und Ber: 
gulver behagli über die Straßen in ein gewiſſes Haus getragen, 
hatte großes Aufſehen erregt und das Geheimniß voreilig aus: 
gefprengt. Die ſchönſte Rolle aber hatte fi der Chorführer felbft 
vorbehalten; eine gemauerte Form follte worgebildet werden, ver 
edle Meijter im Schurzfell daneben ftehen, nad geſprochenem ge: 
heimnißvollem Gruße, nach geflofiener glühender Mafje follte end: 
lich aus ver zerfehlagenen Form Schillers Büfte hervortreten. Wir 
beluftigten und an biefem nah und nad) fich vwerbreitenden Ge 
heimniß und fahen den Handel .gelaffen vorwärt3 geben. 

Nur hielt man ung für allzu gutmüthig, al® man uns felbft 
zur Mitwirkung auffordert. Schillers einzige Originalbüfte, auf 
der Weimarifchen Bibliothek befindlich, eine frühere herzliche Gabe 
Danneders, wurde zu jenem Zwecke verlangt und aus dem ganz 
natürlichen Grunde abgeichlagen, weil man noch nie eine Gips: 
büfte unbefhäbigt bon einem Fefte zurüderhalten habe. Noch einige 
andere, von andern Seiten ber zufällig eintretende Verweigerungen 
erregten jene Verbündeten aufs höchſte; fie bemerkten nicht, daß 
mit einigen diplomatiſch⸗klugen Schritten Alle zu befeitigen fei, 
und fo gli nichts dem Erftaunen, dem Befremben, dem Ingrimm, 
als die Zimmerleute, die mit Stollen, Latten und Brettern ar 
gezogen Tamen, um das bramatifhe Gerüft aufzufhlagen, ven 
Saal verfhloffen fanden und die Erklärung vernehmen mußten, 
er fei erft ganz neu eingerichtet und dekorirt; man könne daher 
ihn zu folhem tumultuarifchen Beginnen nicht einräumen, da fi 
Niemand des zu befürdtenden Schadens verbürgen könne, 

Das erfte Finale des unterbrohenen Opferfeftes madt 
nicht einen fo entjeglichen Spektakel, als diefe Störung, ja Ber: 
nichtung des loblichſten Vorſatzes, zuerft, in der obern Societät 
und fodann ftufenweife durch alle Grave der fämmtlichen Popu⸗ 
lation anrichtete. Da nun der Zufall unterjhieblide, jenem Vor⸗ 
baben in den Weg tretende Hinberniffe vergeftalt geſchickt kombinirt 


‘ | 
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hatte, daß man darin bie Leitung eines einzigen feindlichen Prin- 
zips zu erkennen glaubte, fo war ih ed, auf den ver beftigfte 
Grimm ſich richtete, ohne daß ih es Jemand verargen mochte, 
Man hätte aber beventen jollen, daß ein Mann wie Kotzebue, der 
durch vielfache Anläffe nah manchen Seiten bin Mißwollen er- 
regt, fich gelegentlich feinvfelige Wirkungen fchneller da⸗ und dort: 
ber zuzieht, al3 einer vwerabrebeten Verſchwörung zu veranlaſſen 
jemal3 gelingen. würde. 

Mar nun eine bedeutende höhere Gefellichaft auf der Seite 
des Widerſachers, fo zeigte bie mittlere Klaſſe fih ihm abgeneigt 
und brachte alles zur Sprache, was gegen deſſen erfte jugendliche 
Unfertigleiten zu jagen war; und jo wogten bie Gefinnungen ges 
waltfam wider einander. 

Unfere höchſten Herrſchaften hatten von ihrem erhabenen Stand: 
ort, bei großartigem, freiem Umblid, dieſen Privathändeln feine 
Aufmerkfamleit zugewendet; der Zufall aber, der, wie Schiller 
jagt, oft naiv iſt, follte dem ganzen Ereigniß die Krone auffegen, 
indem gerade in dem Moment der verſchließende Burgemeifter, als 
verbienter Geſchäftsmann, durch ein Dekret Die Auszeichnung als 
Rath erhielt. Die Weimaraner, denen e3 an geiftreichen, das Theater 
mit dem Leben verknüpfenden Einfällen nie gefehlt hat, gaben ihm 
daher den Namen des Fürſten Piccolomini, ein Präpilat, 
das ihm aud ziemlich lange in beiterer Geſellſchaft verblieben ift. 

Daß eine jolhe Erſchütterung auch in der Folge auf unfern 
gefelligen Kreis ſchädlich eingewirkt habe, läßt ſich denken; was 
mich davon zunädft betroffen, möge bier gleichfalls Plag finden. . 

. Schon im Lauf des vergangenen Winters bielt fih, ganz ohne 
jpefulative Zwecke, eine edle Gefellfchaft zu und, an unjerm Um: 
gang und fonjtigen Leiſtungen fich erfreuend. Bei Gelegenheit 
ver Pickenicks dieſer geſchloſſenen Vereinigung, die in meinem 
Haufe, unter meiner Bejorgung, von Zeit zu Zeit gefeiert wur⸗ 
den, entitanden mehrere nachher ins Allgemeine verbreitete Ges 
fänge. So war das befannte: „Mich ergreift, ich weiß nit 
wie” zu dem 22, Februar gedichtet, wo der durchlauchtigſte Erbs 
prinz, nah Paris reifend, zum legten Mal bei ung einfehrte, 
worauf denn die britte Strophe des Liebes zu deuten if, Eben 
fo Hatten wir ſchon das neue Jahr begrüßt und im Gtiftungs- 
liede: „Was gehſt du, ſchöne Nachbarin,“ konnten fih die 
Glieder der Geſellſchaft, als unter leichte Masten verhüllt, gar 
wohl erkennen. Ferner ward ich noch andere durch Naivetät vor⸗ 
züglich anfprehende Gefänge diefer Vereinigung ſchuldig, wo 
Neigung ohne Leidenſchaft, Wetteifer ohne Neid, Geihmad ohne 
Anmafung, Gefälligkeit ohne Biererei, und gu alle dem Natürs 
lichkeit ohne Robheit, wechjeljeitig in einander wirkten. 
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Nun hatten wir freilih den Widerſacher, ungeachtet mander 
feiner anklopfenden klüglichen Verſuche, nicht hereingelaflen, wie 
er denn niemal® mein Haus betrat; weßhalb er genöthigt war, 
fih eine eigene Umgebung zu bilden, und dieß ward ihm nidt 
ihmwer. Durch gefälliges, bejcheiden zubringliches Weltweſen wußte 
er wohl einen Kreis um ſich zu verfammeln; auch Perſonen de 
unfrigen traten hinüber. Wo die Gefelligkeit Unterhaltung findet, 
ift fie zu Haufe. Alle freuten fih, an: dem Felte des 5. Mär 
aktiven Theil zu nehmen; deßhalb ich denn, als vermeintlicher 
Berftörer ſolches Freuden- und Chrentages, eine Zeit lang ver 
wünfcht wurde. Unfere Heine VBerfammlung trennte fih, und Ge 
fänge jener Art gelangen mir nie wieder. 

Alles jedoch, was ich mir mit Schillern und andern vwerbün- 
beten thätigen Freunden vorgefeßt, gieng wnaufbaltfam feinen ' 
Gang; denn wir waren im Leben fehon gewohnt, den Berluft 
hinter ung zu laffen und den Gewinn im Auge zu behalten. Und 
bier konnte es um deſto eher gefhehen, als wir von den erhabenen 
Gefinnungen der alleroberften Behörden gewiß waren, welche nad) 
einer höhern Anfiht die Hof- und Stadtabenteuer als gleichgültig 
vorübergehend, fjogar manchmal als unterhaltend betrachteten. 

Ein Theater, das fih mit frifchen jugendlichen Subjelten von 
- Zeit zu Beit erneuert, muß lebenvige Fortfchritte machen; hierauf 
nun war beftändig unfer Abfehen gerichtet. 

Am 17. Februar betrat Demoifelle Maas zum erften Mal 
unfere Bühne. Ihre niedliche Geftalt, ihr anmuthig natürliches 
Weſen, ein wohlklingendes Organ, Turz das Ganze ihrer glüd: 
lihen Individualität gewann fogleih das Publikum. Nach drei 
Proberollen, als Mädchen von Marienburg, als Rofine in 
$urift und Bauer, ald Lottchen im deutſchen Hausvater, 
warb fie engagirt, und man Tonnte ſehr bald bei Beſetzung wid: 
tiger Stlde auf fie rechnen. Am 29. November machten wir 
abermals eine hoffnungsvolle Acquifition. Aus Achtung für Ma: 
dame Unzelmann, aus Neigung zu berfelben, als einer aller: 
liebften Künftlerin, nahm ich ihren zwölfjährigen Sohn auf gut 
Glück nah Weimar. Zufällig prüft’ ich ihn auf eine ganz eigene 
Weiſe. Cr mochte fih eingerichtet "haben, mir mancherlei vor: 
zutragen; allein ic gab ihm ein zur Hand liegendes orientalifches 
Märchenbuch, woraus er auf der Stelle ein heiteres Gefchichtchen 
la3, mit fo viel natürlidem Humor, Charakteriftif im Ausdrud 
beim Perfonen- und Situationswechfel, daß ich nun meiter Teinen 
Zweifel an ihm hegte. Er trat in der Rolle ald Görge in ven 
beiden Billets mit Beifall auf und zeigte ſich bejonders in 
natürlich humoriſtiſchen Rollen aufs wünfchenswertbefte, 

Indeß nun auf unferer Bühre die Kunſt in jugendlich "Teben- 
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diger Thätigkeit fortblühte, ereignete fi ein Todesfall, deſſen zu 
erwähnen ich für Pflicht halte. 

Corona Schröter jtarb, und da ich mich gerade nicht in 
der Berfaflung fühlte, ihr ein wohlverbientes Denkmal zu widmen, 
fo ſchien es mir angenehm wunderbar, daß ich ihr vor fo viel 
Jahren ein Andenken ftiftete, das ich jegt harakteriftifcher nicht 
zu errichten gewußt hätte. Es war ebenmäßig bei einem Todes: 
falle, bei dem Abſcheiden Miedings, des Theaterbeforateurg, 
daß in ernfter Heiterkeit der Schönen Freundin gedacht wurde. Gar 
wohl erinnere ich mid des Trauergedichtes, auf ſchwarz geräns 
dertem Papier für das Tiefurter Journal reinlichft abgefchrieben. 
Doch für Soronen war es Feine Borbedeutung: ihre ſchöne Geftalt, - 
ihr munterer Geift erhielten fih noch lange Jahre; fie hätte mohl 
noch länger in der Nähe einer Welt bleiben follen, aus der fie 
fich zurüdgezogen hatte. 

Nahträglih zu den Theaterangelegenheiten ift noch zu bes 
merken, daß wir in diefem Jahr und gutmüthig beigehen ließen, 
auf ein Intriguenftüd einen Preis zu fegen. Wir erhielten nad 
und nah ein Dutzend, aber meift von fo befperater und vers 
tradtter Art, daß wir nicht genugjam und wundern fonnten, was 
für feltfame, falſche Beitrebungen im lieben Baterlande heimlich 
obmalteten, die denn bei folhem Aufruf fih an das Tageslicht 
drängten. Wir bielten unfer Urtheil zurüd, da eigentlich keins 
zu fällen war, und lieferten auf Verlangen ben Autoren ihre Pro: 
duktionen wieder aus. 

- Auch ift zu bemerken, daß in biefem Jahre Calderon, den 
wir dem Namen nad Zeit unferes Lebens Tannten, fi zu nähern 
anfieng und ung gleich bei den erften Mufterftüden in Erftaunen fegte. 

Zwifchen alle dieſe vorerzählten Arbeiten und Sorgen fchlangen 
fi) gar manche unangenehme Bemühungen, im Gefolg der Pflichten, 
die ich gegen die Mufeen zu Jena jeit mehreren Jahren über: 
nommen und durchgeführt hatte, 

Der Tod des Hofraths Büttner, der fih in der Mitte des 
Winters ereignete, legte mir ein mühevolles und dem Geifte wenig 
fruchtended Gefhäft auf. Die Eigenheiten dieſes wunderlichen 
Mannes laſſen fih in wenige Worte fallen: unbegränzte Neigung 
zum wiſſenſchaftlichen Beſitz, bejchränkte Genauigleitäliebe und 
völliger Mangel an allgemein überſchauendem Ordnungsgeiſte. 
Seine anfehnlihe Bibliothel zu vermehren, wendete er die Penfton 
an, die man ihm jährlich für die fhuldige Summe der Stamms 
bibliothet barreihte. Mehrere Zimmer im Seitengebäube de 
Shlofies waren ihm zur Wohnung eingegeben, und dieſe ſaäͤmmt⸗ 
lich befegt und belegt. In allen Auktionen beftellte er ſich Bücher, 
und als der alte Schloßvogt, fein Kommifiionär, ihm einſtmals 
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eröffnete, daß ein bedeutendes Buch ſchon zweimal vorhanden fei, 
bieß es dagegen, ein gutes Buch koͤnne man nicht oft genug haben. 

Nach feinem Tode fand fi ein großes Zimmer, auf deſſen 
Boden die fammtlichen Auftiongerwerbnifie, partieenweije, wie fie 
angelommen, neben einander hingelegt waren. Die Wandſchränke 
ftanden gefüllt; in dem Zimmer felbit konnte man feinen Fuß vor 
ben andern fegen. Auf alte gebrechlihe Stühle waren Stöße roher 
Bücher, wie fie von der Meile kamen, gehäuft; bie gebredhlichen 
Füße Inidten zufammen, und das Neue fchob ſich flögweife über 
das Alte bin. 

Sn einem andern Zimmer lehnten, an den Wänden umher ge: 
thürmt, planirte, gefalzte Bücher, wozu der Probeband erft noch 
binzugelegt werben follte. Und fo fchien diefer wadere Mann, im 
höchſten Alter die Thätigleit feiner Jugend fortzufegen begierig, 
endlich nur in Velleitäten verloren. Denle man fih andere Kam⸗ 
mern mit brauchbarem und unbrauchbarem phyſikaliſch⸗chemiſchem 
Apparat überjtellt, und man wird die Verlegenheit mitfühlen, in 
der ich mich befand, als dieſer Theil des Nachlafles, von dem 
feiner Erben gefondert, übernommen und aus dem Quartiere, das 
ſchon längft zu andern Zwecken beftimmt gemejen, tumultuarifch 
ausgeräumt werben mußte, Darüber verlor ich meine Zeit; Vieles 
kam zu Schaden, und mehrere Jahre reichten nicht bin, die Ver⸗ 
worrenheit zu Töjen. 

Wie nöthig in foldem Falle eine perjönlich entſcheidende Gegen- 
wart fei, überzeugt man fich leicht. Denn da, wo nicht die Rede 
ift, das Beſte zu leiften, fondern das Schlimmere zu vermeiden, 
entftehen. unauflösliche. Zweifel, welche nur dur, Entſchluß und 
That zu befeitigen find. 

Leider ward ich zu einem andern gleichfalls dringenden Geſchäft 
abgerufen und hatte mich glüdlich zu ſchätzen, folde Mitarbeiter 
zu binterlaflen, die in beſprochenem Sinne die Arbeit einige Zeit 
fortzuführen fo fähig als geneigt waren. 

Schon mehrmal3 war im Lauf unferer Theatergefhichten von 
dem Vortheil die Rede geweſen, welche ver Lauchftäpter Sommer: 
aufenthalt der Weimarifchen Geſellſchaft bringe; bier ift aber deſſen 
ganz bejonders zu erwähnen. Die bortige Bühne war von Bellome 
fo okonomiſch als möglich eingerichtet: ein paar auf einem freien 
Platz ftehende hohe Brettergiebel, von welchen zu beiden Seiten das 
Pultdach big nahe zur Erde reichte, ftellten dieſen Mufentempel 
dar, der innere Raum war ber Länge nad durch zwei Wände ges 
theilt, wovon ber mittlere dem Theater und den Zuſchauern ge- 
widmet war, die beiden niedrigen ſchmalen Seiten aber den Garde⸗ 
toben. Nun aber, bei neuerer Belebung und Steigerung unferer 
Anftalt, forderten ſowohl die Stüde als die Schaufpieler, befonvers 





I ee - Zn N 


Annalen oder Tag- und Jahreshefte. | ı 297 


ıber auch das Halliſche und Leipziger theilnehmende Publikum, ein 
pürdiges Lola.  - 

Der mehrere Jahre lang erft ſachte, dann lebhafter betriebene 
Shlopbau zu Weimar rief talentwolle Baumeifter heran, und wie 
3 immer war und fein wird, mo man bauen fieht, regt ſich die 
hut zum Bauen, Wie fih’3 nun vor einigen Jahren - ausmwies, 
a wir, durch die Gegenwart bed Heren Thouret begünftigt, dag 
Beimarifhe Theater würdig einrichteten, fo fand fih auch dieß⸗ 
tal, daß die Herren Geyt und Rabe aufgefordert wurden, einem 
audhftädter Hausbau die Geftalt zu verleihen. 

Die Zweifel gegen ein folches Unternehmen” waren vielfach zur 
Sprache gelfommen. Syn ‚bebeutender Entfernung. auf fremdem 
zrund und Boden, bei ganz beſondern Rüdfihten der dort An⸗ 
eftelten, ſchienen die Hinverniffe kaum zu befeitigen. Ver Plag 
es alten Theaters war zu einem größern Gebäude nicht geeignet, 
er ſchöne einzig ſchickliche Raum ftrittig zwiſchen verſchiedenen 
derichtöbarkeiten, und fo trug man Bedenken, das Haus dem 
engen Sinne nah ohne rechtlichen Grund aufzuerbauen. Doc 
on dem Drang der Umſtände, von unrubiger Thätigleit, von 
eidenſchaftlicher Kunftliebe, won unverfiegbarer Produktivität ge 
trieben, bejeitigten wir enblich alles Entgegenſtehende; ein Plan 
vard entioorfen, ein Modell ver eigentlichen Bühne gefertigt, und 
m Februar hatte man fi fchon über das, was geſchehen follte, 
ereinigt. Abgewieſen warb vor allen Dingen die Hüttenform, die 
03 Ganze unter Ein Dach begreift. Eine mäßige Vorhalle für 
tafle und Treppen follte angelegt werben, babinter der höhere 
kaum für die Zufchauer emporfteigen und gang dahinter der höchſte 
ür3 Theater. 

Biel, ja Alles kommt darauf an, wo ein Gebäude ſtehe. Dieß 
vard an Ort und Stelle mit größter Sorgfalt bedacht, und auch 
ad) der Ausführung konnte man es nicht beifer verlangen. Der 
dan gieng nun kräftig vor ih; im März lag das afforbirte Holz 
teilih noch bei Saalfeld eingefroren, deſſen ungeachtet aber fpielten 
sie den 26. Juni zum erften Mal, Das ganze Unternehmen in - 
einem Detail, das Günftige und Ungünftige in feiner Eigenthüm- 
ihleit, wie es unfere Thatluft drei Donate lang unterhielt," Mühe, 
sorge, Verdruß brachte und durch Alles hindurch perfönliche Auf: 
pierung forderte, dieß zufammen würde einen Heinen Roman geben, 
er ala Symbol größerer Unternehmungen fi) ganz gut zeigen Tönnte, 

Nun ift das Eröffnen, Einleiten, Einweihen folder Anftalten 
mmer bedeutend. In folhem Falle ift die Aufmerkſamkeit gereizt, 
ie Neugierde gefpannt und die Gelegenheit vecht geeignet, das 
Serhältniß der Bühne und bes Publitums zur Sprache zu bringen. 
Nan nerfäumte daher dieſe Epoche nicht und ftellte in einem Bor: 


- Familiendrama, die Oper, die Tragödie, dag Naive, fo wie das 
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spiel auf ſymboliſche und allegoriſche Weife dasjenige vor, was in 
der legten Zeit auf dem beutichen Theater überhaupt, beſonders 
auf dem weimarifchen, geichehen war. Das Poſſenſpiel, das 


Maskenſpiel produzirten fih nah und nah in ihren Eigenheiten, 
ipielten und erklärten fich felbit oder wurden erklärt, indem die 
Geftalt eines Merkur das Ganze zufammenfnüpfte, auslegte, deutete, 
Die Verwandlung eines fchlechten Bauernwirthshaufes in einen 
theatralifhen Palaft, mobei zugleich die meiſten Perfonen in eine 
höhere Sphäre verjegt worden, beförberte heiteres Nachdenken. 
Den 6. Juni begab ih mich nad) Jena und jchrieb das Vor: 
fpiel ungefähr in acht Tagen; die lette Hand warb in Lauchftäht 
jelbjt angelegt, und bis zur legten Stunde memorirt und geübt, 
Es that eine lieblihe Wirkung, und lange Jahre erinnerte fid 
ae Freund, der uns dort befuchte, jener hochgefteigerten Kunft 
enüſſe. | 
’ Mein Lauchſtädter Aufenthalt machte mir zur Pflicht, auch Halle 
zu beſuchen, da man ung von dorther nahbarli um des Theaters, 
auch um perfönlicher Verhältniffe willen, mit öfterem Zufprud be 
ehrte. Ich nenne Profeſſor Wolf, mit welchem einen Tag zuzu⸗ 
bringen, ein ganzes Jahr gründlicher Belehrung einträgt; Kanzler 
Niemeyer, ver fo thätigen Theil unfern Beitrebungen ſchenkte, 
daß er die Andria zu bearbeiten unternahm, wodurch wir benn 
die Summe unferer Maskenſpiele zu erweitern und zu vermannig- 
faltigen glüdlihen Anlaß fanden. 
Und fo war die fämmtliche gebilvete Unigegend mit % 





Freundlichkeit, mich und die Anftalt, die mir fo fehr am Hey 
lag, geneigt zu befördern. Die Nähe von Giebichenftein lockte; 
Beſuchen bei dem gaftfreien Neicharbt; eine würbige Frau, an 
muthige, ſchöne Töchter, fämmtlich vereint, bildeten in einen 
romantiſch ländlichen Aufenthalte einen höchſt gefälligen Yamilien 
freis, in welchem fich beveutende Männer aus der Nähe und Ferm 
fürzere oder längere Zeit gar wohl gefielen und glüdlihe Verbin 
dungen für das Leben anfnüpften. 
Auch darf nicht Üübergangen werben, daß ich die Melodie 

welche Reicharbt meinen Liedern am früheften vergönnt, von i. 
wohlllingenden Stimme feiner ältejten Tochter gefühlvoll vortrage 


börte. 

Uebrigens bliebe noch gar Manches bei meinem Aufenthalte i 
alle zu bemerken. Den botanifchen Garten unter Sprengel 
eitung zu betradhten, dag Meckelſche Kabinet, deſſen Befiger i 

leider nicht mehr am Leben ‚fand, zu meinen bejondern Zwed 
aufmerkſam zu beſchauen, war nicht geringer Öewinn; denn über 
fowohl an ven Gegenftänden, als aus den Gefpräcdhen, kannte i 
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etwas entnehmen, wa3 mir zu mehrerer Bollftändigleit und Förder: 
niß meiner Studien diente, 

Einen gleichen Bortheil, der fih immer bei alademifchen Auf: 
enthalt beroorthut, fand ich in Jena während des Auguftmonats, 
Mit Lodern wurden früher angemerkte anatomifche Probleme 
durchgeſprochen, mit Himly gar Bieles über das fubjeltive Sehen 
und die Farbenerfheinung verhandelt. Oft verloren wir uns fo 
tief in den Tert, daß wir über Berg und Thal bis in die tiefe Nacht 
berummanbderten. Voß war nad Jena gezogen und zeigte Luft, ſich 
anzulaufen; feine große, umfichtige Gelehrſamkeit, wie feine berrs 
lihen poetiſchen Darftellungen, die Freundlichkeit feiner häuslichen 
Eriſtenz zug mich an, und mir war nicht? angelegener, als mid) 
von feinen rhythmiſchen Grunpdfägen zu überzeugen. Dadurch ergab 
fih denn ein höchſt angenehmes und fruchtbares Verhältniß. 

Umgeben von den Mufeen und von Allem, was mich früh zu 
den Naturwiſſenſchaften angeregt und geförbert hatte, ergriff ich 
jede Gelegenheit, auch bier mich zu vervollftändigen. Die Wolfs 
milchsraupe war dieſes Jahr häufig und Fräftig ausgebildet; an 
vielen Eremplaren ftubirte ih das Wachsthum bis zu deflen Gipfel, 
fo wie den Uebergang zur Puppe. Auch bier ward ich mander 
trivialen Borftellungen und Begriffe los. 

Auch die vergleichende Knochenlehre, die ich befonder3 mit mir 
immer in Gedanken herumführte, hatte großen Theil an meinen 
befhäftigten Stunden. 

Das Abſcheiden des verbienftreihen Batfch ward als Verluft 
für die Wiflenfhaft, für die Mlademie, für die naturforfchende 
Gefellfchaft tief empfunden, Leider wurde das von ihm gefammelte 
Mufeum dur ein wunderlidyes Verhältniß zerftücdt und zerjtreut. 
Ein Theil gehörte der naturforfhenden Geſellſchaft; dieſer folgte 
ven Direktoren, oder vielmehr einer höhern Leitung, die mit be- 
deutendem Aufwande die Schulden der Societät bezahlte und ein , 
neues unentgeltlihes Lokal für, die vorhandenen Körper anwies; 
der andere Theil konnte, als Eigenthbum des DVerftorbenen, deſſen 
Erben nicht beftritten werden. Eigentlich hätte man das kaum zu 
trennende Ganze mit etwas mehrerem Aufwand herübernehmen und 
zufammen halten follen, allein die Gründe, warum e3 nicht ge= 
ſchah, waren auch von Gewicht. 

Gieng nun hier etwa3 verloren, fo war in ver fpätern Jahres» 
zeit ein neuer worausgefehener Gewinn befchieven. Das bedeutende 
Mineralienlabinet des Fürften Galikin, das er als Präfivent der 
mineralogifhen Societät derſelben zugedacht hatte, follte nad 
Jena gefhafft und nah ver von.ihm beliebten Ordnung aufgeftellt 
werden. Diejer Zuwachs gab dem ohnehin ſchon wohlverjehenen 
Mufeum einen neuen Glanz. Die übrigen wiſſenſchaftlichen Ans 
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ftalten, meiner Leitung untergeben, erhielten fich in einem mäßigen, 
von ber Kafle gebotenen Zuſtand. 

Belebt fodann war die Alademie durch bedeutende Studirende, 
die durch ihr Streben und Hoffen auch ven Lehrern gleichen jugend: 
lichen Muth gaben. Bon bedeutenden, einige Beit fi aufhaltenven 
Fremden nenne: von Podmanitzky, der, vieljeitig unterrichtet, 
an unferm Wollen und Wirken Theil nehmen und thätig mit eins 
greifen mochte. \ 

Neben allem dieſem wiſſenſchaftlichen Beitreben hatte die Jenaiſche 
Gefelligteit nichtS von ihrem heitern Charakter verloren. Neue heran 
wachſende, binzutretende Glieder vermehrten die Anmuth und er- 
fegten reihli, was mir in Weimar auf einige Beit entgangen war. 

ie gern hätte ich diefe in jedem Sinne angenehmen und be 
lehrenden Tage noch die übrige ſchöne Herbftzeit genoffen; allein 
die vorzubereitende Ausftellung trieb mih nah Weimar zurüd, 
womit ih denn auch den September zubrachte. Denn bis die an- 
gekommenen Stüde jämmtlih ein= und aufgerahmt wurden, bis 
man fie in ſchicklicher Ordnung, in günftigem Lichte aufgeftellt und 
den Befchauern einen würdigen Anblid vorbereitet hatte, war. Zeit 
und Mühe nöthig, beſonders da ich Alles mit meinem Freunde 
Meyer felbft verrichtete, auch auf ein forgfältiges Zurückſenden Be: 
dacht zu nehmen hatte, \ | 

Perfeus und Andromeda war der für die dießjährige vierte 
Ausjtellung bearbeitete Gegenftand. Auch dabei hatten wir die Ab⸗ 
fiht, auf die Herrlichkeit der äußern menſchlichen Natur in jugend⸗ 
lichen Körpern beiderlei Geſchlechts aufmerffam zu machen; denn 
wo follte man den Gipfel der Kunſt finden als auf der Blüthen: 
höhe des Geihöpfs nad) Gottes Ebenbilde! 

Ludwig Hummeln, geboren in Neapel, wohnhaft in Kaflel, 
war der Preis zuzuerlennen; er hatte mit zartem Kunftfinn und 
. Gefühl den Gegenttand behandelt. Andromeda ftand aufrecht in 

der Mitte des Bildes am Felfen; ihre ſchon befreite linke Hand 
fonnte durch Heranzieben einiger Falten des Mantels Beſcheiden⸗ 
heit und Schambaftigfeit bezeichnen; ausruhend ſaß Perſeus auf 
dem Haupte des Ungeheuers zu ihrer Seite, und gegenüber löſte 
ein beraneilender Genius fo eben die Felleln der rechten Hand. 
Seine bewegte Jünglingsgeftalt erhöhte die Schönheit und Kraft 
des würdigen Paares. " 

Einer Yandfchaft von Rohden aus Kaflel ward in diefem Fach 
der Preis zuerkannt. Die Jenaifche allgemeine Literaturzeitung 
vom Jahr 1803 erhält durch einen Umriß des hiftorifchen Ge⸗ 
mäldes das Andenken des Bildes und durch umftändliche Beſchrei⸗ 
bung und Beurtbeilung der eingefenveten Etüde die Erinnerung 
jener Thaͤtigkeit. 
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Indem wir nun aber ung auf jede Weife bemühten, dasjenige 
in Ausübung zu bringen und zu erhalten, was ber bildenden Kunft 
allein gemäß und vortheilhaft Schon längft anerkannt worden, vers 
nahmen wir in unfern Sälen, daB ein neues Büchlein vorhanden 
jei, welches vielen Einvrud made; es bezog fih auf Kunft und 
wollte die Frömmigkeit als alleinige3 Fundament berjelben feſt⸗ 
fegen. Bon diefer Nachricht waren wir wenig gerührt; denn wie 
iolte auch eine Schlußfolge gelten, eine Schlußfolge wie dieſe: 
einige Mönche waren Künftler; deßhalb follen alle Künftler Mönche 
jein! Doc hätte bedenklich fcheinen dürfen, daß werthe Freunde, 
die unfere Ausſtellung theilnehmend befuchten, auch unfer Verfahren 
billigten, ſich doch an diefen, wie man wohl merkte, jchmeichel- 
haften, die Schwäche begünftigenden Einflüfterungen zu ergögen 
ſchienen und fi davon eine glüdliche Wendung verſprachen. 

Die im Ditober fleißig befuchte Ausftellung gab Gelegenheit, 
fi mit einheimifhen und auswärtigen Kunftfreunden zu unter: 
halten; auch fehlte es, der Jahreszeit gemäß, nicht an willkom⸗ 
menen Beſuchen aus der Ferne. Hofratb Blumenbach günnte 
feinen Weimariſch- und Jenaiſchen Freunden einige Tage; und 
auch dießmal wie immer verkieh feine Gegenwart den heiterften 
Unterriht. Und wie ein Gutes immer ein anderes zur Folge hat, 
fo ftellte fih dag reine Vernehmen in der innerften Geſellſchaft 
nah und nad wieder ber. 

Eine bebeutende Korreſpondenz ließ mi unmittelbare Blide 
jelbft in bie Ferne richten. Friedrich Schlegel, ver bei feiner 
Durchreife mit unfern Bemühungen um feinen Alarcos mohl zu: 
frieden geweſen, gab mir von Parijer Zuftänden hinreichende Nach: 
richt. Hofrath Sartorius, der gleichfalls zu einem Beſuch das 
lange beſtandene gute Verhältniß abermals aufgefriſcht und eben 
jegt mit den Studien der Hanfeftädte beſchäftigt war, ließ mid 
an diefem wichtigen Unternehmen auch aus der Ferne Theil nehmen, 
Hofratb Rochlitz, der unfer Theater mit zunehmendem Intereſſe 
betrachtete, gab foldhes durch mehrere Briefe, die fih noch vor⸗ 
finden, zu erlennen. | 

Gar manches Andere von erfreulichen Verhältniffen find’ ich 
noch angemerlt. Drei junge Männer: Klaproth, Bode, Hain, 
hielten fih in Weimar auf und benusten mit Vergünftigung den 
Büttner’Ihen polyglottifhen Nachlaß. 

Wenn ih num diefes Jahr in immermwährenver Bewegung ge= 
halten wurde und bald in Weimar, bald in Jena und Lauchftäbt 
meine Geſchäfte, mie fie vorfamen, verſah, jo gab au der Beſitz 
de3 Kleinen Freiguts Roßla Veranlaflung gu manden Hin und 
Herfahrten. Zwar hatte fih ſchon deutlih genug hervorgethan, 
daß, wer von einem fo Heinen Eigenthum wirklich Bortheil ziehen 
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will, es felbft bebauen, beforgen und, als -fein eigener Bader 
und Verwalter, den unmittelbaren Lebensunterhalt daraus ziehen 
müfje, da fi denn eine ganz artige Eriftenz darauf gründen laſſe, 
nur nicht für einen verwöhnten Weltbürger. Indeſſen hat dad 


fogenannte Ländliche in einem angenehmen Thale, an einem Heinen, 
baum: und bufchbegränzten Fluſſe, in der Nähe von fruchtreicen 
Höhen, unfern eines vollreihen und nahrhaften Städtchens, do 
immer etwas, das mid) Tage lang unterhielt und fogar zu Heinen 
‚ poetifhen Produftionen eine heitere Stimmung verlieh. Frauen 
und Kinder find bier in ihrem Elemente, und die in Städten um: 
erträgliche Gevatterei ijt bier wenigftend an ihrem einfahften Ur- 
fprung; jelbft Abneigung und Mißwollen ſcheinen reiner, weil fie 


aus den unmittelbaren Bebürfniffen der Menfchheit hervorfpringen. 
Höchſt angenehm war die Nachbarſchaft von Oßmannſtädt in 


demfelbigen Thale aufwärts, nur auf der Linken Seite des Waſſers. 
Auch Wielanden fieng diefer Naturzuftand an bedenklich zu werben; 
einmal jegte er ſehr Humoriftiih auseinander, welches Umſchweifes 
es bevürfe, um der Natur nur etwas Genießbares abzugeminnen. 
Er mußte die Umftändlichleiten des Erzeugniffes der Futterfräuter 
gründlih und heiter darzuftellen; erft brachte er den forgfam ge 
bauten Klee mühſam dur eine theuer zu ernährenne Magd zur 


fammen und ließ ihn von der Kuh verzehren, um nur zuleßt etwas 


Weißes zum Kaffee zu haben.’ 


Wieland hatte fih in jenen Theaters und Feſthändeln ſehr 
mwader benommen; mie er denn, immer redlich, nur mandmal, 


wie ed einem even gefchieht, in augenblidlicher Leidenschaft, bei 
eingeflößtem Vorurtheil, in Abneigungen, die nicht ganz zu ſchelten 
waren, eine launige Unbilligkeit zu äußern, verführt ward. Wir 
befuchten ihn oft nah Tifhe und waren zeitig genug über bie 


Miefen wieder in Haufe. 
In meinen Weimarifchen häuslichen Verhältniffen ereignete fid 
eine bedeutende Veränderung. Freund Meyer, ver feit 1792, 


einige Jahre Abwefenheit ausgenommen, als Haus: und Tiſch⸗ 
genoſſe mich durch belehrende, unterrichtende, berathende Gegen: 
wart erfreute, verließ mein Haus, in Gefolg einer eingegangenen 


ebelihen Verbindung. Jedoch die Nothwendigkeit, fi ununter 


brochen witzutheilen, überwand bald die geringe Entfernung; ein 
wechſelſeitiges Einwirken blieb Iebendig, jo daß weder Hinderniß 


noch Paufe jemald empfunden ward. 


Unter allen Tumulten dieſes Jahres ließ ih doch nicht ab, 
meinen Liebling, Eugenien, im Stillen zu hegen. Da mir du 
Ganze volllommen gegenwärtig war, fo arbeitete ih am Einzelnen, 
wie ich gieng und ftand; baher denn auch die große Ausführlide 


feit zu erflären ift, indem ich mich auf ben jebesmaligen ein: 
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zelnen Punkt konzentrirte, der unmittelbar in die Anfhauung 
treten jollte. - | 

Bellini gehörte ſchon mehr einer wilden, zerftreuten Welt an; 
au diejen wußt' ich, jedoch nicht ohne Anftrengung, zu förbern; 
denn im Grunde war die unternommene Arbeit mehr von Belang, 
als ih Anfangs denken modte. 0 

Reineke Fuchs durfte nun auch in jedem leidenſchaftlich⸗ 
leichtfertigen Momente hervortreten, ſo war er wohl empfangen und 
für gewiſſe Zeit ebenfalls gepflegt. 


* 


1803. 


Zum neuen Jahr gaben wir Palaeophron und Neoterpe 
auf dem Öffentlichen Theater. Schon war dur die Vorftellung 
ber Zerenzijhen Brüder das Publikum an Masten gewöhnt, und 
nun konnte das: eigentliche erſte Mufterftüd feine gute Wirkung 
nit verfehlen. Der frühere an die Herzogin Amalia gerichtete 
Schluß warb ins Allgemeinere gewendet, und die gute Aufnahme 
biefer Darftellung bereitete den beften Humor zu ernftern Unter: 
nehmungen. 

Die Aufführung der Braut von Meſſina (19. März) machte 
viel Vorarbeit, durchgreifende Leje- und Theaterproben nöthig. Ter 
bald darauf folgenden natürlichen Tochter erfter Theil (2. April), 
fodann die Jungfrau von Orleans verlangten die volle Zeit: 
wir hatten ung vielleicht nie fo lebhaft, fo zweckmäßig und zu all- 
gemeiner Zufriedenheit bemüht. — 

Daß wir aber alles Mißwollende, Verneinende, Herabziehende 
durchaus ablehnten und entfernten, davon ſei Nachſtehendes ein 
Zeugniß. Zu Anfang des Jahrs war mir durch einen werthen 
Freund ein kleines Luſtſpiel zugekommen, mit dem Titel: Der 
Schädelkenner, die reſpektabeln Bemühungen eines Mannes wie 
Gall lächerlich und verächtlich machend. Ich ſchickte ſolches zurück 
mit einer aufrichtigen allgemeinen Erklärung, welche, als ins Ganze 
greifend, hier gar wohl einen Plag verdient. 

„Indem ich das Kleine artige Stüd, al3 bei und nicht auf 
führbar, zurüdfende, halte ich es, nad unſerm alten freundichaft- 
lihen Berhältnifle, für Pfliht, die nähern Urſachen anzugeben. 

„Bir vermeiden auf unferm Theater, fo viel möglih, Alles, 
was wiſſenſchaftliche Unterfuchungen vor ver Menge .berabjegen 
tönnte, theils aus eigenen Grundfägen, theils weil unjere Akademie 
in der Nähe ift und es unfreundlich fcheinen würde, wenn wir 
das, womit fi dort Mancher fehr ernftlich befchäftigt, hier Leicht 
und Yächerli nehmen wollten. 
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„Bar mander wiſſenſchaftliche Verfuh, ver Natur irgend ein 
Geheimniß abgewinnep zu wollen, kann für fi, theils auch durch 
Eharlatanerie der Unternehmer, eine lächerliche Seite bieten, und 
man darf dem Komiler nicht verargen, wenn er im Borbeigehen 
fih einen Heinen Seitenbieb erlaubt. Darin find wir auch feines 
wegs pedantiſch; aber wir haben forgfältig Alles, was fidh in 
einiger Breite auf philoſophiſche oder literarifhe Händel, auf vie 
neue Theorie der Heilkunde u. f. w. bezog,. vermieden. Aus eben 
der Urſache möchten wir nicht gern die Gallifche wunderliche Lehre, 
der e8 denn doch fo wenig als ber Lavaterifohen an einem Funda⸗ 
ment fehlen möchte, dem Gelächter preisgeben, beſonders da wir 
fürchten müßten, manchen unferer achtungswerthen Zuhörer dadurch 
verbrießlih zu machen. 

Weimar, den 24. Januar 1803.” 


Mit einem ſchon früher auslangenven und nun frifch bereicherten 
Repertorium kamen wir wohl außgeftattet nach Lauchſtädt. Das 
neug, Haus, die wichtigen Stüde, die forgfältigfte Behandlung er: 
regten allgemeine Theilnahme. Die Andria des Terenz, ven 
Herrn Niemeyer bearbeitet, ward ebenmäßig wie die Brüder mit 
Annäherung and Antike aufgeführt. Auch von Leipzig fanden fid 
Zuſchauer; fie ſowohl ald die von Halle wurden mit unfern ernften 
Bemühungen immer mehr befannt, weldes ung zu großem Bor: 
theil gedieh. Ich verweilte dießmal nicht länger daſelbſt als nöthig, 
um mit Hofrath Kirms, meinem Mitlommiflarius, die Bebürfnifle 
der Baulichkeiten und einiges Wünfchenswerthe der Umgebung an: 
zuorbnen, 

In Halle, Giebichenftein, Merfeburg, Naumburg erneuerte ic 
gar manche werthe Verbindung. Profefior Wolf, Geheime Rath 
Schmalz, Jakob, Reil, Lafontaine, Niemeyer entgegneten 
mir mit gewohnter Freundlichkeit. Ich beſah von Leyſſers Mi- 
neralienfabinet, .bejtieg den Petersberg, um friihe Porpborftüde 
zu holen; Che ich abreifte, ſah ich noch mit Freuden, daß unfer 
theatralifche8 Ganzes ſich Schon von felbft bewegte und im Einzelnen 
nichts nachzubelfen war, wobei freilich die große Thätigkeit des 
Regiſſeurs Genaſt gerühmt werden mußte. Ich nahm meinen 
Rückweg über Merſeburg, das gute Verhältniß mit den dortigen 
obern Behörben zu befeſtigen, ſodann meinen Geſchaften in Weimar 
und Jena weiter obzuliegen. 

Als ich mir nun für diefe Zeit das Theaterweſen ziemlich aus 
dem Sinne geſchlagen hatte, warb ich im Geilte mehr al3 jemals 
dahin zurüd geführt. Es melbeten fih, mit entſchiedener Neigung 
für die Bühne, zwei junge Männer, die fi Wolff und Grüner 
nannten, von Augsburg fommend, jener biöber zum Hanbelaftande, 


x 








Annalen oder Tag . und Jahreshefte. 305 


dieſer zum Militär zu rechnen. Nach einiger Prüfung fand ih 
bald, daß beide dem Theater zur beſondern Zierde gereichen würden 
und daß bei unſerer ſchon wohlbeſtellten Bühne ein paar friſche 
Subjekte von dieſem Werth ſich ſchnell heranbilden würden. Ich 
beſchloß, ſie feſt zu halten, und weil ich eben Zeit hatte, auch 
einer heitern Ruhe genoß, begann ich mit ihnen gründliche Didas⸗ 
kalien, indem ich auch mir die Kunſt aus ihren einfachſten Ele⸗ 
menten entwickelte und an den Fortſchritten beider Lehrlinge mich 
nach und nad) emporſtudirte, fo daß ich ſelbſt Härer über ein Ge⸗ 
ſchaͤt ward, dem ich mich bisher inftinftmäßig hingegeben hatte. 
Die Grammatik, die ich mir ausbilvete, verfolgte ich nachher mit 
—5 jungen Schauſpielern; Einiges davon iſt ſchriftlich übrig 
geblieben. 

Nach jenen genannten Beiden fügte ſich's, daß noch ein hübſcher 
junger Mann, Namens Grimmer, mit gleichmäßigem Antrag bei 
und vortrat, Auch von ihm Tieß ſich nach Geftalt und Wefen das 
Befte hoffen; beſonders war er Schillern willlommen, ber feinen 
yerjonenreihen Tell im Sinne hatte und auf fchidliche Befegung 
ber fämmtlichen Rollen fein Augenmerk richtete. Wir hielten daher 
auch ihn feit und fanden ihn bald an feinem Plate brauchbar. 

Der erfte Theil von Eugenie war gefchrieben, gefpielt und 
gebrudt; das Schema des Ganzen lag Scene nad) Scene vor mir, 
und ih Tann wohl fagen, meine mehrjährige Neigung zu biefem 
Greugniß hatte keineswegs abgenommen. Der zweite Theil follte 
auf dem Landgut, dem Aufenthalt Eugeniens, vorgehen, der dritte 
in ber Hauptſtadt, wo mitten in der größten Verwirrung das 
wiedergefundene Sonett freilich fein Heil, aber doc einen ſchönen 
Augenblid würde hervorgebracht haben. Doc ich darf nicht weiter 
geben, weil ich fonft das Ganze umſtändlich vortragen müßte, 

Ib hatte mich der freundlichften Aufnahme von vielen Seiten 
ber zw. erfreuen, wovon ich die wohlthätigften Zeugniffe gefammelt 
babe, die ich dem Deffentlichen mitzutheilen vielleicht Gelegenheit 
nde. Man empfand, man dachte, man folgerte, was ich nur 
wünſchen Tonnte; allein ich hatte ven großen unverzeihlichen Fehler 
begangen, mit dem erſten Theil hervorzutreten, eh das Ganze voll: 
endet war. ch nenne ben Yehler unverzeihlih, weil ex. gegen 
meinen alten geprüften Aberglauben begangen wurde, einen Aber: 
glauben, der ſich indeß wohl ganz vernünftig erklären läßt. 

Ginen jehr tiefen Sinn bat jener Wahn, daß man, um einen 
Schag wirklich zu heben und zu ergreifen, ftillfehweigend verfahren 
müfle, fein Wort ſprechen dürfe, mie viel Schredliches und Er« 
gögendes auch von allen Seiten erfcheinen möge. Eben fo bedeut⸗ 
jam ift das Märchen, man müfle, bei wunderhafter Wagefahrt 
nah einem koſtbaren Talisman in entlegenften Bergmilonifien, 

Goethe, Werte. 11. Bb. 20 
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unaufbaltfam vorfchreiten, ſich ja nicht umfehen, wenn auf fchroffem 
Pfade fürdterlih drohende oder lieblich lockende Stimmen gan 
nahe hinter und vernommen werden. Ä 

Indeſſen war’3 geſchehen, und die geliebten Scenen ver Folge 
befuchten mich nur mandmal wie unftäte Geiſter, die wiederkehrend 
flehentlih nah Erlöfung ſeufzen. 

So wie fohon einige Jahre machte der Zuftand von Jena uns 
. auch dießmal gar manche Sorge. Seit der franzöfifhen Revolution 
war eine Unruhe in die Menſchen gekommen, vdergeftalt, daß fie 
. entweder an ihrem Zuftand zu ändern oder ihren Zuftand menig- 
ftend dem Ort nad) zu verändern gedachten. Hierzu fonnten be- 
ſonders die Lehrer an Hochſchulen ihrer Stellung na am meiften 
verlodt werden; und da eben zu biefer Zeit vergleichen Anftalten 
neu errichtet und vorzüglich begünftigt wurden, fo fehlte es nidt | 
an Reiz und Einladung dorthin, wo man ein beflered Einfommen, _ 
pihern Rang, mehr Einfluß in einem meitern Kreife ſich verfprechen 
onnte. 

Diefe großmeltifhen Sreigniffe muß man im Auge behalten, 
wenn man fih im Allgemeinen einen Begriff mathen will von 
dem, was um biefe Zeit in dem kleinen Kreife der Jenaiſchen 
Akademie fi) ereignete. 

Der im Arztlihen Fache fo umfihtige und mit mannigfachem 
Talent der Behandlung und Darftellung begabte Chriftian Wil- 
heim Hufeland war nad Berlin berufen, führte dort den Titel 
eines Geheimen Rath, mwelder in einem großen Reiche ſchon zum 
bloßen Ehrentitel geworden war, indeſſen er in Hleinern Staaten 
noch immer die urfprüngliche aktive Würde bezeichnete und ohne 
biefelbe nicht Teicht verliehen werben konnte. Eine ſolche Rang⸗ 
erhöhung aber blieb auf die Zurüdgelaffenen nicht ohne Einfluß. 

Fichte batte in feinem philoſophiſchen Journal über 
Gott und göttliche Dinge auf eine Weife fich zu äußern gemagt, 
welche den hergebrachten Ausprüden über ſolche Geheimnifle zu 
widerfprechen fchien: er warb in Anfpruch genommen; feine Ver⸗ 
theidigung beflerte die Sache nicht, weil er leidenschaftlich zu Werke 
gieng, ohne Ahnung, wie gut man dieſſeits für ihn gefinnt fei, 
wie wohl man feine Gedanken, feine Worte auszulegen wife; 
welches man freilich ihm nicht gerade mit dürren Worten gu er 
fennen geben konnte und eben fo wenig die Art und Weife, wie 
man ihm auf das Gelindeſte heraugzuhelfen gedachte. Das Hin- 
und Wiederreden, das Vermuthen und Behaupten, das Beftärken 
und Entſchließen wogte in vielfachen unfichern Reden auf der Aka: 
demie durch einander, man fprac von einem minifteriellen Bor: 
balt, von nichts Geringerem ald einer Art Verweis, deſſen Fichte 
ſich zu gewärtigen hätte, Hierüber ganz außer Faſſung, bielt er 
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fih für berechtigt, ein heftiges Schreiben beim Miniſterium einzu« 
reihen, morin er, jene Maßregel als gewiß vorausſetzend, mit 
Ungeftüm und Troß erflärte, er werde vergleichen niemals dulden, 
er werbe lieber ohne Weitere von der Akademie abziehen und in 
folhem alle nicht allein, indem mehrere beveutende Lehrer mit 
ihm einftimmig den Ort gleichzeitig zu verlaſſen gebächten. 

Hierdurh war nun auf einmal aller gegen ihn gebegte "gute 
Wille gehemmt, ja paralyfirt: bier blieb fein Ausweg, keine Ver⸗ 
mittlung übrig, und dag Gelinvefte war, ihm ohne Weiteres feine 
Entlaſſung zu ertheilen. Nun erft, nachdem die Sache fi nicht 
mehr ändern ließ, vernahm er die Wendung, die man ihr zu geben 
im Sinne gehabt, und er mußte feinen übereilten Schritt bereuen, 
wie wir ihn bebauerten. Zu 

Zu einer Berabredung jedoch, mit ihm die Akademie zu vers 
laſſen, wollte ſich Niemand befennen, Alles blieb für den Augen 
blid an feiner Stelle; doch hatte fih ein heimlicher Unmuth aller 
Geifter fo bemädhtigt, daß man in der Stille fi nach außen um: 
that und zulegt Hufeland, der Yurift, nah Ingolitadt, Pau⸗ 
lus ımd Schelling aber nah Würzburg wanderten 

Nah allem diefem vernahmen wir im Auguft, die fo. body: 
geihäste Literaturzeitung folle aud von Jena weg und nad Halle 
gebracht werben. ‚Der Plan war Elug genug angelegt: man wollte 
ganz im gewohnten Gange da3 laufende Jahr durchführen und 
Ihließen, ſodann, als gefehähe meiter nichts‘, ein neues anfangen, 
zu DOftern aber gleichſam nur den Drudort verändern und durch 
jolhes Manöver, mit Anftand und Bequemlichkeit, diefe wichtige” 
Anftalt für ewig von Jena wegfpielen. 

Die Sache war von der größten Bedeutſamkeit, und es ift 
nit zu wiel gefagt: dieſe ftille Einfeitung bedrohte die Akademie 
für den Augenblid mit völliger Auflöfung Man mar bdiefjeits 
wirklich in Berlegenheit: denn ob man gleich das Recht hatte, bie 
Unternehmer zu fragen, ob viefes allgemeine Gerücht einen Grund 
babe, fo wollte man doch in einer foldhen gehäfligen Sache nicht 
übereilt, noch hart erfeheinen; daher anfänglich ein Zaubern, das 
aber von Tag zu Tag gefährlicher ward. Die erfte Hälfte des 
Auguft3 war werftrichen, und Alles kam barauf an, was in den 
ich? Wochen bis Michael zu einer Gegenwirkung vorgenommen 
werden Tönnte, 

Auf einmal kommt Hülfe, woher fie nicht zu erwarten war. " 
Kogebue, der fich feit den Scenen des vorigen Jahrs als Top: 
feind aller Weimariſchen Thätigkeit erwieſen hatte, Tann feinen 
Triumph nicht im Stillen feiern: er giebt in dem Freimütbigen 
übermüthig an den Tag, mit der Akademie Jena, welche bisher 
ſchen großen Verluft an tüchtigen Ptofefloren erlitten, fei es nur 
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völlig zu Ende, indem die allgemeine Literaturzeitung, in Gefolg 
großer, dem Redakteur verwilligter Begünftigungen, von da hin 
weg und nach Halle verlegt werde. 

Bon unferer Seite hörte nun alles Bedenken auf: mir hatten 
volle Urſache, die Unternehmer zu fragen, ob dieß ihre Abſicht 
fei. Und da folde nun nicht geläugnet werben konnte, fo erklärte 
man ihren Vorſatz, die Anftalt bis Oftern in Jena binzubalten, 
für nichtig und verficherte zugleih, man werde mit dem neuen 
Sabre in Jena die allgemeine Literaturzeitung felbft fortjegen. 

Diefe Erklärung war kühn genug; denn wir hatten kaum bie 
Möglichkeit in der Ferne zu jehen geglaubt; doch rechifertigte ber 
Erfolg den wadern Entſchluß. Die Aktenftüde jener Tage find in 
der größten Ordnung verwahrt; vielleicht ergögen ſich unfere Nad; 
fommen an bem Hergang diefer für und mwenigftend höchſt bebeu- 
tenden Begebenheit. 

Nachdem alfo die Anftalt der Literaturzeitung in ihrem ganzen 
Gewichte gefihert war, hatte man ſich nach Männern umzufehen, 
die erlevigten Lehrfächer wieder zu bejegen. Von mehrern in Bor: 
ſchlag gebrachten Anatomen wurde Adermann berufen, welder 
den Grund zu einem längft beabfichtigten ftehenden anatomiſchen 
Muſeum legte, dad der Akademie verbleiben follte. Auch Schek 
ver ward herangezogen und ber botanifchen Anftalt vorgefegt. Man 
batte von feiner Perfönlichleit, als eines zugleich höchſt zarten und 
tieffinnigen Wefong, die beiten Hoffnungen für die Naturwiſſenſchaft. 

Die von Lenz gegründete mineralogifhe Societät er 
wedte das größte Vertrauen; alle Freunde dieſes Wiſſens wünſch— 
ten ald Mitgliever aufgenommen zu werben, und fehr viele be 
eiferten fih, mit bebeutenden Geſchenken das angelegte Rabinet zu 
vermehren. 

Unter ſolchen zeichnete fih Furſt Galligin aus, welcher die 
Ehre der ihm übertragenen Präfiventenftelle durch das Geſchenk 
feines anfehnlihen Kabinets anzuerlennen fuchte, und da durch 

"diefen wie duch andern Zuwachs die Anftalt höchft bedeutend ge 
worden, jo bejtätigte der Herzog gegen Ende des Jahrs die Gta- 
tuten der Gefellichaft und gab ihr dadurch unter den Öffentlichen | 
Unftalten einen entjchievenen Rang. | 

Nach dem Verluft jo mancher bedeutender Perfonen hatten wir 
uns jedoch neumitwirkender Männer zu erfreuen. Fernow kam 

"von Rom, um künftig in Deutichland zu verbleiben; wir hielten 
ihn feit. Herzogin Amalie gab ihm die feit Jagemanns Tode un 

befegte Bibliothefarftelle ihrer bejondern Bücherſammlung; feine 
gründliche Kenntniß der italiänifchen Literatur, eine ausgeſuchte 

Bibliothek dieſes Faches und feine angenehmen gefelligen Eigen 
ſchaften machten diefen Erwerb höchſt ſchätzbar. Daneben führte ct 
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einen bedeutenden Schag mit fi, die binterlaffenen Zeichnungen 
feined Freundes Carſtens, dem er in feiner fünftleriihen Laufe 
bahn bis an fein frühzeitige Ende mit Rath und That, mit Ur⸗ 
theil und Nachhülfe treulichit beigeftanden batte, 

Dr. Riemer, ver mit Herrn von Humboldt nad Stalien ge 
gangen war unb bort einige Zeit in deſſen Familienkreis mit⸗ 
gewirkt hatte, war in Fernows Geſellſchaft herausgereift und als 
gewanbter Kenner der alten Sprachen uns gleichfalls höchlich will- 
Iommen. Gr gefellte fih zu meiner Zamilie; nahm Wohnung bei 
mir und wendete jeine Sorgfalt meinem Sohne zu. | 

Auch mit Zelter ergab fih ein näheres Berhältniß: bei feinem 

vierzehntägigen Aufenthalt war man mwechfelfeitig in kunſtleriſchem 
und ſittlichem Sinne um Vieles näher gelommen. Gr befand fi 
in dem feltfamften Drange zwifchen einem ererbten, von -Jugend 
auf geübten, bis zur Meifterfhaft durchgeführten Handwerk, das 
ihm eine bürgerlihe Eriſtenz blonomiſch verfiherte, und zwiſchen 
einem eingeborenen, kräftigen, unmiderftehlichen Kunſttriebe, der 
aus jeinem Individuum ben ganzen Reichthum der Tonwelt ent- 
widelte. Jenes treibend, von diefem getrieben, von jenem eine 
erworbene Fertigkeit befigend, in biefem nach einer zu erwerbenden 
Gewandtheit beftrebt, ftand er nicht etwa wie Herkules am Scheine 
wege zwifchen dem, was zu ergreifen oder zu meiden fein möchte, 
fondern er warb von zwei gleich werthen Mufen bin und ber ge: 
zogen, beren eine fich feiner bemächtigt, deren andere dagegen er 
Rh anzueignen wünſchte. Bei feinem replihen, tüchtig bürgerlichen 
Ernſt war es ihm eben fo ſehr um fittlide Bildung zu thun, als 
diefe mit der äſthetiſchen fo nah verwandt, ja ihr verkörpert iſt 
und eine ohne die andere gu wechfeljeitiger Vollkommenheit nicht 
jebacht werben Tann. . 
Und fo konnte ein boppelt mechfelfeitiges Beſtreben nicht außen 
leiben, da die Meimarifchen Kunftfreunde ſich faft in demſelben 
jalle befanden; wozu fie nicht gefchaffen waren, hatten fie zu 
eilten, und was fie Angeborenes zu leiften mwünjchten, jchien 
mmerfort unverfücht zu bleiben. 

Die Angebäude der Bibliothel, nad dem Schlofie zu, wurden 
er freiern Ausfiht wegen abgebroden; nun machte fi) ftatt ihrer 
in neuer Gelaß nöthig, wozu die Herren Gentz und Rabe gleich 
ills die Riſſe zu liefern gefällig übernahmen. Was fonjt in jenen 
Hat gefunden hatte, ftattliche Treppe, geräumige Eypeditionds 
nd Geſellſchaftszimmer wurden gewonnen, ferner im zweiten Stock 
ht allein Stand für mehrere Bücherrepofitorien, ſondern auch 
nige Räume für Altertbümer, Kunftfahen, und was dem ans 
ingt; nicht weniger wurde das Münzlabinet, volljtändig an jädr 
chen Dtedaillen, Thalern und Heinern Geldſorten, nebenher aud) 
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mit Denkmünzen, ingleihen römiſchen und griechifchen verſehen, 
befonder3 aufbewahrt. 

Da ih mich in meinem Leben vor nicht? fo fehr als vor 
leeren Worten gehütet und mir eine Phrafe, wobei nichts gedacht 
oder empfunden war, an andern unerträglih, an mir unmöglid 
ſchien, fo litt ich bei der Ueberſetzung des Gellini, wozu durch⸗ 
aus unmittelbare Anſicht geforvert wird, wirklide Bein. Ich be 
dauerte berzlih, daß ich meine erfte Durchreiſe, meinen zweiten 
Aufenthalt zu Florenz nicht beſſer genußt, mir von der Kunſt 
neuerer Zeit nicht ein einbringlicheres Anſchauen verfchafft hatte. 
Freund Meyer, der in den Jahren 1796 und 1797 fich daſelbſt 
die gründlichiten Kenntniſſe erworben hatte, half mir möglichſtt 
aus, doch fehnt ich mich immer nach dem eigenen, nicht mehr 
gegönnten Anblid, N · 

Ich kam daher auf ven Gedanken, ob nicht wenigſtens Celli⸗ 
niſche Münzen, auf die er ſich fo viel zu gute thut, noch zu fin 
den fein möchten, ob nicht Anderes, mas mich in jene Zeiten ver 
fegen könnte, noch zu haben märe. 

Glüdlicherweife vernahm ih von einer Nurnbergiſchen Auktion, 
in welcher Kupfermünzen des funfzehnten und fechzehnten, ja des 
fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts feil geboten wurden, und 
e3 gelang, die ganze Maſſe zu erhalten. Die Originalfolge von 
Päpften, feit Martin V. bis auf Clemens XI., alfo bis zum 
eriten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, wurde mir nicht allein 
zu eigen, fondern auch dazwiſchen Kardinäle und Priefter, Phile: 
jophen, Gelehrte, Künftler, merkwürdige Frauen, in foharfen, un: 
befhädigten Eremplaren, theils gegoflen, theils geprägt, aber ver: 
wunderfam und bebauerlih: unter jo manchen Hunderten fein 
Cellini. Aufgeregt war man nun aud bier, dag Geſchichtliche 
zu ftudiren; man forfhte nah Bonanni, Mazzuchelli und 
Andern und legte jo den Grumb zu ganz neuer Belehrung. 

Das ältere Schießhaus vor dem Frauentbor war ſchon längſt 
von den Parkanlagen überflügelt, der Raum, den e3 einnahm, 
bereit3 zwiſchen Gärten eingefohloffen und Spaziergängen die 
Uebungen nad der Scheibe, beſonders aber. das eigentliche Vogel: 
hießen, nah und nad unbequem und gefährlich. 

Zum Tauſch nahm der Stadtrath mit mehrfachen Gewinn einen 
großen, ſchön gelegenen Bezirk vor dem Kegelthor; bie weit wer: 
breiteten Aecker follten in Gärten, Gartenländer verwendet und 
an dem ſchicklichſten Plat ein neues Schießhaus gebaut werben. 

Die eigentliche Lage eines Gebäudes, fobald dem Architekten 
Freiheit gegeben tft, bleibt immer deſſelben Hauptaugenmerk: ein 
ländliches Gebäude foll die Gegend zieren und wird von ihr ge: 
ziert; und jo war die forgfältigite Berathung zwiſchen den Berliner 
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Architekten und den Weimarifhen Kunftfreunden, nicht weniger 
en Stabtrath und der Schüßengejellfhaft eine geraume Zeit im 
Schwange. 

Bei einem neuen Luſtgebäude mit ſeinen Umgebungen, zur 
Aufnahme einer großen Menge beſtimmt, iſt das Haupterforderniß 
Schatten, welcher nicht ſogleich herbeigebannt werden kann. Hier 
war alſo ein angenehmes Hölzchen der nothwendige Punkt, einen 
Flügel daran zu lehnen; für die Hauptrichtung entſchied ſodann 
eine oberhalb jenes Buſchwerks hergehende uralte vierfache Linden⸗ 
allee; man mußte den Flügel und alſo das ganze Gebäude recht⸗ 
winkelig darauf richten. 

Ein mäßiger Plan, ven Bedürfniſſen allenfall3 hinreichend, 
erweiterte fich nach und nad; die Echüßengefellichaft, das Publikum, 
ald die Tanzenden, die Genießenden, alle wollten bedacht fein, 
alle verlangten ein ſchickliches und bequemes Lolal. Nun aber 
forderte die nahebei, doch geſondert anzulegende Wirthſchaft eben- 
falls ihre mannigfaltigen Bebürfniffe, und fo dehnte fi der Plan 
immer mehr aus. . Zwar gab die Ungleichheit des Terrains, die 
man zu überwinden batte, die jchönfte Gelegenheit, aus der noth⸗ 
wendigen Bedingtheit des Lokals die Forderungen des Zweckes zu 
entwickeln, am Ende aber konnte man ſich nicht läugnen, bei ökono⸗ 
milder Ausdehnung und nah äfthetiihen Rüdfichten über bie 
Gränze de3 Bedürfniſſes binausgegangen zu fein. 

Dod ein Gebäude gehört unter die Dinge, welche nach erfüllten 
innern Zwecken auch zu Befrievigung der Augen aufgeftellt werden, 
ſo daß man, wenn es fertig ift, niemalß fragt, wie viel Er⸗ 
findungskraft, Anftrengung, Zeit und Geld dazu erforderlich ges 
’ es die Totalwirkung bleibt immer das Dämonifche, dem wir: 

uldigen. 

Gegen Ende des Jahrs erlebte ich das Glück, mein Verhältniß 
zu den Erdſchollen von Roßla völlig aufgehoben zu ſehen. War 
der vorige Pachter ein Lebemann und in ſeinem Geſchäft leicht⸗ 
ſinnig und nadläffig, fo hatte der neue, als bisheriger Bürger 
einer Landſtadt, eine gewiſſe eigene Heinlihe Rechtlichleit, wovon 
die Behandlung jener befannten Duelle ein Symbol fein mag. 
Der gute Mann, in feinen Gartenbegriffen einen Springbrunnen 
ala das Höchſte befindend, leitete dag dort mäßig abfließenbe 
Waſſer in engen Blehröhren an die niebrigfte Stelle, wo e3 denn 
wieder einige Fuß in die Höhe fprang, aber ftatt des Waſſerſpiegels 
einen Sumpf bildete. Das idylliſche Naturwefen jenes Spazier- 
gangs war um feine Ginfalt verfümmert, fo wie denn aud 
andere ähnliche Anftalten ein gewiſſes erfteg Gefallen nicht mehr 


zuließen. 
Zwiſchen allem dieſem war der häusliche Mann doch auch klar 
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‚ geworben, daß bie Beſitzung für ben, ber fie perjönlich benutze, 
ganz einträglic fei, und in dem Maße, wie mir der Beſitz ver- 
leivete, mußte er ihm wünſchenswürdig erjcheinen; und fo ereignete 
fih’3, daß ich nach ſechs Jahren das Gut ihm abtrat, ohne irgend 
einen Verluft al3 ver Zeit und allenfalld des Aufmandes auf länb- 
. liche Feſte, deren Vergnügen man aber doch auch für etwas rechnen 
mußte. Konnte man ferner die are Anſchauung diefer Zuftände 
auch nicht zu Geld anſchlagen, fo war doch viel gewonnen und 
nebenbei mancher beitere Tag im Freien gefellig zugebradt. 

Frau von Staöl kam Anfangs Dezember in Weimar an, al 
ih noch in Zena mit dem Programm beihäftigt war. Was mir 
Schiller über fie am 21. Dezember fchrieb, diente auf einmal über 
vas mechjeljeitige, aus ihrer Gegenwart fich entwidelnde Berhältnik 
aufzuflären. \ 

„Frau von Sta&l wird Ihnen völlig jo erfheinen, wie Sie 
fie ih a priori ſchon konſtruirt haben werben; es iſt alles aus 
Einem Stüd, und kein fremder, falfher, pathologiſcher Zug in 
ihr. - Dieß macht, daß man fi, troß des immenfen Abſtands ber 
Naturen und Denkweiſen, vollflommen wohl bei ihr befindet, daß 
man Alles von ihr hören, ihr Alles fagen mag. Die franzöftiche 
Geiftesbilvung ftellt fie rein und in einem höchſt interefjanten Lichte 
dar. An allem, was wir Bhilofophie nennen, folglich in allen 
Yegten und höchſten Inftanzen, iſt man mit ihr im Streit und 
bleibt e3 trog alles Redens. Aber ihr Naturell und Gefühl ift 
befler als ihre Metaphyſik, und ihr fchöner Verſtand erhebt fid 
zu einem genialifchen Vermögen. Sie will Alles erklären, einjehen, 
ausmeſſen; fie jtatuirt nichts Dunkles, Unzugängliches, und wohin 
fie nicht mit ihrer Fadel leuchten kann, da ift nicht für fie vor: 
handen. Darum bat fie eine horrible Scheu vor ver Idealphilo⸗ 
fopbie, welche nah ihrer Meinung zur Myſtik und zum Aber: 
glauben führt, und das ift die Stidluft, wo fie umlommt. Für 
das, was wir Poeſie rennen, äft fein Sim in ihr; fie Tann fi 
von ſolchen Werfen nur das Leidenfchaftlihe, Redneriſche und Al: 
gemeine zueignen, aber fie wird nichts Falſches ſchätzen, nur das 
Nechte nicht immer erfennen. Sie erjehen aus dieſen paar Worten, 
daß die Klarheit, Entſchiedenheit und geiftreiche Lebhaftigkeit ihrer 
Natur nicht anders als wohlthätig wirken können. Das einzige 
Zäftige ift die ganz ungewöhnliche Fertigkeit ihrer Zunge; man 
muß fi ganz in ein Gehörorgan verwandeln, um ihr folgen zu 
können. Da fogar ich, bei meiner wenigen Fertigkeit im Franzöſiſch⸗ 
reden, ganz leivlih mit ihr fortkomme, jo werden Sie, bei Ihrer 
größern Uebung, eine fehr leichte Kommunikation mit ihr haben.“ 

Da ih mid von Sena, ohne mein Geſchäft abgeſchloſſen zu 
baben, nicht entfernen Tonnte, fo gelangten nach gar mancherlei 
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Schilderungen und Nachrichten zu mir, wie Frau von Stael fi 
benehme und genommen werde, und ih konnte mir ziemlich die 
Rolle vorfchreiben, welche ich zu fpielen hätte. Doc follte das 
Alles ganz ander® werben, wie in dem nächiten Jahr, wohin wir 
hinüber gehen, zu melben ift. 

Wie unbequem aber ein fo bebeutender Beſuch mir gerade zu 
der Zeit fein mußte, wird derjenige mitempfinden, der die Wichtige 
feit des: Geſchäfts bevenft, das mi damals in Sena fefthielt. 
Der weltberühmten allgemeinen Literaturzeitung mit Auflündigung 
des Dienftes zuvorzulommen und, indem fie fih an einen andern 
Drt bewegte, fie an verfelben Stelle fortfegen zu wollen, war ein 
fühnes Unternehmen. Man beventt nicht immer, daß ein kühn 
Unternommenes in der Ausführung gleichfalls Kühnheit erforbert, 
weil bei dem Ungemeinen durch gemeine Mittel nicht wohl aus: 
julangen jein möchte. Mehr als Ein Verftändiger, Cinfichtiger 
gab mir das Erſtaunen zu erkennen, wie man fidh in ein fold 
unmögliches Unternehmen babe einlaflen vürfen. Freilich aber war 
die Sache dadurch möglich geworden, daß ein Mann von dem 
Derbienfte des Herrn Hofrath Eichſtädt fih zu Fortfegung des 
Gefhäfts entihloß, an dem er bisher jo bebeutenden Theil ge: 
nommen batte, 

Die Weimarifhen Aunftfreunde bielten es nunmehr für Pflicht, 
das, was an ihrem Einfuß gewichtig fein konnte, auch auf die 
Schale zu legen. Breisaufgaben für bildende Künftler, Recen- 
fionen der eingefendeten Blätter, Preisertheilung, fonjtige ver: 
wandte Ausführungen, Ausfchreiben einer neuen Preisaufgabe: 
diefer Kompler von in einander greifenden: Operationen, welcher 
bisher den Bropyläen angehört hatte, ſollte nunmehr der allge- 
meinen Literaturzeitung zu Theil werden. Das Programm hierzu 
beihäftigte mich in meiner dießmaligen Abjonderung, indem ich 
mit dem Freund und eifrigen Mitarbeiter Heinrich Meyer in fort: 
währender Kommunikation blieb. 

Mer Gelegenheit hat, den erften Jahrgang ber neuen ober 
Jenaiſchen allgemeinen Literaturzeitung anzufehen, der wird gern 
beiennen, daß es Teine geringe Arbeit gewefen. Die Preisaufgabe 
von 1803 war auf verſchiedene Weife gelöft, auch Profeflor Wagner 
aus Würzburg der Preis zuerfannt, nachdem vorher die verjchie: 
denen Verdienſte der Mitwerber gewürdigt ſowohl al3 von frei- 
willig Eingeſendetem Rechenſchaft gegeben worden. Alsdann hatte 
man einen Verſuch gemaht, Polygnots Gemälde in ver Lesche 
zu Delphi zu reftauriren und fi in Gedanken der Kunſt viefes 
Umaters, wie «8 ſich thun ließe, gu nähern. . 

Die Weimariſchen Aunftfreunde, hatten dieſe fünf Jahre ber, 
währenp welcher fie diefe Anftalt vurchgeführt, gar wohl bemerfen 
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fönnen, daß eine allzueng beftimmte Aufgabe dem Künftler nicht 
durchaus zufage, und daß man dem freien Geift einigen Spiel⸗ 
raum laſſen müfle, um nad eigenem Sinn und Vermögen eine 
Mahl anftellen zu können. Die dießjährige Aufgabe war daher: 
das Menſchengeſchlecht, vom Elemente des Waſſers bevrängt, wovon 
wir eine ganz beſondere Mannigfaltigleit hoffen Tonnten. 

Aus jenem Programm füge zum Schluß noch eine Stelle hier 
ein, die Öelegenheit giebt, ein anmuthiges Greigniß zu befpredhen. 
„Mnter den Schäßen der Galerie zu Kaflel verdient die Charitas 
von Leonardo da Vinci die Aufmerkſamkeit der Künftler und Lieb: 
baber im höchſten Grad. Herr Riepenbaufen hatte den ſchönen 
Kopf diefer Figur, in Aquarellfarben trefflih kopirt, zur Aus: 
ftellung eingefandt. Die füße Traurigkeit des Mundes, das Schmach⸗ 
tende der Augen, die fanfte, gleihjam bittende Neigung des 
Hauptes, jelbit der gebämpfte Farbenton des Originalbildes waren 
durchaus rein und gut nachgeahmt. Die größte Zahl derer, welde 
die Ausftellung befuchten, haben dieſen Kopf mit vielem Vergnügen 
gefeben; ja derfelbe muß einen Kunftliebhaber im höchſten Grave 
angezogen haben, indem wir die "unverlennbaren Spuren eine 
berzlihen Kuffes von angenehmer Lippen auf dem Glafe, da mo 
e8 den Mund bevedt, aufgedrüdt fanden.” | 

Wie liebenswürbig aber das Facſimile eines foldden Kuſſes ge 
weien, wird man nur erſt ganz empfinden, erfährt man die Um: 
ftände, unter welchen foldhes möglich geworben. Unfere Ausftellung 
kam dieſes Jahr fpäter zu Stande; bei dem Antbeil, welchen das 
Publikum zeigte, ließen wir fie länger als gewöhnlich ftehen; vie 
Zimmer wurden fälter und nur gegen die Stunden des eröffneten 
Einlaſſes gebeizt. Eine geringe Abgabe für die einmalige Entree 
‚zum Beften ver Anjtalt war genehmigt, befonverd von Fremden; 
für Einheimifhe war ein. Abonnement eingerichtet, welches nad 
Belieben aud außer der beſtimmten Zeit den Eintritt gewährte | 
Andem wir alfo, nad Gewahrwerden biefer liebevollen Theilnahme 
an einem vorzügliden Kunftwert, uns in ftiller Heiterkeit ven 
Urheber zu entdeden bemühten, wurde Folgendes erft feftgefett. 
Yung war der Küffende, das hätte man vorausfegen können; aber 
bie auf dem Glas firirten. Züge ſprechen es aus; er muß allein 
gewejen fein, vor Vielen hätte man vergleichen nicht wagen Dürfen. 
Dieß Creigniß geſchah früh bei ungeheizten Zimmern; ver Sehr: 
füchtige hauchte das kalte Glas an, drüdte den Kuß in feinen 
‚eigenen Hauch, der alsdann eritarrend ſich konſolidirte. Nur Wenige 
wurden mit biefer Angelegenbeit befannt, aber e8 war leiht au: 
zumachen, wer bei Beiten in ven ungeheizten Zimmern allein ſich 
eingefunden, und da traf ſich's denn auch recht gut; die bis zur 
Gewißheit gefteigerte Vermuthung blieb auf einem jungen Menſchen 
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ruhen, deſſen wirklich küßliche Lippen wir Eingeweihten nachher 
mehr als einmal freundlich zu begrüßen Gelegenheit hatten. 
So viel wir wiſſen, iſt das Bild nach Dorpat gekommen. 





Ein großer, jedoch ˖leider ſchon vorausgeſehener Verluſt betraf uns 
am Ende des Jahrs: Her der verließ uns, nachdem er lange geſiecht 
hatte. Schon drei Jahre hatte ich mich von ihm zurückgezogen: denn 
mit ſeiner Krankheit vermehrte ſich ſein mißwollender Widerſpruchs⸗ 
geiſt und überdüſterte feine unſchätzbare einzige Liebensfähigkeit und 
Liebenswürdigkeit. Man kam nicht zu ihm, ohne ſich feiner Milde 
zu erfreuen; man gieng nicht von ihm, ohne verletzt zu ſein. 

Wie leicht iſt es, irgend Jemand zu kränken oder zu betrüben, 
wenn man ihn in heitern, offenen Augenblicken an eigene Mängel, 
an die Mängel feiner Gattin, feiner Kinder, feiner Zuſtände, feiner 
Wohnung, mit einem jcharfen, treffenden, geiftreihen Wort er- 
innert! Dieb war ein Fehler früherer Zeit, dem er aber nachhieng, 
und ber zulegt Jedermann von ihm entfremvete. Fehler der Jugend 
find erträglih; denn man betrachtet fie als Webergänge, als bie 
Säure einer unteifen Frucht; im Alter bringerPfie zur Verzweiflung. 

Sonderbar genug jollte ih Turz vor feinem Ende ein Rejume 
unjerer-vieljährigen Freuden und Leiden, unferer Webereinftimmung 
fo wie des jtörenden Mißverhältniſſes erleben. 

Herder hatte fih nach der Vorftellung von Eugenie, wie ich 
von Andern börte, auf das Günftigfte darüber auägefprochen, und 
er war freilich der Mann, Abfiht und Leiftung am gründlichiten 
zu unterjcheiden. Mehrere Freunde wiederholten die eigenften Aus⸗ 
drüde; fie waren prägnant, genau, mir höchſt erfreulih; ja ich 
durfte eine Wieverannäherung hoffen, wodurh mir das Stüd 
boppelt lieb geworben wäre, 

Hiezu ergab fi die nächſte Ausfiht. Er war zu der Zeit, 
als ih mich in Jena befand, eines Geſchäfts wegen dafelbit; wir 
wohnten im Schloß unter Einem Dache und wechſelten anftändige 
Beſuche. Eines Abends fand er fih bei mir ein und begann mit 
Ruhe und Reinheit dad Beſte von gedachtem Stüd zu jagen. 
Indem er ald Kenner entwidelte, nahm er als Wohlmollender innigen 
Theil, und mie uns oft im Spiegel ein Gemälde reizenber vor: 
fommt al3 beim unmittelbaren Anfchauen, fo ſchien ich nun erft 
dieje Produktion recht zu kennen und einfichtig felbft zu genießen. 
Dieſe innerlichite jchöne Freude jedoch follte mir nicht lange ge: 
gönnt fein: denn er endigte mit einem zwar heiter ausgeſprochenen, 
aber höchſt widerwärtigen Trumpf, wodurch das Ganze, wenig⸗ 
ſtens für den Augenblid, vor dem Verſtand vernichtet warb, Der 
Einfihtige wird die Möglichkeit begreifen, aber auch das fehred- 
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liche Gefühl nuchempfinden, da3 mich ergriff; ih ſah ihn an, er 
wieberte nichts, und bie vielen Jahre unſeres Zufammenfeind 
erſchreckten mich in dieſem Symbol auf das Fürchterlichſte. So 
ſchieden wir, und ich habe ihn nicht mwiebergejehen. 


1804, 


Der Winter hatte ſich mit aller Gewalt eingefunden, bie Wege 
waren verjchneit, auf der Schnede, einer fteilen Anhöhe vor Jena, 
fein Fortlommen. Frau von Sta&l kündigte ſich immer dringender 
an; mein Gefchäft war vollendet, und ich entfchloß mich in mancherlei 
Betracht, nah Weimar zu geben. Aber auch dießmal fühlt’ ich 
die Schäplichkeit des Winteraufenthaltes im Schlofje. Die fo theure 
Erfahrung von 1801 hatte mich nicht aufmerffam, nicht Tlüger 
gemacht: ich kehrte mit einem ſtarken Katarrh zurüd, ver, ohne 
gefährlich zu fein, mich einige Tage im Bette und ſodann Wochen 
lang in der Stube hielt. Dadurch warb mir num ein Theil des 
Aufentbalt3 dieſer feltenen Frau biftorifeh, Indem ih, was in ber 
Gefelfhaft vorgiengy von Freunden berichtlich vernahm; und fo 
mußte denn auch die Unterhaltung erft durch Billete, dann durch 
Zwiegeſprache, fpäter in dem kleinſten Zirkel ftattfinden — vielleicht 
die günftigfte Weife, wie ich fie kennen lernen und mid ihr, in 
ſofern dieß möglich mar, auch mittheilen Tonnte. 

Ihre Gegenwart hatte, wie in geiftigem, fo in Törperlichem 
Sinne, etwas Neizendes, und fie ſchien es nicht übel zu nehmen, 
wenn man auch von biefer Seite nicht unempfinvlih war. Wie 
oft mochte fie Gefelligfeit, Wohlmollen, Neigung und Leidenſchaft 
zufammengefhmolzen haben! Auch fagte fie einft: „Ich habe nie 
mals einem Manne vertraut, der nicht einmal in mich verliebt 

ewefen wäre.” Die Bemerkung ift richtig: denn hat, wie in ber 
iebe gefchieht, en Mann fein Innres aufgeichloffen und ſich hin- 
gegeben, fo ift das ein Geſchenk, das er nicht zurüdnehmen kann, 
und es wuͤrde unmöglich fein, ein ehemals geliebtes Weſen zu 
befhäbigen oder ungeſchützt zu laſſen. 

Mit entfehievenem Andrang verfolgte fie ihre Abſicht, unfere 
Zuftände kennen zu lernen, fie ihren Begriffen ein- und unter: 
zuorbnen, fih nah dem Einzelnen fo viel als möglich zu erkun⸗ 
digen, als Weltfrau ſich die gejelligen Verhältniffe Har zu machen, 
in ihrer geiftreichen Weiblichkeit die allgemeinern Borftellungsarten, 
und was man Philoſophie nennt, zu durchdringen und zu durch⸗ 
fhauen. Ob id nun glei gar Feine Urſache hatte, mich gegen 
fie zu verfiellen, wiewohl ih, auch wenn ih mich geben laffe, 
doch immer von ben Leuten nicht recht gefaßt werde, Io trat doch 
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bier ein äußerer Umftand ein, der mich für den Augenblid ſcheu 
machte. Ich erhielt fo eben ein erft herausgelommenes franzöfifches 
Buch, die Korrefpondenz von ein paar Frauenzimmern mit Rouffeau 
enthaltend. Sie hatten den unzugänglichen, fcheuen Mann ganz 
eigentlich moftificirt, indem fie ihn erſt durch Heine Angelegen⸗ 
beiten zu intereffiren, zu einem Briefwechfel mit ihnen anzuloden 
gewußt, den fie, nachdem fie den Scherz genug hatten, zufammens 
ftellen und druden ließen. " 

Hierüber gab ih mein Mipfallen an Frau von Stasël zu er 
fennen, welche die Sache leicht nahm, fogar zu billigen ſchien und 
nicht undeutlich zu verftehen gab, fie vente ungefähr gleicherweife 
mit uns zu verfahren. Weiter bedurft' es nichts, um mich auf- 
merkſam und vorſichtig zu machen, mid) einigermaßen zu verjchließen. 

Die großen Vorzüge diefer hochdenkenden und empfindenden 
Schriftſtellerin liegen Jedermann vor. Augen, und vie Refultate 
ihrer Reife durch Deutjchland zeigen genugjam, wie wohl fie ihre 
Zeit angewendet. 

Ihre Zwecke waren vielfah: fie wollte das fittliche, gefellige, 
Yiterarifche Weimar kennen lernen und fi über Alles genau unter: 
richten; dann aber wollte auch fie gekannt fein und fuchte daher 
ihre Anfichten eben fo geltend zu machen, als es ihr darum zu 
thun ſchien, unfere Denkweife zu erforſchen. Allein dabei konnte 
fie es nicht laſſen; auch wirken wollte fie auf die Sinne, aufs 
Gefühl, auf den Geift, fie wollte zu einer gewiſſen Thätigleit aufs 
regen, deren Mangel fie uns vorwarf. 

Da fie feinen Begriff Hatte von dem, was Pflicht heißt, und zu 
welcher ftillen, gefaßten Lage ſich derjenige, der fie übernimmt, ent 
ſchließen muß, fo follte immerfort eingegriffen, augenblidlich gewirkt, 
fo wie in der Geſellſchaft immer geſprochen und verhandelt werben. 

Die Weimaraner find gewiß eines Enthufiasmus fähig, vielleicht 
gelegentlih aud eines faljhen, aber das franzöfiihe Auflodern 
ließ fich nicht von ihnen erwarten, am wenigften zu. einer Zeit, 
wo bie franzöfifhe Webergewalt jo alljeitig drohte und ſtillkluge 
Menſchen das unausweichliche Unheil vorausjahen, das uns im 
nächſten Jahre an den Rand der Vernichtung führen follte. 

| Auch vorlefend und beflamirend wollte Frau von Staël fi 
Kränze erwerben. Eine Borlefung ber Phäpra, der ich nicht beis 
wohnen Tonnte, hatte jedoch einen voraugzujehenden Erfolg: es 
ward abermals Far, der Deutfhe möchte wohl auf ewig biefer 
befchräntten Form, diefem abgemelfenen und aufgedunfenen Pathos 
‚entfagt haben. Den darunter verborgenen hübſchen natürlichen 
‚Stern mag er lieber entbehren, als ihn aus fo vieler nad und 
ah darum gehülten Unnatur gutmütbig herausflauben. 

Philoſophiren in der Geſellſchaft beißt fich über unauflösliche 
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Probleme Lebhaft unterhalten. Die mar ihre eigentliche Luft und 
Leidenſchaft. Natürlicherweife trieb fie eg in Reden und Wedel: 
reden gewöhnlich biß zu den Angelegenheiten des Denkens und 
Empfindens, vie eigentlih nur zwifchen Gott und dem Einzelnen 
zur Sprache kommen follten. Dabei hatte fie, al Frau umd 
Franzöfin, immer die Art, auf Hauptitellen pofitiv zu verharren 
und eigentlich nicht genau zu hören, was ber andere fagte. 

Durch alles dieſes war der böfe Genius in mir aufgeregt, 
daß ich nicht anber3 als widerſprechend, dialeftiih und proble 
matifh alles Vorkommende behandelte und fie durch bartnädige 
Gegenfäge oft zur Verzweiflung brachte, wo fie aber erft redt 
liebenswürdig war und ihre Gewanbtheit im Denken und Erwiebern 
auf die glänzenpfte Weiſe barthat. 

Noch hatte ich mehrmals unter vier Augen folgerechte Gefpräde 
mit ihr, wobei fie jedoch auch nad ihrer Weife läftig war, indem 
fie über die bedeutendſten Vorkommenheiten nit einen Augenblid 
ſtilles Nachdenken erlaubte, ſondern leivenihaftlih verlangte, man 
folle bei dringenden Angelegenheiten, bei ven wichtigſten Gegen: 
ftänden eben fo fehnell bei der Hand fein, als menn man einen 
Federball aufzufangen hätte. 

Ein Geſchichtchen ftatt wieler möge bier Plag nehmen. Yrau 
von Sta&l trat einen Abend vor der Hofzeit bei mir ein und fagte 
gleih zum Willkommen, mit heftiger Lebhaftigkeit: „Ich habe euch 
eine wichtige Nachricht anzulündigen. Moreau ift arretirt mit 
einigen Andern und des Berrath gegen den Tyrannen angeklagt.” 
Ich batte feit langer Zeit, wie Jedermann, an der Penjönlichkeit 
des Edeln Theil genommen und mar feinem Thun und Handeln 
gefolgt; ich rief im Stillen mir dad Vergangene zurüd, um, nad 
. meiner Art, daran das Gegenwärtige zu prüfen und das Künftige 
daraus zu fchließen, over doch wenigftend zu ahnen. Die Dame 
veränderte das Geſpräch, daflelbe, wie gewöhnlich, auf mannigfad, 
gleihgültige Dinge führend, und als ih, in meinem Grübeln ver: 
barrend, ihr nicht jogleich gefprächig zu erwiebern mußte, erneuerte 
fie die ſchon oft verriommenen Vorwürfe, ich ſei diefen Abend 
- wieder einmal, gemohnterweife, maufjade und feine heitere Unter: 

. haltung bei mir zu finden. Ih warb mwirkli im Ernft böfe, ver: 
fiherte, fie fei feine wahren Antheils fähig; fie falle mit ver 
Thüre ins Haus, betäube mich mit einem derben Schlag und ver: 
lange fodann, man folle alfobald fein Liedchen pfeifen und von 
einem Gegenftand zum andern hüpfen. Dergleihen Aeußerungen 
waren recht in ihrem Sinn; fie wollte Leidenschaft erregen, gleid- 
viel welche. Um mich zu verföhnen, fprad) fie die Momente des 
gedachten wichtigen Unfall3 gründlich durch und bewies dabei große 
Einfiht in die Lage der Dinge, wie in die Charaftere. 
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Ein‘ andere Geſchichtchen bezeugt gleihfall$, mie heiter und 
leicht mit ihr zu leben war, wenn man e3 auf ihre Weiſe nahm. 
An einem perfonenreichen Abenveflen bei Herzogin Amalia faß ich 
weit von ihr und war eben auch für dießmal ftil und mehr nad: 
denklich. Meine Nachbarfchaft verwies ed mir, und es gab eine 
Heine Bewegung, deren Urſache endlich bi3 zu den höhern Per: 
ſonen binaufreichte. Frau von Sta&l vernahm die Anklage meines 
Schweigens, äußerte fih darüber wie gewöhnlich und fügte hinzu: 
„Ueberhaupt mag ich Goethe nicht,. wenn er nicht eine Bouteille 
Champagner getrunten hat.” Ich fagte darauf halb laut, jo daß 
es nur meine Nächſten vernehmen konnten: „Da müflen wir uns 


benn doch jchon manchmal zufammen befpigt haben.” Ein mäßige 


Gelächter entjtand darauf: fie wollte ven Anlaß erfahren, Niemand 
fonnte und mochte meine Worte im eigentlichften Sinne Franzöſiſch 
wieder geben, bis endlih Benjamin Conftant, aud ein Nah⸗ 
fitender, auf ihr anbaltendes Fordern und Drängen, um die Sache 
abzufchließen, es unternahm ihr mit einer euphemiftifchen Phrafe 

genugzuthun. | 

Mas man jevoh von foldhen Verhältniſſen hinterher denken 
und fagen mag, fo ift immer zu befennen, daß fie von großer 
Bedeutung und Einfluß auf die Folge gemejen. Jenes Wert über 
Deutihland, welches feinen Urſprung vergleichen gefelligen Unter: 
baltungen verdankte, iſt als ein mächtiges Rüftzeug anzufehen, 
das in die hinefiihe Mauer antiquirter Borurtheile, die uns von 
Frankreich trennte, fogleih eine breite Lüde durchbrach, fo daß 
man über dem Rhein und, in Gefolg deſſen, über dem Kanal 
endlih von und nähere Kenntniß nahm, wodurch wir nicht anders 
al3 lebendigen Einfluß auf den fernern Weften zu gewinnen hatten. 
Segnen wollen wir alfo jene? Unbequeme und den Konflikt natio- 
neller Cigenthümlichkeiten, die und damals ungelegen famen und 
keineswegs förderlich erſcheinen wollten. 

Mit Benjamin Conſtant wurden mir gleichfalls angenehme, 
belehrende Stunden. Wer ſich erinnert, was dieſer vorzügliche 
Mann in den folgenden Zeiten gewirkt und mit welchem Eifer 
verfelbe ohne Wanken auf dem einmal eingefchlagenen, für recht 
gehaltenen Wege fortgefchritten, der würde ahnen fönnen, was in 
jener Zeit für ein würdiges, noch unentwideltes Streben in einem 
ſolchen Manne gewaltet. In bejondern vertraulichen Unterredungen 
gab er feine Grundfäge und Weberzeugungen zu erkennen, welche 
durchaus ins Sittlich- Politifch: Praktiiche auf einem philofophifchen 
Wege gerichtet waren. Auch er verlangte das Gleihe von mir; 
und wenn ihm auch meine Art und Weife, Natur und Kunft 
anzufehen und zu behandeln, nicht immer deutlich werden Tonate, 
jo war doch die Art, wie er fich biefelbe redlich zuzueignen, um 


, 
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fie feinen Begriffen anzunähern, in ſeine Sprache zu Überſetzen 
trachtete, mir felbft von dem größten Nuten, indem für mich dar: 
aus bervorgieng, was noch Unentwideltes, Unklares, Unmittheil: 
bares, Unpraltifches in meiner Behandlungsweiſe liegen dürfte. 

Abendlich verweilte er einigemal mit Frau von Sta&l bei mir. 
Späterhin Iangte noh Zohannes von Müller an, und & 
tonnte an höchſt bedeutender Unterhaltung nicht fehlen, da aud 
der Herzog, mein gnädigfter Herr, an folden engen Abendkreiſen 
Theil zu nehmen geneigt war. Yreilih waren alsdann die wich: 
“ tigen Greigniffe und Verhängniſſe des Augenblid3 unaufbaltfam 
an der Tagesordnung, und um hiervon zu zerftreuen, kam die von 
mir angelegte, gerade damals leidenſchaftlich vermehrte Medaillen: 
jammlung aus der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts 
glüdlih zu Hülfe, indem die Geſellſchaft fih dadurch veranlaft 
jab, aus dem Bedenklich⸗-Politiſchen, aus dem Allgemein - Philos 
jopbifchen in das Beſondere, Hiftorifch- Menfchliche hinüberzugeben. 
Hier war nun Johannes Müller anzfeiner Stelle, indem er vie 
Geſchichte eines jeden, mehr over weniger bedeutenden, vor unfern 
Augen in Erz abgebildeten Mannes volllommen gegenwärtig hatte 
un» dabei gar manches Biographifch = Erheiternde zur Sprache brachte. 

Auch in den folgenden Wochen des erſten Jahresviertels fehlte 
es nicht an theilnehmenden Fremden. Profefior Wolf, der mäd: 
tige Philolog, ſchien fih immer mehr in unferm Kreife zu ge 
fallen und war von Halle dießmal auf: kurze Beit,. mich zu be 
juden, gekommen. Rehberg, verbienjtvollee Maler, ben bie 
Kriegsläufte aus Jtalien vertrieben hatten, ließ und preiswürdige 
Arbeiten jehen, mit denen er fi nach England begeben wollte. 
Auch vernahmen wir umftändli durch ihn, welchen Unbilven 
das ſchöne Land, befonver3 aber auh Rom, ausgeſetzt ſei. Fer: 
nows ©egenwart war höchft erfrifhend und belehrend, indem er 
für Kunft und italiänifhe Sprache viel Anregenves mitgebracht 
hatte. Voſſens Aufenthalt in Jena war nicht weniger einfluf- 
reich; fein gutes Verhältnif zu Hofrath Eichftäbt ließ ihn für die 
iteraturzeitung thätig fein, ob er gleich ſchon die Abficht, Jena 
zu verlaſſen, nicht ganz verbergen Tonnte, Ä 

Wie ſchwer ed übrigen? war, mit ben fremben txefflichen 
Gäſten einigermaßen auszudauern, davon gebe ih nur folgendes 
Beifpiel. Frau von Sta&l hatte eine Aufführung der natür 
lihen Tochter fo gut wie erzwungen; was wollte fie aber bei 
ber wenigen mimifchen Bewegung bes Stüds aus der ihr völlig 
unverftändlichen Redefülle herausnehmen? Mir fagte fie, daß id 
nicht wohlgethan, dieſen Gegenftand zu behandeln; das Bud, das 
den Stoff dazu bergegeben, werde nicht gefhägt und das Original 
ber Heldin, bie darin figurire,. in ber guten Societät nidt 
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geachtet. Als ich nun ſolche Inſtanzen ſcherzhaft abzulehnen Humor 
genug hatte, verſetzte fie, das fei eben ver große Fehler von uns 
deutſchen Antoren, daß wir uns nicht ums Publikum bekuümmer⸗ 
ten. Ferner verlangte ſie dringend, das Mädchen von Andros 
aufführen zu ſehen. Ich erinnere mich aber nicht, wie ſie dieſes 
antikiſirende Maskenweſen mochte aufgenommen haben. 





Gegen Ende Juni begab ich mich nach Jena und ward gleich 
an demſelbigen Abend durch lebhafte Johannisfeuer munter genug 
empfangen. Es iſt keine Frage, daß ſich dieſe Luſtflammen auf 
den Bergen, ſowohl in der Nähe der Stadt, als wenn man das 
Thal auf: und abwärts fährt, überraſchend freundlich ausnehmen. 

Nach Verſchiedenheit der vorhandenen Materialien, ihrer Menge, 
mehr oder weniger Schnelligkeit der Verwendung, züngeln ſie bald 
obelisken-/ bald pyramidenartig in die Höhe, ſcheinen glühend zu 
verlöfehen und leben auf einmal ermuntert wieder auf. Und fo 
fieht man ein foldhes feuriges Wechſelſpiel Thal auf Thal ab 
auf die mannigfaltigfte Weife belebend fortjegen. 

Unter allen dieſen Erfcheinungen that fih eine zwar nur auf 
kürzere Zeit, aber bedeutend und auffallend hervor. Auf ber 
‚Spige des Hausbergs, welcher, von feiner Vorderſeite angefehen, 
tegelartig in die Höhe fteigt, flammte gleihmäßig ein bedeutendes 
geuer empor, doch hatte es einen beweglichern und unruhigern 
Charakter; auch verlief nur kurze Zeit, als es fih in zwei Bächen 
an den Seiten des Kegel herunterfließend ſehen ließ; dieſe, in 
der Mitte durch eine feurige Duerlinie verbunden, zeigten ein 
tolofjales leuchtendes A, auf deflen Gipfel eine ftarte Flamme 
Hleihfam als Krone ſich hervorthat und auf den Nameh unferer 
verehrten Herzogin: Mutter hindeutete, Diefe Erfcheinung warb mit 
allgemeinem Betfall aufgenommen; fremde Gäfte fragten verwun⸗ 
dert über die Mittel, wodurch ein fo bedeutendes und Fejtlichkeit 
krönendes Feuergebilde habe veranftaltet werden können. 

Sie erfuhren jevoh gar bald, daß dieſes das Werk einer 
vereinigten Menge war und einer folden, von der man ed am 
wenigften erwartet hätte. 

Die Univerfttätsftadt Jena, deren unterfte, ärmfte Klaffe fich 
jo fruchtbar erweift, wie es in den größten Städten ſich zu er- 
eignen pflegt, wimmelt von Knaben verfchievenen Alters, welche 
man gar füglich den Lazaroni’3 vergleichen kann. Ohne eigentlich 
zu betteln, nehmen fie durch Vielthätigfeit, das Wohlthun der Ein- 
wohner, beſonders aber der Studirenden, in Anſpruch. Bei vor: 
zügliher Frequenz der Akademie hatte ſich diefe Erwerbsklaſſe be: 
fonder8 vermehrt; fie ftanden am Markte und an den Straßeneden 
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fiberall bereit, trugen Botfchaften hin und wieder, beftellten Pferde 
und Wagen, trugen die Stammbüder hin und ber und follicitir- 
ten das Einfchreiben, alle8 gegen geringe Retributionen, welde 
denn doch ihnen und ihren Familien bedeutend zu Gute kamen. 
Man nannte fie Mohren, wahrfcheinlich weil fie, von der Sonne 
verbrannt, fih durch eine dunklere Gefichtsfarbe auszeichneten. 

Diefe hatten fih ſchon lange ber das Recht angemaßt, da 
Feuer auf der Spite des Hausbergs anzuzünden und zu unter 
halten, welches anzufadhen und zu ernähren fte fich folgender Mittel 
bedienten. Eben jo den weiblichen Dienftboten ber bürgerlichen 
Häufer al3 den Stubirenden willfährig, mußten !fie jene durd 
manche Gefälligfeit zu verpflichten, dergeftalt daß ihnen die Beſen⸗ 
ftumpfen das Jahr über aufbewahrt und zu dieſer Feſtlichkeit ab: 
geliefert wurden. Um dieſe regelmäßig in Empfang zu nehmen, 
teilten fie fih in die Quartiere der Stadt und gelangten am 
Abend des Johannistags ſchaarenweis zufammen auf der Epike 
des Hausbergs an, wo fie dann ihre Reisfadeln fo fchnell als 
möglich entzündeten und fodann mit ihnen mandherlei Bewegungen 
machten, melde fih dießmal zu einem großen A. geftalteten, da 
ſie denn ftill hielten und jeder an feinem Plage die Flamme fo 
lange als möglich zu erhalten fuchten. 

Diefe lebhafte Erfheinung, bei einem heitern Abendgelag von 
verfammelten Freunden gewahrt und bemunbert, eignete ſich auf 
alle Fälle, einigen Enthufiagmus zu erregen. Man ſtieß auf das 
Wohl der verehrten Fürftin an, und da fchon ſeit einiger Zeit 
eine immer ernftere Polizei dergleichen. feurige Luftbarkeiten zu 
verbieten Anftalten machte, fo bebauerte man, daß eine ſolche 
Seelenfceude künftig nicht mehr genoflen werden follte, und äußerte 
den Munich für die Dauer einer folhen Gewohnheit in dem 
beitern Toaft: 


Johannisfeuer fei unverwehrt, 

Die Freude nie verloren | 

Bejen werden immer ftumpf gekehrt 
Und Jungen? immer geboren, 


Einer grünvlichern Heiterkeit genoß man bei Unterfuchung ver 
dortigen wiſſenſchaftlichen Anftalten; beſonders hatte die Samm⸗ 
lung ver mineralogifehen Gefellihaft an Reichthum und Ordnung 
merklich zugenommen. Die Bligfinter, welche zu ver Zeit erft 
lebhaft zur Sprache gekommen, gaben, wie es mit allem bedeuten: 
den Neuen gejhieht, dem Studium ein frifches Intereſſe. Gen 
gnoftifhe Erfahrungen, geologiſche Gedanken in ein folgeredhte 
Anfchauen einzuleiten, gedachte man an ein Modell, das beim 
eriten Anblid eine anmutbige Landfchaft vorftellen, deren Uneben⸗ 
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heiten bei dem Auseinanderziehen ded Ganzen dur die innerlich 
angebeuteten verſchiedenen Gebirgsarten rationell werben follten. 
Eine Anlage im Kleinen warb gemadt, anfänglich nicht ohne Er- 
folg, nachher aber durch andere Intereſſen befeitigt und durch 
ftreitige Vorftellungsarten über dergleichen problematifhe Dinge 
ver Vergefienheit übergeben. — 

Die von Hofrath Büttner hinterlaffene Bibliothef gab noch 
immer Manches zu thun und das Binden ver Bücher, das nach⸗ 
berige Einorbnen mande Beihäftigung. 

Höchſt erfreulich aber bei allem diefem war der Beſuch meines 
gnädigjten Herren, welcher mit Geheime Rath von Voigt, einem 
in diefen Geſchäften eifrig mitwirkenden Staatsmanne, herüber⸗ 
kam. Wie belohnend war es, für einen foldhen Fürften zu wirken, 
welher immer neue Ausfichten dem Handeln und Thun eröffnete, 
jodann die Ausführung mit Vertrauen feinen Dienern überließ, 
immer von Zeit zu Zeit wieder einmal hereinſah und ganz richtig 
beurtheilte, In wiefern man den Abfihten gemäß gehandelt hatte; 
da man ihn denn wohl ein: und das andere Mal durch die 
Refultate ſchnellerer Fortfchritte zu überrafchen mußte. 

Bei feiner dießmaligen Anweſenheit wurde der Beſchluß reif, 
ein anatomifches Mufeum einzurichten, welches, bei Abgang eines 
Profeſſors der Anatomie, der wiſſenſchaftlichen Anftalt verbleiben 
müſſe. Es ward dieſes um fo nöthiger, al3 bei Entfernung bes 
bedeutenden Loderiſchen Kabinets eine große Lüde in diefem Fach 
empfunden wurde, Profejlor Adermann, von Heidelberg berufen, 
machte ſich's zur Pflicht, fogleih in dieſem Sinne zu arbeiten 
und zu ſammeln, und unter feiner Anleitung gevieh gar bald 
das Unternehmen, zuerft im didaktiſchen Sinne, welcher durchaus 
ein anderer ift als der wiſſenſchaftliche, der zugleich auf Neues, 
Seltenes, ja Kuriofes Aufmerkſamkeit und Bemühung richtet und. 
nur in ©efolg des erſten allerdings Play finden kann und muß. 

Se weiter ich in meinen chromatifchen Studien vworrüdte, deſto 
wichtiger und liebwertber mollte mir die Geſchichte der Natur- 
wiſſenſchaften überhaupt erjcheinen. Wer dem Gange einer höhern 
Erkenntniß und Einficht getreulich folgt, wirb zu bemerken haben, 
daß Erfahrung und Willen fortfchreiten und fich bereichern Tönnen, 
daß jedoch das Denken und die eigentlichſte Einficht keineswegs 
in gleihem Maße volllommener wird, und zwar aus ber ganz 
natürlichen Urſache, weil das Willen unendlich und jebem neu- 
gierig Umherſtehenden zugänglih, das Weberlegen, Denken und 
Verfnüpfen aber innerhalb eines gewiſſen Kreifes der menfchlichen 
Fähigkeiten eingefchlofien ift; vergeftalt daß das Erkennen ber vor: 
liegenden Weltgegenftände, vom Firftern bis zum kleinſten leben: 
digen Lebepunkt, immer deutlicher und ausführlicher werben Tann, 
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die wahre Einfiht in die Natur diefer Dinge jedoch in fic | 
gebinvert ift, und biefes in dem Grabe, daß nicht allem 
Individuen, fondern ganze Jahrhunderte vom Irrthum zur 
beit, von der Wahrheit zum Irrthum fih in einem ftetigen 
bewegen. > 

In diefem Jahre war ich bis zu der wichtigen Zeit gelan 
wo die nachher Föniglich genannte englifhe Geſellſchaft ji 
in Drford, dann in London zufammenthat, durch mannigfall 
wichtige Hindernifle aufgehalten, ſodann durch Den großen Be 
in London in ihrer Thätigfeit unterbroden, zulegt aber im 
mehr eingerichtet, geordnet und gegründet war. 

Die Geſchichte diefer Societät von Thomas Sprat la 
mit großem Beifall und beveutender Belehrung, was auch ftreng 
Forderer gegen diejen freilich etwas flühtigen Mann mögen 
zuwenden haben. Geiftreich ift er immer’ und läßt uns in 
Zuſtände recht eigentlich hineinbliden. 

Die Prototolle diefer Geſellſchaft, herausgegeben von Bi 
find dagegen unbeftritten ganz unjhägbar. Die Anfänge € 
jo großen Anftalt geben und genug zu denken. Ich midmete die 
Merle jede ruhige Stunde und habe von dem, was ich mir 
von zugeeignet, in meiner Geſchichte der Farbenlehrek 
Rechenſchaft gegeben. 

Hier darf ich aber nicht verſchweigen, daß dieſe Werk: 
der Göttinger Bibliothel durch die Gunft des edlen Heyne 
zugelommen, deſſen nachſichtige Geneigtheit durch viele Jahre 
ununterbrodhen zu Theil ward, wenn er gleich öfters wegen 
fpäteter Zurüdjendung mancher bedeutender Werke einen HA 
Unmillen nit ganz verbarg. YFreilih war meine deſultor 
Lebens⸗ und Studienweife meiftend? Schuld, daß ih an tid 
Werke nur einen Anlauf nehmen und fie wegen Außerer Zubl 

lichteiten bei Seite legen mußte, in Hoffnung eines günft 
Augenblid3, der fi denn wohl auf eine lange Zeitftrede 
zögerte. 
Winckelmanns frühere. Briefe an Hofrath Berendis mt 
ihon Kängft in meinen Händen, und ich hatte mich zus ihrer? 
gabe vorbereitet.. Um das, was zu Schilderung des außer 
lichen Mannes auf mannigfaltige Weife dienen könnte, zufam 
zuftellen, 309 ich die werthen Freunde Wolf in Halle, Meve 
Weimar, Fernow in Jena mit ins Intereſſe, und fo bildete 
nah und nad der Oktavband, wie er ſodann in bie Hände 
Publikums gelangte. 

Ein franzöfiihes Manuftript, Diderots Neffe, war 
von Schillern eingehändigt, mit dem Wunfche, ich möchte | 
überfegen. Ich war von jeher, zwar nit für Diderot3 Gefimn 
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Dentweife, aber für feine Art der Darftellung als Autor 
j befonders eingenommen, und ich fand das mir vorliegende. 
ie Heft von ber größten, aufregenden Trefflichleit, Frecher 
gehaltener, geiftreicher und verwegener, unfittlich : fittlicher war 
kaum etwas worgefommen; ich entfchloß mich daher ſehr gern 
Ueberfegung, rief zu eigenem und frembem Berftänpniß das 
er Eingefehene aus den Schäben der Literatur hervor, und ' 
ntftond, was ich unter der Form von Noten in alphabetifcher 
rung dem Wert hinzufügte und e3 envlich bei Göſchen heraus: 
Die deutſche Ueberſetzung follte vorgusgehen und das Original 
nachher abgedrudt werden. Hiervon überzeugt, verſäumte ich, 
Abſchrift des Driginal® zu nehmen, woraus, wie fpäter zu 
hlen fein wird, gar wunderliche Verhältniffe ſich hervorthaten. 
Die neue allgemeine Literaturzeitung bewegte fih mit jedem 
tat lebendiger vorwärts, nicht ohne mancherlei Anfechtungen, 
ohne eigentliches Hinderniß. Alles Für und Wider, was 
durchgefochten werden mußte, im Zufammenhang zu erzählen, 
ve feine unangenehme Aufgabe fein, und der Gang eines 
tigen literarifchen Unternehmens wäre jedenfalls belehrend. Hier 
en wir und jedoch nur durch ein Gleichniß ausprüden. Der 
hum jenſeits beftand darin: man hatte nicht bebadt, daß 
von einem militärifch-günftigen Poften wohl eine Batterie 
übten und an einen andern bedeutenden verjegen Tann, daß 
dadurch der Widerfacher nicht verhindert wird, an der ver: 
nen Stelle fein Geſchütz aufzufahren, um für fih gleiche Vor- 
e daraus zu gewirmen. An ver Leitung des Gefchäftes nahm 
fortwährenden lebhaften Antheil; won Necenfionen, die ih 
te, will ich nur die der Voſſiſchen Gedichte nennen und be= 
hen, 

sm Jahre 1797 hatte ich mit dem aus Stalien zurüdtehren- 
Freunde Meyer eine Wanderung nach den Heinen Kantonen, 
m mich nun ſchon zum britten Mal eine unglaubliche Sehn- 
: antegte, beiter vollbracht. Der Vierwalbftätter See, die 
vyzer Haken, Flüelen und Mtorf, auf dem Hin- und Herwege 
wieder mit freiem offenem Auge beſchaut, nöthigten meine 
ildungskraft, dieſe Lolalitäten al3 eine ungeheure Landſchaft 
Perfonen zu bevölfern; und welche ftellten ſich fchneller var 
Zell und feine wadern Zeitgenofjen? Ih erjann bier an Dre. 
Stelle ein epifches Gedicht, dem ih um fo lieber nachhieng, 
ih wünſchte, wieder eine größere Arbeit in Herametern zu 
mehmen, in dieſer ſchönen Diehtart, in die fih nah und nad 
re Sprache zu finden wußte, wobei die Abfiht war, mid 
er mehr durch Uebung und Beachtung mit Freunden darin 
ervolllommnen. 
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Bon meinen Abfihten melde nur mit Wenigem, daß ich in 
dem Tell eine Art von Demos darzuftellen vorhatte und ihn def: 
halb als einen koloſſal Fräftigen Laftträger bildete, die rohen Thier: 
felle und fonftige Waaren durchs Gebirg herüber und hinüber zu 
tragen fein Leben lang beſchäftigt und, ohne ſich weiter um Herr: 
ſchaft noch Knechtſchaft zu befümmern, fein Gewerbe treibend und 
die unmittelbariten perjönlichen Uebel abzumehren fähig und ent 
ſchloſſen. In diefem Sinne war er den reicheren und höheren 
Landsleuten befannt, und harmlos übrigens auch unter den frem- 
den Bedrängern. Dieſe feine Stellung erleihterte mir eine all 
gemeine in Handlung gefegte Erpofition, wodurch ber eigentliche 
Zuſtand des Augenblid3 anſchaulich ward, 

Mein Landvogt war einer von ben behaglihen Tyrannen, 
welche herz: und rüdjichtlo8 auf ihre Zwecke hindringen, übrigens 
aber fich gern bequem finden, deshalb auch Ieben und leben laſſen, 
dabei auch humoriſtiſch gelegentlich dieß oder jenes verüben, was 
entweder gleichgültig wirken oder auch wohl Nuten und Schaden 
zur Folge haben kann. Man fieht aus beiden Schilderungen, daß 
die Anlage meines Gebichted von beiden Seiten etwas Läßliches 
hatte und einen gemefjenen Gang erlaubte, welcher dem epifchen 
Gedichte fo wohl anfteht. Die ältern Schweizer und deren treue 
Nepräfentanten, an Befigung, Ehre, Leib und Anfehen verlegt, 
ſollten das fittlich Leivenfchaftlihe zur innen Gährung, Bewegung 
und endlichen Ausbruch treiben, indeß jene beiden Figuren perfön: 
lich gegen einander zu ftehen und unmittelbar auf einander zu 
wirken batten. 

Dieje Gedanken und Einbildungen, fo fehr fie mih auch be 
ihäftigt und fich zu einem reifen Oanzen gebilvet hatten, gefielen 
mir, ohne daß ich zur Ausführung mich hätte bewegt gefunden. 
Die deutſche Proſodie, in fofern fie die alten Sylbenmaße nad: 
bildete, ward, anftatt fich zu regeln, immmer problematifcher; vie 
anerfannten Meifter ſolcher Künfte und Künftlichleiten lagen bis 
zur Feindſchaft in Widerftreit. Hierdurch warb das Zweifelhafte 
noch ungemwifler; mir aber, wenn ich etwas vorhatte, war es un: 
möglih, über die Mittel erjt zu denken, wodurch der Zweck zu 
erreichen wäre; jene mußten mir ſchon bei der Hand fein, wenn 
ih dieſen nicht alfobald aufgeben follte, 

Ueber dieſes innere Bilden und äußere Unterlaffen waren wir 
in das neue Jahrhundert eingetreten. Ich hatte mit Schiller diefe 
Angelegenheit oft befprochen und ihn mit meiner lebhaften Sqil: 
derung jener Felswände und gebrängten Zuftände oft genug unters 
halten, vergeitalt daß fich bei ihm dieſes Thema nad) feiner Weife 
zurechtſtellen und formen mußte, Auch er machte mid mit feinen 
Anfichten befannt, und ich entbehrte nicht? an einem Stoff, ber 
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bei mir den Reiz der Neuheit und des unmittelbaren Anschauen 
verloren hatte, und überließ ihm daher denjelben gerne und förm⸗ 
lich, wie ih ſchon früher mit den Kranichen des Ibykus unb- 
mandem andern Thema gethan hatte; da fi denn aus jener 
obigen Darftellung, verglichen mit dem Schillerifhen Drama, deut: 
lich ergiebt, daß ihm Alles volllommen angehört, und daß er mir 
nichts als die Anregung und eine lebendigere Anfhauung ſchuldig 
fein mag, als ihm die einfache Legende hätte gewähren können. 

Eine Bearbeitung dieſes Gegenftandes® ward immerfort, mie 
gewöhnlih, unter und beſprochen, die Rollen zulegt nach feiner 
Ueberzeugung ausgetheilt, die Proben gemeinschaftlich vielfach und 
mit Sorgfalt behandelt; auch ſuchten wir in Koftüm und Dekoration 
nur mäßig, wiewohl jhidlih und charakteriſtiſch, zu verfahren, 
wobei wie immer mit unjern ölonomifchen Kräften die Meberzeugung 
zufammentraf, daß man mit allem Aeußern mäßig verfahren, hin⸗ 
gegen dag innere, Geiftige jo hoch als möglich fteigern müſſe. 
Ueberwiegt jenes, jo erdrückt der einer jeden Sinnlichfeit am Ende 
doch nicht genugthuende Stoff alles das eigentlich höher Geformte, 
deſſentwegen das Schauspiel eigentlich nur zuläflig ift. Den 17. März 
war die Aufführung, und durch diefe erfte wie durch die folgen: 
den BVorftellungen, nicht weniger durch das Glück, welches dieſes 
Merk durchaus machte, die darauf gewendete Sorgfalt und Mühe 
volllommen gerechtfertigt und belohnt. 

Der Verabredung mit Schiller gemäß, ein Repertorium unſeres 
deutfchen Theaters nach und nach zu bilden, verfuchte ich mich an 
Götz von Berlihingen, ohne dem Zweck genug thun zu fönnen. 
Das Stüd blieb immer zu lang, in zwei Theile getheilt war es 
unbequem, und der fließende hiftorifhe Gang hinderte durchaus 
ein ftationäres Intereſſe der Scenen, wie ed auf dem Theater ge- 
forbert wird. Indeſſen war die Arbeit angefangen und vollendet, 
nicht ohne Zeitwerluft und fonftige Unbilven. 

Sn diefen Zeiten meldete ih au bei mir Graf Zenobio, 
um die funfzig. Karolin wieder zu empfangen, die er vor einigen 
Jahren bei mir niedergelegt hatte; fie waren als Preis ausgefegt 
für die. befte Auflöfung einer von ihm geftellten Frage, die ich 
gegenwärtig nicht mehr zu artiluliven wüßte, die aber auf eine 
wunderliche Weife da hinausgieng: wie e3’ eigentlih von jeher 
mit der Bildung der Menſchen und menjchlicher Geſellſchaft zu: 
gegangen ſei? Man hätte jagen mögen, die Antwort fei in Herders 
Ideen und fonftigen Schriften der Art ſchon enthalten geweſen; 
aud hätte. Herder in feinem frühern Vigor, um dieſen Preis zu 
gewinnen, wohl noch einmal zu einem faßlihen Reſumé feine 
Feder walten laſſen. | | 
Der gute, wohlvenfende Fremde, der fih’3 um die Aufklärung 
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- der Menihen etwas wollte often laſſen, batte fid von der Uni- 
verfität Jena eine Borftadung gemacht, als wenn es eine Akademie 
der Wiflenfchaften wäre. Bon ihr follten die eingelommenen Arbei- 
ten durchgeſehen und beurtheilt werben. Wie fonderbar eine folde 
Forderung zu unfern Buftänden paßte, ift bald überjehen. Sn: 
deſſen —* ich die Sache mit Schillern weitläufig, ſodann 
auch mit Griesbach. Beide fanden die Aufgabe allzuweit um: 
greifend, und doch gewiſſermaßen unbeſtimmt. In mweilen Namen 
Sollte fie ausgeſchrieben, von wem follte fie beurtheilt werden, und 
welcher Behörbe durfte man zumutben, die eingehenden Schriften, 
welche nicht anders als umfänglich fein Tonnten, felbjt won dem 
beften Kopfe ausgearbeitet, durchzuprüfen? Der Konflikt zmifchen 
den Anatoliern und Delumeniern war damals Tebhafter ala jekt; 
man fieng an, fih zu überzeugen, daß das Menfthengefchledht 
überall unter gewiſſen Naturbedingungen habe entjtehen können, 
und daß jede fo entitehende Menfchenrace fih ihre Sprade nad 
organiſchen Geſetzen babe erfinden müflen. Jene Frage nötbigte 
nım, auf diefe Anfänge hinzudringen. Entſchied man ſich für eine 
Seite, jo konnte der Auffag keinen allgemeinen Beifall erwarten; 
ſchwanken zwiſchen beiden war nicht ein Leichtes. Genug, 
nad vielem Hin: und Widerreden Tieß ich Preis und Frage ruhen, 
und vielleicht hatte unfer Mäcen in der Zmifchenzeit andere Ge- 
danken gefaßt und glaubte fein Geld befler anwenden zu Tünnen, 
welches aus meiner Verwahrung und Verantwortung los zu werden 
für mid ein angenehmes Greigniß war. 


1805. 


Alſo warb auch diejes Jahr mit den beiten Vorfägen und 
Hoffnungen angefangen, und zumal Demetrius umftänvlich öfters 
beiprochen., Weil wir aber beide durch körperliche Gebrechen öfters 
in ven Hauptarbeiten geftört wurben, fo ſetzte Schiller die Ueber: 
tragung der Phädra, ich die des Rameau fort, wobei nicht 
eigene Produktion verlangt, fondern unfer Talent durch fremde, 
ſchon vollendete Werte aufgeheitert und angeregt wurde. 

Ich ward bei meiner Arbeit aufgemuntert, ja genöthigt, vie 
franzöfifche Literatur wieder vorzunehmen und zu Berftändniß des. 
ſeltſamen frechen Büchlein? mande für und Deutjche wenigſtens 
völlig verfhollene Namen in harakteriftifchen Bildern abermals zu 
beleben. Muſikaliſche Betrachtungen rief ich auch wieder hervor, 
obgleich diefe mir früher fo angenehme Beihäftigung lange ge 
ſchwiegen hatte. Und fo benugte ich mandhe Stunde, die mir 
jonft in Leiden und Ungeduld verloren gegangen wäre. Durch 
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einen fonderbar glüdlichen Zufall traf zu gleicher Zeit ein Franzoſe 
bier ein, Namen? Texier, welder fein Zalent, franzöfiiche Ko⸗ 
möbien mit abmwechjelnder Stimme, wie ihre Schaufpieler fie vor: 
tragen, munter und geiftreich vorzulefen, bei Hofe mehrere Abende 
bindurch zu bewundern gab; mir bejonderd zu Genuß und Nutzen, 
da ih Molieren, ven ich höchlich ſchätzte, dem ich jährlich einige 
Zeit widmete, um eine wohlempfundene Verehrung immer wieder 
zu prüfen und zu erneuen, nunmehr in lebendiger Stimme von 
einem Landsmann vernahm, der, gleichfalls won einem fo großen 
Zalente durchdrungen, mit mir in Hochſchätzung deſſelben dar⸗ 
ſtellend metteiferte. 

"Schiller, durch den 30. Januar gedrängt, arbeitete fleikig an 
Phädra, die auch wirklich am beftimmten Tage aufgeführt ward 
und bier am Orte, wie nachher auswärts, bedeutenden Schau: 
act Gelegenheit gab, fih bervorzuthun und ihr Talent zu 

igern. 

Indeſſen war ich durch zwei ſchreckhafte Vorfälle, durch zwei 
Brände, welche in wenigen Abenden und Nächten hinter einander 
entitanden, und wobei ich jedesmal perjönlich bebroht war, in. 
mein Webel, aus dem ich mich zu retten ftrebte, zurüdgemworfen. 
Schiller fühlte ih von gleichen Banden umſchlungen. Unfere 
perfönliden Zufammenkünfte waren unterbroden; wir wechſelten 
fliegende Blätter, Einige im Yebruar und März von ihm ge: 
(hriebene zeugen noch von feinen Leiden, von Thätigleit, Er⸗ 
gebung und immer mehr fehwindenver Hoffnung. Anfangs Mai 
wagt’ ich mich aus; ich fand ihn im Begriff, ins Schaufpiel zu 
gehen, wovon ich ihn nicht abhalten wollte; ein Mipbehagen 
binverte mich, ihn zu begleiten, und fo ſchieden wir vor feiner 
Hausthiire, um und niemal3 wieder zu fehen. Bei dem Zuftande 
meined Körper und Geiftes, die um aufrecht zu bleiben aller 
eigenen Kraft bedurften, wagte Niemand, die Nachricht von feinem 
Sheiven in meine Einſamkeit zu bringen. Er war am 9. ver⸗ 
Ihieden und ih nun von allen meinen Uebeln doppelt und brei- 
fach angefallen. 

Als ih mich ermannt hatte, blidt’ ich nach einer entfchiedenen 
großen Thätigleit umher; mein erfter Gedanle war, den Deme⸗ 
trius zu vollenden. Bon dem Vorſatz an bis in bie lebte Zeit 
hatten wir den Plan öfters durchgeſprochen: Schiller mochte gern 
unter dem Arbeiten mit fich felbft und andern für und wider 
fteiten, wie ed zu machen wäre; er warb eben fo wenig müde, 
fremde Meinungen zu vernehmen, wie feine eigenen hin und ber 
ju wenden. Und fo hatte ich alle feine Stüde, vom Wallen- 
fein an, zur Seite begleitet, meiftentheilö frieblih und freund 
lich, ob ich gleich mandmal, zulegt wenn es zur Aufführung 
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kam, gewiffe Dinge mit Heftigleit beftritt, wobei denn endlich 
einer oder der andere nachzugeben für gut fand. So hatte fein 
aus: und aufftrebenver Geift auch die Darftelung des Demetrius 
in viel zu großer Breite gedacht; ih war Zeuge, wie er die Er 
pofition in einem Borfpiel bald dem Wallenfteinifchen, bald dem 
Orleaniſchen ähnlich ausbilden wollte, wie er nad) und nad ſich 
ins Engere 309, die Hauptmomente zufammenfaßte und bie und 
da zu arbeiten anfteng. Indem ihn ein Ereigniß vor dem andern 
anzog, hatte ich beiräthig und mitthätig eingewirkt; das Stüd 
war mir fo lebendig als ihm. Nun brannt’ ic) vor Begierde, 
unfere Unterhaltung, dem Tode zu Trug, fortzufegen, feine Ge 
danken, Anfihten und Abfichten bis ind Einzelne zu bewahren 
und ein herkömmliches Bufammenarbeiten bei Redaktion eigener 
und fremder Stüde bier zum legten Mal auf ihrem höchſten Gipfel 
zu zeigen. Sein Berluft ſchien mir erfegt, indem ich fein Da: 
fein fortjegte. Unſere gemeinfamen Freunde hofft ih zu ver: 
binden; das deutſche Theater, für welches wir bisher gemein- 
fhaftlih, er dichtend und bejtimmend, ich belehrenn, übend und 
ausführend, gearbeitet hatten, follte, bi3 zur Herantunft eines 
frifhen ähnlichen Geiftes durch feinen Abſchied nicht ganz ver: 
mwaift fein. Genug, aller Enthufiagmus, den bie Verzweiflung 
bei einem großen DVerluft in uns aufregt, hatte mich ergriffen. 
Frei war ich von aller Arbeit, in wenigen Monaten hätte ich das 
Stück vollendet. Es auf allen Theatern zugleich gefpielt zu fehen, 
wäre bie herrlichſte Todtenfeier geweſen, die er jelbit ſich und ven 
Freunden bereitet hätte. Ich ſchien mir gefund, ich fchien mir 
getröftet. Nun aber jegten fi der Ausführung manderlei Hin- 
berniffe entgegen, mit einiger Befonnenheit und Klugheit vielleicht 
zu bejeitigen, bie ih aber durch leidenſchaftlichen Sturm und Ber: 
worrenheit nur noch vermehrte; eigenfinnig und übereilt gab id 
den Borfag auf, und ih darf noch jetzt niht an den Buftand 
denken, in welden ich mich verfegt fühlte. Nun war mir Schiller 
eigentlich erſt entriffen, fein Umgang erft verſagt. Meiner kunſt⸗ 
leriſchen Einbildungskraft war verboten, fih mit dem Katafalt zu 


| beſchäftigen, den ich ihm aufzurichten gedachte, der länger als 


jener zu Meſſina das Begräbniß überbauern follte: fie wendete fid 
“ num und folgte dem Leichnam in die Gruft, die ihn gepränglos 
eingeſchloſſen hatte; Nun fieng er mir erft an zu verweilen; un 
leidliher Schmerz ergriff mid, und ba mich Törperliche Leiden 
von jeglicher Geſellſchaft trennten, jo war ih in traurigfter Ein: 
ſamkeit befangen. Meine Tagebücher melden nichts von jener Zeit; 
‚bie weißen Blätter deuten auf den hohlen Zuftand, und was fonft 
noch an Nachrichten ſich findet, zeugt nur, daß ich den laufenden 
Geſchaͤften ohne weitern Antheil zur Seite gieng und mich von 
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ihnen leiten Tieß, anftatt fie zu Teiten. Wie oft mußt ich nad: 
ber im Laufe der Zeit ftill bei mir lächeln, wenn theilnehmende 
‚Freunde Schiller3 Monument in Weimar vermißten: mich mollte 
fort und fort bebünfen, als hätt’ ich ihm und unferm Zufammen- 
fein das erfreulichite ftiften können. 

Die Ueberfegung von Rameau’s Neffen war no durch 
Schillern nad) Leipzig gefandt. Einige geſchriebene Hefte ver 
Sarbenlehre erhielt ich nach feinem Tode zurüd. Was er bei 
angeftrichenen Stellen einzuwenden gehabt, konnt' ich mir in feinem 
Sinne beuten, und fo wirkte feine Freundſchaft vom Todtenreiche 
aus nod fort, als die meinige unter die Lebendigen ſich ge⸗ 
bannt ſah. 

Die einfame Thätigkeit mußt ih nun auf einen andern Ge- 
genjtand werfen. Windelmanns Briefe, die mir zugelommen 
waren, veranlaßten mich über dieſen herrlichen, Tängft vermißten 
Mann zu denken und, was ich über ihn feit ſo viel Jahren im 
Geift und Gemüth herumgetragen, ind Enge zu bringen. Mande 
Freunde waren ſchon früher zu Beiträgen aufgefordert, ja Schiller 
hatte verjproden, nad feiner Weiſe Theil zu nehmen. 

Nun aber darf ich es wohl als die Fürforge eines gutgefinnten 
Genius preifen, daß ein vorzüglich gefchäßter und verehrter Mann, 
mit dem ich früher nur in den allgemeinen Verhältniſſen eines 
. gelegentlidhen . Briefwechſels und Umgangs geftanden, fih mir 
näher anzufchließen Beranlaflung fühlte. Profefior Wolf aus 
Halle bewährte feine Theilnahme an Windelmann und dem, 
was id für fein Andenken zu thun gedachte, durch Meberfendung 
eines Aufjages, der mir höchlich willlommen war, ob;er ihn glei - 
für unbefriedigend erflärte.e Schon im März des Jahrs hatte 
er fich bei un angekündigt; bie fämmtlichen Weimarifchen Freunde 
freuten fi, ihn abermal3 in ihrem Kreiſe zu befißen, ven er 
leider um ein edles Mitglied vermindert und uns alle in tiefer 
Herzenstrauer fand, als er am 30. Mai in Weimar anlangte, 
begleitet von feiner jüngern Tochter, die in allen Reizen ver 
friihen Jugend mit dem Frühling wetteiferte. Ich konnte den 
wertben Mann gaftfreundlich aufnehmen und fo mit ibm höchſt 
erfreulich belehrende Stunden zubringen. Da nun in fo vertrau- 
lichem Berhältniß jeder offen von demjenigen ſprach, was ihm 
zunächſt am Herzen lag, fo that ſich fehr bald die Differenz ent- 
ſchieden hervor, die zwifchen und beiden obwaltete. Hier war fie 
von anderer Art al3 diejenige, welche mich mit Schiller, anftatt 
zu entzweien, innigft vereinigte. Schiller8 ideeller Tendenz konnte 
fih meine reelle gar wohl nähern, und meil beide vereinzelt doch 
nicht zu ihrem Ziele gelangen, fo traten beide zulegt in einem 
Iebendigen Sinne zufammen, 


* 
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Wolf dagegen hatte fein ganzes Leben den ſchriftlichen Ueber⸗ 
Vieferungen des Alterthums gewibmet, fie, in fofern es möglich 
war, in Handſchriften oder ſonſt in Ausgaben genau unterjucdt 
und verglichen. Sein durchdringender Geiſt hatte ich der Eigen: 
heiten ber verſchiedenen Autoren, wie fie fih nah Orten und 
Zeiten ausfpricht, dergeftalt bemächtigt, fein Urtheil auf den höch⸗ 
ften Grad gefhärft, daß er in dem Unterſchied der Sprache und 
bes Styls zugleih den Unterſchied des Geiſtes und des Sinnes 
zu entbeden mußte, und dieß vom Buchitaben, von ver Sylbe 
hinauf bis zum rhythmiſchen und profaiichen Wohlflang, von der 
einfachen Wortfügung bis zur mannigfaltigen Verflechtung der Sätze. 

Mar e8 daher ein Wunder, daß ein fo großes Talent, das 
mit folder Sicherheit in diefem Elemente ſich ergieng, mit einer 
fait magifhen Gewandtheit Tugenden und Mängel zu erlennen 
und einem Seven feine Stelle nah Ländern und Jahren anzu: 
weifen verftand und jo im böchften Grade die Vergangenheit ſich 
vergegenwärtigen konnte — war es aljo ein Wunder, daß ein 
folher Mann dergleichen burchgreifende Bemühungen auf das 
höchfte ſchätzen und bie daraus entjpringenden Refultate für einzig 
halten mußtel Genug, aus feinen Unterhaltungen gieng hervor, 
er achte dad nur einzig für gefhihtlih, für wahrhaft glaubwürdig, 
was durch geprüfte und zu prüfende Schrift aus der Borzeit zu 
ung berübergefommen fei. | 

‚Dagegen hatten die Weimarifchen Freunde mit denfelben Ueber- 
zeugungen einen andern Weg eingefchlagen; bei leivenfchaftlicher 
Neigung. für bildende Kunft mußten fie gar bald gewahr werben, 
daß auch bier das Gefchichtlihe fomohl der Grund einés jeden 
Urtheil3 al3 einer prabtiſchen Naceiferung werben könne. Sie 
hatten daher ſowohl alte als neuere Kunſt auf ihrem Lebenswege 
immer gefhichtlich zu betrachten fich gewöhnt und glaubten auch 
von ihrer Seite fih gar manches Merkmals bemächtigt zu haben, 
woran fih Zeit und Dirt, Meifter und Schüler, Urfprüngliches 
und Rachgeahmtes, Borgänger und Nachfolger füglih unter: 
ſcheiden ließen. 

Wenn nun im lebhaftejten Geſpraͤche beide Arten, bie Ver⸗ 
gangenheit ſich zu vergegenwärtigen, zur Sprache famen, fo vurf- 
ten die Weimarifchen Kunſtfreunde fih wohl gegen den trefflichen 
Mann im Bortheil dünken, pa fie feinen Studien und Talenten 
volle Gerechtigkeit wiberfahren ließen, ihren Geſchmack an vem 
feinigen ſchärften, „mit ihrem geiltigen Vermögen feinem Geifte 
nachzudringen ſuchten und fi alfo im höhern Sinne auferbaulich 
bereidherten. Dagegen läugnete er hartnäckig die Zuläfligkeit ihres 
Verfahrens, und e3 fand fich kein Weg, ihn vom Gegentheil zu 
Überzeugen: denn es tft ſchwer, ja unmöglich, vemjenigen, ber 
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nit aus Liebe und Leidenſchaft fich irgend einer Betrachtung ge: 
- widmet hat und dadurch auch nad) und nad) zur genauern Kenntniß 
und zur Vergleichungsfähigkeit gelangt ift, au nur eine Ahnung 
deö zu Unterſcheidenden aufzuregen, weil denn doch' immer zulegt 
in folhem "alle an Glauben, an Zutrauen Anfpruh gemacht 
werden muß. Wenn wir ihm nun fehr willig zugaben, daß einige 
Reden Cicero's, vor denen wir ben größten Reſpekt hatten, weil 
fie zu unferm wenigen Latein uns behülflich gewefen waren, für 
jpäter untergeſchobenes Machwerk und keineswegs für fonberliche 
Revemufter zu achten feien, fo wollte er und dagegen keineswegs 
zugeben, daß man aud die überbliebenen Bildwerke nach einer 
gewiflen Zeitfolge guverictich oronen könne. 

Ob wir nun gleich gern 'einräumten, daß auch hier mandhes 
peoblematifch möchte liegen bleiben, wie denn ja auch der Schrift: 
forfher weder fih felbft, noch andere jeberzeit völlig befriebigen 
werde, jo konnten wir dod niemals von ihm erlangen, daß er 
unfern Dokumenten gleihe Gültigkeit mit den feinigen, unjerer 
durch Hebung erworbenen Sagacität gleichen Werth wie der feinigen 
zugeftanden hätte Aber eben aus dieſem hartnädigen Konflilt 
gieng für und der bedeutende Bortheil hervor, daß alle die Ar⸗ 
gumente für und wider auf das entfchiedenfte zur Sprache famen 
und es denn nicht fehlen konnte, daß ever, indem er den andern 
zu erleuchten trachtete, bei fich felbit auch heller und klarer zu 
werben bejtrebt fein mußte. 

Da nım allen diefen Beltrebungen Wohlmollen, Neigung, 
Freundſchaft, wechſelſeitiges Bebürfniß zum Grunde lag, weil 
beide Theile während der Unterhaltung noch immer ein Unend- 
liches von Kenntniß und Beftreben vor fich fahen, fo herrſchte in 
der ganzen Zeit eine längern Bufammenfeind eine aufgeregte 
Munterkeit, eine heftigelHeiterfeit, die kein Stilljtehen duldete und 
innerhalb vefjelben Kreiſes immer neue Unterhaltung fand. 

Nun aber mußte, indem von der Altern Kunftgefchichte die 
Rede war, der Name Phidias oft genug erwähnt werben, ber fo - 
gut der Welt als der Kunftgefhichte angehört: denn‘ was wäre . 
die Welt ohne Kunft? Und fo ergab fih’3 ganz natürlich, daß 
ber beiden Kolojlallöpfe der Dioskuren von Monte Cavallo als in 
Rudolſtadt befindlich gedacht wurde. Der unglaubige Freund 
nahm hievon Gelegenheit zu einer Spazierfahrt, als Beweis des 
guten Willens, ſich und zu nähern, allein, wie vorauszuſehen war, 
ohne fonderlihen Erfolg: denn er fand leider die beiden Riefen- 
föpfe, für welche man bis jetzt Teinen ſchicklichen Raum finden 
„können, an der Erde ftehen, da denn nur dem liebevollften Kenner 
ihre Trefflichkeit hätte entgegenleuchten mögen, indem jedes faß- 
liche Anſchauen ihrer Vorzüge verfagt war. Wohl aufgenommen 
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von dem dortigen Hofe, vergnügte er fi) in den bedeutend ſchönen 
Umgebungen, und fo fam er, nad einem Beſuch in Schwarzburg, . 
mit feinem Begleiter, Freund Meyer, vergnügt und behaglich, 
aber nicht. überzeugt zurüd. ' 

Die Weimarifhen Kunftfreunde Hatten ſich bei dem Aufent⸗ 
halt dieſes höchſt werthen Mannes fo viel Fremdes zugeeignet, fo 
viel Eigenes aufgellärt und georbnet, daß fie in mehr al3 Einem 
Sinne fih gefördert finden mußten, und da nun ihr Gajt nod 
außerdem- lebenäluftig al3 theilnehmenber Geſellſchafter ſich erwies, 
fo war durch ihn der ganze Kreis auf das fchönfte belebt, und 
aud er fehrte mit heiterm Sinne und mit dringender Einladung 
gu einem baldigen Gegenbejuh in Halle wohlgemuth nah Haufe 


zurüd. 

Ich batte daher die ſchönſte Veranlaſſung, abermal3 nad 
Lauchſtädt zu gehen, obgleih das Theater mid) eigentlich nicht 
binforverte. Das Nepertorium enthielt fo manches bort noch nicht 
gejehene Gute und Trefflihe, fo daß wir mit dem anlodenven 
Worte zum erften Mal gar manden unferer Anſchläge zieren 
konnten. Möge bier den Freunden ver Theatergeſchichte zu Liebe 
die damalige Konftellation vorgeführt werden, womit wir in jener 
Sphäre zu glänzen ſuchten. Als meiſtens neu, over doch fehr 
beliebt, erſchienen an Trauer» und Helvenfpielen: Othello, Re: 
gulus, Wallenjtein, Nathan der Weife, Götz von Ber- 
lihingen, Jungfrau von Orleans, Johbannavon Mont 
faucon. Ebenmäßig führte mgn an Luft: und Gefühlipielen 
folgende vor: Lorenz Start, befhämte Eiferfudt. Mit 
ſchuldige, Laune des Verliebten, die beiden Kling 
berge, Huffiten und Pagenſtreiche. An Singipielen wur: 
den vorgetragen: Saalnire, Coſa Rara, Fanchon, unter: 
brochenes Opferfeft, Shatgräber, Soliman der Zweite, 
zum Schluffe ſodann das Lied von der Ölode, als ein werthes 
und würdiges Andenken des verehrten Schiller, da einer beab: 
fihtigten eigentlihen Feier ſich mancherlei Hinderniſſe entgegen- 
ftellten. 

Bei einem kurzen Aufenthalt. in Lauchſtädt ſuchte ich Daher 
vorzüglid dasjenige zu beforgen, was an Baulichleiten und fon: 
ftigen Lofalitäten, nicht weniger was mit dortigen Beamten zu 
verabreden und feitzuftellen war, und begab mid darauf nad) 
Halle, wo ich in dem Haufe meines Freundes die gaftlichite Auf: 
nahme fand. Die vor kurzem abgebrocdhene Unterhaltung ward 
lebhaft fortgejegt und nad) vielen Seiten hin erweitert; denn da 
ich hier den unabläfjig arbeitenden Mann, mitten in feiner täg: 
lihen, beſtimmten, manchmal aufgenöthigten Thätigkeit fand, fo 
gab es taufend Gelegenheiten, einen neuen Gegenjtand, eine ver: 
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wandte Materie, irgend eine ind Leben eingreifende Handlung 
zum Text geiftreiher Geſpräche aufzufaflen, wobei denn ver Tag 
und halbe Nächte ſchnell vorübergiengen, aber bedeutenden Reiche 
thum zurüdließen. 

- Hatte ih nun an ihm die Gegenwart eines ungeheuern Willens 
zu bewundern, jo war ich doch auch neugierig, zu vernehmen, 
wie er das Einzelne an die Jugend methodiſch und eihgänglich 
überliefere. Ich hörte daher, durch feine liebenswürdige Zochter 
geleitet, hinter einer Tapetenthüre feinem Vortrag mehrmals zu, 
wo id denn Alles, was ich won ihm erwarten konnte, in Thätigs 
teit fand: eine aus der Fülle der Kenntniß herportretende freie 
eberlieferung, aus gründlichitem Willen mit Freiheit, Geift und 
Geihmad fich über die Zuhörer verbreitende Mittheilung. 

Was ich unter folchen Berhältniffen und Zuftänden gewonnen, 
läßt fich nicht überjehen; wie einflußreich dieje wenigen Monate 
auf mein Leben geweſen, wird aber der Verſtändige im Allge⸗ 
meinen mitempfinden können. 

"Hierauf nun erwartete mid, in einem andern Fache eine höchſt 
durchgreifende Belehrung, Dr. Gall begann feine Borlefungen 
in den erften Tagen des Auguſts, und ich gefellte- mich zu den 
vielen fih an ibn herandrängenden Zuhörern. Seine Lehre mußte 
gleich, jo wie fie befannt zu werden aufieng, mir dem erjten An- 
blide nach zufagen. Ich war gewohnt, das Gehirn von der ver: 
gleihenden Anatomie bei zu betrachten, wo ſchon dem Auge fein 
Geheimniß bleibt, daß bie verfchievenen Sinne ald Zweige ‚des 
Rückenmarks ausfließen und erft einfach, einzeln zu erkennen, nad 
und nach aber fehwerer zu beobadten find, bis allmählig bie an- 
geſchwollene Maſſe Unterjchiev und Urfprung völlig verbirgt. Da 
num eben dieſe organifhe Operation ſich in allen Syftemen des 
Thierd von unten auf wiederholt und fi) vom Greiflichen big 
zum Unbemerkbaren fteigert, jo war mir der Hauptbegriff keines⸗ 
wegd fremd, und follte Gall, wie man vernahm, auch, durch 
feinen Scharfblid verleitet, zu fehr ind Specififhe gehen, fo hieng . 
& ja nur von und ab, ein fcheinbar paradores Abjonvern in ein 
faßlicher Allgemeines hinüber zu heben. Man konnte ven Mord⸗, 
Raub: und Diebfinn fo gut als die Kinder, Freundes: und 
Menjchenliebe unter allgemeinere Rubrifen begreifen und aljo gar 
wohl gewiſſe Tendenzen mit dem Vorwalten gewiſſer Organe in 
Bezug ſetzen. 

Mer jedoch das Allgemeine zum Grund legt, wird fih nicht 
leicht einer Anzahl wunſchenswerther Schüler zu erfreuen haben, 
das Befondere hingegen zieht die Menſchen an und mit Nedt; 
denn das Leben iſt aufs Beſondere angewieſen, und gar viele 
Menſchen können im Einzelnen ihr Leben fortfegen, ohne daß ſie 


336 | Annalen oder Tag⸗ und Jahreßhefte. 


nötbig hätten, meiter zu gehen als bis dahin, wo der Menider 
verftand noch ihren fünf Sinnen zu Hülfe kommt. 

Beim Anfang feiner Vorträge brachte er einiges bie Meta 
morphofe der Pflanze Berührendes zur Sprache, fo daß der nen 
mir figende Freund Loder mid mit einiger Berwunderung anal) 
aber eigentlich zu verwunbern war e8, daß er, ob er glei dit 
Analogie gefühlt haben mußte, in der Folge nicht wieder daıl 
zurückkam, da doch dieſe Idee ‚gar wohl durch fein ganzes Ge 
Ihäft hätte walten können. ' 

Außer diefen öffentlihen, vorzüglih kraniologiſchen Belt 
rungen entfaltete er privatim das Gehirn felbft vor unfern Auge, 
wodurd denn meine Theilnahme fich fteigerte. Denn das Geh) 
bleibt immer der Grund und daher das Hauptaugenmerk, da & 
fich nicht nach der Hirnfhale, fondern dieſe nach jenem zu richter 
hat, und zwar bergeftalt, daß die innere Diploe der Hirnſchab 
vom Gehirn feitgehalten und an ihre organische Befchränkung ge 
feffelt wird; dagegen denn, bei genugfamem Borrath von F 





maſſe, die Außere Lamina ſich bis ins Monſtroſe zu erweite 
und innerhalb fa, viele Kammern und Fächer auszubilden 
Recht behauptet. 

Galls Vortrag durfte man wohl als den Gipfel vergleichen 
Anatomie anertennen, denn ob er gleich feine Lehre von dort 
nicht ableitete und mehr von außen nach innen verfuhr, auf 
mehr eine Belehrung ald eine Ableitung zum Zwecd vorzul 
ſchien, fo .ftand doch Alles mit dem Rückenmark in ſolchem de 
zug, daß dem. Geift volllommene Freiheit blieb, ſich nad | 
Art dieſe Geheimnifle auszulegen. Auf alle Weife war die &b 
liſche Entfaltung des Gehirns in einem höhern Sinne als jene? 
der Schule hergebradhte, mo man etagen- over fegmentweile um 
oben herein durch beftimmten Meflerfchnitt von gewiſſen un 
einander folgenden Theilen Anblid und Namen erhielt, ohne Wi 
auf irgend etwas meiter daraus wäre zu folgen geweſen. & 
die Bafis des Gehirns, die Urfprünge der Nerven, blieben Soll 
kenntniſſe, denen ih, fo ernft.mir es auch war, nichts aber 
winnen Tonnte; weßhalb auch noch vor Kurzem die ſchoͤnen W 
| bilbungen von Bicg d'Azyr mi völlig in Verzweiflung gel 

atten. 

Dr. Gall war in ver Geſellſchaft, die mich fo freundlid af 
genommen hatte, gleichfalls mit eingefchloffen; und fo fahen mt 
una täglich, faft ftündlih, und das Geſpräch hielt Jich imme 
in dem Seife feiner bemunbernswürbigen Beobachtung: er Ihm! 
über ung Alle und behauptete, meinem Stirnbau zufolge, 4 
tönne den Mund nicht aufthun, ohne einen Tropus auszuſprechen 
worauf er mid denn freilich jeden Augenblid ertappen font. 
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Mein ganzes Wefen betrachtet, verficherte er ganz emftlich, daß 
ih eigentlich zum Volksredner geboren fei. Vergleichen gab nım 
zu allerlei jcherzbaften Bezügen Gelegenheit, und ich mußte & 
gelten laflen, daß man mich mit Chryfoftomus in Eine Reihe zu 
ſetzen beliebte. 

Run mochte freilich folche geiftige Anftrengung, verflochten in 
gefelliges Wohlleben, meinen koͤrperlichen Zuftänden nicht eben zus 
jagen; es überfiel mich ganz unverfehens der Paroxysmus eines 
berfömmlichen Uebels, das, von den Nieren ausgehend, fih von - 
Zeit zu Zeit durch Erankhafte Symptome fhmerzlih ankündigte. 
Es brachte mir dießmal den Vortheil einer größern Annäherung 
an Bergrathb Reil, welder, als Arzt mich bebanvelnd, mir zus 
gleih als Praktiker, als denkender, wohlgefinnter und anfchauender 
Mann befannt wurde, Wie fehr er fi) meinen Zuſtand ange: 
legen fein Tieß, davon giebt ein eigenhänbiges Gutachten Zeugniß, 
welches vom 17. September dieſes Jahrs unter meinen Bapieren 
noh mit Achtung verwahrt wird. 

Dr. Galls ferneren Unterricht follte ih denn auch nicht ver: 
miſſen; er batte die Oefälligfeit, den Apparat jeder Vorlefung 
auf mein Zimmer zu fchaffen und mir, der ich durch mein Uebel 
an höherer Befchauung und Betrachtung nicht gehindert war, ſehr 
ae Kenntniß und Weberficht feiner Meberzeugungen mits 
zutheilen. 

Dr. Gall war abgegangen und beſuchte Göttingen; wir aber 
wurden durch die Ausficht eines eigenen Abenteuerd angezogen. 
Der wunderlihe, in manchem Sinne viele Jahre dur fchon be: 
kannte problematische Mann, Hofrath Beireis in Helmjtädt, war 
mir fhon fo oft genannt, feine Umgebung, jein merkwürdiger 
Bei, fein fonderbares Betragen, fo wie das Geheimniß, das 
über Allem dieſem mwaltete, hatte ſchon längft auf mich und meine 
Freunde beunruhigend gewirkt, und man mußte fich fchelten, daß 
man eine fo einzig merkwürdige Perfönlichkeit, die auf eine frühere 
porübergehende Epoche hindeutete, nicht mit Augen gejeben, nicht 
im Umgang einigermaßen erforfcht habe. Brofefior Wolf war in 
demfelbigen Falle, und wir befchlofjen, da wir den Mann zu Haufe 
wußten, eine Fahrt nah ihm, ver wie ein geheimnißvoller Greif 
über außerordentlichen und kaum denkbaren Schäten waltete. Mein 
humoriſtiſcher Reifegefährte erlaubte gern, daß mein funfzehns 
jähriger Sohn Auguft Theil an diefer Fahrt nehmen durfte, und 
dieſes gerieth zur beften gefelligen Erheiterung; denn indem der 
tüchtige gelehrte Mann den Knaben unausgefegt zu neden fi 
zum Geſchäft machte, fo durfte dieſer des Recht der Nothwehr, 
welche denn auch, wenn fie gelingen foll, offenfio verfahren muß, 
fich bedienen und, wie der Angreifende, auch wohl mandmal die 

Goethe, Werke. 11. Bd. 22 
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Sränze überfchreiten zu konnen glauben; wobei fi denn wöohl 
mitunter die wörtlichen Nedereten in Kitzeln und Balgen, zu al 
emeiner Heiterkeit, obgleih im Wagen etwas unbequem, zu 
feigern pflegten. Nun machten wir Halt in Bernburg, wo ve 
mürbige Freund gemifje Eigenheiten in Kauf und Tauſch nicht 
unterließ, melde der junge loſe Vogel, auf alle Handlungen 
feines Gegners gefpannt, zu bemerken, hervorzuheben und zu be 
ſcherzen nicht ermangelte, | 
Der eben fo trefflihe als wunderliche Mann batte auf all 
‚Zöllner einen entjchievenen Haß geworfen und Tonnte fie, jet 
wenn fie ruhig und mit Nachficht verfuhren, ja wohl eben dei 
balb, nicht ungehudelt Taflen, woraus denn unangenehme Ve 
gebenbeiten beinahe entjtanden wären. 
Da nım aber auch dergleichen Abneigungen und Cigenbeiten 
uns in Magdeburg vom Beſuch einiger verbienter Männer ob 
‚bielten, fo bef&häftigte ich mich vorzüglich mit den Mlerthümern 
des Doms, betrachtete die plaftifhen Monumente, vworzüglid die 
Grabmäler. Ich ſpreche nur von brei bronzenen berfelken, melde 
für drei Erzbifchöfe von Magdeburg errichtet waren. Adalbert IL, 
nah 1403, fteif und ſtarr, aber forgfältig und einigermahe 
natürlich, unter Lebensgröße. Friedrich, nach 1464, über Leben 
größe, nature und kunſtgemäßer. Ernſt, mit der Jahızahl 149, 
ein unſchätzbares Denkmal von Peter Viſcher, das wenigen ji 
vergleichen ift. Hieran konnte ich mid nicht genug erfreuen 
denn wer einmal auf die Zunahme der Kunft, auf deren Abnahm, 
Ausweihen zur Seite, Rückkehr in den rechten Weg, Herrihet 
einer Hauptepodhe, Einwirkung der Individualitäten gerichtet, Au 
und Sinn darnach gebildet bat, ver findet kein Zwiegefpräd be 
lehrender und unterhaltender als das Schweigfame in einer Zelt 
von folhen Monumenten. Ich verzeichnete meine Bemerkungen 
ſowohl zur Uebung als Erinnerung und finde die Blätter nod 
mit Vergnügen unter meinen Papieren; doch wunſchte ich nidt 
mehr in diefen Stunden, al® daß eine genaue Nachbildung, N 
ſonders des herrlichen Viſcherſchen Monuments, vorhanden Tel 
möge. (Iſt ſpäterhin lobenswürdig mitgetheilt porden 
Stadt, Feſtung und, von ben Wällen aus, die ÜUmgegend 
ward mit Aufmerkſamkeit und Theilnahme betrachtet; beſonders 
verweilte mein Blick lange auf der großen Baumgruppe, weldt 
nicht allzufern, die Fläche zu zieren, ehrwürdig daltand. 
beichattete Klofter Bergen, einen Ort, der mandherlei Erinnerung 
aufrief. Dort hatte Wieland in allen Tonzentrirten jugendlichen 
Bartgefühlen gewandelt, zu höherer Kiterarifchen Bildung den Grm 
gelegt; - bort "wirkte Abt Steinmeg in frommem Sinne, DW 
leicht einfeitig, doch redlich und. kräftig” Und wohl bedarf dr 
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Belt in ihrer unfrommen Einſeitigkeit auch folder Liht- und 
Därmequellen, um- nicht durchaus im egoiftifchen Srrfale zu er⸗ 
ftieren und zu verburiten. 

Bei wieverholten Beſuchen des Doms bemerkten wir einen 
lebhaften Franzoſen in geiftlicher Kleivung, der, von dem Küſter 
umber geführt, ſich mit feinen Gefährten fehr laut unterhielt, in- 
beflen wir ald Eingewohnte unfere ftillen Zwecke verfolgten. Wir 
erfuhren, e3 fei der Abbé Gregoire, und ob ih gleich fehr 
neugierig war, mid ihm zu nähern und eine Bekanntſchaft an- 
zufnüpfen, jo wollte doch mein Freund, aus Abneigung gegen 
den Gallier, nicht einwilligen, und wir begnügten und, in einiger 
gerne befhäftigt, fein Betragen genauer zu bemerken und feine 
Urtheile, die er laut ausſprach, zu vernehmen. 

Dir verfolgten unfern Weg, und da der Uebergang aus einer 
Flußregion in die andere immer der Hauptaugenmert mein, des 
Geognoften, war, fo fieleh mir die Sanpfteinhöhen auf, die nun 
ftatt nad) der Elbe nach der Wefer hindenteten. Helmſtädt ſelbſt 
liegt ganz freundlich; der Sand ift dort, wo ein geringes Wafler 
Hießt, duch Gärten und fonft anmuthige Umgebung gebänbigt. 
Mer nicht gerade den Begriff einer lebhaften deutſchen Akademie 
mitbringt, der wird angenehm überrafcht fein, in einer folchen 
Lage eine ältere beſchränkte Studienanftalt zu finden, wo auf. dem 
yundament eines frübern Kloſterweſens Lehrftühle fpäterer Art 
gegründet worden, wo gute Pfründen einen behagliden Sib dar: 
bieten, wo alträumliche Gebäude einem anjtändigen Haushalt, 
bedeutenden Bibliothefen, anfehnliden Kabinetten hinreichenden 
Pla gewähren und eine ftile Thätigfeit defto emfiger fchriftftelle: 
rich wirken Tann, als eine geringe Verſammlung von Stubirenden 
aiht jene Haft der Weberlieferung fordert, Die und auf bejuchten 

ademieen nur übertäubt. 

Das Perfonal der Lehrer war auf alle Weiſe bedeutend; ich 
darf nur die Namen Hente, Bott, Lihtenftein, Grell, Bruns 
und Bredow nennen, fo weiß jedermann den damaligen Zirkel 
zu ſchätzen, in welchem die Reifenden ſich befanden. noliche 
Gelehrfamkeit, willige Mittheilungen, dur immer nachwachſende 
Jugend erhaltene Heiterkeit de3 Umgangs, frohe Behaglichkeit bei 
erniten und zwedmäßigen Beichäftigungen, das Alles wirkte fe 
Ihön in einander, wozu noch die Frauen mitwirkten, ältere durch 
gaftfreie Häuslichleit, jüngere Oattinnen mit Anmuth, Töchter in 
aller Liebenswürdigfeit, fämmtlih nur einer allgemeinen einzigen 
yamilie anzugebören fcheinend. Eben die großen Räume alther⸗ 
Üimmlicher Häufer erlaubten zahlreiche Gajtmahle und die bejuch- 
teſten Feſte. | - 

Bei einem derſelben zeigte ſich auch ber Unterfhieb zwiſchen 
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mir und meinem Freunde. Am Ende einer reichlichen Abendtafel 
hatte man ung beiden zwei fchön geflochtene Kränze zugedacht. 
Ich hatte dem ſchönen Kinde, das mir ihn auffegte, mit einem 
lebhaft erwiederten Kuß gedankt und mich eitel genug gefreut, 
als ich in ihren Augen das Belenntniß zu lefen fhien, daß id 
ihr, fo gefhmüdt, nicht mißfalle. Indeſſen fträubte fi mir gegen: 
über der eigenfinnige Gaft gegen feine lebensmuthige Gönnerin 
gar wiberfpenftig, und wenn audy der Kranz unter ſolchem Ziehen 
und Zerren nicht ganz entftellt wurde, fo mußte doch das Liebe 
Kind fih einigermaßen befhämt zurüdzieben, daß fie ihn nidt 
losgeworden mar. | 

Ueber fo vieles Unmuthige hätten wir nun faft den Zweck ver: 
geflen können, der und eigentlich hierher geführt hatte; allein Bei⸗ 
reiß belebte durch feine heitere Gegenwart jedes Felt. Nicht groß, 
wohl und beweglih gebaut, konnte man eben vie Legenden feiner 
Yechterlünfte gelten lafien; eine unglaublih hohe und gemwölbte 
Stirn, ganz im Mißverhältniß der untern fein zufammengezogenen 
Theile, deutete auf einen Dann von befondern Geiftesträften, und 
in fo hoben Jahren konnt’ er ſich fürwahr einer beſonders muntern 
und ungeheuchelten Thätigkeit erfreuen. 

In Geſellſchaften, beſonders aber bei Tifhe, gab er feiner 
Galanterie die ganz eigene Wendung, daß er ſich als ehemaliger 
Verehrer ver Mutter, als jebiger Freier der Tochter oder Nichte 
ungezwungen barzuftellen wußte; und man ließ fi dieſes oft 
wiederholte Märchen gern gefallen, weil zwar Niemand auf ben 
Beſitz jeiner Hand, wohl aber mancher gern auf einen Antbeil an 
feinem Nachlaß Anfpruh gemacht hätte. 

Angemelvet, wie wir waren, bot er uns alle Gaftfreundfchaft 
an; eine Aufnahme in fein Haus lehnten wir ab, dankbar aber 


ließen wir ung einen großen Theil des Tags bei ihm ımter feinen 


Merkwürdigkeiten gefallen. 

Gar Manches von feinen frühern Befigungen, das fih bem 
Namen und dem Ruhme nach noch lebenbig erhalten hatte, mar 
in den jämmerlichften Umftänden. Die VBaucanfoniihen Automaten 
fanden wir durchaus paralyfirt. In einem alten Gartenhaufe ſaß 
ver Flötenfpieler in fehr unfcheinbaren Kleibern; aber er flötete 
nicht mehr, und Beireis zeigte die urſprüngliche Walze vor, deren 
erfte einfache Stüdchen ibm nicht genügt hatten. Bagegen ließ 
er eine zweite Walze ſehen, die er von Jahre lang im Haufe 


unterhaltenen Orgellünftlern unternehmen laffen, weldhe aber, va 
jene zu früh gefchieben, nicht vollendet, noch an die Stelle geſetzt 

werben können, weßhalb denn der Flötenfpieler gleih anfangs | 
verftummte., Die Ente, unbefievert, ftand als Gerippe da, fraß 


den Haber noch ganz munter, verbaute jedoch nicht mehr. An 


| 
| 
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allem dem warb er aber keineswegs irre, fondern Tprach von biefen 
veralteten, balbzerftörten Dingen mit ſolchem Behagen und fo 
wichtigem Ausprud, als wenn jeit jener Zeit vie höhere Mechanik 
nichts frifches Bedeutenderes hervorgebracht hätte. 

In einem großen Saale, der Naturgefchichte gewidmet, wurde 
gleichfalls die Bemerkung rege, daß Alles, was fich ſelbſt erhält, 
bei ihm gut-aufgehoben: ſei. So zeigte er einen fehr Leinen 
Magnetftein vor, der ein großes Gewicht trug, einen Achten 
Bhreniten vom Kap von. größter Schönheit, und fonftige Mine: 
talien in worzüglichen Eremplaren. 

Aber eine in der Mitte des Saals gebrängt ftehende Reihe 
ausgeftopfter Vögel zerfielen unmittelbar durch Mottenfraß, fo daß 
Gewürm und Federn auf den Geftellen felbjt aufgehäuft Tagen; 
bemerkte dieß auch und verficherte, es fei eine Kriegslift; denn 
alle Motten des Haufe zögen ſich hierher, und die übrigen Zimmer 
blieben von diefem Geſchmeiße rein. In geordneter Folge kamen 
denn nach und nad bie fieben Wunder von Helmftäbt zu Tage, 
die Lieberfühnifhen Präparate, fo wie die Hahnifhe Rechen: 
maſchine. Bon jenen wurden einige wirklich bewundernswürdige 
Beifpiele vorgewieſen, an diefem komplicirte Erempel einiger Species 
durchgeführt. Das magijhe Orakel jedoch war verftummt;, Bei⸗ 
teiß hatte geſchworen, die gehorfame Uhr nicht wieder aufzuziehen, 
die auf feine, des Entferntitehenven, Befehle bald ftill hielt, bald 
fortgieng. Ein Offizier, den man wegen Erzählung folder Wunder 
Lügen geftraft, fei im Duell erftochen worven, und feit der Beit 
yabe ex fich feft vorgenommen, feine Bewunderer nie folder Ge 
fahr wieder auszufegen, noch die Ungläubigen zu fo übereilten 
Bräuelthaten zu veranlafjen. 

Nah dem bisher Erzählten darf man nun mohl fich einige 
Bemerkungen erlauben. Beireis, im Jahre 1730 geboren, fühlte 
ich als trefflicher Kopf eines weit umfaſſenden Willens fähig und 
m vieljeitiger Ausübung geihidt. Den Anregungen feiner Zeit 
folge bildete er fih zum Polyhiſtor; feine Thätigleit widmete 
T der Heillunde, aber bei dem glüdlichiten, alles feithaltenven 
Bebächtniß Konnte er fih anmaßen, in den fämmtlichen Fakultäten 
u Haufe zu fein, jeden Lehrftuhl mit Ehre zu betreten. Seine 
Anter[hrift in meines Sohnes Stammbuch lautet folgendermaßen: 
30DOFREDUS CHRISTOPHORUS BEIREIS, Primarius 
Professor Medieinse, Chemiae, Ehirurgiae, Pharmaceutices, 
Physices, Botanices et reliquae Historise naturalis.. Helm- 
kadii d. XVII. Augusti a. MDCCCV. 

.„ Aus dem bisher Vorgezeigten jedoch ließ ſich einjehen, daß 
eine Sammlungen dem naturhiftorifchen Dheile nach einen eigents 
ichen Zweck haben konnten, daß hingegen das, worauf ex den 
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meiften Werth legte, eigentlich Kuriofitäten waren, die durch det 
bohen Kaufpreis Aufmerlfamteit und Bewunderung erregen folk; 
wobei denn nicht vergefien wurde, daß bei Anlauf deſſelben Kae 
und Könige überboten worden. 

Dem Bei nun, wie ihm wolle, anfehnliche Summen muhte 
ihm zu Gebote ftehen; denn er hatte, wie man wohl bemeim 
tonnte, eben fo fehr eine gelegene Zeit zu folchen Ankäufen ab 
gewartet, al3 aud, mehr denn andere wielleicht, ſich ſogleih 
zablungsfähig erwiejen. Obgenannte Gegenftände zeigte er zu 
mit Antheil und Behagen umftändlich vor, allein die Freude daran 
ſchien felbft gewiſſermaßen nur hiſtoriſch zu fein; mo er fih abe 
lebhaft, leidenſchaftlich überredend und zubringlich bewies, mu 
bei Borzeigen feiner Gemälde, feiner neueften Liebhaberei, in dr 
er fih ohne die mindefte Kenntniß eingelaffen hatte. Bis m 
Unbegreiflihe gieng der Grad, womit er ſich hierüber getäuldt 
hatte, oder und zu täuſchen fuchte, da er denn doch auf vor ala 
Dingen gewiſſe Kuriofa vorzuftellen pflegt. Hier war ein Chriitws, 
bei deſſen Anblid ein Göttinger Profeſſor in den bitterften Thräner 
guß follte ausgebrochen fein; fogleich darauf ein von einer ıny 
Tifchen Dogge angebelltes natürlich genug gemaltes Brod auf den 
Tifehe der Jünger zu Emaus, ein anderes aus dem Feuer wunder 
würdig gerettetes Heiligenbild, und was vergleichen mehr fein mode 

Die Art, feine Bilder vorzumeifen, war feltfam denug un 
ſchien gewiflermaßen abfichtlih; fie hiengen nämlich nic em a 
den hellen, breiten Wänden feiner obern Stodwerfe wohlgenießb 
neben einander, fie ftanden vielmehr in feinem Schlafzimmer ıM 
das Hroße Thronhimmelbett an den Wänden gefchichtet über ein 
ander, von wo er, alle Hülfleiftung ablebnend, fie felbft herho 
und dahin wieder zurücdbrachte. Einiges blieb in dem Zimmer u 
die Beſchauer herum geftellt ; immer enger und enger zog ſich der 
zufammen, fo baß freilich die Ungeduld unferes Neifegefäh 
allzu ſtark erregt, plötzlich ausbrach und fein Entfernen veranlab 

Es war mir wirklih angenehm; denn ſolche Qualen der Un 
vernunft ertragen ſich leichter allein als in Geſellſchaft eines ei 
füchtigen Freundes, wo man, bei gefteigertem Unwillen, je 
Augenblid einen Ausbruch von einer oder der andern Seite 
fürchten muß. , 

Und wirklich war e3 auch zu ftarl, was Beireis feinen Site 
aumuthete: er wußte fih nämlich damit am meiſten, daß er ! 
den größten namhaften Känftlern drei Stücke befite, uf 

he 








erſten, zweiten und legten Manier, und wie er fie vorftellte 
vortrug, war jede Art von Faflung, die dem Menſchen zu 
ſtehen ſoll, faum hinreichend; denn die Scene war läderlid u 
ärgerlich, beleidigend und wahnfinnig zugleich. 
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Die erften Lehrlingsproben eins Raphael, Tizian, Car⸗ 
tacci, Correggio, Domenidino, Guido, und von mem 
nicht jonft? waren nichts weiter als ſchwache, von mäßigen Künft- 
lern gefertigte, auch wohl kopirte Bilder. Hier verlangte ex num 
jederzeit Nachſicht gegen bergleihen Anfänge, rühmte aber mit 
Bewunderung in ben folgenden bie außerorventlichiten Fortfchritte. 
Unter foldhen der zweiten Epoche zugefchriebenen fand fi wohl 
manches Gute, aber von dem Namen, dem es zugeeignet worden, 
ſowohl dem Talent als der Zeit nach, himmelweit entfernt. Eben 
fo verhielt es fih mit den lebten, .mo denn auch die leerften 
Phrafen, deren anmaßlihe Unkenner fi bedienen, gar mohl- 
gefällig vom Munde floſſen. 

Sum Beweis der Aechtheit folder und anderer Bilder zeigte 
er die Auktionskatalogen vor und freute ſich der gebrudten Lob: 
preifung jeder von ihm erftandenen Nummer. Darunter befanden 
fih zwar Achte, aber ſtark reftaurirte Originale; genug, an irgend 
eine Art von Kritik war bei diefem fonft wertben und würdigen 
Manne gar nicht zu denken. 

Hatte man num die meiſte Zeit alle Geduld und Zurüdhaltung 
nöthig, fo warb man benn doch mitunter durch den Anblid treffs 
liher Bilder getröftet und belohnt. 

Unfhägbar hielt ih Albreht Dürers Porträt, von ihm 
felbft gemalt, mit ber Jahrzahl 1493, alfo in feinem zweiund⸗ 
jwanzigften Sabre, halbe Lebensgröße, Bruftftüd, zwei Hänbe, 
die Ellenbogen abgeftuht, purpurrothes Müschen mit kurzen, ſchmalen 
Neſteln, Hal3 bis unter die Schlüffelbeine bloß, am Hemde ge: 
ftidter Oberfaum, die Falten der Aermel mit pfirfichrotben Bän⸗ 
bern unterbunden, blaugrauer, mit gelben Schnüren verbrämter 
Ueberwurf, wie-fih ein feiner Jüngling gar zierlich herausgeputzt 
hätte, in der Hand bedeutfam ein blaublühenves Eryngium, im 
Deutſchen Mannstreue genannt, ein ernſtes Zünglingsgeficht, Tei- 
mende Barthaare um Mund und Kinn, das Ganze herrlich ge- 
zeichnet, reih und unfhuldig, harmonisch in feinen Theilen, von 
der höchſten Ausführung, volllommen Dürerd würdig, obgleich 
mit fehr dünner Farbe gemalt, die fih an einigen Stellen zu: 
ſammengezogen batte, 

Diefes preiswürdige, durchaus unſchätzbare Bild, das ein 
wahrer Kunſtfreund, im goldenen Rahmen eingefaßt, im ſchönſten 
Schraͤnkchen aufbewahrt hätte, ließ er, das auf ein dunnes Brett 
gemalte, ohne irgend einen Rahmen und Berwahrung. eben 
Augenblid fih zu fpalten drohend, warb es unvorſichtiger als 
jedes andere hervorgeholt, aufs und wieder bei Seite geftellt, 
nicht weniger die dringende Theilnahme des Gaftes, bie um Schos 
nung und Sicherung eines folhen Kleinods flehte, gleichgültig 
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abgelehnt; er ſchien fih wie Hofrath Büttner in einem bez 
lichen Unweſen eigenfinnig zu gefallen. | 
Ferner geben?’ ich eines geiftrei frei gemalten Bildes, ven 
Rubens, länglih, nicht allzugroß, wie er ſiches für folde au— 
geführte Skizzen liebte. Eine Hödenfrau figend in ber Fülle eine 


. wohlverforgten Gemüsframs, Kohlhäupter und Salat aller Arten, 


Wurzeln, Zwiebeln aller Farben und Geftalten; fie ift eben im 
Handel mit einer ftattlihen Bürgersfrau begriffen, veren bebag: 
liche Würde fi) gar gut ausnimmt neben dem ruhig anbietenden 
Weſen der Verkäuferin, hinter welcher eine Knabe, fo eben m 
Begriff, einiges Obft zu ftehlen, von ihrer Magd mit einem un 
vorgejehenen Schlag bedroht wird. An ber andern Seite, hinter 
der angejehenen Bürgeröfrau, fieht man ihre Magd einen wohl 
geflodhtenen, mit Marktwaaren ſchon einigermaßen verfehenen Korb 
tragen; aber auch fie ift nicht müßig, fie blidt nach einem Burſchen 
und fcheint beflen Fingerzeig mit einem freundlichen Blid zu er 
wiedern. Beſſer gedacht und meifterhafter ausgeführt war nid! 
leicht etwas zu ſchauen, und hätten wir nicht unfere jährlihen 
Ausitellungen abzuschließen feftgeftellt, fo würden wir biefen Gegen: 


ftand, wie er bier befchrieben ift, als Preisaufgabe gefegt haben, 


um die Künftler Tennen zu lernen, die, von der überhandnehmenden 
Berirrung auf Goldgrund noch unangeftedt, ins derbe, früh 
Leben Blid und Zalent zu menden geneigt wären. 

Im tunftgefhichtlichen Sinne hatte denn auch Beireis, bei 


Aufhebung der Klöfter, mehr als Ein bedeutendes Bild gewonnen, 
ich betrachtete fie mit Antheil und bemerkte Manches in min 


Taſchenbuch. Hier find’ ich nun verzeichnet, daß außer dem erften 
vorgewieſenen, welches für Acht byzantiniich zu halten wäre, di 
übrigen alle ins funfzehnte, vielleicht ins ſechzehnte Jahrhundet 
fallen möchten. Zu einer genauern Würdigung mangelte es mit 
an durchgreifender Kenntniß, und bei einigem, was id) 

noch hätte näher beftimmen können, brachte mich Zeitrechnung und 
Romenklatur unſeres wunderlihen Sammler Schritt für Shit 
aus ber Richte. 

Denn er wollte nun ein⸗ für allemal, wie perfönlich fo auf 
in feinen Befigungen, einzig fein, und wie er jenes erfte byjar⸗ 
tinifhe Stüd dem vierten Jahrhundert zufchrieb, fo mies er fern 
eine unumterbrochene Reihe aus dem fünften, ſechsten u. ſ. w. 5 
ins funfzehnte mit einer Sicherheit und Ueberzeugung vor, da 
einem bie Gedanken vergiengen, wie e8 zu geſchehen pflegt, mei 
und das handgreiflich Unmahre als etwas, das ſich von jelft 
verfteht, zutraulich vorgeſprochen wird, wo man denn weber den 
elfibetrug noch die Unverfhämtheit in ſolchem Grade für a! 
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Ein ſolches Beichauen und Betrachten ward fobann durch feſt⸗ 
iche Gaftmahle gar angenehm unterbrochen. Hier fpielte ber ſelt⸗ 
ame Mann feine jugendliche Rolle mit Behagen fort: er ſcherzte 
nit den Müttern, als wenn fie ihm aud wohl früher hätten ge: 
weigt fein mögen; mit den Töchtern, als wenn er im Begriff 
väre, ihnen feine Hand anzubieten. Niemand erwiederte dere 
jleichen Yeußerungen und Anträge mit irgend einem Befremden; 
elbſt die geiftreihen männlichen Glieder ver Geſellſchaft behan- 
jelten feine Thorheiten mit einiger Achtung, und aus Allent gieng 
jervor, daß fein Haus, feine Natur: und Kunſtſchätze, feine Baar: 
haften und Kapitalien, fein Reichthum, wirklich oder durch Groß⸗ 
hun gefteigert, vielen ins Auge ſtach; weßhalb denn bie Achtung 
hr feine Verdienfte auch feinen Seltfamleiten das Wort zu reden 
dien. | ‚ 

Und gewiß, es war Niemand gefchidter und gewandter, Erb⸗ 
ihleicherei zu erzeugen als er; ja es ſchien Marime zu fein, fich 
dadurch eine neue, künſtliche Familie und die unfromme Pietät 
iner Anzahl Menſchen zu verfchaffen. 0 

In feinem Schlafzimmer hieng das Bild eines jungen Mannes, 
von der Art, wie man hunderte fieht, nicht auögezeichnet, weder 
anziehend och abitoßend; dieſen ließ er feine Gäfte gewöhnlich 
beihauen und bejammerte dabei das Ereigniß, daß dieſer junge 
Mann, an den er Vieles gewendet, dem er fein ganzes Vermögen 
gedacht, fich gegen ihn untreu und undankbar bewiefen, daß 
er ihn habe müſſen fahren laflen und num vergebend nach einem 
weiten ſich umfehe, mit dem er ein gleiches und glüdlicheres Ver: 
haͤltniß anknüpfen könne. 

In diefem Vortrag war irgend etwas Schelmifches: denn wie 
jeder bei Erblidung eines Lotterieplang das große Loos auf fid 
bezieht, fo ſchien auch jedem Zuhörer, wenigſtens in dem Augen: 
blid, ein Hoffnungsgeftien zu leuchten; ja ich habe kluge Menſchen 
gelannt, die jich eine Zeit lang von biefem Irrlicht nachziehen Tießen. 

Den größten Theil des Tages brachten wir bei ihm zu, und 
Abends bewirthete er und auf chineſiſchem Porzellan und Silber 
mit fetter Schafmilh, vie er als höchſt gefunde Nahrung pries 
und aufnöthigte. Hatte man dieſer ungewohnten Speife erft einigen 
Geſchmack abgewonnen, fo ift nicht zu laugnen, daß man fie gern 
genoß und fie auch wohl al3 geſund anſprechen durfte. 

Und fo beſah man denn auch feine ältern Sammlungen, zu 
deren glüdlihem Beiſchaffen hiſtoriſche Kenntniß genügt, ohne 
Geſchmack zu verlangen. Die goldenen Münzen römischer Kaiſer 
und ihrer Yamilien Batie er aufs vollitändigfte. zufammengebradht, 
welhes er durch die Katalogen des Barifer und Gothaifchen Kabi⸗ 
nets eifrig zu belegen und dabei zugleich fein Webergemicht durch 
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mehrere dort fehlende Exemplare zu bezeugen wußte. Was jedoch 
an diefer Sammlung am höchſten zu bewundern, war bie Bolk 
tommenbeit der Abprüde, melde ſämmtlich, als kämen fie aus 
der Münze, vorlagen. Diefe Bemerkung nahm er wohl auf und 
verfiherte, daß er die einzelnen erft nah und nad eingetaufdt 
und mit ſchwerer Zubuße zulegt erhalten, und bo noch immer 
von Glüd zu fagen habe. 

Brachte nun der geſchäftige Befiter aus einem nebenftehenven 
Schrank neue Schieber zum Anſchauen, fo ward man fogleich der 
Beit und dem Ort nach. anders wohin verfegt. Sehr ſchöne Silber 
münzen griechiſcher Städte lagen vor, die, weil fie lange genug 
in feuchter, vwerfchlofiener Luft aufbewahrt worden, die wohl: 
erhaltenen Gepräge mit einem bläulihen Anhbaud darwiefen. Eben 
fo wenig fehlte e3 ſodann an goldenen Rofenobeln, päpftlichen 
älteren Münzen, an Brakteaten, verfänglichen ſatiriſchen Geprägen, 
und was man nur merkwürdig Seltfames bei einer fo zahlreichen 
altherlömmlichen Sammlung erwarten Tonnte. 

Nun war aber nicht zu läugnen, daß er in diefem Fache unter: 
richtet und in gewiflem Sinne ein Kenner war: denn er batte ja 
ihon in frühern Jahren eine Heine Abhandlung, wie Achte umd 
falide Münzen zu unterfcheiden feien, herausgegeben. Indeſſen 
ſcheint er auch bier wie in andern Dingen fi einige Willkür von 
behalten zu haben; denn er behauptete hartnädig und über alle 
Münzlenner triumphirend, die goldenen Lyſimachen feien durchaus 
falſch, und behandelte deßhalb einige vorliegende fhöne Eremplare 
höchft verachtlich. Auch dieſes Lieben wir, wie manches Andere, 
hingehen und ergögten ung mit Belehrung an dieſen wirklich fel: 
tenen Schäten, - Ä 

Neben allen viefen Merkwürdigkeiten, zwiſchen fo vieler Zeit, 
die und Beireiß widmete, trat immer zugleich feine ärztliche Thätig- 
teit hervor; bald war er Morgens früh ſchon vom Lande, wo er 
eine Bauersfrau entbunden, zurüdgelehrt, bald hatten ihn ver: | 
widelte Konfultationen beſchäftigt und feftgehalten. 

Wie er nun aber zu ſolchen Gefhäften Tag und Nacht bereit 
fein könne, und fie dod mit immer gleicher Außerer Würde zu 
vollbringen im Stande fei, machte er auf feine Frifur aufmerk⸗ 
ſam: er trug nämlich rollenartige Locken, länglih, mit Nadeln 
geftedt, feft gepicht über beiden Ohren; das Vorberhaupt war mit 
einem Zoupet gefchmüdt, alles feft, glatt, und tüchtig gepubdert. 
Auf diefe Weife, fagte er, laſſe er ſich alle Abend frifiren, lege 
fd, die Haare feitgebunden, zu Bette, und melde Stunde a 
benn auch zu einem Kranken gerufen werde, erfcheine er doch fo | 
anftändig, eben als wie er in jede Gefellfihaft fomme. Und & 
iſt wahr, man fah ihn in feiner hellblaugrauen vollſtaͤndigen Klei⸗ 
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dung, in ſchwarzen Strümpfen und Schuhen mit großen Schnallen 
überall ein- wie da3 andere Mal. 

Mährend folcher belebten Unterhaltung und fortvauernder ers 
ftreuung batte er eigentlih von unglaublichen Dingen noch wenig 
vorgebradt; allein in der Folge konnte er nicht ganz unterlaffen, 
die Litanei feiner Legenden nah und nah mitzutheilen. Als er 
uns nun eined® Tags mit einem ganz wohl beftellten Gajtmahle 
bewirthete, jo mußte man eime reichliche Schüffel beſonders großer 

Krebſe in einer fo bach⸗ und maflerarmen Gegend höchſt merk⸗ 
würdig finden; worauf er denn verjicherte, fein Fiſchkaſten durfe 
niemals ohne vdergleihen Vorrath gefunden werden; er fei diefen 
Geſchöpfen fo viel fhuldig, er achte den Genuß verfelben für fo 
heilſam, daß er fie nit nur als fchmadhaftes Gericht für werthe 
Gäfte, fondern ald da3 wirkjamfte Arzneimittel in Außerften Zällen 
immerfort bereit halte. Nun aber fchritt er zu einigen geheim⸗ 
nißvollen Einleitungen; er fprach von gänzliher Erſchoͤpfung, in 
die er fih duch ununterbrochene höchſt wichtige, aber auch höchſt 
gefährliche Arbeit verfegt gefehen, und wollte dadurch den ſchwie⸗ 
rigen Prozeß der höchſten Wiſſenſchaft verftanden wiſſen. In 
einem ſolchen Buftande babe er nun ohne Bewußtfein, in -Iehten 
Zügen, hoffnungslos da gelegen, als ein junger ihm herzlich ver: 
bundener Schüler nnd Wärter, durch infpirationsmäßigen Inſtinkt 
angetrieben, eine Schüffel großer gefottener Krebfe feinem Herrn 
und Meifter dargebradt und davon genugfam zu ſich zu nehmen 
genöthigt; worauf denn dieſer wunberfam ins Leben zurüdgelehrt 
und die hohe Verehrung für dieſes Gericht behalten habe. 

Schalthafte Freunde behaupteten, Beireis babe fonft auch wohl 
gelegentlich zu verjtehen gegeben, er wüßte, durch das Univerfale, 
ausgejuchte Mailäfer in junge Krebfe zu verwandeln, die er denn 
aud naher durch befondere fpagyrifhe Nahrung zu merfwürbiger 
Größe heraufzufüttern verftehe. Wir hielten dieß, wie billig, für 
eine im Geift und Gefhmad des alten Wunderthäters erfundene 
Legende, dergleichen mehr auf feine Rechnung herumgeben, und 
bie er, wie ja wohl Zajchenfpieler und fonftige Thaumaturgen 
auch gerathen finden, keineswegs abzuläugnen geneigt war. 

Hofrath Beireifeng Arztliches Anfehen war in der ganzen Gegend 
wohl gegründet, wie ihn denn auch die gräflih Veltheimſche 
Familie zu Harbke als Hausarzt willlommen hieß, in die er ung 
daher einzuführen ſich fogleich geneigt erflärte. Angemeldet traten 
wir dort ein. Stattliche Wirthiehaftsgebäude bildeten vor dem 
hoben ältlichen Schlofje einen geräumigen Gutshof. Der Graf 
hieß ung willlommen und freute ſich, an mir einen alten Freund 
feines Vaters kennen zu lernen: denn mit dieſem hatte ung Andere 
durch mehrere Jahre das Stubium des Bergweſens verbunden, 


\ 
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nur daß er verfuchte, feine Naturkenntniſſe zu Aufllärung proble- 
matifcher Stellen alter Autoren zu benugen. Mochte man ihn 
bei viefem Geihäft auch allzugroßer Kühnheit beſchuldigen, fe 
fonnte man ihm einen geiltreihen Scharffinn nicht abfprechen. 
Gegen den Garten bin war das alterthümlih aufgejchmüdte 
anſehnliche Schloß vorzüglih ſchön gelegen. Unmittelbar aus dem⸗ 
felben trat man auf ebene reinliche Flächen, woran ſich fanft auf: 
fteigende, von Büfchen und Bäumen überfchattete Hügel anfchlofien. 
Bequeme Wege führten fodann aufwärts? zu heitern Ausfichten 
gegen benadhbarte Höhen, und man warb mit dem weiten Um: 
treiß der Herrfhaft, beſonders auch mit den wohlbeftanvenen 
Wäldern, immer mehr befannt. Den Großvater des Grafen hatte 


vor funfzig Jahren die Forſtkultur ernftlich befhäftigt, wobei er 


denn nordamerikaniſche Gewächſe ber beutfchen Lanbesart anzu⸗ 
eignen trachtete. Nun führte man und in einen wohlbeftandenen 
Wald von Weymoutbs-Kiefern, anfehnlich ſtark und hoch gewachſen, 
in deren ftattlihem Bezirk wir uns, wie fonft in den Forften bes 
Zhüringer Waldes, auf Moos gelagert, an einem guten Früh: 
ftüd erquidten und befonder3 an der regelmäßigen Pflanzung er: 
gögten. Denn dieſer großväterliche Forſt zeigte noch die Abficht- 
lichleit der erften Anlage, indem die fämmtlihen Bäume, reiben: 
weiſe geftellt, ſich überall ind Gevierte fehen ließen. Eben fo 
fonnte man in jeder Forftabtheilung, bei jeder Baumgattung bie 
Abficht des norforgenden Ahnherrn gar deutlich wahrnehmen. 

Die junge Gräfin, fo eben ihrer Entbindung nahe, blieb leider 
unfihtbar, da wir von ihrer gerühmten Schönheit felbft noch gern 
Zeugniß abgelegt hätten. Indeſſen wußten wir und mit ihrer 
Frau ‚Mutter, einer verwittibten Frau von Lauterbad aus Frank⸗ 
furt am Main, von alten reichsftäptiihen Familienverhältnifien 
angenehm zu unterhalten. 

Die beite Bewirthung, der anmutbigite Umgang, belehrenves 
Geſpräch, worin ung nah und nad) die Vortheile einer jo großen 
Befigung im Einzelnen deutlicher wurben, beſonders da bier fo 
viel für die Unterthanen geſchehen war, erregten ben ftillen Wunſch, 
länger zu verweilen, dem denn eine freundli dringende Ein- 
ladung unverhofft entgegentam. Aber unfer tbeurer Gefährte, der 
fürtrefflihe Wolf, der bier für feine Neigung feine Unterhaltung 
fand und deſto eher und heftiger won feiner gewöhnlichen Unge⸗ 
duld ergriffen ward, verlangte jo dringend, wieder in Helmftäbt 
zu fein, daß wir und entjchließen mußten, aus einem fo ange 
“nehmen Kreife zu ſcheiden; doch follte fich bei unferer Trennung 
noch ein wechſelſeitiges Berhältniß entmwideln. Der freundliche 
Wirth verehrte aus feinen foſſilen Schägen einen Töftlichen En- 
kriniten meinem Sohn, und wir glaubten kaum etwas Gleich: 
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gefälliges erwiedern zu lönnen, als ein forftmännifches Problem 
zur Sprade kam. Im Eiteräberg nämlich bei Weimar folle, nad 
Ausweis eines beliebten Journal3, eine Buche gefunden werben, 
welche fih in Geftalt und fonftigen Eigenfhaften offenbar ver 
Eiche nähere, Der Graf, mit angeerbter Neigung zur Forſtkultur, 
wünjchte davon eingelegte Zweige, und was fonft noch zu genauerer 
Kenntniß beitragen könne, beſonders aber womöglich einige leben- 
dige Pflanzen. In der Folge waren wir jo glüdlich, dieß Ge: 
wünjchte zu verichaffen, unfer Verſprechen wirklich ‚halten zu können, 
und hatten das Vergnügen, von dem zweibeutigen Baume leben: 
dige Abkömmlinge zu überjenvden, auch nad Jahren von dem Ge: . 
deihen berjelben erfreuliche Nachricht zu vernehmen. 

Auf dem Rückwege nun wie auf dem Hinwege hatten wir denn 
mancherlei von des alten und geleitenden Zauberers Großthaten zu 
hören. Nun vernahmen wir aus deſſen Munde, was uns ſchon 
aus feinen frühern Tagen durch Weberlieferung zugelommen war; 
doch genau bejehen fand ſich in ver Legende dieſes Heiligen eine 
merkliche Monotonie. ALS Knabe jugendlich muthiger Entfchluß, 
als Schüler rafche Selbftvertheidigung ; akademiſche Händel, Rappiers 
fertigleit, kunſtmäßige Gefhidlichleit im Reiten und fonftige körper⸗ 
lihe Vorzüge, Muth und Gewandtheit, Kraft und Ausdauer, Be: 
itändigfeit und Thatluſt — alles dieſes lag rüdwärts in dunkeln 
Zeiten; dreijährige Reifen blieben geheimnißvoll, und jonft noch 
Manches im Vortrag, gewiß aber in der Crörterung unbeftimmt. 

Meil jedoch das auffallenve Rejultat feines Lebensganges ein 
unüberfehlicher Befig von SKoftbarleiten, ein unfchäbarer Geld⸗ 
teihthum zu fein ſchien, jo konnte es ihm an Gläubigen, an Ver⸗ 
ehrern gar nicht fehlen. Jene beiden find eine Art. von Haus 
göttern, nach melden die Menge andächtig und gierig die Augen 
wendet. Iſt num ein folcher Beſitz nicht etwa ererbt und offen- 
baren Herkommens, ſondern im Geheimniß ſelbſt erworben, jo giebt 
man im Dunteln alles übrige Wunderbare zu, man läßt ihn fein 
märdenhaftes Weſen treiben: denn eine Mafje gemünztes Gold 
und Silber verleiht felbft dem Unmwahren Anſehen und Gewidt; 
man läßt die Lüge gelten, indem man die Baarſchaft beneibet. 

Die möglihen oder wahrſcheinlichen Mittel, wie Beireis zu 
folden Gütern gelangt, werben einftimmig und einfach angegeben. 
Er Tolle eine Farbe erfunden haben, vie fih an die Stelle ber 
Cochenille jegen konnte; er folle vortheilbaftere ährungöprogeile 
al3 die damals befannten an Fabrikherren mitgetheilt haben. Wer 
in der Gefchichte der Chemie bewandert ift, wird beurtbeilen, ob 
“in der Hälfte des vorigen Jahrhunderts dergleichen Rezepte umher⸗ 
ſchleichen konnten, er wird willen, in wiefern fie in ber neuern 
Zeit offenbar und allgemein bekannt geworben. Sollte Beireis 
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zum Beifbiel nicht etwa zeitig auf die Veredlung des Krapps ge 
fommen fein? 

Nach allem dieſem aber ift das fittliche Element zu beventen, 
worin und worauf er gewirkt bat, ich meine bie Beit, den eigent 
lihen Sinn, das Bedürfniß verjelben. Die Kommunikation ber 
Weltbürger gieng noch nicht fo fchnell wie gegenwärtig, noch konnte 
Jemand, der an entfernten Orten wie Swedenborg, oder auf einer 
befchräntten Univerfität wie Beireis feinen Aufenthalt nahm, immer 
die befte Gelegenheit finden, fih in geheimnißvolles Dunkel zu 
hüllen, Geifter zu berufen. und am Stein der Weifen zu arbeiten. 
- Haben wir nit in den neuern Tagen Caglioſtro gefehen, mie er, 
große Räume eilig durchſtreifend, wechjelsweife im Süden, Norven, 
Weſten feine Zafchenfpielereien treiben und überall Anhänger finven 
tonnte? ft es denn zu viel gejagt, daß ein gemwiller Aberglaube 
an dämoniſche Menſchen niemals aufhören, ja daß zu jeder Zeit 
fih immer ein Lolal finden wird, wo das problematifh Wahre, 
vor dem wir in ber Theorie allein Reſpekt haben, ſich in ver Aus: 

übung mit der Lüge auf das Allerbequemite begatten Tann! 
j Länger, als wir gedacht, hatte und die anmuthige Gefellfchaft 
in Helmftäbt aufgehalten. Hofrath Beireiß betrug fih in jedem 
Sinne wohlmollend und mittheilenn, doch von feinem Hauptichat, 
dem Diamanten, hatte er noch nicht geſprochen, geſchweige ben: 
felben vorgewiefen. Niemand der Helmjtädter Alademieverwandten 
batte venjelben gejehen, und ein oft wieberholteg Märchen, daß 
dieſer unfhägbare Stein nicht am Orte fei, diente ihm, wie wir 
hörten, auch gegen Fremde zur Entihulvigung. Er pflegte näm- 
lich ſcheinbar vertraulich zu äußern, daß er zwölf vollkommen gleiche 
verfiegelte Käftchen eingerichtet habe, in deren einem ver Edelſtein 
befindlich fei. Dieſe zwölf Käftchen nun vertheile er an auswärtige 
Freunde, deren jeder einen Schatz zu befigen glaube; er aber wifle 
nur allein, wo er befinvlich fei. Daher mußten wir befürdhten, daß 
er auf Anfragen dieſes Naturwunder gleichfall3 verläugnen werbe. 
Glüdlicherweife jedoch kurz vor unferm Abſchiede begegnete Folgendes. 

Eine? Morgens zeigte er in einem Bande der Reife Tourne⸗ 
fort3 die Abbildung einiger natürlihen Diamanten, die fih in 
Eiform mit theilweifer Abweichung ins Nieren» und Zitenförmige 
unter den Schäßen der Indier gefunden hatten. Nachdem er uns 
die Geftalt wohl eingeprägt, brachte er ohne weitere Geremonien 
aus der rechten Hofentafche das bedeutende Naturerzeugniß. In 
- ber Größe eined mäßigen Gänfeei’3 war es volllommen klar, durch⸗ 
fihtig, do ohne Spur, daß daran geichliffen worden; an ber 
Seite bemerkte man einen ſchwachen Höder, einen nierenförmigen 
uswuc®, woburd der Stein jenen Abbildungen volllommen ähn⸗ 
ih warb. 
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Mit feiner gewöhnlichen ruhigen Haltung zeigte er darauf einige 
zweideutige Berkuche, welche die Eigenſchaften eines Diamanten be- 
thätigen follten: auf mäßiges Reiben zog der Stein Papierfhnigchen 
an; die englifhe Feile jchien ihm nichts anzuhaben; doch gieng er 
eilig über dieſe Beweisthümer hinweg und erzählte die oft wieder: 
holte Geſchichte, wie er den Stein unter einer Muffel geprüft und 
über daS herrliche Schaufpiel der fi entwidelnden Flamme das 
euer zu mildern und auszulöſchen vergefien, jo daß der Stein 
über eine Million Thaler an Werth in Kurzem verloren habe. Dem: 
ungeachtet aber pries er fih glüdlih, daß er ein Feuerwerk ge 
fehen, welches Kaiſern und Königen verſagt worden. 

Indeſſen er num fich meitläufig darüber herausließ, hatte ich, 
hromatifcher Prüfungen eingedenk, das Wunderei vor die Augen 
genommen, um bie horizontalen Fenfterftäbe dadurch zu betrachten, 
fand aber die Zarbenjäume nicht breiter, als ein Bergkryſtall fie 
auch gegeben hätte; weßhalb ih im Stillen wohl einige Zweifel 
gegen die Hechtheit dieſes gefeierten Schages fernerhin nähren durfte. 
Und fo war denn unſer Aufenthalt durch die größte Rodomontade 
unfere3 wunderlichen Freundes ganz eigentlich gekrönt. 

Bei beitern vertraulichen Unterhaltungen in Helmftäbt, wo 
denn vorzüglich die Beireiſiſchen Eigenheiten zur Sprache kamen, 
ward auch mehrmals eines höchſt wunderlichen Edelmanns gedacht, 
welhen man, da unjer Rüdweg über Halberftabt genommen merben 
jollte, als unfern vom Wege mohnend, auf ber Reife gar wohl 
befuhen und fomit die Kenntniß feltiamer Charaktere erweitern 
Unne Man war zu einer foldhen Erpedition defto eher geneigt, 
als der beitere, geiftreiche Probft Henke uns borthin zu begleiten 
verſprach; woraus wenigſtens hervorzugehen fchien, daß man über 
die Unarten und Unſchicklichkeiten jenes berufenen Mannes noch 
allenfalls hinauskommen werbe. - 

So faßen wir denn zu vier im Wagen, Probft Henfe mit 
einer langen weißen Thonpfeife, die er, weil ihn jede andere Art 
zu rauchen anwiderte, fogar im Wagen, ſelbſt, wie er verficherte, 
auf weitern Reifen, mit befonderer VBorfiht gang und unzerftüct zu 
erhalten wußte. | 

In jo frober als belehrender Unterhaltung legten wir den Weg 
zurück und langten endlih an. dem Gute des Mannes an, der, .. 
unter dem Namen des tollen Hagen meit und breit belannt, 
wie eine Art von gefährlihem Cyllopen auf einer ſchönen Befigung 
baufte. Der Empfang war Schon harakteriftifch genug. Er machte 
uns aufmerlfam auf das an tüchtigem Schmiedewert bangenbe 
Schild feines neuerbauten Gafthofes, das den Gäften zur Lodung 
dienen follte. Wir waren jedoch nicht wenig verwundert, hier von 
einem nicht ungeſchickten Künftler ein Bild ausgeführt zu fehen, 


ur 
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welches das Gegenftüd jenes Schilde norftellt, an welchem ver 
MReifende in das fünlihe Frankreich fih fo umſtändlich er 
geht und ergößt; man ſah auch bier ein Wirthshaus mit dem bes 
denflihen Zeichen und umftehende Betrachter vorgeftellt. 

Ein folder Empfang ließ und freilih das Schlimmfte ver 
mutben, und id) warb aufmerkfamer,. indem mich die Ahnung 
anflog, als hätten die werthen neuen Freunde, nah dem ebeln 
Helmftäpter Drama, und zu biefem Abenteuer berevet, um uns 
als Mitfpieler in einer leivigen Satyrpofje verwidelt zu feben. 
Sollten fie nicht, wenn wir diefen Jocus unwillig aufnähmen, ſich 
mit einer ftillen Schabenfreude kitzeln? 

Doch ich verſcheuchte folhen Argmohn, als wir das ganz an 
fehnlihe Gehöfte betraten. Die Wirthichaftögebäude befanden fid 
im beften Zuftand, die Höfe in zwedmäßiger Ordnung, obgleid 
ohne Spur irgend einer Afthetifchen Abſicht. Des Herrn gelegent- 
liche Behandlung der Wirtbfchaftäleute mußte man raub und hart 
nennen, aber ein guter Humor, der burchblidte, machte fie er: 
 träglih; auch ſchienen die guten Leute an dieſe Weife ſchon fo 
gewöhnt zu fein, da fie ganz ruhig, als hätte man fie fanft ans 
geſprochen, ihrem Geſchäft weiter oblagen. 

In dem großen, reinlichen, hellen Tafelzimmer fanden wir die 


Hausfrau, eine ſchlanke, mwohlgebilvete Dame, die fih aber in 


ftummer 2eidenzgeftalt ganz untheilnehmend erwies und uns bie 
ſchwere Duldung, die fie zu übertragen hatte, unmittelbar zu er: 
fennen gab. Ferner zwei Kinver, ein preußiſcher Fähndrich auf 
Urlaub, und eine Tochter aus der braunfchweigifchen Penſion zum 
Befuhe da, beide noch nicht zwanzig, flumm mie die Mutter, mit 
einer Art von Verwunderung drein jehend, wenn die Blide jener 
ein vielfaches Leiden ausſprachen. 

Die Unterhaltung war ſogleich einigermaßen ſoldatiſch derb, der 
Burgunder, von Braunſchweig bezogen, ganz vortrefflich; die Haus: 
frau machte fih dur eine fo wohlbediente als wohlbeftellte Tafel 
Ehre; daher wäre denn bis jegt Alles ganz leivlicd) gegangen, nur 


durfte.man fich nicht weit umfehen, ohne dag Yaunenohr zu erbliden, 


das durd die häusliche Zucht eines wohlhabenden Landevelmanns 
duchftah. In den Eden des Saales ftanden faubere Abgüſſe des 
Apollin und Abnlicher Statuen, wunberlih aber ſah man fie. auf 


geputzt; denn er hatte fie mit Manfchetten, von feinen abgelegten, wie 


nit Feigenblättern der guten Geſellſchaft zu allommodiren geglaubt. 


Ein folder Anblid gab nur um fo mehr Apprebenfion, .da man 


verfihert fein Tann, daß ein Abgeſchmacktes gewiß auf ein anderes 
hindeutet; und fo fand fih’3 auch. Das Geſpraͤch war nod immer 
mit einiger Mäßigung, wenigſtens von unferer Seite, geführt, aber 


doch auf alle Fälle in Gegenwart ber heranwachfenden Kinder 
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unſchicllich genug. Als man fie aber während des Nachtifches fort- 
gefickt hatte, ftand unfer wunderliher Wirth ganz feierlich auf, 


nahm die Manjchetthen von den Statuen weg und meinte, num 


ſei e8 Zeit, ſich etwas natürlicher und freier zu benehmen. Wir 
hatten indeſſen ber bedauernswerthen Leidensgeſtalt unjerer Wirthin 
durch einen Schwank gleichfalls Urlaub verſchafft; denn wir be⸗ 
merkten, worauf unſer Wirth ausgehen mochte, indem er noch 
ſchmackhaftern Burgunder vorſetzte, dem wir und nicht abhold be- 
wiefen. Dennoch wurden wir nicht gehindert, nach aufgehobener 
Tafel einen Spaziergang vorzufchlagen. Dazu wollte er aber feinen 
Gaft zulafien, wenn er nicht vorher einen gewiſſen Ort befucht 
hätte. Dieſer gehörte freilih auch zum Ganzen. Man fand in 
einem reinlihen Kabinet einen gepoliterten Grobvaterfeflel und, um 
zu einem längern Aufenthalt einzuladen, eine mannigfaltige Un: 
zahl bunter, rings umber aufgellebter Kupferftiche, fatirifchen, pass 
quillantifchen, unfaubern Inhalts, nedifh genug. Dieſe Beifpiele 
genügen wohl, die wunberliche Lage anzubeuten, in ber wir ung 
befanden. Bei eintretender Nacht nöthigte er feine bebrängte Haus⸗ 
frau, einige Lieder nach eigener Wahl zum Flügel zu fingen, wo⸗ 


duch ie uns bei gutem Vortrag allerdings Vergnügen machte; 


zulegt aber enthielt er fih nicht, fein Mißfallen an ſolchen faden 
Gefängen zu, bezeugen, mit der Anmaßung, ein tüchtigeres vor- 
zutragen, worauf ih denn die gute Dame gemüßigt ſah, eine höchſt 
unfhidlihe und abſurde Strophe mit dem Flügel zu begleiten. 
Nun fühlte ih, indignirt durch das Widerwärtige, injpirirt durch 
ben Burgunder, e3 fei Zeit, meine Jugendpferbe zu befteigen, auf 
denen ich mich fonft übermüthig gerne herumgetummelt hatte. 


Nachdem er auf mein Erſuchen die beteftable Strophe noch 


einige Mal wiederholt hatte, vwerficherte ich ihm, das Gedicht fei 
vortrefflih, nur müſſe er fuchen, durch künſtlichen Vortrag fich 
dem köſtlichen Anhalt gleich zu ftellen, ja ihn duch den rechten 
Ausdruck erft zu erhöhen. Nun war zuvörberft won Forte und 
Piano die Rede, ſodann aber von feinern Abjchattirungen, von 
Üccenten, und jo mußte gar zulegt ein Gegenſatz von Lifpeln und 
Ausfchrei zur Sprache fommen. Hinter dieſer Tollheit lag jedoch 
eine Art von Didaskalie verborgen, die mir denn auch eine große 
Mannigfaltigkeit von Forderungen an ihn verfchaffte, woran er 


fh als ein geiftreih baroder Mann zu unterhalten fhien. Doch 


juhte er dieſe läftigen Zumuthungen manchmal zu unterbrechen, 

indem er Burgunder einfchenkte und Backwerk anbot. Unfer Wolf 

hatte fich, unendlich gelangweilt, ſchon zurüdgezogen; Abt Henke 

gieng mit feiner langen thönernen Pfeife auf und ab und fhüttete 

den ihm aufgebrungenen Burgunder, feine Zeit erfehend, zum 

Senfter hinaus, mit der größen Gemüthsruhe den Verlauf diefes 
Goethe, Werke. 11. Oh 23 
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Unfinnes abzuwarten. Dieß aber war kein Geringes; denn id 
forderte immer mehr, noch immer einen wunderlihern Ausdrud 
von meinem humoriftifh gelehrigen Schüler und verwarf zulegt 
gegen Mitternacht alles Bisherige. Das ſei Aur eingelernt, fagte 
ih, und gar nicht? werth. Nun müfle er erft aus eigenem Geit 
und Sinn das Wahre, was bisher verborgen geblieben, felbft er- 
finden und dadurch mit Dichter und Muſiker als Original wetteifern. 

Nun war er gewandt genug, um einigermaßen zu gemabhren, 
daß binter diefen Tollbeiten ein gewiljer Sinn verborgen fei, ja 
er ſchien fih an einem fo freventlihen Mißbrauch eigentlich refpek: 
tabler Lehren zu ergötzen; doch war er inveflen jelbit müde und, 
fo zu fagen, mürbe geworben, und als ih envlih den Schluß 
30g, er müſſe num erft ber Ruhe pflegen und abwarten, ob ihm 
nicht vielleiht im Traum eine Aufllärung komme, gab ex gerne 
nach und entließ ung zu Bette. 

Den andern Morgen waren wir früh mwieber bei der Sand unt 
zur Abreife bereit. Beim Frühſtück gieng & ganz menfchlich zu; 
es ſchien, als wolle er ung nicht mit ganz ungünftigen Begriffen 
entlaffen. ALS Landrath wußte er vom Zuftand und den, Ange 
Iegenheiten der Provinz fehr treffende, nah feiner Art barode 
Rechenſchaft zu geben. Wir ſchieden freunblih und konnten dem 
nah Helmſtädt mit ungerbrodhener langer Pfeife zurückkehrenden 
Freunde für fein Geleit bei dieſem bedenklichen Abenteuer nidt 
genugfam Dank fagen. 

Bolllommen frievlih und vernunftgemäß ward und dagegen 
ein längerer Aufenthalt in Halberjtadt beſchert. Schon war vor 
einigen Jahren der edle Gleim zu feinen früheften Freunden bin 
übergegangen; ein Befuh, den ich ihm vor geraumer Zeit ab: 
ftattete, hatte nur einen dunkeln Eindruck zurüdgelaflen, indem ein 
dazwifhen raufhendes mannigfaltiges Leben mir die Eigenheiten 
feiner Perfon und Umgebung beinahe verlöfchte. Auch konnte ich 
damals, wie in der Folge, kein Berhältniß zu ihm gewinnen, aber 
feine Thätigleit war mir niemals fremd geworden: ich hörte viel 
von ihm durch Wieland und Herber, mit denen er immer in Brief: 
wechſel und Bezug blieb. 

Dießmal wurden wir in feiner Wohnung von Herrn Körte 
gar freundlich empfangen; fie deutete auf reinliche Wohlhäbigfeit, 
auf ein frievliches Leben und ftilles, gefelliges Behagen. Sein 
vorübergegangenes Wirken feierten wir .an feiner Verlaſſenſchaft; 
viel ward von ihm erzählt, Manches vorgewiefen, und Herr Körte 
verſprach, durch eine ausführliche Lebensbejchreibung und Hera 
gabe feines Briefmechjeld einem Jeden Anlaß genug zu verfchaffen, 
auf feine Weife ein fo merfwürdiges Individuum ſich wieder ber 
vorzurufen. | | 
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Dem allgemeinen deutſchen Wejen war Gleim durch feine Ge 
dichte am meiften verwandt, -worin er al3 ein vorzüglich liebender 
und liebenswürdiger Mann erfheint. Seine Poefie, von ber techs 
niſchen Seite beſehen, ift rhythmiſch, nicht melodiſch, weßhalb er 
ſich denn auch meiſtens freier Sylbenmaße bedient; und jo ge 
währen Vers und Reim, Brief und Abhandlung, durch einander 
verihlungen, den Ausprud eines gemüthlichen Menſchenverſtandes 
innerhalb einer wohlgefinnten Beſchränkung. 

Vor Allem aber war und anziehend der Freundſchaftstempel, 
eine Sammlung von Bilbniffen älterer und neuerer Angehörigen. 
Sie gab ein ſchönes Zeugniß, wie er die Mitlebenden gefchägt, 
und ım3 eine angenehme Relapitulation fo vieler ausgezeichneten 
Geftalten, eine Erinnerung an die bedeutenden einwohnenden Geiſter, 
an die Bezüge biefer Perfonen unter einander und zu dem werthen 
Nanne, ber fie meiftens eine Zeit lang um ſich verfammelte und 
die Scheivenden, bie Abweſenden wenigſtens im Bilde feftzuhalten 
Sorge trug. Bei folhem Betrachten warb gar manches Bedenken 
bervorgerufen; nur eines fpredy’ ih aus: man fah über hundert 
Boeten und Literatoren, aber unter biefen keinen einzigen Muſiker 
und Komponiften. Wie? follte jener Greis, der feinen Aeußerungen 
nah nur im Singen zu leben und zu athmen fhien, feine Ahnung 
von dem eigentlihen Geſang gehabt haben? von ber Tonkunſt, 
dem wahren Element, woher alle Dichtungen entipringen und wohin 
fe zuruckkehren? 

Sudte man nun aber in einen Begriff zufammenzufaflen, was 
und von dem edlen Manne vorfchmwebt, fo könnte man jagen, ein 
leidenſchaftliches Wohlmollen lag feinem Charakter zu Grunde, das 
er durch Wort und That wirkſam zu machen ſuchte. Durch Rebe 
und Schrift aufmunternd, ein allgemeines, rein menſchliches Ge⸗ 
fühl zu verbreiten bemüht, zeigte er fi, al® Freund von Jeder⸗ 
mann, bülfreih dem Darbenden, armer Jugend aber: befonders 
frderih. Ihm, als gutem Haushalter, fcheint Wohlthätigkeit die 
einzige Liebhaberei geweſen zu fein, auf bie er feinen Ueberſchuß 
verwendet. Das Meifte thut er aus eigenen Kräften, jeltener und 
erit in fpätern Jahren bevient er fich feines Namens, feines Ruhms, 
um bei Königen und Miniftern einigen Einfluß zu gewinnen, ohne 
ſich dadurch fehr geförvert zu fehen. Man behandelt ihn ebren- 
voll, duldet und belobt feine Thätigkert, hilft ihm auch wohl nadh, 
9— aber gewöhnlich Bedenken, in feine Abſichten kräftig ein- 
zugehen. 

Alles jedoch zuſammengenommen, muß man ihm den eigent⸗ 
lichſten Bürgerſinn in jedem Betracht zugeſtehen; er ruht als Menſch 
auf ſich ſelbſt, verwaltet ein bedeutendes öffentliches Amt und be⸗ 
weiſt fi übrigens gegen Stadt und Provinz und Konigreich als 


E 


356 Annalen oder Tags und Jahreshefte. 


Patriot, gegen deutſches Vaterland und Welt als Achten Liberalen. 
Alles Revolutionäre dagegen, das in feinen Altern Tagen hervor: 
tritt, ift ihm böchlich verhaßt, fo wie Alles, was früher Preußen 
großem Könige und feinem Reiche fich feindſelig entgegenftellt. 

Da nun ferner eine jede Religion das reine, ruhige Verkehr 
der Menſchen unter einander beförbern fol, die chriſtlich⸗evangeliſche 
jedoch hierzu beſonders geeignet ift, fo konnte er, die Religion de 
rechtichaffenen Mannes, die ihm angeboren und feiner Natur not} 
wendig war, immerfort ausübend, fih für den rechtgläubigiten 
aller Menſchen halten und an dem ererbten Belenntniß, fo mie 
bei dem herlömmlichen einfachen Kultus der proteftantifchen Kirk: 
gar wohl beruhigen. . 

Nach allen dieſen Iebhaften Vergegenwärtigungen follten wir 
noch ein Bild des Bergänglichen erbliden: denn auf ihrem Sied- 
bette begrüßten wir die ablebende Nichte Gleims, die unter dem 
Namen Öleminde viele Fahre die Zierde eines dichterifchen Kreiſes 
gewefen. Zu ihrer anmuthigen, obſchon kränklichen Bildung ftimmte 
gar fein die große Neinlichkeit ihrer Umgebung, und wir unter: 
hielten ung gern mit ihr von vergangenen guten Tagen, die ihr 
mit dem Wandeln und Wirken ihres trefflichen Oheims immer 
gegenwärtig geblieben waren. j 

Zulegt, um unfere Wallfahrt ernft und würdig abzujchlieken, 
traten wir in den Garten um das Grab des edlen Greiſes, dem 
nad vieljährigen Leiden und Schmerzen, Thätigkeit und Erdulden, 
umgeben von Dentmalen vergangener Freunde, an der ihm ge 
müthlihen Stelle gegönnt war auszuruhen. . 

Die öden, feuchten Räume des Doms befuchten wir zu wieber: 
holten Malen; er ſtand, obgleich feines frühern religiofen Lebens 
beraubt, doch noch unerſchüttert in urfprünglider Würde. Der: 
gleichen Gebäude haben etwas eigen Anziehendes: fie vergegen 
wärtigen uns tüchtige, aber düftere Zuftände, und weil wir un 
manchmal gern ind Halbdunkel der Vergangenheit einhüllen, ſo 
finden wir es willlommen, wenn eine abnung3volle Befchränkung 
uns mit gewiflen Schauern ergreift, körperlich, phyſiſch, geiftig 
auf Gefühl, Einbildungskraft und Gemüth wirkt und fomit fittlide, 
poetiiche und religiofe Stimmung anregt. 

Die Spiegelberge, unſchuldig bufchig bewachſene Anhöhen, dem 
nachbarlichen Harze vorliegend, jegt durch die feltfamften Gebilde 
ein Tummelplag bäßlicher Kreaturen, eben als wenn eine ver 
malebeite Gefellfiehaft, vom Blocksberge wieberlehrend, durch Gottes 
unergründlichen Rathſchluß hier wäre verfteinert worden. Am Fuß 
des Aufftiegd dient ein ungeheure Faß abjcheulichem Zwergen⸗ 
geſchlecht zum Hochzeitsfaal; und von da, durch alle Gänge der 
Anlagen, lauern Mißgeburten jeder Art, jo daß der Mißgeftalten 
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iebende Prätorius feinen mundus anthropodemicus bier voll⸗ 
ommen realiſirt erbliden könnte. . 

Da fiel es denn recht auf, wie nöthig es ſei, in der Erziehung 
ie Einbildungskraft nicht zu beſeitigen, ſondern zu regeln, ihr 
urch zeitig vorgeführte edle Bilder Luft am Schönen, Bedürfniß 
es Vortrefflihen zu geben. Was hilft es, die Sinnlichkeit zu 
ihmen, den Berftand zu bilden, der Vernunft ihre Herrfchaft zu 
bern? Die Einbildungstraft lauert ald der mädhtigjte Feind; 
e bat von Natur einen unwiberftehlihen Trieb zum Abfurben, 
x jelbft in gebilveten Menſchen mächtig wirkt und gegen alle 
ultur Die angeftammte Rohheit fragenliebenvder Wilden mitten in 
x anftändigjten Welt wieder zum Vorſchein bringt, 

Bon ber übrigen Rüdreife darf ich nur worübereilend ſprechen. 
jir fuchten das Bodethal und den längjt befannten Hammer. Bon 
er gieng ih, nun zum dritten Mal in meinem Leben, das von 
ranitfelfen eingefchloffene rauſchende Waſſer hinan, und bier fiel 
ir wiederum auf, daß wir durch nichts fo fehr veranlaßt werben, 
ver und ſelbſt zu denken, al3 wenn wir höchſt bedeutende Gegen: 
inde, beſonders entſchiedene harakteriftiihe Naturfcenen, nad 
ngen Zwifchenräumen endlich wieberjehen und den zurüdigebliebenen 
indruck mit der gegenwärtigen Einwirkung vergleichen. Da werden 
it denn im Ganzen bemerfen, daß das Objelt immer mehr ber: 
tritt, Daß, wenn wir und früher an den Gegenftänden empfanden, 
eud’ und Leid, Heiterkeit und Verwirrung auf fie übertrugen, 
ie nunmehr bei gebändigter Selbitigleit ihnen das gebührende 
scht widerfahren laſſen, ihre Eigenheiten zu erfennen und ihre 
genſchaften, fofern wir fie durchdringen, in einem höheren Grabe 

ihägen willen. Iene Art des Anfchauens gewährt der künſt⸗ 

iſche Blid, diefe eignet fi dem Naturforjcher, und ih mußte 
ich, zwar Anfangs nicht ohne Schmerzen, zulegt doch glüdlich 
eifen, daß, indem jener Sinn mih nah und nad zu verlaflen 
ohte, dieſer ſich in Aug’ umd Geift deſto Kräftiger entwidelte, 
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Die Interimshoffnungen, mit denen wir ung philifterhaft ſchon 
inche Jahre Hingehalten, wurden fo abermal3 im gegenwärtigen 
rährt. Zwar brannte die Welt in allen Eden und Enden, Europa 
He eine andere Geftalt genommen, zu Lande und See giengen 
ädte und Flotten zu Trümmern, aber das mittlere, das nörb- 
ve Deutfchland genoß noch eines gewiſſen fieberhaften Friedens, 

weldem wir und einer problematifchen Sicherheit bingaben. 
3 große Reih im Welten mar gegründet, es trieb Wurzeln und 
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Zweige nad allen Seiten hin. Indeſſen ſchien Preußen das Vo— 
vecht gegönnt, fih im Norden zu befeftigen. Zunächſt bejak & 
Erfurt, einen fehr wichtigen Haltepunft, und wir ließen und ı 
diefem Sinne gefallen, daß von Anfang des Jahrs preußiſhe 
Truppen bei uns einkehrten. Dem Regiment Dftin folgten Ir 
fangd Februar Füſeliere, fodann trafen ein bie Regiment 
Bork, Arnim, Pirſch; man hatte fih ſchon an diefe Unruk 
gemöhnt. 

Der Geburtätag unferer verehrten Herzogin, der 30. Yanın, 
ward fir dießmal zwar pomphaft genug, aber doch mit unerfre: 
lihen Vorahnungen gefeiert. Das Regiment Dftin rühmte ih 
eines Chors Trompeter, das feines Gleichen nicht hätte; fie traten 
in einem Halbkreis zum Willlommen auf da3 Theater, gaben 
Proben ihrer außerorventlihen Geſchicklichkeit und begleiteten w 
legt einen Gefang, deſſen allgemein befannte Melodie, einem nid: 
tönig gewinmet und noch keineswegs von dem patriotifchen Felt 
land überboten, ihre volllommen hergerhebende Wirkung that. 

Eine Ueberſetzung oder Umbildung des Eid von Corneille 2 





hiernach aufgeführt, fo wie auch Stella, zum erften Mal mi 
tragifcher Kataftrophe. Götz von Berlihingen kam wieder ın 
bie Reihe, nicht weniger Egmont. Schillers Glode mit a 
Apparat des Gießens und der fertigen Darftellung, die wir al 
Didaskalie ſchon längſt verfucht hatten, ward gegeben, und fo vaf 
bie ſämmtliche Gefelichaft mitwirkte, indem der eigentliche drama 
tiſche Kunſt⸗ und Handwerkstheil dem Meifter und den Gefellm 
anbeimfiel, da3 übrige Lyriſche aber an die männlichen und weil 
lichen Glieder, von den älteften bis zu den jüngften, vertheilt un 
jedem charakteriftifch angeeignet warb. , 
Aufmerkfamteit erregte im Ganzen der von Iffland zur Co 
ftellung gebrachte Dr. Luther, ob wir gleich zauderten, benjelke 
gleichfalls aufzunehmen. Ä 
Dei dem verlängerten Aufenthalt in Karlsbad gedachte man 
der nächſten Theaterzeit und verfuhte Dehlenſchlägers ver 
dienftliche Tragödie Hakon Karl unferer Bühne anzueignen, a 
e3 wurden fogar ſchon Kleider und Dekorationen aufgefucht 
gefunden. Allein fpäterhin ſchien es bedenklich, zu einer Zeit, U 
mit Kronen im Ernſt gefpielt wurbe, mit dieſer heiligen Bier 
fih fcherzbaft zu geberven, Im vergangenen Frühjahr batte 
nicht mehr thun fünnen, als das beſtehende Repertortum zu 
balten und einigermaßen zu vermehren. Im Spätjahr, al 
Kriegsdrang jedes Verhältniß aufzulöfen drohte, hielt man fi 
Bfliht, die Theateranftalt, als einen öffentlichen Schab, als 
Gemeingut der Stadt zu bewahren, Nur zwei Monate bli 
die Vorſtellungen unterbrochen, die wiflenfhaftlichen Bemühung 
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nur wenige Tage, und Ifflands Theaterkalender gab der deutfchen 
Bülme eine ſchwunghafte Aufmunterung. 

Die projettirte neue Ausgabe meiner Werke nöthigte mich, fie 
ſämmtlich wieder durchzugehen, und ich widmete jeder einzelnen 
Produktion die gehörige Aufmerkfamfeit, ob ich gleich bei meinem 
alten Vorſatze blieb, nichts eigentlich umgufchreiben over auf einen 
bohen Grad zu verändern. 

Die zwei Abtheilungen der Elegieen, wie fie noch vorliegen, 
wurden eingerichtet und Fauſt in feiner jebigen Geftalt fragmen« 
tarifh behandelt. So gelangte ich dieſes Jahr bis zum vierten 
Theil einſchließlich, aber mich beichäftigte ein wichtigere Werk. 
Der epifhe Tell kam wieder zur Sprache, wie ich ihn 1797 in 
der Schweiz Toncipirt und nachher dem dramatifchen Tell Schil: 
ler3 zu Liebe bei Seite gelegt. Beide konnten recht gut neben 
einanber beſtehen; Schillern war mein Plan gar wohl belannt, 
und ich war zufrieden, daß er den Hauptbegriff eines felbititän- 
digen, von ben übrigen Verſchworenen unabhängigen Tell benupte; 
in der Ausführung aber mußte er, der Richtung feines Talents 
zufolge, jo wie nad den deutſchen Theaterbebürfniffen, einen ganz 
andern Weg nehmen, und mir blieb das Epiſch-Ruhig⸗Grandioſe 
no immer zu Gebot, fo wie die fämmtlichen Motive, wo fie ſich 
auch berührten, in beiden Bearbeitungen durchaus eine andere 
Geftalt nahmen. 

Ich hatte Luft, wieder einmal Herameter zu fchreiben, und 
mein gutes Berhältniß zu Voß, Vater und Sohn, Tieß mich hoffen, 
auh in biefer herrlichen Versart immer ficherer worzufchreiten. 
Aber die Tage und Wochen waren fo ahbnungsvoll, die lekten 
Monate fo ftürmifh und fo wenig Hoffnung zu einem freiern 
Athemholen, daß ein Plan, auf dem Vierwaldſtätter See und auf 
dem Wege nah Altorf, in ber freien Natur Tonzipirt, in dem 
beängftigten Deutjchland nicht wohl wäre auszuführen geweſen. 

Wenn wir nun auch ſchon unfer öffentliches Verhältniß zur 
bildenden Kunft aufgegeben hatten, fo blieb fie und doch im 
Innern ftet3 lieb und werth. Bildhauer Weißer, ein. Kunft: 
genoffe von Friebrich Tied, bearbeitete mit Glüd die Büſte des 
bier verftorbenen Herzogs von Braunfchweig, melde, in ber öffent: 
lichen Bibliothek aufgeftellt, einen ſchönen Bemeis feines wielver: 
ſprechenden Talents abgiebt. 

Kupferftihe find überhaupt das Kunftmittel, durch welches 
Renner und Liebhaber fi) am meiften und bequemften unterhalten, 
und fo empfiengen wir aus Rom von Gmelin das vorzüglide 
Blatt, unterzeichnet: Der Tempel der Venus, nach Claude. Es 
war mir um fo viel mehr werth, al3 das Driginal erft nach’ mei- 
nem Abgang von Rom belannt geworben, und ich mic aljo zum 
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erften Mal von den Borzügen deſſelben aus dieſer Tunftreichen 
Nachbildung überzeugen follte, 

Ganz in einem andern Fade, aber heiter und geiftreich genug, 
erfohienen die Riepenhaufifchen Blätter zur Genoveva, deren 
Driginalzeihnungen wir ſchon früher gefannt. Auch diefe jungen 
Männer, die fi zuvor an Polygnot geübt hatten, wandten fih 
nun gegen die Romantik, welche fich durch fchriftftellerifche Talente 
beim Publikum eingefehmeichelt hatte und fo die Bemerkung wahr 
machte, daß mehr, ald man venft, der bildende Künftler vom 
Dichter und Schriftiteller abhängt. 

In Karlsbad unterhielt mich belehrend eine Sammlung Kupfer, 
welche Graf Lepel mit ſich führte; nicht weniger große, mit der 
Feder gezeichnete, aquarellirte Blätter von Ramberg bewährten 
das heitere, glüdlich auffaffende, mitunter 'ertemporirende Talent 
de3 genannten Künftlerd, Graf Corneillan beſaß diefelben und 
nebft eigenen Arbeiten noch fehr fhöne Landſchaften in Dedfarben. 

Die biefigen Sammlungen vermehrten fih durch einen Schatz 
von Zeichnungen im höhern Sinne. Carſtens künftlerifche Ber: 


Laflenfhaft war an feinen Freund Fernow vererbt; man traf mit 


dieſem eine billige Webereinfünft, und fo wurden mehrere Beid: 
nungen des verſchiedenſten Formats, größere Kartone und Kleinere 
Bilder, Studien in ſchwarzer Kreide, in Rothſtein, aquarellirte 
Severzeihnungen und fo viele® Andere, was ven Künftler das 
jevesmalige Studium, Bebürfniß oder Laune mannigfaltig ergreifen 
laßt, für unfer Mufeum erworben. 

Wilhelm Tifhbein, ver nad feiner Entfernung von Neapel, 
von dem Herzog von Oldenburg begünftigt, ſich in einer friedlichen, 
glüdlichen Lage befand, ließ auch gelegentlich von fich hören und 
ſendete dieß Frühjahr manches Angenehme, | 

Er theilte zuerft die Bemerkung mit, daß die flüchtigften Bilder 
oft die glüdlichiten Gedanken haben — eine Beobadhtung, die er 
gemacht, als ihm viele hundert Gemälde von trefjlichen Meiftern, 
herrlich gedacht, aber nicht ſonderlich ausgeführt, vor die Augen 
gefommen. Und es bewährt ſich freilih, daß die ausgeführteiten 
Bilder der niederländifchen Schule, bei allem großen NReichthum, 
womit fie außgeftattet find, doch manchmal etwas an geiftreicher 
Erfindung zu wünſchen übrig laſſen. Es fcheint, al3 wenn bie 
Gewiſſenhaftigkeit des Künftler3, dem Liebhaber und Kenner etwas 
volllommen Würbiges überliefern zu wollen, den. Aufflug be 
Geiſtes einigermaßen befchränke; dahingegen eine geiftreich gefaßte, 
flüchtig hingemworfene Skizze außer aller Verantwortung das eigenfe 
Talent des Künftlers offenbare. Er endete einige agquarellicte 
Kopieen, von welden ung zwei geblieben find: Schaßgräber in 
einem tiefen Stadtgraben und Kafematten, bei Nachtzeit durch 
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nlänglide Beſchwörungen ſich vie böfen Geifter auf ven Hals 
end, der entdedien und ſchon halb ergriffenen Schäße verluftig. 
r Anftand ift bei dieſer ©elegenheit nicht durchaus beobachtet, 
rgeftellte8 und Ausführung einem Geheimbilde angemeflen; da3 
ite Bild vielleicht noch mehr. Eine geiuliche Kriegöfcene, ers 
agene, beraubte Männer, troftlofe Weiber und Kinder, im 
tergrunde ein Klofter in vollen Flammen; im Vordergrund 
‚handelte Mönche; gleichfalls ein Bild, weldes im Schränlchen 
bte aufbewahrt werben. 

Ferner jendete Tifchbein an Herzogin Amalie einen mäßigen 
ioband aquarellirter Federzeichnungen. Hierin ift nun Tiſch⸗ 
» ganz beſonders glüdlih, weil auf biefe leichte Weiſe ein 
btes Zalent Gedanken, Einfälle, Grillen ohne großen Aufwand 
‚ ohne Gefahr, feine Zeit zu verlieren, fausfpriht. Solche 
itter find fertig, wie gedacht. . 

Thiere darzuftellen war immer Tiſchbeins Liebhaberei; fo er: 
en wir und bier auch eines Eſels, ver mit großem Behagen 
anas ftatt Difteln fraß. 

Auf einem andern Bilde blidt man über die Dächer einer 
Ben Stadt, gegen die aufgehende Sonne; ganz nah an dem 
bauer, im vorderften Vordergrunde fit ein ſchwarzer Eſſen⸗ 
ge unmittelbar an dem Schornitein. Was an ihm noch Farbe 
whmen Tonnte, war von der Sonne vergüldet, und man mußte 
Gedanken allerliebft finden, daß der lebte Sohn des jammer⸗ 
ten Gewerbes unter viel Taufenden der Einzige fei, ber eines 
den herzerhebenden Naturanblid3 genöfle. 

Dergleihen Mittheilungen geſchahen von Tiſchbein immer unter 
Bedingung, daß man ihm eine poetifche oder proſaiſche Aus- 
ung feiner ſittlich⸗künſtleriſchen Träume möge zulommen laflen. 
e Heinen Gedichte, die man ihm zur Erwieberung fenvete, fin: 
ti unter den meinigen. Herzogin Amalie und ihre Umgebung 
ilten fh darin nah Stand und Würden und erwieberten fo 
enhaͤndig die Freundlichkeit des Gebers, ' 
Auh ih mard in Karlsbad angetrieben, bie bedeutend ab: 
chſelnden Gegenftände mir durch Nachbildung befier einzuprägen ; 
vollkommnern Skizzen behielten einigen Werth für mich, und 
fieng an, fie zu fammeln. 

Ein Mevaillentabinet, welches von der zweiten Hälfte des funf- 
mten Jahrhunderts an über den Weg, den die Bilphauerkunft 
nommen, binlänglihen Aufihluß zu geben fchon reich genug 
an mebrie ſich anfehnlih und Tieferte immer vollftändigere 
‚gilie. 

Ehen fo wurbe die Sammlung von eigenhändig gefchriebenen 
Attern vorzügliher Männer beträchtlich vermehrt, Ein Stammes. 
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buch der Walchiſchen Familie, feit etwa den Anfängen des acht— 
zehnten Jahrhunderts, worin Maffei vorausfteht, war höchſt ſchätzens 
wertb, und ich dankte fehr verpflichtet den freundlichen Gebern. 
Gin alphabetiſches Verzeichniß des handſchriftlichen Beſitzes war 
gedruckt; ich legte ſolches jedem Brief an Freunde bei und erhielt 
dadurch nad und nach fortvauernde Vermehrung. 

Bon Künftlern befuchte und nun abermal® Rabe von Berlin 
und empfahl fi) eben fo durch fein Talent, wie durch feine ©: 
fälligfeit. 

Aber betrüben mußte mich ein Brief von Hadert; dieſer tref- 
liche Mann hatte fih von einem apopleftiihen Anfall nur in fe 
fern erholt, daß er einen Brief diktiren und unterfchreiben Tonnte. 
Es jammerte mih, die Hand, bie fo viel fichere Charakteritrid 
geführt, nun zitternd und unvolljtändig den eigenen, fo oft mit 
Freude und Vortheil unterzeichneten berühmten Namen bloß ar 
deuten zu ſehen. ' 

Bei den Jenaiſchen Mufeen drangen immer neue Gegenftände 

su, und man mußte deßhalb Erweiterungen vornehmen und in der 
Anordnung eine veränderte Methode befolgen. 
Der Nachlaß von Batſch brachte neue Mühe und Unbequem: 
lichkeit. Er batte die naturforfchenve Gejellichaft geftiftet, auch in 
einer Reihe von Jahren durh und für fie ein unterrichtende 
Muſeum aller Art zufammengebracdht, welches dadurch anfehnlicer 
und wichtiger geworden, baß er bemjelben feine eigene Samm: 
lung methodiſch eingeichaltet, Nach feinem Hintritt reflamirten die 
Direftoren und anweſenden Glieder jener Gefellfhaft einen Theil 
des Nachlafles, beſonders das ihr zuſtehende Mufeum; die Erben 
forderten den Reit, welchen man ihnen, da. eine Schenkung de 
bisherigen Direltor8 nur muthmaßlihd war, nicht vorenthalten 
konnte. Bon Seiten berzoglicher Kommiſſion entſchloß man fid, 
auch hier einzugreifen, und da man mit ben Erben nicht einig 
werben Tonnte, jo fehritt man zu dem unangenehmen Gefchäft ber 
Sonderung und Theilung. Was dabei an Rüdftänden zu zahlen 
war, gli man aus und gab ber naturforſchenden Geſellſchaft ein 
Zimmer im Schloffe, wo die ihr zugehörigen Naturalien abgefon: 
dert ſtehen konnten. Man verpflichtete fih, die Erhaltung und 
Vermehrung zu begünftigen, und fo ruhte auch diefer Gegenftand, 
ohne abaufterben. 

Als ich von Karlsbad im September zurückkam, fand ich das 
mineralogiſche Kabinet in der jchönften Orbnung, auch das zoolo⸗ 
gifche reinlih aufgeftellt. , 

Dr. Seebed bradte das ganze Jahr in Jena zu und förderte 
nicht wenig unfere Einfiht in die Phyſik überhaupt und beſonders 
in die Farbenlehre. Wenn er zu jenen Ziveden fih um den Gal 
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vanismus bemühte, fo waren feine übrigen Verſuche auf Oryda⸗ 
tion und Desorpdation, auf Erwarmen und Erlalten, Entzünden 
und Auslöjhen für mich im chromatifchen Sinne von ber größten 
Bedeutung. 

Ein Berfuh, Glasſcheiben trübe zu machen, mollte unferm 
wadern Göttling nit gelingen, eigentlih aber nur deßhalb, 
weil er die Sache zu ernft nahm, da doch diefe hemifche Wirkung, 
wie alle Wirkungen der Natur, aus einem Hauch, aus der min: 
deften Bedingung hervorgehen. 

Mit Profeffor Schelver ließen fih gar ſchöne Betrachtungen 
wechſeln; das Zarte und Gründliche feiner Natur gab ſich im Ge- 
ſpräch gar liebenswürbig hervor, wo e3 dem Mitredenden ſich 
mehr anbequemte als fonft dem Lefer, der fih immer, wie bei 
allzutief gegriffenen Monologen, entfrembet fühlte, 

Sömmering3 Abbildungen der menfhliden Hör 
organe führten und zur Anatomie zuräd, Alerander von 
Humboldt3 freundliche Sendungen riefen und in die weit⸗ und 
breite Welt. Steffens Grundzüge der philoſophiſchen 
Naturwiſſenſchaften gaben genug zu denten, indem man ges 
wöhnlich mit ihm in uneiniger Einigkeit lebte. Ä 

Um fo viel, als mir gegeben fein möchte, an die Mathematit 
baranzugehen, las ih Montucla® Histoire des Mathömatiques, 
und nachdem ich die höheren Anfichten, woraus das Ginzelne fidy 
herleitet, abermals. bei mir möglichſt aufgellärt und mid in bie 
Mitte des Reichs der Natur und der Freiheit zu ftellen gefucht, 
fchrieb ih das Schema der allgemeinen Naturlehre, um für die 
bejondere Chromatik einen fichern Standpunkt zu finden. 

Aus der alten. Zeit, in die ich fo gern zurüdtrete, um die Mufter 
einer menjchenverftändigen Anfchauung mir abermals zu vergegen: 
wärtigen, las ich Agricola: De ortu et causis subterraneorum, 
und bemerkte biebei, daß ich auf eben einer ſolchen Wanderung 
in3 Vergangene die glaubwürbigfte Nachricht von einem Meteor: 
ftein in der Thüringer Chronik fand. 

Und -fo darf ih denn am Schluffe nicht vergeflen, daß ich in 
der Pflanzentunde zwei fchöne Anregungen erlebte. Die große 
Charte botanique d’apres Ventenat machte mir die Familien- 
verhältniffe augenfälliger und einprüdlicher. Sie bieng in einem 
großen Zimmer de3 Jenaiſchen Schloſſes, welches ih im erften 
Stod bewohnte, und blieb, als ich eilig dem Fürften Hohenlohe 
Play machte, an der Wand zurüd. Nun gab fie feinem unter: 
richteten Generaljtab, fo wie nachher dem Napoleonifchen gelegent: 
liche Unterhaltung, und ich fand fie dafelbft nach unverfehrt, als 
ih nah fo viel Sturm und Ungetbüm meine fonft fo friebliche 
Wohnung wieder bezog. 
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Cotta's Naturbeobahtungen über den Saftin Ge 
wächſen, nebft beigefügten Mufterftüden von burdfchnittenen 
Hölzern, waren mir eine jehr angenehme Gabe. Abermals regten 
fie jene Betrachtungen auf, denen ich fo viele Jahre dur) nad 
bieng, und waren bie Hauptveranlaflung, daß ih, von Neuem 
ur Morphologie mid) wendend, den Vorſatz faßte, ſowohl vie 

etamerphofe der Pflanzen als ſonſt fih Anſchließendes wieber 
abdruden zu laſſen. 

Die Vorarbeiten er Farbenlehre, mit denen ich mich jeit 
zwölf Jahren ohne Unterbrechung beihäftigte, waren fo weit ge 
diehen, daß ſich die Theile immer mehr zu runden anfiengen und 
das Ganze bald felbft eine Konfiitenz zu geivinnen verfprah. Was 
ih nah meiner Weile an ven pbyfiologifhen Farben thun 
konnte und wollte, war gethan; eben fo lagen die Anfänge des 
Geſchichtlichen bereit3 wor, und man Tonnte daher den Drud des 
‚erften und zweiten Theils zugleih anfangen. Ich wendete mid 
nun zu den pathologiſchen Farben, und im Gefchichtlichen ward 
unterſucht, was Plinius von den Farben mochte gefagt haben. 

Während nun das Einzelne worfchritt, ward ein Schenia ber 
- ganzen Lehre immer burchgearbeitet. - 

Die phyſiſchen Farben verlangten nun der Orbnung nah 
meine ganze Aufmerkſamkeit. Die Betrachtung ihrer Erſcheinungs⸗ 
mittel und Bebingungen nahm alle meine Geiftesträfte in An- 
ſpruch. Hier mußt ih nun meine längft befeftigte Weberzeugung 
audfpredhen, baß, da wir alle Farben nur durch Mittel und an 
Mitteln ſehen, die Lehre vom Trüben, als dem aMlerzarteften und 
reinſten Materiellen, derjenige Beginn fei, woraus die ganze Chro: 
matit ſich entwidle. | 

Meberzeugt, daß rüdwärts, innerhalb dem Kreiſe der phyſio⸗ 
logiſchen Farben, fih auch ohne mein Mitwirken eben daſſelbe 
nothwendig offenbaren müffe, gieng ich vorwärtd und redigirte, 
was ich Alles über Refraktion mit mir felbft und Andern ver: 
handelt hatte. Denn hier mar eigentlih der Aufenthalt jener be 
zaubernden Prinzeflin, welche im fiebenfarbigen Schmud die ganze 
Welt zum Beften hatte; bier lag ber grimmig fophiftifche Drache, 
einem Jeden bevrohlich, der fih unterftehen wollte, das Abentener 
mit dieſen Irrſalen zu wagen. Die Beveutfamleit diefer Abthei- 
lung und der bazu gehörigen Kapitel war groß; ih fuchte ihr 
durch Ausführlichkeit genugzuthun, und ich fürchte nicht, daß etwas 
verfäumt worden fei. „Daß, wenn bei der Nefraktion Farben er 
ſcheinen follen, ein Bild, eine Gränze verrüdt werden müfle, ward 
eitgeftellt. Wie fich bei fubjeftiven Verſuchen ſchwarze und meiße 
Bilder. aller Art durchs Prisma an ihren Rändern verhalten, wie 
das Gleiche gefhieht an grauen Bildern aller Schattirungen, an 
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bunten jeder Farbe und Abftufung, bei ftärferer oder geringerer 
Refraktion, Alles warb ftreng auseinander gefebt, und ih bin 
überzeugt, daß der Lehrer, die fämmtlichen Erfcheinungen in Bers 
juchen vorlegend, weber an dem Phänomen nod am Vortrag etwas 
vermiſſen wird. 

Die katoptriſchen und paroptifchen Farben folgten darauf, 
und es war in Betreff jener zu bemerken, daß bei der Spiegelung 
nur alsdann Farben erjcheinen, wenn ver fpiegelnde Körper gerigt 
oder fabenartig glänzend angenommen wird. Bei den paroptifchen 
läugnete man bie Beugung und leitete die farbigen Streifen ‚non 
Doppellidtern her. Daß die Ränder der Sonne jeder für ſich einen 
eigenen Schatten werfen, kam bei einer ringförmigen Sonnen: 
finfterniß gar befräftigend zum Vorfchein. 

Die Iinnlih:fittlihe Wirkung der Farbe ward darauf ausge⸗ 
führt und im Gefhichtlihen nebenher Gautier Chroagenesie 
betradtet. _ 

Mit dem Abbrud waren wir bis zum 13, Bogen des erften 
Theils und big zum 4. des zweiten gelangt, al3 mit dem 14. Oktober 
das grimmigfte Unheil über und bereinbrady und bie übereilt ge- 
flüchteten Papiere unmwiederbringlich zu vernichten brohte. 

Glüdlih genug vermochten wir, bald wieder ermannt, mit 
andern Gefhäften. auch dieſes von Neuem zu ergreifen und in ge 
faßter Thätigleit unſer Tagewerk weiter zu förbern. 

Nun wurden vor allen Dingen die nöthigen Tafeln jorgfältig 
bearbeitet. Cine mit dem guten und mertben Runge fortgejette 
Korrefpondenz gab ung Gelegenheit, feinen Brief dem Schluß der 
Sarbenlehre beizufügen, wie denn auch Seebedö gefteigerte Vers 
ſuche dem Ganzen zu gute kamen. | 

Mit befreiter Bruft dankten wir den Mufen für fo offenbar 
gegönnten Beiftand; aber kaum hatten wir einigermaßen friſchen 
Athem gefhöpft, jo fahen wir und gendthigt, um nicht zu ftoden, 
alfogleich den widerwärtigen polemifchen Theil anzufaflen und unfere 
Bemühungen um Newtons Optil, fo wie die Prüfung feiner 
Verſuche und der daraus gezogenen Beweife, auch ind Enge und 
dadurch enblih zum Abſchluß zu bringen. Die Einleitung des 
polemifchen Theils gelang mit Ausgang des Jahre. Ä 

An fremden poetifhem Verbienft war, wo nicht ausgedehnte, 
aber doch innig erfreuliche Theilnahme. Das Wunderhorn, alter: 
thumlich und phantaftiih, ward ſeinem Berdienfte gemäß geſchätzt 
und eine Necenfion deſſelben mit freundlicher Behaglichleit aus: . 
gefertigt. Hillers Naturbichtungen, gerade im Gegenſatz, ganz 
gegenwärtig und der Wirklichkeit angehörig, wurben nad ihrer 
Art mit billigem Urtheil empfangen. Aladdin von Dehlenfchläger 
war nicht weniger wohl aufgenommen, ließ auch nicht Alles, 
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befonder3 im Verlauf der Fabel, fich gut heißen. Und wenn ich unter 
den Studien früherer Zeit die Berjer des Aeſchylus bemerkt 
finde, fo f&heint mir, als wenn eine VBorahnung deflen, was wir 
zu erwarten hatten, mich babin getrieben habe. - 

Aber einen eigentlihen Nationalantheil hatten doch die Nibe 
[ungen gewonnen; fie ſich anzueignen, fich ihnen hinzugeben, war 
die Luſt mehrerer verbienter Männer, die mit uns gleiche Bor: 
liebe theilten. 

Schillers Verlaſſenſchaft blieb ein Hauptaugenmert, ob id 
gleich, jenes frühern Verſuchs jchmerzlich gedenkend, allem Antheil 
an einer Herausgabe und einer biographiſchen Skizze des trefflichen 
Freundes ſtandhaft entjagte. 

Adam Müllers BVorlefungen kamen mir in vie Hände. Ih 
lad, ja ftudirte fie, jedoch mit getheilter Empfindung; denn wenn 
man wirklich darin einen vorzüglichen Geift erblidte, fo warb man 
auch mancher unficherer Schritte gewahr, welde nah und nad 
folgerecht das befte Naturell auf falihe Wege führen mußten. 

Hamanns Schriften wurben von Zeit zu Zeit aud dem myſti⸗ 
ſchen Gewölbe, wo fie rubten, hervorgezogen. Der durch die fonder 
bare Sprahhülle hindurch wirkende rein kräftige Geift zog immer 


die Bildungsluftigen wieder an, bi8 man, an fo viel Räthieln 


müde und irre, fie bei Seite legte und doch jedesmal eine voll: 
ftändige Ausgabe zu wünſchen nicht unterlafjen konnte. 
Wielands Veberfegung ver Horazifhen Epiftel an die Pifonen 
leitete mich wirflih auf eine Zeit lang von andern Beichäftigungen 
ab. Dieſes problematifche Werk wird dem einen anders vorkommen 
al3 dem andern, und jedem alle zehn Jahre auch wieder anders. 
Ich unternahm das Wagniß kühner und wunderlicher Auslegungen 
de3 Ganzen fowohl al des Einzelnen, die ich wohl aufgezeichnet 
wünfchte, und wenn auch nur um ber humoriftifchen Anficht willen; 


allein diefe Gedanken und Grillen, gleich fo vielen taufend andern 


in reunbjeaftlicher Konverjation ausgeſprochen, giengen ins Nichts 
der Lüfte. . 

Der große Vortheil, mit einem Manne zu wohnen, ber fid 
aus dem Grunde irgend einem Gegenftande widmet, was ums 
reichlich durch Fernows dauernde Gegenwart. Auch in dieſem 
Sabre brachte er und pur feine Abhandlung über die ita- 
lianiſchen Dialekte mitten ins Leben jenes merkwürdigen Landes. 

Auch die Geſchichte der neuern deutſchen Literatur gewann gar 
manches Licht; duch Johannes Müller, in feiner Selbftbiogra: 
phie, die wir mit einer Necenfion begrüßten, ferner dur ben 
Drud der Gleimſchen Briefe, die wir dem eingeweihten Körte, 


Hubers Lebenzjahre, bie wir feiner treuen und in fo viele 


Hinficht höchſt ſchätzenswerthen Gattin verdanken. 
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Don ältern geſchichtlichen Studien findet fih nichts bemertt, 
13 daß ih des Lampridius Kaifergefhichte gelefen, umb ich 
rinnere mich noch gar wohl des Grauſens, das bei Betrachtung 
enes Unregiment3 mich befiel. Ä 

An dem Höhern, Sittlih-Religiofen Theil zu nehmen, riefen 
nich die Studien von Daub und Ereuzer auf, nicht weniger 
er Halliihen-Miffionsberichte zweiundfiebzigftes Stüd, das 
ch mie die vorigen ber Geneigtheit des Herrn Dr. Knapp ver: 
ankte, welcher, von meiner aufrichtigen Theilnahme an der Ver- 
weitung des fittlihen Gefühls durch religiöfe Mittel überzeugt, 
nie ſchon feit Jahren die Nachrichten von den gejegneten Forts 
chritten einer immer lebendigen Anſtalt nicht vorentbielt. 

Bon anderer Seite ward ich zu ber Kenntniß de3 .gegenwärtig 
Bolitifchen geführt dur die Fragmente aus der Geſchichte 
yes politijhen Gleihgewichtes von Europa von Gens, 
o wie mir von Aufflärung einzelner Zeitereignifje noch wohl er: 
nnerlich iſt, daß ein bei und wohnender Engländer von Bedeutung, 
Derr Osborn, die Strategie der Schlacht von Trafalgar, ihrem 
jeoben Sinn und Führer Ausführung nah, umſtändlich graphiich 
erklärte. 

Seit 1801, wo ich nach überſtandener großer Krankheit Pyr⸗ 
mont beſucht hatte, war ich eigentlich meiner Geſundheit wegen, 
in fein Bad gekommen; in Lauchſtädt hatt' ich dem Theater zu 
Liebe manche Zeit zugebracht, und in Weimar der Kunftausftellung 
wegen. Allein es melveten fi) dazwiſchen gar manche Gebrechen, 
die eine duldende Indolenz eine Zeit lang hingehen lieb; endlich 
aber von Freunden und Aerzten beftimmt, entfchloß ih mich, Karls⸗ 
bad zu befuchen, um jo mehr, als ein thätiger und behender Freund, 
Major von Hendrich, die ganze Reifeforge zu übernehmen ge- 
neigt war. Ih fuhr aljo mit ihm und Riemer Ende Mai's ab. 
Unterwegs beftanden wir erft das Abenteuer, den Huffiten vor 
Naumburg beizumohnen, und in eine Berlegenheit anderer Art 
geriethen wir in Eger, ald wir bemerkten, daß uns bie Bäfle 
fehlten, die, vor lauter Geſchäftigkeit und Reifegnitalt vergeflen, 
duch eine wunderliche Komplifation von Umftänden auch an ber 
Gränze nicht "waren abgeforvert worden. Die Polizeibeamten in 
Eger fanden eine Form, diefem Mangel abzubelfen, wie denn 
dergleichen Fälle die jchönfte Gelegenheit darbieten, wo eine Be⸗ 
börde ihre Kompetenz und Gewandtheit bethätigen kann; fie gaben 
und einen Geleitfchein nach Karlsbad gegen Verſprechen, vie Bälle 
nachzuliefern. 

An dieſem Kurorte, wo man ſich, um zu geneſen, aller Sorgen 
entſchlagen ſollte, kam man dagegen recht in die Mitte von Angſt 
und Bekümmerniß. 
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. $ürft Reuß XI, der mir immer ein gnäbiger Here geweien, 
befand ſich vafelbft und war geneigt, mir mit diplomatifcher Ge 
wanbtheit da3 Unheil zu entfalten, das unfern Zuſtand bedrohte. 
Gleiches Zutrauen begte General Richter zu mir, der mih ind 
Vergangene gar manden Blid thun ließ. Er hatte die harten 
Schickſale von Ulm mit erlebt, und mir ward ein Tagebuch vom 
3. Oftober 1805 bi8 zum 17., ala dem Tage der Vebergabe ge 
dachter Feftung, mitgetheilt. So kam der Juli beran; eine be 
deutende Nachricht verbrängte die andere. | 

Zu Förderniß geologifher Studien hatte in ven Jahren, da 
ih Karlsbad nicht befuht, Joſeph Müller treulich vorgearbeitel. 
Diefer wadere Mann, von Zurnau gebürtig, als Steinfchneiber 
erzogen, hatte fih in ver Welt mancherlei verfucht und war zulegt 
in Karlsbad einheimifh geworden. Dort bejchäftigte er fich mit 
ſeiner Kunft und geriethb auf den Gedanken, die Karlsbader Sprudel⸗ 
Steine in Tafeln zu ſchneiden und reinlich zu poliren, wodurch 
denn dieſe ausgezeichneten Sinter nach und nach der naturliebenden 
Welt befannt wurden. Bon dieſen Produktionen der heißen Quellen 
wendete er fih zu andern auffallenden Gebirgserzeugniffen, ſammelte 
die Zwillingskryſtalle des Feldſpathes, welche die dortige Umgegend 
vereinzelt finden läßt. 

Schon vor Jahren hatte er an unfern Spaziesgängen Theil 
genommen, al3 ich mit Baron von Radnik und andern Natur 
freunden beveutenden Gebirgsarten nachgieng, und in ver Folge 
hatte er Zeit und Mühe nicht gefpart, um eine mannigfaltige 
harakteriftiiche Sammlung aufzuftellen, fie zu numeriren und nad 
jeiner Art zu befchreiben. Da er nun dem Gebirg gefolgt war, 
fo hatte fih ziemlih, was zufammengehörte, auch zufammenge 
funden, und es beburfte nur Weniges, um fie wifienfchaftlichen 
Zwecken näher zu führen, welches er fih denn auch, obgleich bie 
und da mit einigem Widerftreben, gefallen ließ. _ | 

Was von feinen Unterfuhungen mir den größten Gewinn ver: 
ſprach, war die Aufmerlfamleit, die er dem Uebergangögeftein ge 
ſchenkt hatte, das fih dem Granit des Hirfchenfprungs vorlegt, 
einen mit Hornſtein durchzogenen Granit darftellt, Schwefelkies 
und auch endlich Kalkſpath enthält. Die heißen Duellen entfpringen 
unmittelbar hieraus, und man war nicht abgeneigt, in dieſer aufs 
fallenden geologischen Differenz durch den Zutritt des Waſſers Er 
hitzung und Auflöfung und fo das geheimnißvolle Näthfel ver 
wunderbaren Waller aufgehellt zu jeben. | 

Er zeigte mir forgfältig die Spuren obgedachten Geſteins, welches 
nicht leicht zu finden ift, weil die Gebäude des Schloßbergs darauf 
laften. Wir zogen ſodann zufammen durch die Gegend, befuchten 

die auf dem Granit auffigenden Bafalte über dem Hammer, nabe 
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dabei einen Ader, wo die Zwillingskryſtalle fih ausgepflügt finden. 
Wir fuhren nad Engelhaus, bemerkten im Orte felbjt ven Schrift: 
granit und anderes vom Granit nur wenig abmeichendes Geftein. 
Des Klingfteinfelfen warb beftiegen und beflopft und von ber weiten, 
obgleich nicht erheiternden Ausficht der Charakter gewonnen. 

Zu allem dieſem kam der günftige Umſtand hinzu, daß Herr 
Legationsrath von Struve, in diefem Fade fo unterrichtet al3 
mittheilend und gefällig, feine fehönen mitgeführten Stufen be- 
lehrend ſehen ließ, auch an unfern geologifchen Betrachtungen vielen 
Theil nahm und jelbit einen ideellen Durchſchnitt des Leſſauer und 
Hohdorfer Gebirges zeichnete, wodurh der Zufammenhang ber 
Erobrände mit dem unter und neben liegenden Gebirg deutlich 
dargeftellt und wermitteljt vorliegender Mufter ſowohl des Grund: 
geſteins al3 feiner Veränderung durch das euer belegt werben konnte. 

Spazierfahrten, zu diefem Zwede angeftellt, waren zugleich bes 
lehrend, erheiternd und non den Angelegenheiten des Tags ablenkend. 

Späterhin traten Bergrathb Werner und Auguft von Herder, . 
jener auf längere, diefer auf Türzere Zeit, an uns beran. Wenn - 
men auch, wie bei wiflenfchaftlihen Unterhaltungen immer geſchieht, 
abweichende, ja kontraſtirende Borftellungsarten.an den Zag kommen, 
jo ift Do, wenn man das Gefpräh auf die Erfahrung hinzu: 
wenden weiß, gar Vieles zu lernen. Werners Ableitung des Spru- 
bel3 von fortbrennenden Gteinkohlenflögen war mir zu befannt, 
al? daß ich hätte wagen follen, ihm meine neueften Ueberzeugungen 
mitzutheilen; auch gab er der Webergangsgebirgsart vom Schloß: 
berge, die ich fo wichtig fand, nur einen untergeordneten Werth. 
Auguft von Herber theilte mir einige ſchöne Erfahrungen von dem 
Gehalt der Gebirgsgänge mit, der verfchieden ift, indem fie nad 
verſchiedenen Himmeldgegenden ftreihen. Es ift immer fchön, wenn 
man das Unbegreifliche al3 wirklich vor ſich fieht. 

Weber eine pädagogiſch⸗-militäriſche Anftalt bei der franzöfifchen 
Armee gab und ein trefflicher aus Bayern kommender Geiftlicher 
genaue Nachricht. Es werde nämlih von Offizieren und Unter 
Offizieren am Sonntage eine Art von Katechifation gehalten, worin 
der Soldat über feine Pflichten ſowohl als auch über ein gewifles 
Erkennen, fo weit es ihn in feinem Kreife fördert, belehrt were. 
Dan ſah wohl, daß die Abfiht war, durchaus kluge und ge 
wandte, fich felbjt vertrauende Menjchen zu bilden; dieß aber ſetzte 
freilich voraus, daß der ſie anführende große Geiſt deſſenungeachtet 
über jeden und alle hervorragend blieb und von Raiſonneurs nichts 
zu fürchten hatte. 

.Angſt und Gefahr jedoch vermehrte der brave tüchtige Wille 
ächter deutfcher Patrioten, welche in des ganz ernftlichen und nicht 
einmal verhohlenen Abſicht, einen Volksaufſtand zu organifiven 

Goethe, Werke. 11. Bd. 24 
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und zu bewirken, über die Mittel dazu fi) leidenſchaftlich be 
ſprachen, jo daß, während wir von fernen Gewittern una bebrobt 
faben, aud.in der nächſten Nähe fich Nebel und Dunſt zu bilden 
anfieng. 

Indeſſen war ber deutihe Rheinbund geſchloſſen und feine 
Folgen leicht zu überſehen; auch fanden wir bei unferer Rüdreife 
duch Hof in den Zeitungen die Nachricht, das deutſche Reich fei 
aufgelöit. vo. 

Zwiſchen diefe beunrubigenden Geſpräche jedoch traten manche 
ableitende. Landgraf Karl von Heſſen, tiefern Studien von 
jeher zugethan, unterhielt ſich gern über die Urgeſchichte der Menſch⸗ 
heit und war nicht abgeneigt, höhere Anfichten anzuerfennen, ob 
man glei mit ihm einftimmig auf einen folgerehten Weg nicht 
gelangen Tonnte. 

Karlsbad gab damals das Gefühl, als märe man im Lande 

Gofen; Defterreih war zu einem fcheinbaren Frieden mit Frank: 
reich genöthigt, und in Böhmen warb man mwenigften3 nicht wie 
in Thüringen durch Märfche und MWiedermärfche jeden Augenblid 
aufgeregt. Allein kaum war man zu Haufe, als man das be 
drohende Gemitter wirklich heranrollen ſah, die entſchiedenſte Kriegs: 
erllärung durch Heranmarſch unüberfehlicher Truppen. 
Eine leivenfhaftlihe Bewegung der Gemüther offenbarte fid 
"nah ihrem verfchiedenen Verhältniß, und wie fih in foldher Stim: 
mung jederzeit Märchen erzeugen, fo verbreitete ſich auch ein Ge 
rüht von dem Tode ded Grafen Haugwitz, eines alten Jugend: 
freundes, früher als thätiger und gefälliger Minifter anerkannt, 
jest der ganzen Welt verhaßt, da er den Unmwillen ver Deutfchen 
durch abgedrungene Hinneigung zu dem franzdfifchen Uebergewicht 
auf ſich geladen. 

Die Preußen fahren fort, Erfurt zu befeftigen; auch unfer 
Fürft als preußifcher General bereitet fih zum Abzuge. Welde 
forgenvolle Verhandlungen ih mit meinem treuen und ewig un: 
vergeßlichen Geſchäftsfreunde, dem Staatminifter von Boigt, 
damals gewechjelt, möchte ſchwer auszusprechen fein; eben fo wenig 
die prägnante Unterhaltung mit meinem Fürften im Hauptquartier 
Niederroßla. ' ' 

Die Herzogin Mutter bewohnte Tiefurt; Kapellmeifter Himmel | 
war gegenwärtig, und man mufizirte mit ſchwerem Herzen; 8 iſt 
aber in folchen bevenklichen Momenten das Herlömmliche, daß Ber 
gnügungen und Arbeiten fo gut wie Eſſen, Trinten, Schlafen, in 
büfterer Folge Hinter einander fortgeben. 

Die Karlsbader Gebirgsfolge war in Jena angelangt; ich begab 
mich am 26. September ; dahin, fie auszupaden und unter Bei 
ſtand des Direktor Lenz vorläufig zu Tatalogiven; auch ward ein 
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Tolches Verzeichniß für das Jenaiſche Literatur-Intelligenzblatt fertig 
gejchrieben und in die Druderei gegeben. 

Indeſſen war ich in den Seitenflügel des Schloſſes gezogen, 
um dem Fürften Hohenlohe Plag zu machen, der, mit feiner 
Zruppenabtheilung wibertoillig beranrüdend, lieber auf der Straße 
nach Hof dem Feind entgegenzugehen gewünfcht hätte. Diejer trüben 
Anfichten ungeadtet warb nad) alter akademiſcher Weife mit Hegel 
mandes philoſophiſche Kapitel durchgeſprochen. Schelling gab 
eine Grfläring heraus, von Ths beantwortet. Ich war bei Fürft 
Hohenlohe zu Tafel, ſah mande bedeutende Männer wieder, machte 
neue Belanntihaften; Niemanden war wohl, Alle fühlten fih in 
Berzweiflung, die Keiner umhin fonnte, wo nicht durch Worte, 
doch durch DBetragen zu verrathen. . : 

Mit Obrift von Mafjenbad, dem Heißkopfe, hatte ich einc 
wunberlide Scene. Auch bei ihm fam die Neigung zu fchriftftellern 
der politifchen Klugheit und militärischen Thätigleit in den Weg. 
Er batte ein ſeltſames Opus verfaßt, nicht? Geringeres als ein 
moralifches Manifeft gegen Napoleon. Jedermann abnte, fürchtete 
die_Mebergewalt der Sranzofen; und fo gefhah es denn, daß ber 
Druder, begleitet von einigen Rathöperfonen, mich angieng und 
jie fämmtlih mich dringend baten, den Drud des vorgelegten 
Manuffriptes abzuwenden, welches beim Einrüden des franzöfiichen 
Heeres der Stadt nothwendig Ververben bringen müſſe. Ich ließ 
mir es übergeben und fand eine Folge von Perioden, deren erfte 
mit den Worten anfieng: Napoleon, ich liebte vi! vie letzte 
aber: Ich haſſe dich! Dazwiſchen waren alle Hoffnungen und 
Erwartungen audgefproden, die man anfangs von der Großheit 
des Napoleonifchen Charakters begte, indem man dem außerorbent- 
lihen Manne ſittlich⸗ menſchliche Zwecke unterlegen zu muſſen wähnte, 
und zulegt warb alle8 das Böſe, was man in der neuern Zeit 
von ihm erbulden müfjen, in gefchärften Ausdrücken vorgeworfen. 
Mit wenigen Veränderungen hätte man e3 in den Verbruß eines 
betrogenen Liebhabers über feine untreue Geliebte überfeben können, 
und fo erjhien diefer Aufſatz eben fo lächerlich als gefährlich. 

Durch das Andringen der wadern Senenfer, mit denen ich fo 
viele Jahre her in gutem Berhältniß geftanden, überſchritt ich das 
mir. jelbft gegebene Geſetz, mid nicht in öffentliche Händel zu 
miſchen; ih nahm das Heft und fand den Autor in ben meit- 
läaufigen antifen Zimmern der Wilhelmiſchen Apotheke. Nach er- 
neuerter Bekanntſchaft rüdte ih mit meiner Broteftatton herwor 
und hatte, wie zu erwarten, mit einem beharrlichen Autor zu thun. 
Ich aber blieb ein eben fo beharrliher Bürger und ſprach bie 
Argumente, die freilich Gewicht genug hatten, mit berebter Heftigleit 
aus, fo daß er endlich nachgab. Ich erinnere mich no, daß ein 
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langer ftrader Preuße, dem Anjehen nah ein Adjutant, in un 
bewegter Stellung und unveränderten Geſichtszügen dabei ftand 
und fich wohl über die Kühnheit eines Bürgers innerlich verwundern 
mochte... Genug, ich ſchied von dem Obriſten im beften VBernehmen, 
verflocht in meinen Dank alle perjuaforiihen Gründe, die eigentlich 
an fich hinreichend gewejen wären, nun aber eine milde Verſöhnung 
hervorbrachten. 

Noch trefflichen Männern wartete ich auf; es war am Freita 
den 3. Dftober. Den Prinzen Louis Ferdinand traf ich nad 
feiner Art tüchtig und freundlich; ©enerallieutenant von Gra: 
wert, Obrift von Maſſow, Hauptmann Blumenftein, letzterer 
jung, Halbfranzofe, freundlich und zutraulid. Zu Mittag mit Allen 
hei Fürft Hohenlohe zur Tafel. 

Verwunderlich jchienen mir, bei dem großen Zutrauen auf 
preußifche Macht und Kriegsgewandtheit, Warnungen, vie bie und 
da an meinen Obren vorübergiengen: man folle doch vie beiten 
Saden, die wichtigften Papiete zu verbergen fuchen; ich aber, 
unter jolden Umftänden aller Hoffnung quitt, rief, ald man eben 
die erften Lerchen fpeifte: Nun wenn der Himmel einfällt, fo 
werben ihrer viel gefangen werben. 


x 


Den 6. fand ih in Weimar Alles in voller Unruhe und Be 


ftürzung. Die großen Charaktere waren "gefaßt und entſchieden: 
man fuhr fort zu überlegen, zu bejchließen. Wer bleiben, wer 
ſich entfernen follte? das war die Frage. 


1807. 


Zu Ende de3 vorigen Jahrs war das Theater ſchon wieder er: 
Öffnet: Ballon und Logen, Barterre und Galerie bevölferten ſich 
gar bald wieder, als Wahrzeichen und Gleihniß, daß in Stadt 
und Staat Alles die alte Richtung angenommen. Freilich hatten 
wir von Glüd zu fagen, daß der Kaifer feiner Hauptmarime getreu 
blieb, mit Allem, was den ſächſiſchen Namen führte, in Frieden 
und gutem Willen zu leben, ohne ſich durd irgend. einen Neben: 


umftand irre machen zu laſſen. General Dengel, der in Sena 


por jo viel Jahren Theologie ftudirt hatte und wegen feiner Lokal⸗ 
kenntniſſe zu jener großen Erpebition berufen ward, zeigte ſich al 
Kommandant zu freundlicher Behandlung gar geneigt. Der jüngere 
Mounier, bei ung erzogen, mit Freundichaft an manches Haus 
geknüpft, war als Commiflaire Orbonnateur angeftellt, und in 
gelindes Verfahren beſchwichtigte nach und nad die beumruhigten 
Gemüther. ever hatte von den fehlimmen Tagen ber etwas zu 
erzählen und gefiel fich in Erinnerung überftandenen Unheils; aud 
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ertrug man gar mande Laft willig, als die aus dem Stegreif 
einbrehenden Schreckniſſe nicht mehr zu fürchten‘ waren. 

Ich und meine Nächften fuchten alſo dem Theater feine alte 
Konfiftenz wieder zu geben, und es gelangte, zwar worbereitet, aber 
doch zufällig, zu einem neuen Glanz, durd eine freundliche, ben 
innigften Frieden herſtellende Kunfterfheinung. Taffo warb auf- 
geführt, allerdings nicht erft unter ſolchen Stürmen, vielmehr längft 
im Stillen eingelernt; denn wie bei und antretende jüngere Schau: 
fpieler fi in manden Rollen übten, die fio nicht alfobald über: 
nehmen follten, fo verfuhren auch die Altern, indem fie manchmal 
ein Stüd einzulernen unternahmen, das zur Aufführung nicht eben 
gleich geeignet ſchien. Hiernach hatten fie auch Taſſo feit ge 
taumer Zeit unter fich verabrevet, vertheilt und einftubirt, auch 
wohl in meiner Gegenwart gelefen, ohne daß ich jedoch, aus ver: 
geihlihem Unglauben und daran gefnüpftem Eigenfinn, die Vors 
tellung hätte anfagen und entſcheiden wollen. Nun, da Manches 
zu ftoden ſchien, da jih zu anderm Neuen weder Gelegenheit noch 
Muth fand, nothwendig zu feiernde Fefttage ſich drängten, da regte 
fh die freundliche Zudringlichleit meiner lieben Zöglinge, fo daß 
ih zulegt dasjenige halb unwillig zugeftand, was ich eifrig hätte 
wünſchen, befördern und mit Dank anerfennen follen, Der Beis 
fall, den das Stüd genoß, war volllommen ver Reife gleich, die 
8 durch ein liebevolle, anhaltendes Studium gemonnen hatte, 
und ich Tieß mich gern beſchämen, indem fie dasjenige als möglich 
kigten, was ich hartnädig als unmöglich abgemiejen hatte. 

Mit beharrlicher treuer Sorgfalt ward auch die nächſten Monate 
das Theater behandelt und junge Schaufpieler in Allem, : was ihnen 
nöthig war, beſonders in einer gewiſſen natürlichen Gefegtheit und 
igener perfönlichen Ausbildung, die alle Manier ausjhließt, ge 
leitet und unterrichtet. Eine höhere Bedeutung für die Zukunft 
jab ſodann der ftanphafte Prinz, der, wie er einmal zur 
Sprache gelommen, im Stillen unaufhaltfam fortwirkte. Auf ein 
inderes, freilich in anderm Sinne, problematifche® Theaterjtüd 
yatte man gleichfalls ein Auge geworfen: e3 war der gerbrgdhene 
Rrug, der gar mancherlei Bedenken erregte und eine böchft un: 
jünftige Aufnahme zu erleben hatte. Aber eigentlich erholte fi 
3 Weimariſche Theater erſt durch einen längern Aufenthalt in 
halle und Lauchſtädt, wo man vor einem gleichfalls gebildeten, 
u böhern Forderungen berechtigten Bublilum das Beite, was man 
iefern Konnte, zu leiften genöthigt war. Das Repertorium dieſer 
Sommervorftellungen ift wielleicht da3 bedeutendſte, was bie Weimar 
iſche Bühne, wie nicht leicht eine andere, in jo kurzer Beit ge 
wängt aufzumweifen- hat. , 

Gar bald nach Aufführung des Taffo, einer fo reinen Dar⸗ 
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ftellung zarter, geiſt⸗ und liebevoller Hof» und Weltfcenen, verlie; 

erzogin Amalie den für fie im tiefiten Grund erfchütterten, ja 
zerftörten Vaterlandsboden, Allen zur. Zrauer, mir zum befonvern 
Kummer. Ein eiliger Aufſatz, mehr in Gefhäftsform als in höherm 
innern Sinne abgefaßt, jollte nur Belenntniß bleiben, wie viel 
mehr ihrem Andenken ih zu widmen verpflichtet fei. Indeſſen 
wird man jene Skizze zunächit mitgetheilt finden. 

Um mich aber von allen dieſen en loszureißen und 
meine Geifter ins Freie zu wenden, kehrte if an die Betrachtung 
organifcher Naturen zurüd. Schon waren ‚mehrmals Anklänge bit 
zu mir gebrungen, daß bie frühere Denkweiſe, die mich glüdlid 
gemacht, auch in verwandten Gemüthern ſich entwidle; daher fühlte 
ih mich bewogen, die.Metamorphofe der Pflanzen wieder 
abdruden zu laflen, manden alten Hefts und Papierbündel durch⸗ 
zufehen, um etwa® den Naturfreunden Angenehmes und Nütlihe 
daraus zu ſchöpfen. Ych- glaubte des Gelingens vergeftalt ficher zu 
fein, daß bereit3 im Meßkatalog Dftern dieſes Jahrs eine An 
fündigung unter dem Titel: Goethe's Ideen über organifde 
Bildung diefermegen auftrat, als könnte zunächſt ein folches Heft 
ausgegeben werden. Die tiefern hierauf bezüglichen Betrachtungen 
und Studien wurden deßhalb ernitlicher vorgenommen als je; be 
fonder3 fuhte man von Kafpar Friedrich Wolfs Theoria 
generationis fih immer mehr zu durchdringen. Die ältern oſteo⸗ 
logiſchen Anfichten, vorzüglich die im Jahr 1790 in Venedig von 
mir gemachte Entdedung, daß ber Schädel aus Rüdenmwirbeln ge 
bildet fei, warb näher beleuchtet und mit zwei theilnehmeriven 
Freunden, Boigt, dem jüngern, und Riemer, verhandelt, melde 
beide mir mit Erſtaunen die Nachricht brachten, daß fo eben viek 
Bedeutung der Schädellnohen durch ein alavemifches Programm 
ins Publikum gefprungen fei, wie fie, da fie noch leben, Zeugnif 
geben können. Ich erſuchte fie, fich ftille zu halten; denn daß im 
eben gedachtem Programm die Sache nicht geiftreich durchdrungen, 
nit aus der Quelle gefehöpft war, fiel dem Wiffenden nur allzu 
fehr iw die Augen. Es geichahen mandherlei Verfuche, mich reben 
zu machen: allein ich wußte zu ſchweigen. 

Nächſtdem wurden die verfammelten Freunde ber organifcen 
Metamorphofenlehre durch einen Zufall begünftigt. Es zeigt fid 
nämlich ber monoculus apus manchmal, obgleich felten, in ftehenven 
Waſſern der Jenaiſchen Gegend; dergleichen ward mir dießmal ge 
bracht, und nirgends tft wohl die Verwandlung eines Glieds, da? 
immer bafjelbige bleibt, in eine andere Geftalt deutlicher vor Augen 
zu ſehen ala bei dieſem Gefchöpfe. 

Da nun ferner feit fo vielen Jahren Berg um Berg beftiegen, 
Fels um Feld beklettert und beflopft, auch. nicht verfäumt wurde, 
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Stollen und Schädte zu befahren, fo hatte ih auch die Natur: 
eriheinungen dieſer Art theils felbit Hezeichnet, um ihre Weife 
und Wejen mir einzubrüden, theils zeichnen laffen, um richtigere 
Abbildungen zu gewinnen und feitzuhalten. Bei allem biefem 
ihmwebte mir immer ein Modell im Sinne, wodurch das anſchau⸗ 
licher zu maden wäre, wovon man fi in der Natur überzeugt 
hatte, Es follte auf der Oberfläche. eine Landſchaft worftellen, die 
aus dem flachen Lande big an das höchfte Gebirg ſich erhob. Hatte 
man die Durchfchnittätheile aus einander gerüdt, fo zeigte fi an 
den Innern Profilen das Fallen, Streihen, und was font ver: 
langt werden mochte. Dieſen erften Verſuch beiwahrte ih lange 
und bemühte mich, ihm von Zeit zu Zeit mehr Vollftändigleit zu 
geben. Freilich aber ftieß ich dabei auf Probleme, die fo leicht 
nicht zu löfen waren. Höchſt erwünjcht begegnete mir daher ein 
Antrag des wackern Naturforſchers Haberle, den Legationgrath 
Bertuch bei mir eingeführt hatte. Ich legte ihm meine Arbeit 
vor mit dem Wunſch, daß er fie weiter bringen möge; allein bei 
einiger Berathung darüber ward ih nur allzubald gewahr, daß 
wie in der Behandlungsart nicht übereinftimmen vürften. Ich über: 
ließ ihm jedoch die Anlage, auf feine weitere Bearbeitung hoffend, 
habe fie aber, da er wegen meteorologifher Mißlehren fi von 
Weimar verbrießlich entfernte, niemals wiedergeſehen. 

Hochgeehrt fand ic mich au in der erften Hälfte des Jahrs 
duch ein von Heren Alerander von Humboldt in bilvlicher 
Darftellung mir auf fo beveutende Weife gewidmetes gehaltvolles 
Berl: Ideen zu einer Geographie der Pflanzen, nebft 
einem Naturgemälbe der Tropenlänver. | 

Aus früheſter und immer erneuter Freundſchaft für den edeln 
Verfaſſer und durch diefen neueften mir fo jchmeichelhaften An- 
Hang aufgerufen, eilte ih, das Werk gu ſtudiren; allein vie Profil- 
farte dazu follte, wie gemeldet ward, erft nachlommen. Ungeduldig, 
meine völlige Erkenntniß eines ſolchen Werkes aufgehalten zu fehen, 
unternahm ich gleich, nach feinen Angaben, einen gewifien Raum 
mit Höhenmaßen‘ an der Seite in ein landſchaftliches Bild zu ver: _ 
wandeln. Nachdem ich der Vorſchrift gemäß die tropiſche rechte 
Seite mir ausgebildet und fie als die Licht» und Sonnenfeite dar 
geftellt hatte, jo ſetzt' ich zur Linken an die Stelle der Schatten: 
jeite die europäischen Höhen, und fo entitand eine fombolifhe Land: 
Ihaft, nicht unangenehm dem Anblid, Diefe zufällige Arbeif widmete 
ih infchriftlich dem Freunde, dem ich fie ** geworden war. 
Das Induſtriekomptoir gab eine Abbildung mit einigem Tert heraus, 
welche auch auswärts fo viel Gunft erwarb, daß ein Nachſtich 
davon in Paris erfchien. 

Zu der Farbenlehre wurden mit Genauigkeit und Mühe die 
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[ängft vorbereiteten Tafeln nach und nad ins Meine gebracht und 
geftochen,, inveffen der Abbrud des Entwurfs immer vorwärt3 rüdte 
und zu Ende des Januars vollendet ward. Nun konnte man fi 
mit mehr Freiheit an die Bolemit wenden. Da Newton burh 
Berknüpfung mehrerer Werkzeuge und Vorrichtungen einen experi⸗ 
mentalen Unfug getrieben hatte, fo wurden befonver3 die Phäno: 
mene, wenn Prismen und Linjen auf einander wirken, entwidelt 
und überhaupt die Newtoniſchen Erperimente eins nach dem andern 
genauer unterſucht. Somit konnte denn der Anfang des polemi: 
Shen Theil zum Drud gegeben werden; das Geſchichtliche behielt 
man zugleich immer im Auge. Nuguet über die Farben aus 
dem Journal de Trevoux war höchſt willlommen. Auch wandte 
man fi zurüd in die mittlere Zeit; Roger Bacon kam wieber 
zur Sprache, und zur Vorbereitung ſchrieb man das Schema des 
funfzehnten Jahrhundert. 

Freund Meyer ftubirte das Kolorit der Alten und fieng an, 
einen Aufſatz darüber ausgnarbeiten; bie Verdienſte diefer nie genug 
zu ſchätzenden klaſſiſchen Altoordern wurden in ihrer reinen Natür- 
lichkeit redlich geachtet. Eine Einleitung zur Farbenlehre, dazu ein 
Vorwort war gefchrieben‘; auch verfuchte ein theilnehmenber Sreund | 
eine Weberfegung ind Franzöfifhe, wovon mid die bis jetzt ur 
haltenen Blätter noch immer an die fhönften Stunden erinnern, 
Indeſſen mußte die Polemik immer fortgejegt und die gebrudten 
Bogen beider Theile berichtigt werden. Am Ende des Jahrs waren 
dreißig Aushängebogen des erften und fünf des zweiten Theils in 
meinen Händen. . 

Wie es nun geht, wenn man fi mit Gegenftänden lange be: 
fhäftigt und fie ung fo befannt und eigen werben, daß fie uns 
bei jever Gelegenheit vorſchweben, fo gebraucht man fie auch gleichniß⸗ 
weile im Scherz und Ernft; wie ih denn ein paar glüdlihe Ein- 
fälle beiterer Freunde in unfern literariſchen Mittheilungen an- 
führen werbe. 

Das Manuskript zu meinen Schriften wird nad und nad) abs 
gefenvet; die erfte Lieferung kommt gebrudt an. 

Sch vernehme Hadert3 Tod; man überfenvet mir nach feiner 
Anordnung biographifhe Auffäge und Skizzen; ih fchreibe fein 
Leben im Auszuge, zuerft für Morgenblatt, 

Der vorjährige Aufenthalt in Karlsbad hatte mein Befinden 
dergeftalt verbeilert, daß ich wohl das Glüd, dem großen berein- 
brechenden Kriegsunheil nicht unterlegen zu fein, ungezmweifelt jener 
forgfältig gebrauchten Kur zufchreiben durfte. Ich entſchloß mid 
vaher zu einer abermaligen Reife, und zwar einer balbigen; und 
Thon in der zweiten Hälfte des Mai's war ich dafelbft angelangt. 

An Heinern Gefhichten, erfonnen, angefangen, fortgefegt, ausge: 
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ihrt, war biefe Jahreszeit reich; fie follten alle, durch einen roman- 
ihen Faden unter dem Titel: Wilhelm Meiſters Wander—⸗ 
hre zufammen geſchlungen, ein wunderlich anziehendes Ganzes 
(ven. Zu dieſem Zweck finden ſich bemerlt: Schluß der neuen 
telufine, der Mann von funfzig Jahren, die pilgernde 
börin. 

Glücklich war ih nicht weniger mit Joſeph Müllers Karls: 
der Sammlung. Die Vorbereitungen des verfloffenen Jahres 
ren forgfältig und hinreichend; ich hatte Beiſpiele der darin 
fzuführenden Gebirgsarten zur Genüge mitgenömmen und bier 
ben, meine Zwecke bartnädig verfolgend, in dem Senaifchen 
ufeum niebergelegt, mit Bergratb Lenz ihre Charakteriftif und 
m Vorkommen gemäße Anordnung beſprochen. 

Alſo ausgerüſtet, gelangt' ich dießmal nach Karlsbad in die 
ille des Mulleriſchen Steinvorraths. Mit weniger Abweichung 
n der vorjährigen Ordnung, in welcher ich eine Muſterſamm⸗ 
ng noch beiſammen fand, wurde mit gutem Willen und Ueber: 
gung des alten Steinfreundes die entjchiedene neue Ordnung 
liebt, ſogleich ein Aufſatz gefertigt und wiederholt mit Sorgfalt _ 
thgegangen. > 0 

Che der Leine Aufſatz nun abgebrudt werben konnte, mußte 
: Billigung der obern Prager Behörde eingeholt werden; und 
hab’ ih das Bergnügen,' auf einem meiner Manuffripte das 
idi der Prager Genfur zu erbliden. Dieje wenigen Bogen follten 
r und andern in ber Folge zum Leitfaden dienen und zu mehr 
zieler Unterfuhung Anlaß geben. BZugleih war die Abficht, 
wiſſe geologifche Neberzeugungen in die Wiſſenſchaft einzufhwärzen. 

Für den guten Joſeph Müller aber war die erfreuliche Folge, 
ß die Aufmerkſamkeit auf feine Sammlımg gerichtet und mehrere 
ftellungen darauf gegeben wurden. Doch fo eingewurzelt war 
n die freilich wegen der Konkurrenz fo nöthige Geheimnißluſt, 
B er mir den Fundort von einigen Nummern niemals entveden 
Ute, vielmehr die feltfamften Ausflüchte erfann, um feine Freunde 
d Gönner irre zu führen. " 

In reifern Jahren, wo man nicht mehr fo heftig wie fonft 
rch Berftreuungen in die Weite getrieben, durch Leidenſchaften 
bie Enge gezogen wird, hat eine Badezeit große Vorteile, in- 
n die Mannigfaltigkeit fo vieler bedeutender Perfonen von allen 
iten Lebensbelehrung zuführt. So war diefes Jahr in Karls: 
d mir höchſt günftig, indem nicht nur die reichfte und ange- 
ymite Unterhaltung mir ward, fonvern fih auch ein Verhältniß 
müpfte, welches ſich in der Folge fehr fruchtbar ausbildete. 
> traf mit dem Aefiventen von Reinhard zufammen, ber 
t Gattin und Kindern. diefen Aufenthalt wählte, um von harten 
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Schickſalen fih zu erholen und auszuruhen. In frühen J 
mit in die franzöfiihe Revolution verflochten, hatte er fid a 
Folge von Generationen angeähnlicht, war durch minifteriell: m 
diplomatiſche Dienfte hoch empor gelommen. Napoleon, ver 
nicht Tieben Tonnte, wußte ihn doch zu gebrauden, fenbeki 
- aber zulegt an einen unerfreulihen und gefährlichen Poſten, 
Jaſſy, wo er, feiner Pflicht treulich vorftehend, eine Zeit 
verweilte, ſodann aber von den Ruſſen aufgehoben, durch 
Länderſtrecken mit den Seinigen geführt, endlich auf dienjame 
ftellungen wieber losgegeben wurde. Hievon hatte feine 1 
gebilvete Gattin, eine Hamburgerin, Rei marus' Tochter, 
trefjlihe Beichreibung aufgejeßt, wodurch man die verwidi 
ängftlihen Buftände genauer einfah und zu wahrer Theilnig 
bingenöthigt wurde. 

Schon der Moment, in welchem fi ein neuer würbiger 
mann von Schiller und Cuvier darftellte, war bedeutend g 
um aljobald eine nähere Berbinpung zu bewirken. Beide Gall 
wahrhaft aufrihtig und deutſch gefinnt, nad allen Seiten | 
‚ bildet, Sohn und Tochter anmutbhig und liebenswürbig, ball 
mi bald in ihren Kreis gezogen. Der trefflihe Mann {iM 
fih um fo mehr an mid, als er, Repräfentant einer Nation, | 
int Augenblid fo vielen Menſchen wehe that, von ver .übng 
gejelligen Welt nicht mohlwollend angeſehen werben Tonnte.. 

Ein Mann vom Gefhhäftsfache, gewohnt, fich bie 
Angelegenheiten vortragen zu laffen, um ſolche alſobald ; 
gelegt in Harer Orbnung zu erkennen, leiht einem jeden 
Ohr, und fo gönnte mir auch diefer neue Freund anhaltende 
merkſamkeit, al3 ih ihm meine Farben lehre vorzutragen 
unterlaflen fonnte. Er ward ehr bald damit vertraut, 
die Ueberſetzung einiger Stellen, ja wir machten den Verſuch 
jonderbaren wechfeljeitigen Mittheilung, indem ich ihm Gel 
und Schickſale der Farbenlehre, von ven älteften Zeiten b# 
die neueften, und auch meine Bemühungen eine Morgens 
dem Stegreif vortrug, und er dagegen feine Lebensgeſchichte 
andern Tage gleihfalls ſummariſch erzählte. So murben 
denn, ich mit dem, was ihm begegnet, er mit dem, mas 
auf das lebhafteite befchäftigte, zugleich befannt und ein inni 
Eingreifen in die wechjelfeitigen Intereſſen erleichtert. 

Zunächſt hab’ ih nun der Fürftin Solms, einer geb 
Prinzeflin von Medienburg, zu gebenten, die mir immer, © 
ihre auch begegnete, ein gnädiges Mohlmollen erwies. Sie 
anlaßte mich jederzeit, ihr etwas vorzulefen, und ich wählte 
dad Neuefte, was mir aus Sinn und Herz hervorgequollen i 
wodurch denn die Dichtung jedes Mal als ver Ausorud 
















Annalen oder Tags und Jahreshefte. 379 


wahren Gefühle aud wahr erfchien und, weil fie aus dem Innern 
bervortrat, wieder auf? Innerſte ihre Wirkung ausübte. Eine 
freundlih finnige Hofdame, Fräulein L'Eſtocq, war es, welde 
mit gutem Geiſte diefen vertraulichen Mittheilungen beimohnte. 
Sodann jollte mir der Name Reinhard noch ein Mal theuer 
werden. Der königlich fächfifche Oberhofprediger fuchte feine Schon 
ſehr zerrüttete Geſundheit an der heißen Quelle wieder aufzubauen. 
So leid es that, diefen Wadern in bevenklihen Krantheitsumftänven 
zu jeben, fo erfreulih war die Unterhaltung mit ihm. Seine 
ſchöne fittlihe Natur, fein ausgebildeter Geift, fein redliches Wollen, 
jo wie feine praktiſche Einfiht, was zu wünfchen und zu erftreben 
fei, traten überall in ehrwürdiger Liebenswürdigkeit hervor. Ob 
er glei mit meiner Art, mich über das Vorliegende zu äußern, 
ih nicht ganz befreunden konnte, fo hatt’ ih doch die Freude, 
in einigen Hauptpunkten gegen die herrfehende Meinung mit ihm 
vollfommen überein zu flimmen; woraus er einfehen mochte, daß 
mein ſ cheinbarer liberaliſtiſcher Indifferentismus, im tiefſten Ernſte 
mit ihm praktiſch zuſammentreffend, doch nur eine Maske fein 
bürfte, hinter der ich mich fonjt gegen Pedanterie und Dünkel zu 
ſchützen fuhte Auch gewann id in einem hoben Grabe fein 
Vertrauen, wodurch mir manches Trefflihe zu Theil ward. Und 
fo waren es fittlihe, das Unvergängliche berührende Gefpräche, 
weldhe das Gemwaltfame ber auf einander folgenden Kriegsnach⸗ 
rihten ablehnten oder milberten. 
Die erneuerte Belanntfchaft mit dem verdienten Kreishaupt⸗ 
mann von Schiller gewährte gleichfalls, ungeachtet ver viel 
fahen Arbeiten dieſes überhäuften Geſchäftsmannes, gar mande 
angenehme Stunde. Auch überrafchte mi durch feine Gegenwart 
Hauptmann: Blumenftein, den ich vor einem Jahr in Nena 
am furhtbaren Vorabend unferer Unglüdstage theilnehmend und 
aufrichtig gefunden. Voller Einficht, Heiterkeit und glüdliher Ein- 
fälle, war er ver befte Gefellichafter, und wir trieben manchen 
Schwank zufammen; doch konnte er als leidenſchaftlicher Preuße 
mir nicht verzeihen, daß ich mit einem franzöfifchen Diplomaten 
zu vertraulich. umgehe, Aber auch diefes ward durch ein paar 
luftige Einfälle bald zwifchen una in Freundſchaft abagethan. 
Nun aber ſchloß fih mir ein neuer Kreis auf: Fürftin Ba: 
gration, ſchön, reigend, anziehend, verfammelte um fich eine 
bedeutende Gefellihaft. Hier warb ih dem Fürften Ligne vor« 
geftellt, deffen Name mir fchon fo viele Nahre befannt, deilen 
Perfönlichleit mir durch Verhältniſſe zu meinen Freunden höchſt 
merfwürbig geworden. Seine Gegenwart beitätigte feinen Ruf; 
er zeigte fich immer heiter, geiftreih, allen Vorfällen gewachſen 
und ala Welt: und Lebemann überall willfommen und zu Haufe. 
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Der Herzog von Koburg zeichnete fih aus durch ſchöne Geftalt 
und anmutbig wirdiges Betragen. Der Herzog von Weimar, den 
ih in Bezug auf mich zuerit hätte nennen follen, weil ich ihm 
die ehrenvolle Aufnahme in dieſen Kreis zu verdanken hatte, be 
lebte denfelben durch feine Gegenwart vorzüglid, Graf Cor: 
neillan war auch bier durch fein ernftes, ruhiges Betragen und 
dadurch, daß er angenehme Kunſtwerke zur Unterhaltung, brachte, 
immer willlommen. Bor der Wohnung ver Fürftin, mitten auf 
der Wiefe, fanden fi ftet3 einige Glieder diefer Kette zufammen; 
unter biefen auch Hofratb von Gent, der mit großer Einfidt 
und Weberfiht ber furzvergangenen Kriegsereigniſſe mir gar oft 
feine Gedanken vertraulich eröffnete, die Stellungen der Armeen, 
den Erfolg der Schlachten und endlich fogar die erfte Nachricht 
von dem Frieden zu Zilfit mittheilte _ 

An Yerzten war dießmal Karlsbad gleichfalls gefegnet. Dr. Kapy 
von Leipzig nenne ich zuerft, deſſen Anmwefenheit im Bade mich immer 
glüdlih machte, weil feine Unterhaltung überaug, lehrreich umd 
feine Sorgfalt für den, ver fich ihm anvertraute, böchft gewiſſen⸗ 
haft war. Hofrath Sulzer von Ronneburg, ein treuer Natur: 
forfcher und emfiger Mineralog, ſchloß fih an. Dr. Mitter: 
bacher, fofern feine Geſchäfte erlaubten, war auch beiräthig. 
Dr. $lorian, ein Böhme von Manetin, trat gleichfalls hinzu. 
Und fo hatte man Gelegenheit, mehr als Eine ber Arztlihen Dent: 
und Behandlungsweiſen gewahr zu erben, 

Auh von Seiten ber Stadt und Regierung ſchien man ge 
neigt, Anftalt zu treffen, dieſe heißen Quellen befier ala biz: 
ber zu ehren und ben berangelodten Fremden eine angenehmere 
Lofalität zu bereiten. Ein zur Seite des Bernharbfelfens ange 
legtes Hofpital gab Hoffnungen für die unvermögenve Klaffe, und 
die höhern Stände freuten fich ſchon zum voraus, dereinft am 
Neubronnen einen bequemern und ſchicklichern Spaziergang zu 
finden. Man zeigte mir die Plane vor, die nicht anders als zu 
billigen waren: man hatte die Sache wirklih im Großen über: 
dacht; und ich freute mich gleichfall3 ver nahen Ausficht, mit fo 
viel taufend Andern aus dem möglichft unanftändigen Gedränge 
in eine würdig geräumige Säulenhalle verfegt zu fein. 

Meiner Neigung zur Mineralogie war noch manches Andere 
fürberlih. Die Borzellanfabrik in Dalwitz beftätigte mic) abermals 
in meiner Weberzeugung, daß geognoftiihe Kenntniß im Großen 
und im Kleinen jevem praftifchen Unternehmen von ber größten 
Wichtigkeit fei. Was wir fonft nur diefem oder jenem Lande zu 
geeignet glaubten, willen wir jet an hundert Orten zu finden: 
man erinnere fi ber vormals wie ein Kleinod geachteten ſäch— 
ſiſchen Porzellanerde, vie ſich jegt überall hervorthüt. 








Annalen oder Tag = und Jahreshefte, 381 


Für ein näheres DBerftändniß der Edelſteine war mir bie Ge⸗ 
genwart eines Juweliers, Zöldner von Prag, höchſt intereflant; 
denn ob ih ihm gleich nur Weniges ablaufte, jo machte er mich 
mit fo Vielem bekannt, was mir im Augenblid zur Freude und 
in der Folge zum Nuten gereichte, 

Mebergehen will ih nicht, daß ich in meinen Tagebüchern an⸗ 
gemerkt finde, wie des Dr. Hausmann und feiner Reife nah 
Norwegen mit Ehren und Butrauen in der Geſellſchaft gedacht 
worden. 

Und ſo wurde mir auch noch, wie gewoͤhnlich in den ſpäteſten 
Tagen des Karlsbader Aufenthalts, Bergrath Werners Anweſen⸗ 
heit höchſt belebend. Wir kannten einander ſeit vielen Jahren 
und harmonirten, vielleicht mehr durch wechſelſeitige Nachſicht als 
durch übereinſtimmende Grundſätze. Ich vermied, ſeinen Sprudel⸗ 
urſprung aus Kohlenflötzen zu berühren, war aber in andern 
Dingen aufrichtig und mittheilend, und er, mit wirklich muſter⸗ 
hafter Gefälligkeit, mochte gern meinen dynamiſchen Theſen, wenn 
er fie auch für Grillen hielt, aus reicher Erfahrung belehrend 
nachhelfen. 

Es lag mir damals mehr als je am Herzen, die porphyrartige 
Bildung gegen konglomeratiſche hervorzuheben, und ob ihm gleich 
das Prinzip nicht zuſagte, ſo machte er mich doch in Gefolg 
meiner Fragen mit einem höchſt wichtigen Geſtein bekannt; er 
nannte es, nach trefflicher eigenartiger Beitimmung, dattelförmig« 
förnigen Quarz, der bei Prieborn in Schleflen gefunden werde, 
Er zeichnete mir fogleich die Art und Weiſe des Erjcheinend und 
veranlaßte dadurch vieljährige Nachforſchungen. 

Es begegnet und auf Reifen, wo wir entweder mit fremben 
oder doch lange nicht gefehenen Perſonen, e3 ſei nun an ihrem 
Wohnort oder auch unterwegs, zufammentreffen, daß wir fie ganz 
anders finden, al3 wir fie zu denken gewohnt waren. Wir ers 
innern und, daß dieſer oder jener namhafte Mann einem oder 
dem andern Willen mit Neigung und Leidenſchaft zugethan ift; 
wie treffen -ihn und münchen und gerade in dieſem Fache zu bes 
jehren, und fiehe da, er hat ſich ganz wo anders hingewendet, 
und das, was wir bei ihm fuchen, tft ihm völlig aus den Augen 
jefommen. So gieng es mir dießmal mit Bergrath Werner, 
veldher oryktognoſtiſche und geognoftifhe Geſpräche lieber vermieb - 
ınd unfere Aufmerkfamteit für ganz andere Gegenftände forberte. 

Der Spradforfhung war er dießmal ganz eigentlich ergeben; 
yeren Ursprung, Ableitung, Verwandtſchaft gab feinem jcharfe 
innigen Fleiß hinreichende Beihäftigung, und es bedurfte nicht 
jiel Zeit, fo hatte er und auch für diefe Studien gewonnen. Cr 
übrte eine Bibliothet von Pappenkaſten mit ih, worin ev Alles, 
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was hierher gehörte, ordnungsgemäß, wie es einem foldhen Mam 
geziemt, verwahrte und dadurd eine freie, geiftreiche Mittheilung 
erleichterte. 
Damit aber dieſes nicht allzu parabor erjcheine, fo denke man 
an die Nötbigung, wodurch dieſer Trefflihe in. ein folches Fab 
bineingebrängt worden. Jedes Wiflen fordert ein zweites, en 
britte8 und immer fofort; wir mögen den Baum in feinen Wurzeln 
oder in feinen Aeſten und Biweigen verfolgen, eins ergiebt fid 
immer aus dem andern, und je lebendiger irgend ein Wiſſen in 
uns wird, deſto mehr ſehen wir und getrieben, es in feinem Zu⸗ 
ſammenhange auf⸗ und abwärts zu verfolgen. Werner hatte fit 
in feinem Fach, mie er herankam, für bie Einzelnheiten folder 
Namen bedient, wie fie feinem Borgänger beliebt; da er aber 
zu unterſcheiden anfieng, da fi täglich neue Gegenſtände auf 
drangen, fo fühlte er die Nothwendigkeit, felbit Namen zu ertheilen. 

Namen zu geben tft nicht fo leicht, wie man denkt, und ein 
recht gründlicher Spradhforfcher würde zu manchen fonderbaren Be 
trachtungen aufgeregt werden, menn er eine Kritik der vorliegenden 
oryktognoſtiſchen Nomenklatur fchreiben wollte. Werner fühlte das 
gar wohl und holte freilid mweit auß, indem er,. um Gegenftänt 
eines gewiſſen Fachs zu benennen, die Sprachen überhaupt in ihrem 
Entftehen, Entwicklungs⸗ und Bildungsfinne betrachten und ihnen 
das, was zu feinem Zwecke gefordert ward, ablernen wollte. 
| Niemand hat das Recht, einem geiftreihen Manne worzufchreiben, 

womit er fi befchäftigen fol. Der Geift ſchießt aus dem Centrum 
feine Radien nad der Peripherie; ftößt er dort an, fo läßt ers 
auf fih beruhen und treibt wieder neue Verſuchslinien aus de 
Mitte, auf daß er, wenn ihm nicht gegeben ift, feinen Kreis zu 
überfchreiten, er ihn doch möglichft erfennen und ausfüllen möge. 
Und wenn aud Werner über dem Mittel ven Zweck vergeflen hätte, 
welches mwir doch feinesmeg3 behaupten dürfen, fo waren wir dod 
Beugen der Freudigkeit, womit er das Geſchäft betrieb, und wir 
lernten von ihm und lernten ihm ab, wie man verfährt, um fid 
in einem Unternehmen zu beſchränken und darin eine Zeit lang 
Glück und Befriedigung zu finden. 

Sonft warb mir weder Muße noch Gelegenheit, in ältere Be 
handlungen der Naturgefchichte einzugehen. Ich ſtudirte den Albertus | 
Magnus, aber mit wenigem Erfolg. Man müßte fid) ven Zuſtand 
feineg Jahrhunderts vergegenmwärtigen, um nur einigermaßen zu 
begreifen, was hier gemeint und gethan ei. | 

Gegen das Ende der Kur fam mein Sohn nad) Karlsbad, dem 
ih den Anblid des Ortes, wovon fo oft zu Haufe die Rede wat, 
auch gönnen wollte. Dieß gab Gelegenheit zu einigen Abenteuern, 
welche ven innern unruhigen Zuftand ver Gefellfchaft pffenbarten 
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3 war zu jener Zeit eine Art von Pelefhen Mode, grün, mit 
chnüren von gleicher Farbe vielfach befegt, beim Reiten und 
uf der Jagd fehr bequem, und deßhalb ihre Gebrauch fehr ver: 
reitet. Diefe Hülle hatten ſich mehrere durch den Krieg verfprengte 
reußiſche Offiziere zu einer Interimsuniform beliebt und konnten 
berall unter Pächtern, Gutsbeſitzern, Jägern, Pferdehändlern und 
studenten unerfannt umbergehen. Mein Sohn trug dergleichen. 
inbefien hatte man in Karlsbad einige dieſer verfappten Offiziere 
usgewittert, und nun deutete gar bald dieſes ausgezeichnete Koſtüm 
uf einen Preußen. | 
‚Niemand wußte von der Ankunft meined Sohnes. Ich ftand 
ut Fräulein L'Eſtoeq an der Tepelmauer vor dem jächfifchen Saale; 
r gebt vorbei und grüßt; fie zieht mich bei Seite und fagt mit 
yeftigleit: Dieß ift ein preußifcher Offizier; und was mich erfchredt, 
r fiebt meinem Bruder ſehr ähnlich. Ich will ihn berrufen, ver: 
egte ich, will ihn eraminiren. Ich war ſchon weg, als fie mir 
achrief: Um Gottes willen, machen Sie keine Streihel Ich brachte 
bn zurück, ftellte ihn vor und fagte: Diefe Dame, mein Herr, 
oimſcht einige Auskunft. Mögen Sie und wohl entveden, woher 
Ste fommen und wer Sie find? Beide junge Perfonen waren 
erlegen, ein® wie dad andere. Da mein Sohn ſchwieg und nicht 
vußte, was es bebeuten ſolle; und bad Fräulein fchweigend auf 
inen ſchicklichen Rückzug zu denken fchien, nahm ih da3 Wort 
md erklärte mit einer fcherzbaften Wendung, daß es mein Sohn 
ei, und wir müßten es für ein Familienglüd halten, wenn er 
drem Bruder einigermaßen ähnlich ſehen könnte. Sie glaubte es 
ht, bis das Märchen enplih in Wahrfcheinlichkeit und zulegt 
n Wirklichkeit übergieng. 

Das zweite Abenteuer war nicht jo ergbtzlich. Wir waren 
don in den September gelangt, zu der Jahreszeit, in welcher die 
Bolen häufiger fih in Karlsbad zu verfammeln pflegen. Ihr Haß 
jegen bie Preußen war ſchon feit langer Zeit groß und nad) den 
etzten Unfähen in- Verachtung übergegangen. Sie mochten unter 
ver grünen, als polnifchen Urſprungs recht eigentlich polnischen 
Jade dießmal auch einen Preußen wittern. Er geht auf dem Platz 
ımber, vor den Häufern der Wieje; vier Polen begegnen ihm auf 
ver Mitte des Sandwegs hergehend; einer löſt fih ab, geht an 
ihm vorbei, fieht ihm ins Gefiht und gefellt ſich wieder zu den 
andern. Mein Sohn weiß fo zu mandvriren, daß er ihnen noch⸗ 
mald begegnet, in der Mitte des Sandwegs auf fie losgeht und 
die Biere durchſchneidet, dabei fih auch ganz kurz erflärt, wie er 
heiße, wo er wohne und zugleih daß feine Abreife auf morgen 
üb beftimmt fei und daß, wer was an ihn zu fuchen habe, es 
biefen Abend noch thun könne. Wir verbrachten ven Abend, ohne 
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beunruhigt zu fein, und fo reiften wir auch den andern Me 
ab. Es war, als könnte diefe Komödie von vielen Alten wie 
englifches Luftfpiel nicht endigen opne Ehrenhänbel. 

Bei meiner Ruckkunft von Karlsbad brachten mir die 6A 
ein Ständchen, woraus ich zugleich Neigung, guten Willen, 3 
ſchreiten in der Kunſt und manch andere Erfreuliche gemahr we 
fonnte. Ich vergnügte mich nunmehr, befannten Melodien n 
aus der Gegenwart geihöpfte Lieder zu beiterer Gefelligfeit u 
zulegen; Demoifelle Engels trug fie mit Geift und Leben 
und fo eigneten wir und die beliebteften Sangweifen nad 
nad vergeitalt an, als wenn fie für unfern Kreis wären gebi 
worden. Muſikaliſche mehrſtimmige Vorübungen fanden f 
Statt, und am 30. Dezember konnte der erfte Sonntag vor gr 
Geſellſchaft gefeiert werben. 

Das Weimarifche Theater gewann zu Michael einen angene 
und hoffnungsvollen Tenoriften, Morhard. Seine Ausbiln 
beförverte ein Alterer mufilaliicher Freund, dem eine gewiſſe kom 
meifterliche Gejchidlichkeit eigen war, mit ver Violine dem Gel 
nachzuhelfen und dem Sänger Sicherheit, Muth und Luft ei 
flößen. Dieß gab Veranlafjung zu muſikaliſchen Didaskalien, 
Art jener vramatifchen zu Halten, als Vorübung, um ben Su 
in-Rollen einzuleiten, die ihm vielleicht nur fpäter zugetheilt wär 
Bugleih war die Abficht, Perſonen von weniger Stimme in leid 
faßlichen Opern, die als Einfhub immer willkommen find, bra 
bar und angenehm zu machen. Hieraus entfprang fernerhin ı 
Webung mehrftimmigen Gejanges, welches denn früher ober fy 
dem Theater zum Nugen, zu gute fommen mußte. 

Auch als Dichter wollte ih für die Bühne nicht unthätig bleit 
Ich fchrieb einen Prolog für Leipzig, wo unfere Schaufpieler ı 
Zeit lang auftreten follten; ferner einen Prolog zum 30. Septe 
um bie Wiebervereinigung der fürftlichen Familie nach jener mi 
wärtigen Trennung zu feiern. 

Als das wichtigſte Unternehmen bemerke ich jedoch, daß 
Pandorens Wiederkunft zu bearbeiten anfieng. Ich 
zwei jungen Männern, vieljährigen Freunden, zu Liebe, Leo dv 
Sedenporf und Dr. Stoll; beide von literariſchem Beftrel 
dachten einen Mufenalmanah in Wien herauszufördern; er ft 
ven Titel Pandora führen, und da der mythologiſche Bunt, 
Prometheus auftritt, mir immer gegenwärtig und zur bee 
Firidee geworben, jo griff ich ein, nicht ohne die ernftlichften? 
tentionen, wie ein Jeder fich überzeugen wird, ber da3 Gtid, 
weit e3 vorliegt, aufmerkſam betrachten mag. 

Dem Bande meiner epifchen Gedichte follte Achil lers hin 
gefügt werden; ih nahm das Ganze wieber vor, hatte jedoch ge 
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zu thun, nur den erften Geſang fo weit zu führen, um ihn an- 
fügen zu können. . 

Gedenken muß ih auch noch einer ebenfalld aus freundfchaft: 
lichem Sinne unternommenen Arbeit. Johannes von Müller 
batte mit Anfang des Jahrs zum Andenken König Friedrichs IL 
eine alabemifche Rede gejchrieben und wurde deßhalb heftig. ange: 
fohten. Nun hatte er feit ven erften Jahren unferer Bekannt: 
haft mir viele Liebe und Treue erwiefen und mwefentlihe Dienfte 
geleiftet; ich) dachte daher ihm wieder etwas Gefälliges zu erzeigen 
und glaubte, e8 würbe ihm angenehm fein, menn er von irgend 
einer Seite her fein Unternehmen gebilligt fähe. Ein freundlicher 
Wiederhall durch eine harmlofe Ueberfegung ſchien mir das Ge- 
eiqnetfte; fie trat im Morgenblatt hervor, und er wußte mir's 
Dank, ob an der Sache gleich nicht? gebeflert wurde. 

Pandorens Wiederfunft war"ichematifirt, und die Aus: 
führung gefhah nah und nad. Nur ber erfte Theil ward fertig, 
eigt aber ſchon, mie abſichtlich dieſes Werk unternommen und 
ortgeführt worden. \ 

Die bereit3 zum dftern genannten kleinen Erzählungen beſchäf⸗ 
ägten mich in beitern Stunden, und auch die Wahlverwandt— 
haften follten in der Art kurz behandelt werben. Allein fie 
vehnten fih bald aus, ver Stoff war allzu bedeutend und zu tief 
n mir gewurzelt, als daß ich ihn auf eine fo leichte Weife hätte 
wjeitigen können. Ä Ä 

Pandora fowohl als die Wahlverwandtſchaften drücken 
‚as ſchmerzliche Gefühl der Entbehrung aus und konnten alfo neben 
inander gar wohl gebeihen. Pandorens erſter Theil gelangte 
u rechter Zeit gegen Ende des Yahrs nah Wien; das Schema 
er Wahlverwandtfihaften mar weit gediehen und mandhe 
Borarheiten theilweiſe vollbracht. Ein anderes Intereſſe that fich 
m legten Viertel des Jahres hervor; ich wendete mih an bie 
tibelungen, wovon wohl Manches zu jagen wäre. 

Ih Tannte längft das Dafein diefes Gedichts aus Bodmers 
hemühungen. Chriſtoph Heinrih Müller fenvete mir feine 
lusgabe leider ungeheftet; das köſtliche Merk blieb roh bei mir 
iegen, und ich, in anderm Gefhäft, Neigung und Sorge be 
angen, blieb fo ftumpf Dagegen, wie die übrige deutſche Welt; 
ur las ich zufällig eine Seite, die nach außen gelehrt war, und 
and die Stelle, wo die Meerfrauen dem Tühnen Helden meiflagen. - 
dieß traf mich, ohne daß ich wäre gereizt worden, ins Ganze 
iefer einzugehen; ich phantafirte mir vielmehr eine für ſich be- 
ehende Ballade des Inhalts, die mich in der Einbildungskraft 
it beihäftigte, obſchon ich es nicht dazu brachte, fie abzuſchließen 
nd zu vollenden. 

Goethe, Werke. 11. Di 25 
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Nun aber ward, wie Alles feine Reife haben will, dur 
patriotifhe Thätigleit die Theilnahme an biefem wichtigen Alte: 
thum allgemeiner und ver Zugang bequemer. Die Damen, dent 
ih das Glüd hatte noch immer am Mittwoche Borträge zu then, 
ertundigten fi darnach, und ich fäumte nicht, ihnen bavon ge 
wunſchie Kenntniß zu geben. Unmittelbar ergriff ich das Drigiml 
und arbeitete mich bald dermaßen hinein, daß ich, den Xert m 
mir habend, Zeile für Zeile eine verſtändliche Weberjegung ver 
leſen konnte. Es blieb der Ton, der Gang, und vom Irhel 
gieng auch nichts verloren. Am beften glüdt ein folder Bortras 
ganz aus dem Gtegreife, weil ber Sinn ſich beifammen halten 
und der Geift Iebendigskräftig wirken muß, indem e3 eine An 
von Improviſiren ift. Doc indem ich in das Ganze des poetilät 
Werts auf diefe Weife einzubringen dachte, fo verfäumte id nit, 
mich auch dergeftalt vorzubereiten, daß ich auf Befragen über be 
Einzelne einigermaßen Rechenſchaft zu geben im Stande wäre. di 
verfertigte mir ein Verzeichniß der Perſonen und Charaktere, füd 
tige Aufjäge über Lofalität und Geſchichtliches, Sitten und Leider: 
haften, Harmonie und Inlongruitäten, und entwarf zugleid jun 
erften Theil eine hypothetiſche Karte. Hierdurch gewann ic vie 
für den Augenblid, mehr für die Folge, indem ich nachher di 
ernften anhaltenden Bemühungen deutſcher Sprach: und Alterthuns 
freunde beſſer zu beurtheilen, zu genießen und zu benugen mut. 

Zwei weit ausgreifende Werke wurden durch Dr. Niethammen 
angeregt, von München ber; ein biftorifch-religiofes Volksbuch un 
eine allgemeine 2ieberfammlung zu Erbauung und Ergötzung X 
Deutfchen. Beides wurde eine Zeit lang durchgedacht und ſchemt 
tifirt, das Unternehmen jedoch wegen mancher Bedenklichkeit af 
.. gegeben. Indeſſen wurden von Beiden, weil doch in ver jılt 

etwas Aehnliches unternommen werben fonnte, die gefammele 
Papiere zurüdgelegt. 

Zu Hadert3 Biographie wurde die Vorarbeit emftlih be 
trieben. Es war eine fchwierige Aufgabe; denn die mir ükr 
lieferten Papiere waren weder ganz als Stoff, noch ganz als % 
arbeitung anzufeben. Das Gegebene war nit ganz aufuliie 
und, wie e3 lag, nicht völlig zu gebrauchen. Es verlangte dahe 
diefe Arbeit mehr Sorgfalt und Mühe als ein eigenes, aus m 
felbjt entfprungenes Werk, und es gehörte einige Beharrrlidtei 
und bie ganze dem abgeſchiedenen Freunde gemwidmete Liebe um 
Hochachtung dazu, um nicht die Unternehmung aufzugeben, da di 
Erben des edlen Mannes, welche fi den Werth der Manufkrirt 
ſehr hoch vorjtellten, mir nicht auf dag Allerfreundlichfte begegnet 

Sowohl der polemifche als der hiſtoriſche Theil der Farber 
lehre rüden zwar langfam, aber doch gleichmäßig fort; mm 
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zefchichtlichen Studien bleiben Roger Bacon, Aguillonius und Boyle 
die Hauptſchriftſteller.. Am Ende des Jahrs ift der erfte Theil 
meift vollendet, der zweite nur zum 9. Reviſionsbogen gelangt. 
Die Jenaiſchen Anftalten hatten fih nah den kriegeriſchen 
Stürmen, aus denen fie glüdlih und wie durch ein Wunder ge- 
settet worben, völlig wieder erholt, alle Theilnehmenden hatten 
ifrig eingegriffen, und als man im September fie ſämmtlich revi- 
yirte, ließ ih dem Schöpfer verfelben, unferm gnäbdigften Herrn, 
yei feiner glüdlichen Rückkehr davon genüglicher Vortrag abftatten. 


1808. - 


Die gejelligen Perjönlichkeiten in Karlsbad hatten diefen Som: 
mer für mi ein ganz ander Weſen; die Herzogin von Kurland, 
mmer ſelbſt anmuthig, mit anmutbiger Umgebung, Frau von 
ver Rede, begleitet von Tiedge, und was fih daran anſchloß, 
ildeten höchſt erfreulich eine herkömmliche Mitte der dortigen Zu: 
täande. Man hatte fih fo oft gefehen, an verjelben Stelle, in 
yenfelben Verbindungen, man hatte fih in feiner Art und Weife 
mmer als biejelbigen gefunden; es war, als hätte man viele 
Yahre mit einander gelebt; man vertraute einander, ohne ſich 
:igentlich zu Tennen. 

Für mich madte die Familie Ziegefar einen andern mehr 
mifchiedenen, nothiwendigern Kreid. Ich Fannte Eltern und Nach⸗ 
ommen bis in alle Berzweigungen; für den Vater hatte ich immer 
hochachtung, ich darf wohl jagen, Berehrung empfunden. Die 
mverwüſtbare behaglihe Thätigfeit ver Mutter ließ in ihrer Um: 
jebung Niemand unbefriedigt. Kinder, bei meinem eriten Eintritt 
n Dradendorf noch nicht geboren, kamen mir ftattlih und Tiebens- 
vürdig herangewachſen bier entgegen. Belannte und Verwandte 
Hlofjien fih an; einiger und zufammenftimmender wäre fein Zirkel 
u finden. rau von Seckendorf, geborene von Uechtritz, 
ınd Bauline Gotter waren niht geringe Zierden dieſes Ver: 
Yaltniffes. Alles ſuchte zu gefallen, und jedes gefiel fi mit dem 
indern, weil die Gefellihaft fich paarmeife bildete und Scheelfudht 
ind Mißhelligkeit zugleich ausſchloß. Diefe ungefuchten Verhältniffe 
rachten eine Lebensweiſe hervor, vie bei beveutendern Intereſſen 
ine Novelle nicht übel gefleivet hätte. 

Bei einem in der Fremde miethweife geführten Haushalt er⸗ 
einen folde Zuftände ganz natürlih, und bei gejellfchaftlichen 
Banderungen find fie ganz unvermeivlih. Das Leben zwifchen 
Rarl3bad und Franzensbrunn, im Ganzen nach gemefjener Vor⸗ 
Hrift, im Einzelnen immer zufällig veranlagt, von der Klugheit 
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der Aeltern zuerft angeorbnet, von Leidenfchaftlichkeit der Jüngern 
am Ende doch geformt, “machte auch die aus ſolchem Konflikt ber: 
vorgehenden Unbilden immer noch ergöglich, fo wie in der Erime 
rung höchſt angenehm, weil doch zulett Alles ausgeglihen und 
überwunden war. 

Bon jeher, und noch mehr jeit einigen Jahren, überzeugt, 
daß die Zeitungen eigentlich nur da find, um die Menge hinzu: 
halten und über den Augenblid zu vwerblenden, es fei nun, daß 
den Redakteur eine äußere Gewalt hindere, das Wahre zu jagen, 
oder daß ein innerer Parteifinn ihm eben daſſelbe werbiete, In 
ich feine mehr; denn von den Hauptereigniffen benachrichtigten 
mich nenigkeitäluftige Freunde, und fonft hatte ich im Laufe vieler 
Zeit nicht? zu fuhen. Die Allgemeine Zeitung jedod, dırd 
Freundlichkeit des Herren Cotta regelmäßig zugefenvet, häufte fd 
bei mir an; und fo fand ich durch die Orbnungsliebe eines Kanzlei: 
genojjen die Yahte 1806 und 1807 reinlich gebunden, eben al 
ih nad Karlsbad abreifen wollte. Ob ich nun gleich der Erfahrung 
gemäß wenig Bücher bei folchen Gelegenheiten mit mir nahm, 
indem man die mitgenommenen und vorhandenen nicht benuft, 
wohl aber folche Tieft, die uns zufällig von Freunden mitgetheilt 
werben, fo fand ich bequem und erfreulich, diefe politifche Bibliotkel 
mit mir zu führen, und fie gab nicht allein mir unerwarteten Unter: 
richt und Unterhaltung, jondern auch Freunde, welche dieſe Bände 
bei mir gewahr wurden, erfuchten mich abwechfelnd darum, I 
daß ih fie am Ende gar nicht wieder zur Hand bringen Tomte. 
Und vielleicht zeigte dieſes Blatt eben darin fein beſonderes Ber: 
dienft, daß es mit kluger Retardation zwar bie und da zurüdhieli, 
aber doch ‚mit Gewiflenhaftigfeit nach und nach mitzutheilen nid! 
verfäumte, was dem finnigen Beobachter Aufſchluß geben follte 

Indeſſen war die Lage des Augenblidd noch immer bänglıt 
genug, jo daß die verfchievenen Völkerſchaften, welche an einem 
ſolchen Heilort zufammentreffen, gegen einander. eine gewiſſe Ar 
prehenfion empfanden und deßhalb fih auch alles politischen Ge 
ſprächs enthielten. Um fo mehr aber mußte die Lektüre joldr 
Schriften als ein Surrogat vefjelben lebhaftes Bedürfniß merken. 

Des regierenden Herzogs Auguft von Gotha darf ih nidt 
vergeſſen, ver fich als problematifch barzuftellen und, unter ein 
gewiflen weichlihen Form, angenehm und widerwärtig zu fein b 
liebte. Ich babe mich nicht über ihn zu beflagen; aber es m 
immer ängftlih, eine Einladung zu feiner Tafel anzunehmen, wii 
man nicht vorausfehen konnte, welchen ver Ehrengäfte er Schonung: 
108 zu behandeln zufällig geneigt fein möchte. 

Sodann will ih no des Fürftbifhof3 von Breslau und ein 
geheimnißvollen Schweden, in der Badeliſte non NReiterhol 
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jenannt, erwähnen. Erſterer war leidend, aber freundlich und zus 
hulich, bei einer wahrhaft perſönlichen Würde. Mit letzterem war 
ie Unterhaltung immer bedeutend, aber weil man fein Geheim: 
liß fchonte, und doch e3 zufällig zu berühren immer fürchten 
nußte, fo fam man wenig mit ihm zufammen, da wir ihn nicht 
uchten und er und vermied. 

Kreishauptmann von Schiller zeigte fih, wie immer, eher 
en Rurgäften ausmweichend, als fih ihnen anſchließend, ein an 
einer Stelle ſehr nothwendiges Betragen,. da er bei vorfommen: 
en polizeilihen Fällen alle, nur infofern fie Recht oder Unrecht 
atten, betrachten Tonnte und fein anderes Verhältniß, melches 
id jo leicht günftig oder ungünftig ftimmt, bier obwalten 
urfte. | 
Mit Bergrathb von Herder fehte ich die herfümmlichen Ge- 
nähe fort, als wären wir nur eben wor kurzem gefchieven; fo 
uh mit Wilhelm von Shüs, welcher, wie ſich bald bemerken 
eß, auf feinem Wege gleichfalls treulich fortfchreiten mochte. . 

Auch Bergrath Werner trat nach feiner Gewohnheit erft fpät 
erzu. Seine Gegenwart belehrte jeberzeit, mar mochte ihn und 
ine Denkweiſe betrachten, oder die Gegenftände, mit denen er 
ch abgab, durch ihn kennen lernen. 

Ein Tangerer Aufenthalt in Franzensbrunn laßt mich den probles 
tatiichen Kammerberg bei Eger öfters befuchen. Ih fammle deſſen 
rodukte, betrachte ihn genau, bejchreibe und zeichne ihn. Ich 
nde mich veranlaßt, von ber Reubifchen Meinung, vie ihn als 
ſeudovulkaniſch anſpricht, abzugeben und ihn für vulfanifch zu 
Hören. In diefem Sinne fohreib’ ih einen Aufſatz, welcher für 
ch felber fpreden mag; volllommen möchte die Aufgabe dadurch 
ohl nicht gelöjt und eine Rückkehr zu der Reußiſchen Auslegung 
ir wohl räthlich fein. 

In Karlsbad war erfreulich zu fehen , daß die Joſeph Müllerifchen 
ammlungen Gunft gewannen, obgleih bie immerfort bewegten 
riegsläufte alle eigentlich wiflenschaftlihen Bemühungen mit Un- 
inft verfolgten. Doch war Müller guten Muthes, trug häufige 
teine zufammen, und an die neue Ordnung gewöhnt, mußte er 
jo zierlich zurecht zu fchlagen, daß bei Sammlungen größern oder 
sinern Formats alle Stüde von gleihem Maße fauber und in: 
ultiv vor und lagen. Denn weil aus den unter dem Hammer 
rſprungenen Steinen immer der paflende oder bebeutende fich 
wählen ließ, und- dag Meggeworfene nicht von Werthe mar, 

fonnte er immer den Liebhaber auf3 befte und treulichite ver- 
gen. Aber zu bewegen war er nicht, feinen rohen Borrath zu 
ben; die Sorge, fein Monopol zu verlieren, und Gewohnheit 
r Unorbnung machten ihn allem guten Rath unzugänglid. Bei 
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jeder friſchen Sammlung fieng er an, aus dem chaotiihen Der 
rath auszullauben und nah der neuen Einrichtung, auf Bretten 
die durch ſchwache Brettchen in Vierecke getheilt waren und W 
durch die Größe des Eremplar3 angaben, in der Nummerfolge W 
Eteine zu vertheilen und fo die Caſen des Brettes nad) und m 
auszufüllen. ch befuchte ihn täglih auf dem Wege nad de 
Neubrunnen, zu einer immer erfreulichen belehrenden Unterhaltung, 
denn ein folder Naturkreis möge noch jo beſchränkt fein, & m 
immer darin etwas Neues oder aus dem Alten etwas hervorſiche 
erſcheinen. 

Nah ſolchen vielleicht allzutrocken und materiell erſcheinendt 
Gegenſtänden ſollten mich erneuerte Verhältniffe mit wackern Kür 
lern auf eine eigene Weife anregen und beleben. 

Die Gegenwart Kaazens, des vorzüglichen Drespener % 
ſchaftsmalers, brachte mir viel Freude und Belehrung, beſonde 
da er meiſterhaft meine bilettantifchen Skizzen ſogleich in ein % 
erfcheinende3 Bild zu verwandeln wußte. Indem er dabei & 
Aquarelle und Dedfarben leiht verbindende Manier gebraugl 
rief er auch mich aus meinem phantaftifchen Kritzeln zu einer rein 
Behandlung. Und zum Belege, wie und die Nähe des Mei 
gleich einem Elemente hebt und trägt, bemahre ih noch aus je 
Zeit einige Blätter, die gleich Lichtpunften andeuten, dab 
unter jolden Umjtänden etwas vermag, was vor⸗ und nad 
al3 unmöglich erfchienen märe. 

Sodann hatte ich die angenehme Ueberrafhung, von e 
vieljährigen Freunde und Angeeigneten, nah altem Herkomm 
mich leidenfchaftlich angegangen zu fehen. Es war der gute, tale 
volle Bury, der, im Gefolg der Frau Erbprinzeß von He 
Kafjel, in und um Dresden, zu Kunft: und Naturgenuß, fid © 
Zeit lang aufgehalten hatte und nun, beurlaubt, auf einige 4 
hierher kam. 

Ich ſchrieb ein Gedicht zu Ehren und Freuden dieſer würdig 
auch mir gewogenen Dame, welches, in der Mitte eines grof 
Blattes Talligraphirt, mit dem bilverreichften Rahmen einge 
werben follte, die Gegenden darſtellend, durch welche fie gere 
die Gegenjtände, denen fie die meifte Aufmerkſamkeit zugemwent 
die ihr den_meiften Genuß gewährt hatten, Eine ausführliche SH 
ward erfunden und gezeichnet und alles vergeftalt mit Eifer ı 
bereitet, daß an glüdlicher Ausführung nicht zu: zweifeln w 
Das Gedicht felbit findet fich unter den meinigen abgenrudt. 3 
diefer Gelegenheit zeichnete Bury abermals mein Porträt in Mein 
Format und Umriß, welches meine Familie als erfreuliches Te 
mal jener Beit in der Folge zu ſchätzen wußte. So bereicherte 
denn von Seiten der bildenden Kunft diefer Sommeraufentk 


Annalen oder Tag- und Jahreshefte. 391 


welcher einen ganz andern Charakter als der vorige, doch aber 
auch einen werthen und folgereichen angenommen hatte. 

Nach meiner Rückkunft ward ich zu noch höherer Kunſtbetrach⸗ 
tung aufgefordert. Die unſchätzbaren Mionnetifchen Paften nad 
griechiſchen Münzen waren angelommen. Man jah in einen Ab: 
grund der Vergangenheit und erftaunte über bie herrlichften Ges 
bilde. Man bemühte fih, in diefem Reihthum zu einer wahren 
Schätzung zu gelangen, und fühlte woraus, daß man für viele 
Jahre Unterriht und Auferbauung daher zu erwarten habe. Ges 
chnittene Steine von Bedeutung vermehrten meine Ringfammlung. 
Albreht Dürers Feverzeihnungen in Steinvrud kamen wiebers 
holt und vermehrt zu ung. 

Runge, deſſen zarte, fromme, Tiebenswürbige Bemühungen 
bei und guten Eingang gefunden hatten, fendete mir die Original: 
zeichnungen feiner gedanken: und blumenreichen Tageszeiten, welche, 
obgleich fo treu und forgfältig in Kupfer ausgeführt, doch ar 
natürlichem, unmittelbarem Ausdrud große Vorzüge bewieſen. Auch 
andere, meift halb vollendete Umrißzeihnungen von nicht geringerem 
Werthe waren beigelegt. Alles wurde dankbar zurüdgefandt, ob 
man gleich manches, wäre es ohne Indiskretion zu thun gemefen, 
gern bei unſern Sammlungen, zum Andenken eines vorzüglichen 
Talents, behalten hätte. 

Auch wurden uns im Spätjahr eine Anzahl landſchaftlicher 
Zeihnungen von Friedrich die angenehmfte Betrachtung und 
Unterhaltung. Sein ſchönes Talent war bei ung gefannt und 
geſchätzt, die Gedanken feiner Arbeiten zart, ja fromm; aber in 
cinem ftrengern Runftfinne nicht durchgängig zu billigen. Wie dem 
auch fei, manche ſchöne Zeugnifle feines Verdienſtes find bei ung 
einheimifch geworden. Am Schluſſe des Jahrs befuchte uns ver 
überall willlommene Kügelgen; er malte mein Porträt, und feine 
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die zartejte Einwirkung ausüben. 

Ein Ständen, da3 mir die Sänger vor meiner Abreife nad 
Karlsbad” brachten, verficherte mich damals ihrer Neigung und ber 
barrlichen Fleißes auch während meiner Abmwefenheit; und dem⸗ 
gemäß fand ih auch bei meiner Wiederkehr alles in vemfelben 
Gange. Die mufilalifchen -Privatübungen wurden fortgefeht, und 
2 gefellige Leben gewann dadurch einen höchft erfreulichen An⸗ 

ang. 
Gegen Ende des Jahrs ergaben fih beim Theater mancherlei 


Mißhelligkeiten, welche, zwar ohne ven Gang der Vorftellungen zu _ 


unterbrechen, doch den Dezember verlümmerten. Nach mancherlei 
Diskuffionen vereinigte man fih über eine neue Einrichtung, in 
Hoffnung, auch dieſe werde eine Zeit lang dauern können. 
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Des perfönlih Erfreulichen begegnete mir in biefem Sabre 
manches. Unfern jungen Herrihaften ward Prinzeß Marie ge 
boren, allen zur Freude, und befonders auch mir, der ich einen 
neuen Zweig de fürftlihen Baumes, dem ich mein ganzes Leben 
gewidmet hatte, hervorſproſſen fab. 

Mein Sohn Auguft zog rüftig und wohlgemuth auf die Alade⸗ 
mie Heidelberg; mein Segen, meine Sorgen und Hoffnungen folg: 
ten ihm dahin. An wichtige, vormals Jenaiſche Freunde, Voß und 
Thibaut, von Jugend auf empfohlen, konnte er wie im elterlichen 
Haufe betrachtet werben. 

Bei der Durchreife durch Frankfurt begrüßte er feine gute Groß: 
mutter, noch eben zur rechten Zeit, da fie fpäter, im September, 
und leider entriffen ward. Auch gegen Ende des Jahrs ereignete 
fih der Tod eine3 jüngern Mannes, den wir jevod mit Bedauern 
fegneten. Fernow ftarb, nad viel beſchwerlichem Leiden; die Er⸗ 
weiterung der Halsarterie quälte ihn lange bebrängte Tage und 
Nächte, bis er endlich eines Morgen3, aufrecht figend, plößlich, wie 
e3 bei ſolchen Uebeln zu geſchehen pflegt, entfeelt gefunden ward, 

Sein Berluft war groß für uns; denn die Quelle der italiä- 
nifchen Literatur, die fich feit Jagemanns Abſcheiden kaum wieder 
hervorgethan hatte, verjiegte zum zweiten Dal; denn alles fremde 
Literariſche muß gebracht, ja aufgebrungen werben, es muß wohl: 
feil, mit weniger Bemühung zu haben fein, wenn wir darnach 
greifen jollen, um es bequem zu genießen. So fehen wir im öft: 
lihen Deutſchland das Staliäniiche, im weltlichen das Sranzöfifche, 
im nörblichen da8 Englische wegen einer nahbarlichen oder fonftiger 
Einwirkung vormalten, 

Der im September erjt in ver Nähe verfammelte, dann bis 
zu uns beranrüdende Kongreß zu Erfurt ift von jo großer Be 
deutung, auch Ber Einfluß diefer Epoche auf meine Zuftänve fe 
wichtig, daß eine befonvere Darftellung diefer wenigen Tage wohl 
unternommen werben jollte. 


Skizze. 
September. 


In der Hälfte des Monats beſtätigt ſich die Nachricht von der 
Zuſammenkunft der Monarden in Erfurt. 
„en 23. marſchirten franzöfiide Truppen dahin. 
. Den 24. kommt Großfürft Konftantin in Weimar an, 
Den 25. Raifer Merander. 
Den 27. die Herrſchaften nah Erfurt. Napoleon kommt biz 
Münchenholzen entgegen. | 
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Den 29. berief mich der Herzog nad) Erfurt. Abends Andro: 
nahe im Theätre francais. 
Den 30. bei dem Herzog große Tafel. Abends Britannicus. 
Sodann bei Frau Präfidentin von der Red großer Thee, Minifter 
aret, 





Oktober. 
Den 1. 


Lever beim Kaifer Napoleon. . 

Statthalterei. Treppe, Borfaal und Zimmer. 

Geſchwirre durchaus. 

Das allbekannte Lokale und neues Perſonal. 

Gemiſch. 

Alte und neue Bekannte. 

Dichter als Prophet. 

Zerwaſt angeregt. 

er Fürſt von Deſſau blieb zur Audienz. 

Re Be verfammelten fih im Geleithaufe bei dem Herzog von 
eimar. 

Der Fürft fommt zurüd und erzählt eine Scene zwifchen dem 
Auer und Talma, welche Mifdeutung und Geklatſch veranlafien 
nnte, 

Ich fpeifte bei dem Minifter Champag ny. 

Mein Tiſchnachbar war Bourgoing, Kamaöfifcer Gefandte zu 
dresden. 2 

en 2. 


Marſchall Lannes und Miniſter Maret mochten günftig von 
nir geſprochen haben. 

Erſterer kannte mich ſeit 1806. 

Ich wurde um eilf Uhr Vormittags zu dem Kaiſer beſtellt. 

Ein dicker Kammerherr, Pole, kündigte mir an, zu verweilen. 

Die Menge entfernte ſich. 

Präfentation an Savary und Talleyrand. 

sh werde in das Kabinet des Kaiſers gerufen. 

In demfelben Augenblid melvet ſich Daru, welcher fogleich 
ingelafjen wird, 

Ich zaudere deßhalb. 

Werde nochmals gerufen. 

Trete ein. 

Der Kaiſer ſitzt an einem großen runden Tiſche frühſtückend; 
u ſeiner Rechten ſteht etwas entfernt vom Tiſche Talleyrand, zu 
einer Linken ziemlich nahe Daru, mit dem er ſich über die Konz 
Uhutions » Angelegenheiten unterhält, 
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Der Raifer winkt mir beranzufommen. 

Ich bleibe in fhidlicher Entfernung wor ihm ftehen. 

Nachdem er mich aufmerlfam angeblidt,- jagte er: Vous dia 
un homme. Ich verbeuge mid. 

Er fragt: Wie alt feid ihr? 

Sechzig Jahr. 

Ihr habt euh gut erhalten — 

Ihr habt Trauerfpiele gefchrieben. 

Ich antwortete das Nothmwendigite. 

Hier nahm Daru das Wort, der, um den Deutfchen, den 
er fo wehe thun mußte, einigermaßen zu ſchmeicheln, won veutihe 
Literatur Notiz genommen; wie er denn auch in ber Lateinilhen 
wohlbewandert und felbft Herausgeber des Horaz war. 

Er ſprach von mir, wie etwa meine Gönner in Berlin modte 
gefprodhen haben; wenigftens erkannte ich daran ihre Denkueilt 
und ihre Geſinnung. 

Er fügte ſodann hinzu, daß ih auch aus dem Franzöflde 
überfegt habe, und zwar Voltaire 3 Mahomet. 

Der Kaifer verfegte: Es ift fein gutes Stüd, und Iegte ſeht 
umftändlih aus einander, wie unſchidklich es fei, daß ber Welt 
überwinder von fich felbjt eine fo ungünftige Schilderung make. 

Cr wandte fodann das Geſpräch auf den Werther, bene 
buch und durch mochte ftudirt haben. Nach verfchievenen gan 
rihtigen Bemerkungen bezeichnete er eine gewifje Stelle und jagt: 
Warum habt ihr das: gethban? Es ift nicht naturgemäß, melde 
er weitläufig und volllommen richtig auseinanderjegte. 

Ich börte ihm mit heiterem Geſichte zu und antwortete m 
einem vergnügten Lächeln, daß ich zwar nicht wiffe, ob mir irgend 
Jemand venfelben Vorwurf gemacht habe; aber ich finde ihn gan 
richtig und geftehe, daß an diefer Stelle etwas Unmahres nad 
zumeifen fei. Allein, fegte ich hinzu, es wäre dem Dichter vid 
leicht zu verzeihen, wenn er fich eines nicht leicht zu entdedenden 
Kunſtgriffs beviene, um gewiſſe Wirkungen bervorzubringen, die 
= auf einem einfachen, natürlichen Wege nicht hätte erreichen 
önnen. - 

Der Kaiſer fhien damit zufrieden, Tehrte zum Drama zurit 
und machte fehr bedeutende Bemerkungen wie einer, der die tragildt 
Bühne mit der größten Aufmerkſamkeit gleich einem Kriminalrihte 
betrachtet und dabei das Abweichen des franzöfifchen Theaters von 
Natur und Wahrheit fehr tief empfunden hatte. 
So kam er auch auf die Schiefalsftüde mit Mißbilligung. Sr 
hätten einer dunflern Zeit angehört. Was, fagte er, will ma 
jegt mit dem Schidjal? Die Politik ift das Schiefal. 

Er wandte fih ſodann wieder zu Daru und ſprach mit im 
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über die großen Kontributiong = Angelegenheiten. Ich trat etwas 
zurüd und kam gerade an den Erker zu ftehen, in welchem ich 
vor mehr al3 dreißig Jahren zwiſchen mancher frohen auch mandye 
trübe Stunde verlebt, und hatte Zeit, zu bemerken, daß rechts 
von mir nach der Eingangsthüre zu Berthier, Savary und fonft 
noh Jemand ſtand. Talleyrand hatte fich entfernt. 

Marſchall Soult warb gemelvet. 

Diefe große Gejtalt mit ſtark behaartem Haupte trat herein. 
Der Kaifer fragte ſcherzend Über einige unangenehme Ereigniſſe in 
Polen, und ih hatte Zeit, mich im Zimmer umzujehen und der 
Vergangenheit zu gebenten. 

Auch bier waren es noch die alten Tapeten. 

Aber die Porträte an den Wänden waren verſchwunden. 

Hier hatte das Bild der Herzogin Amalia gehangen, im 
Nedoutenanzug, eine ſchwarze Halbmaske in der Hand, die übrigen 
Bildniffe von Statthaltern und Yamilienglievern alle. 

Der Kaifer Stand auf, gieng auf mid los und fchnitt mich 
dur eine Art Manöver von den übrigen Glievern der Reihe ab, 
in der ich ftand. | 

Indem er jenen den Rüden zukehrte und mit gemäßigter Stimme. 
zu mir ſprach, fragte er, ob ich verheirathet fei? Kinder habe? 
und was ſonſt Perfönliches zu intereflien pflegt. Eben fo auch 
über meine Berhältnifje zu dem fürftlichen Haufe, nad) Herzogin 
Amalia, dem Fürften, ver Fürftin und fonft. Ich antwortete ihm 
auf eine natürliche Weife. Er fhien zufrieden und überfegte ſich's 
in feine Sprade, nur auf eine etwas entfchiedenere Art, ala ih 
mih hatte ausdrüden können. 

Dabei muß ich überhaupt bemerken, daß ich im ganzen Ge: 
ſpräch die Mannigfaltigfeit feiner Beifallgäußerung zu bewundern 
hatte; denn felten hörte er unbeweglich zu; entweber er nidte nad: 
dentlih mit dem Kopfe oder fagte Oui oder C’est bien over der⸗ 
gleihen; auch darf ich nicht vergeflen, zu bemerken, daß, wenn 
* auogeſprochen hatte, er gewöhnlich hinzufügte: Qu’en dit 

. Göt! " 


Und fo nahm ich Gelegenheit, bei dem Kammerherrn durch 
eine Geberde anzufragen, ob ich mich beurlauben könne, die er 
Anhenb erwieberte, und ich dann ohne Weiteres meinen Abſchied 
nahm, | 

Den 8. 

Mancherlei Beredung wegen einer in Weimar zu gebenden 

Vorftellung. Abends Oedip. 


Den 4. 
nah Weimar wegen Einrichtung des Theaters. 
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| Den 6. 

roße Jagd. Die franzöfiihen Schaufpieler fommen an mit Ihrem 
Direkhor. Abends Tod des Cäfar. Minifter Maret und An 
gehörige logirten bei. mir. | ” 

" Den 7. 5 

Marſchall Lannes und Minister Maret, Umftänpliches Gefpräd 

wegen ber bevorftehenven fpanifchen Erpebition. Bon der Jenaiſch⸗ 
Apoldiſchen Jagd alles zurüd und weiter. Hofrath Sartorius von 
Göttingen und Frau ſprechen bei mir ein. N 


Den 14, 


Ich erhalte den Orden der Ehrenlegion. Talma und Yrau und | 


Minifter Marets Sekretär, de Lorgne d’Yponville, finden fich bei 
mir zufammen. 


1809. 


Diefes Jahr muß mir in der Erinnerung fehöner Reſultate 
wegen immer lieb und tbeuer bleiben; ich brachte folches ohne 
auswärtigen Aufenthalt, theils in Weimar, theild in Jena zu, 
woburd ed mehr Einheit und Gefchlojfenheit gewann al3 andere, 
die, meiſtens in der Hälfte durch eine Badereife zerfchnitten, an 
mannigfaltiger Berftreuung zu leiden hatten. 


Was ich mir aber in Jena zu leiften vorgenommen, follte - 


eigentlich durch einen ganz ununterbrodhenen Aufenthalt begünftigt 
fein; dieſer war mir jedoch nicht gegönnt; unerwartete Kriegs: 
we drangen zu und nöthigten zu einem mehrmaligen Oris⸗ 
wechſel. 

Die fernern und naͤhern Kriegsbewegungen in Spanien und 
Defterreih mußten ſchon Jedermann in Furcht und Sorgen ſetzen. 
Der Abmarſch unferer Jäger den 14. März nad) Tyrol war traurig 
und bedenklich; gleich darauf zeigte fi) Einquartierung. Der Prinz 
von Bonte-Corvo, al3 Anführer des fächfifchen Armeekorps, wen: 
dete fi nach der Gränze von Böhmen und zog von Weimar den 
25. April nach Kranichfeld. Ich aber längft, und befonvers fchon 
feit den legten Jahren gewohnt, mich von ber Außenwelt völlig 
abzufhließen, meinen Gejchäften nachzuhangen, Geiftespropuftisnen 
zu fördern, begab mich fhon am 29. April nah Jena. Dort 
bearbeitete ich die Geſchichte der Farbenlehre, holte das funf: 
zehnte und fechzehnte Jahrhundert nach und ſchrieb die Gefchichte 
meiner eigenen &hromatifhen Belehrung und fortfchreitender Stu: 
bien, welche Arbeit ih am 24. Mai, vorläufig abgeſchloſſen, bei 
Seite legte und fie auch nur erft gegen Ende des Jahrs mieber 
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aufnahm, al3 Rungens Farbenkugel unſere hromatifhen Betrach⸗ 
tungen aufs Neue in Bewegung fette. 

In diefer Epoche führte ich die Farbenlehre bis zu Ende bes 
achtzehnten Jahrhunderts, wie denn auch zu gleicher Zeit der Drud 
des zweiten Theils ununterbrochen fortgieng und die Aufmerkſam⸗ 
feit zunächft fih auf die Kontroverd mit Newton richtete. Bei 
allem diefem war Dr. Seebeck theilnehmend und hüffreich. 

Um von poetifchen Arbeiten nunmehr zu fpredhen, fo hatte 
ib von Ende Mai's an die Wahlvermwandtfchaften, deren 
erfte Konzeption mid ſchon Tängit befehäftigte, nicht wieder aus 
dem Sinne gelafien. Niemand verkennt an viefem Roman eine 
tief leidenſchaftliche Wunde, die im Heilen fih zu fchließen jcheut, 
ein Herz, das zu genefen fürdte, Schon vor einigen Jahren 
war ber Hauptgevanfe gefaßt, nur die Ausführung erweiterte, 
vermannigfaltigte fih immerfort und drohte die Kunftgränze zu 
überſchreiten. Endlich nad fo vielen Vorarbeiten beftäfigte fich 
der Entſchluß, man wolle den Drud beginnen, über manden 
Zweifel hinausgehen, das eine feithalten, das andere enblich bes 
ftimmen. 

In dieſem raſchen Vorfohritt warb ich jedoch auf einmal ge: 
flört; denn indem man die Nachrichten des gewaltfamen Vor: 
bringens ber Franzoſen in Defterreih mit Bangigkeit vernommen 
hatte, begann der König von Weftphalen einen Zug gegen Böh: 
men, weßhalb ih den 13. Juni nah Weimar zurüdgieng. Die 
Nachrichten von diefer fonderbaren Exrpebition waren fehr unge: 
wiß, al3 zwei dem Hauptquartier folgende viplomatifche Freunde, 
von Reinhard und Wangenheim, mich unerwartet befuchten, 
einen unerllärlihen Rüdzug räthjelhaft ankündigend. Schon am 
15. Juli kommt der König nah Weimar; der Rüdzug ſcheint in 
Flucht auszuarten, und gleih am 20. ängftigt da3 umberftreifenve 
Delfifiche Korps uns und die Nachbarſchaft. Aber auch diefes Ge- 
witter zieht fchnell in norbmweftlicher Richtung vorüber, und id 
fäume nicht am 23. Juli wieder nah Jena zu geben. 

Unmittelbar darauf werben die Wahlvermwandtfchaften in 
die Druckerei gegeben‘, und indem dieſe fleißig fördert, fo reinigt 
und ründet fih auch nah und nah die Handfchrift, und der 
3. D£tober befreit mich von dem Werke, ohne daß die Empfindung 
des Inhalts fi) ganz hätte verlieren können. 

In gejelliger Unterhaltung wandte fi das Intereſſe faft aus⸗ 
ſchließlich gegen norbifche und überhaupt romantifche Vorzeit. Die 
nah dem Original aus dem Stegreif vorgetragene und immer 
beſſer gelingende Weberjegung der Nibelungen hielt durchaus 
die Aufmerkſamkeit einer edeln Geſellſchaft feit, die fih fortwährent 
Mittwochs in meiner Wohnung verfammelte. Fierabras und 


. 
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Burj 2 
| Den 6. — AMother, Tti⸗ 
en V h 


roße Jagd. Die franzöfifhen Schaufp / „ander ; befonber? 
ireltor, Abends Tod des Cäfar:” £ * ri 3 um Toni 
ehörige logir i mir, FE ‚tt, alt 
sen ge logirten bei. mir 4 . uns einfehrte, dırd 


Ps f ie Geſellſchaft mo nit 

Marſchall Lannes und DM’. glih zu machen fuäte 
wegen ber bevorftehenben fr... „ . gen Das Ihrige bei, un 
Apoldiſchen Jagd alles / ° &zwerhalten; zugleich mar 
Göttingen und Grau # .’y „e Sprachalterthümer herr: 
„ı? ‚ınte, wozu Grimms Aufenthalt 

" ..B ein gründlich grammatifcher Emf 

Ich erhalte r sunderhorn lieblih aufgefrifcht wurde. 
Minister Mare  unciner Werke bei Cotta forderte gleichfalls mander 
mir zufamm „fie erſchien und gab mir Gelegenheit, durd Ver— 
ner Exemplare mich Gönnern und Freunden ind Ge 

rufen. Don berjelben wird an einem andern Ort 





Bu" 
u 
u. 
ee 
an Ei aber bei meinen bießjährigen Bemühungen am entſchieden⸗ 
we uf dad Künftige hinwies, waren Vorarbeiten zu jenem be 
0 Mr yunben Unternehmen einer Selbftbiographie; denn e3 mußte mit 
Fongfalt und Umfiht verfahren werden, da es bedenklich ſchien 
ph lange verfloffener Yugendzeiten erinnern zu wollen. ®od 
mard endlich der Vorſatz dazu gefaßt, mit dem Entſchluß, gegen 
fi und Andere aufrihtig zu fein und ſich der Wahrheit mögliä! 
u nähern, in foweit die Erinnerung nur immer dazu behülflid 
Fein wollte. 

Meinen dießjährigen längern Aufenthalt in Jena forderte ad 
die neue Einrichtung, welche in Abficht des Hauptgefchäftes, va 
mir oblag, unlängft beliebt wurde. Unfer gnädigfter Herr näm 
ih hafte angeordnet, daß alle unmittelbaren Anftalten für Wiſſen 
Ihaft und Kunft unter Eine Oberauffiht werfammelt, aus Eine 
Kaſſe beftritten und in Einem Sinne verhältnigmäßig fortgefüht 
werben jollten. Höchitviefelben hatten das Zutrauen zu Geheime 
Rath non Voigt und mir, daß mir dieſe Abfichten treu und zwei: 
mäßig erfüllen würden. Zu diefen Anftalten aber, welche, ohne 
mit ähnlichen Inftituten verfnüpft und in ältere Verhältniffe ver 
flohten zu fein, bloß von dem Willen des Fürften abbiengen, 
indem er auch den Aufwand verjelben aus eigenen Mitteln be 
ftritt, gehörte in Weimar die Bibliothef und dad Münzlabinet, 
ingleihen vie freie Zeichenſchule, in Jena die verſchiedenen ſeit 
dem Regierungsantritt des Herzogs erjt gegründeten und ohn 
Mitwirkung der übrigen höchſten Herren Erhalter der Akademi 
errichteten Mufeen und fonftigen wiſſenſchaftlichen Einrichtungen 
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=, "em Verein aller dieſer Inſtitute, die bisher befon- 
= *t, hieng e3 von den Vorgefegten ab, zu ermeſſen, 
©, h Vorkommniß der Umftände, Gelder verwendet 

.. * em Zweige nachgeholfen werben follte; welches 
j = fiht und vorurtheilsfreien Gefinnungen um 


. Ya der Fürſt nicht ſowohl Borjchläge zu dem, 
3 rlangte, al3 vielmehr gern von dem, was 
| Be und perfönlih Kenntniß nahm. 

- N 2. niſchen Anftalten, feit dreißig Jahren 
25 ‚bei der franzöſiſchen Invaſion nur 
+ ‚ vo Judte man fie um deſto muthiger voll- 

„mn und nodh andere neu damit zu verbinden, 
wegen Erweiterung befchränfter Lolalitäten und zweck⸗ 

„ec ‚Umftellung des Borhandenen alles biefes eine gewiſſe 
»urchdringende individuelle Einficht verlangte, ſo wurde die per: 
\önlihe Gegenwart desjenigen, der zu enticheiden berechtigt mar, 
um fo mehr erfordert, als bier Tein Plan fich denken ließ, und 
nur eine die augenblidlichen Umſtände benutzende Gewandtheit 
zum Ziele führen konnte. 

Für Weimar dagegen machte fih eine Baulichkeit von Bedeu⸗ 
tung nöthig, ein Anbau nämlich an berzogliche Bibliothek, wos 
duch ſowohl Erpeditionszinmer als andere Räume zu dem fi 
immer vermehrenden Borrath an Büchern, Kupferftichen und andern 
Kunftiahen gewonnen wurden. Die wegen Ausbau des Schlofjes 
anweſenden preußiſchen Architekten Gent und Rabe waren bei: 
tätbig, und fo entjtand ein fo nügliches als erfreuliches, auch 
innerhalb wohl verzierteg Gebäude. 

Doch nicht für Räume und Sammlungen allein ward gejorgt; 
eine durch Sparſamkeit in gutem Zuftand erhaltene Kaffe erlaubte, 
gerade zur rechten Zeit einen jungen Naturforfher, ven Profeſſor 
Voigt, nach Frankreich zu jenden, der, gut vorbereitet, in Paris 
und andern Orten feinen Aufenthalt forgfältig zu nugen mußte 
und in jedem Sinne wohl ausgeftattet zurüdtehrte, 

Das Theater gieng, nah überftanvenen leichten Stürmen, 
ruhig feinen Bang. Bei dergleihen Erregungen ift niemals die 
Stage, wer etwa leiften, ſondern mer einwirken und befehlen 
joll? Sind die Mißverhältniffe ausgeglihen, fo bleibt Alles mie 
vorher und ift nicht beffer, wo nicht Schlimmer. Das Repertorium 
war wohl ausgeftattet, und man wiederholte die Stüde, dergeſtalt 
daß das Publikum an fie gewöhnt blieb, ohne ihrer überdrüſſig 
zu werden. Die neueften Erzeugnifle, Antigone von Rochlitz, 
Knebels Weberfegung von Saul des Mfieri, die Tochter 
Jephtha von Robert, wurden ver Reihe nad gut aufgenommen. 
Werners beveutendes Talent zu begünftigen, bereitete man eine 
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Aufführung des vierundzwanzigften Februar mit großer 
Sorafalt vor, indeflen die gefälligen heitern Stüde von Stei⸗ 
genteſch fih im Publikum einfchmeichelten, 

Demoifelle Häsler, als vielverjprechende Sängerin, Moltke 
als höchſt angenehmer Tenor traten zu unferer Bühne und nahmen 
Theil an- den Didaskalien, weldhe treulih und eifrig fortgefegt 
wurden. Werner verſuchte große und Leine Tragödien, ohne 
dag man hoffen konnte, fie für das Theater brauchbar zu fehen. 

Die häuslihen mufilalifchen Unterhaltungen gewannen burd 
ernftere Einrichtungen immer mehr an Werth, Das Sängerdor 
unter Anleitung Eberweins leiftete immer mehr. Donnerstag 
Abends war Probe, nah der man meiftens zu einem fröhlichen 
Mahl zufammenblieb, Sonntags Aufführung vor großer guter 
Geſellſchaft, begleitet won irgend einem Frübftüd, Diefe durch den 
Sommer einigermaßen unterbrodenen Brivatübungen wurden im 
Spätherbit fogleih wieder aufgenommen, indeflen Theater. und 
öffentlide Muſik durch den antretenden Kapellmeifter Müller be 
lebt und geregelt wurden, Auch ift nicht zu vergeflen, daß im 
Laufe des Jahrs Fräulein aus dem Windel una buch) die 
mannigfaltigften Talente zu ergögen mußte. | 

Auch die bildende Kunft, die wir freilich immerfort auf das 
Herzlichfte pflegten, brachte uns dieſes Jahr die fchönften Früchte. 

In Münden wurden die Hanvzeihnungen Albrecht Dürers 
herausgegeben, und man durfte wohl jagen, daß man erft jet 
das Talent des jo hoch verehrten Meifters erkenne. Aus der ge 
wiſſenhaften Beinlichleit, die ſowohl feine Gemälde als Holzfchnitte 
bef&hränft, trat er heraus bei einem Werte, wo feine Arbeit nur 
ein Beiweſen bleiben, wo er mannigfaltig gegebene Räume ver: 
zieren ſollte. Hier erſchien fein herrliches Naturell völlig heiter 
und bumoriftifh; es war das jchönfte Gefchent des aufleimenden 
Steindrucks. 

Von der Malerei wurden wir auch gar freundlich theilnehmend 
heimgeſucht. Kügelgen, der gute, im Umgang allen fo werthe 
Künſtler, vermweilte mehrere. Wochen bei ung; er malte Wielands 
Porträt und meins nad der Perfon, Herder und Schiller nad 
der Ueberlieferung. Menfh und Maler-mwaren eins in ihm, und 
daher werden jene Bilder immer einen doppelten Werth behalten. 

- Wie nun er durch Menfhengeftält die Aufmerkſamkeit fowohl 
auf feine Arbeit als auf die Gegenſtände binzog, fo zeigte Kaaz 
mehrere landſchaftliche Gemälde vor, theils nach der Natur eigens 
erfunden, theil3 den beiten Vorgängern nacdhgebilvet. ‚Die Aus 
ftellung fowohl bier als in Jena gab zu finnig gefelligen Vereinen 
"den heiterften Anlaß und brachte auch ſolche Berjonen zufammen, 
die. fich font weniger zu nähern pflegten, 
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Hirts Werk, die Baukunſt nah den Grundfäßen der 
Alten, forderte zu neuer Aufmerkjamleit und Theilnahme in diefen 
Fade; ſodann nöthigte er uns durch die Reftaurationen des Tem: 
pel3 der Diana zu Ephefus, ingleihen des Salomonifchen, ing 
Altertbum zurück. Zu Geſchichte und trümmerbafter Anſchauung 
mußte die Einbildungskraft ſich gefellen; wir nahmen lebhaft Theil 
und wurden zu ähnlichen Verſuchen aufgeregt. 

Ein vorzüglihes, für alterthümliche Kunft höchſt wichtiges Ges 
ſchenk ertheilte uns Herr Dr. Stieglig, indem er Schwefelabgüff e 
feiner anſehnlichen Münzfammlung verehrte und fowohl dadurda 
al3 durch das beigefügte Verzeichniß den Forſchungen in dem Felde 
altertbHämlicher Kunft nicht geringen Vorſchub leiſtete. 

Zugleich vermehrten fih unfere Münzfächer durch Medaillen des 
funfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts. Betrachtungen darüber 
wurden zu Programmen der allgemeinen Jenaiſchen Literaturzeitung 
beftimmt; der kunſtreiche Schwerdgeburth, mit gemiffenhafter 
Genauigkeit, ftah dazu einige Umrißtafeln. 

Zu allen diefen fügte fih nod eine Sammlung Köftriker Auss 
grabungen metallener Geräthe von unbelannten Formen, denen 
ih viel Aufmerkſamkeit ſchenkte. Ich forſchte Manches darüber in 
der Altern Geſchichte, bejonders jener Epoche, wo Heiden- und 
Chriſtenthum in Franken und Thüringen gegen einander ſchwankten. 
Unter den Büchern, die ih damals aufihlug, wart mir die Anti- 

uitates Nordgavienses bejonder8 merkwürdig und veranlaßten 
eine genaue Beratung der Paganien, d. h. der heidniſchen 
Gebräuche, welche durch die erſten fränkiſchen Könzilien verbannt 
wurden. Ich überzeugte mich aufs Neue, daß unfere heidniſchen 
Urväter zwar viele auf Naturahnungen ſich beziehende düſter aber⸗ 
gläubiſche Gewohnheiten, aber keine fratzenhaften Götzenbilder ge⸗ 
habt. Ein ſchriftlicher Aufſatz über dieſe Gegenftände ward von 
dem fürſtlich Reußiſchen Beſitzer freundlich aufgenommen und mir 
dagegen ein Exemplar ber gefundenen räthſelhaften Alterthümer 
verehrt. 

Auh meine Sammlung von eigenen Handichriften bedeutender 
Perfonen ward dieſes Sabre duch Freundesgunft anfehnlich ver: 
mehrt. Und fo beitärkte fich der Glaube, daß die Handſchrift auf 
den Charakter des Schreibenden und feine jevesmaligen Zuftänve 
entſchieden hinweiſe, wenn man auch mehr durch Ahnung als 
durch klaren Begriff ſich und Andern davon Rechenſchaft geben 
könne; wie es Be bei aller Phyſiognomik der Fall ift, welche bei 
ihrem ächten Naturgrunde nur dadurch außer Krevit fam, daß 
man fie zu einer Wiſſenſchaft machen wollte, 

Bon Naturereignifien erwähne ich des gewaltfamen Sturms 
in der Naht vom 30. auf ven 31. Januar, welcher weit und 


Goethe, Werke. 11. Bb. 26 
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breit wüthete und auch mir einen empfinvlichen Schaden brachte, 
indem et einen alten, ehrwürbigen Wachholderbaum in meinem 
Garten am Stern nieberwarf und fo einen treuen Zeugen glüd: 
liher Tage von meiner Seite riß. Diefer Baum, der einzige in 
der ganzen Gegend, wo der Wacholder faft nur als Geftrüppe 
vorkommt, hatte fich wahrfcheinlih aus jenen Zeiten erhalten, wo 
bier noch feine Oartenkultur gewefen. Es hatten fi allerlei Fabeln 
von ihm verbreitet: ein ehemaliger Befiger, ein Schulmann, follte 
darunter begraben fein; zwiſchen ihm und dem alten Haufe, in 
defien Nähe er ftand, wollte man gejpenfterhafte Mädchen, vie 
ven Plap rein kehrten, geſehen haben; genug, er gehörte zu dem 
abenteuerlihen Kompler jenes Aufenthalt3, in meldhem fo manche 
Jahre meines Lebens bingeflofjen und der mir und Andern durd 
Neigung und Gewohnheit, durd Dichtung und Wahn fo herzlich 
lieb geworden. 

Den umgeftürzten Baum ließ ich durch einen jungen Künſtler 
zeichnen, wie er noch auf herzoglicher Bibliothek zu fehen ift; die 
Unterfchrift jagt von ihm Folgendes: 

„Oben gezeihneter Wachholderbaum ſtand in dem Garten 
bes Herrn Geheimen Rath von Goethe am Stern. Die Höbe 
vom Boden big dahin, wo er fih in zwei Aeſte theilte, war 12 
biefige Fuß, die ganze Höhe 43 Fuß. Unten an ver Erbe hielt 
er 17 Bol im Durchmeffer, da, wo er fih in die beiden Aeſte 
theilte, 15 Zoll, Jeder Aſt 11 Zoll, und nachher fiel eg ab, bis 
fih die Spigen ganz zart verzmweigten. 

Bon feinem Außerft hohen Alter wagt man nichts zu fagen. 
Der Stamm war inwendig vertrodnet, das Holz deſſelben mit 
horizontalen Riffen durchſchnitten, mie man fie an den Kohlen zu 
feben pflegt, von gelbliher Farbe, und von Würmern zerfreffen. 

Der große Sturm, welcher in der Naht vom 30. zum 31. Ja: 
nuar müthete, im Jahre 1809, riß ihn um. Ohne dieſes außer: 
ordentliche Creigniß hätte er noch lange ftehen können. Die Gipfel 
der Aeſte jo wie die Enden ber Zweige waren durchaus grün und 
lebendig.” 


1810, 


Ein bedeutendes Jahr, abwechſelnd an Thätigleit, Genuß und 
Gewinn; fo daß ich mich bei einem überreihen Ganzen in Ber: 
legenheit fühle, wie ich die Theile gehörig ordnungsgemäß dar⸗ 
ftellen ſoll. 

Vor allen Dingen verdient wohl das Wiſſenſchaftliche einer 
nähern Erwähnung. Hier war der Anfang des Jahrs mühfam 
genug; man war mit dem Abbrud ver Farbenlehre fo weit 
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porgerüdt, daß man den Abſchluß vor Jubilate zu bewirken nicht 
für unmöglich bielt; ich Schloß den polemifhen Theil, fo wie bie 
Beihichte des achtzehnten Jahrhunderts; die nah meinen forg- 
fältigen Zeichnungen geftochenen Tafeln wurden illuminirt, die 
Relapitulation des Ganzen vollbradt, und man ſah das letzte 
Blatt mit Vergnügen in die Druderei Wandern. 

Dieß geihah achtzehn Jahre nah dem Gewahrwerden eines 
uralten Irrthums, in Gefolg von unabläffigen Bemühungen und 
dem endlich gefundenen Punkte, worum fih Alles verjammeln 
mußte. Die bisher getragene Laſt war jo groß, daß ih ven 
16. Mai al3 glüdlichen Befreiungstag anfah, an welchem ich mich 
in den Wagen ſetzte, um nad) Böhmen zu fahren. Um die Wirs 
fung war ich wenig befümmert, und that mohl. Einer fo voll 
fommenen Untheilnahme und abweiſenden Unfreunvlichfeit war ich 
aber doch nicht gemwärtig; ich ſchweige davon und erwähne lieber, 
wie viel ich bei diefer und bei meinen übrigen wiſſenſchaftlichen 
und literarifchen Arbeiten einem mehrjährigen Hausgenofien, Reife: 
gefährten, fo gelehrten als gewandten und freundlichen Mitarbeiter, 
Dr. Friedrich Wilhelm Riemer, fchulbig geworben. 

Meil man aber, einmal des Mühens und Bemühens gewohnt, 
fh immer ſehr gern und leicht neue Laften auflegt, fo entwidelte 
fih bei nochmaliger ſchematiſcher Weberfiht der Farbenlehre ver 
verwandte Gedanke, ob man nicht auch die Tonlehre unter ähn⸗ 
Iiher Anficht auffallen könnte? Und fo entiprang eine ausführ⸗ 
lihe Tabelle, wo in drei Kolumnen Subjelt, Objelt und Bers 
mittlung aufgeftellt wurden. 

Und wie feine unferer Gemüthgkräfte ſich auf dem einmal ein» 
geihlagenen Wege leicht irre machen läßt, es fei nun, daß man 
zum Wahren oder zum Falſchen binjchreite, fo wurde jene Bor: 
ftellungsart auf die ganze Phyſik angewandt: das Subjelt in ger 
nauer Erwägung feiner auffafjenden und erfennenden Organe, das 
Objekt als ein allenfalls Erfennbares gegenüber; die Erſcheinung, 
durch Verfuche wiederholt und vermannigfaltigt, in ver Mitte; wo⸗ 
duch denn eine ganz eigene Art von Forfchung bereitet wurde. 

Der Verſuch, als Beweis irgend eines fubjeltiven Ausſpruches, 
ward verworfen; es entftand, was man fhon längft Anfrage 
an die Natur genannt hat. Und wie venn alles Erfinden als 
eine weife Antwort auf eine vernünftige Frage angefehen werben 
kann, fo konnte man ſich bei jevem Schritt überzeugen, daß man 
auf dem rechten Wege fei, indem man überall im Einzelnen und 
Ganzen nur Gewinne zur Seite ſah. 

Wie fehr ich aber auch durch glüdliche Umgebung in dieſem 
Fade feftgehalten wurde, geht daraus hervor, daß Dr. Seebed 
ſowohl zu Haufe als auswärts faft immer in meiner Nähe blieb. 
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Profeſſor Boigt kam aus Franfreih zurüd und theilte gar mande 
Ihöne Erfahrung und Ginfiht mit; die wiſſenſchaftlichen Zuſtände 
in Paris wurden und durch einen Deutfhen nad unferer Sprad: 
und Dentweife näher gebracht, und wir befannten mit Vergnügen, 
daß er feine Beit ſowohl für ſich ala für und gut angewenvet hatte. 

Was für Mufit im Theater ſowohl in den eriten als Tegten 
Monaten des Jahrs gefhah, vermelde kürzlich: die Uebungen ver 
freiwilligen Hauskapelle wurden regelmäßig fortgefegt, Donnerstag 
Abends Probe vor einigen Freunden gehalten, Sonntags früh Auf: 
führung vor großer Geſellſchaft. Aeltere und jüngere Theaterfänger, 
Choriften und Liebhaber nahmen Theil; Eberwein birigirte meifter: 
haft. Mehrſtimmige Saden von Zelter und andern italiänifchen 
Großen wurden ins Leben geführt und ihr Andenken gegründet, 
Vergnügen und Nuten, Anwendung und Yortjchreiten in Ein 
verbunden. 

Dadurch, daß bie Probe von der Ausführung volllommen 
getrennt blieb, ward das dilettantiſche Pfuſchen völlig entfernt, 


das gewöhnlich erſt im Augenblid der Aufführung noch probirt, 
ja bis den legten Augenblid unausgemacht läßt, was denn eigen‘: 


lih ausgeführt werden kann und fol, 
- Die Donnerstage waren kritiſch und didaktiſch, Die Sonntage 
für Jeden empfängli und genußreich. 

Gegen Ende des Jahrs konnten von biefer Gejellihaft dffent: 
liche Unterhaltungen im Theater gegeben werden; man führte folche 
Muſikſtücke auf, welche zu hören das Publikum fonft feine Gelegen: 
heit findet, und woran jeder Gebildete fich wenigitens einmal im 
Leben follte erquidt und erfreut haben. Als Beifpiel nenne ih 
biee Johanna Sebus, fomponirt von Zelter, die einen unaus⸗ 
löfchlichen Einprud in allen Gemüthern zurüdließ. 


Ebenmäßig wurden mit den recitirenden Schaufpieleen die Didas⸗ 


falien fortgefegt, mit den geübtejten nur bei neuen Stüden, mit 
den jüngern bei friiher Beſetzung älterer Rollen. Diefe legte Be: 
mühung ift eigentlich der mwichtigfte Theil des Unterricht; ganz 
allein durch folches Nachholen und Nacharbeiten wird ein unges 
ſtörtes Enfemble erhalten. ' 

Zaire, überfegt von Beucer, bewies abermals die Fertigkeit 





unferes Perfonals im reinen Recitiren und Dellamiren. Die erfte 


Lefeprobe war fo volllommen, daß ein gebilbetes Publikum ˖ durch⸗ 
aus dabei hätte gegenwärtig fein können. 

Der vierundswanzigfte Februar von Werner, an feis 
nem Tage aufgeführt, war vollends ein Triumph volllommener 
Darftellung. Das Schredlihe des Stoffs verfehwand vor der Reins 
beit und Sicherheit der Ausführung; dem aufmerkjamften Kenner 
blieb nicht? zu wünjchen übrig. 


— 
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Bewegte Plaftil ward uns durch das ausgezeichnete Talent ber 
grau Hendel-Schütz vorgeführt; öffentliche ernſte Darftellung, 
beitere jcherzbafte, ja komiſche Zimmerunterhaltung gewährte neue 
Runftanfihten und vielen Genuß. 

Die Vorftellung der Oper Achill durch Brizzi in italiänifcher 
Sprache eröffnete gegen Ende des Jahrs ein neues Feld, und zu 
gleiher Zeit näherte ih, unter den ernfteften und treueften Be⸗ 
mübungen, bei hochgefteigertem Zalente des Schauspielers Wolff, 
ber ftandphafte Brinz der erjehnten Aufführung. 

Bezüglich auf bildende Kunft ergab fich gleichfalls eine merk⸗ 
würdige Epoche. Die Gebrüder Boifferee fandten mir durd 
den auf die Leipziger Meffe reifenden Buchhändler Zimmer von 
Heidelberg ihre köſtlichen ausgeführten Zeichnungen des Dom: 
gebäudes. Gern rief ich die Gefühle jener Jahre zurüd, als ver 
Straßburger Münfter mir Bewunderung abnöthigte und mich zu 
feltfamen, aber tief empfundenen enthuſiaſtiſchen Aeußerungen ver- 
anlaßte. Nun warb das Studium jener Altern befonvdern Baufunft 
abermals ernftlih und gründlich aufgeregt und biefer wichtige 
Segenftand von den Weimarifchen Kunftfreunden theilnehmend in 
Betrahtung gezogen. 

' Eine Anwandlung, landſchaftliche Skizzen zu zeichnen, wies 
ih nicht ab; bei Spaziergängen im Frühling, befonders nahe bei 
Jena, faßt’ ich irgend einen Gegenſtand auf, der fih zum Bilo 
qualifiziren wollte, und fuchte ihn zu Haufe aladann zu Papier. 
zu bringen. Gleihermaßen ward meine Einbildungzkraft durch 
Erzählungen: leicht erregt, fo daß ich Gegenden, von benen im 
Geſpräch die Nede war, alfobald zu entwerfen trachtete. Diefer 
wunderfame Trieb erhielt fich lebhaft auf meiner ganzen Reife 
und verließ mich nur bei meiner Rückkehr, um nicht wieder ber: 
dorzutreten. 

Auch fehlte es nicht im Laufe des Jahrs an Gelegenheit, feft: 
ichen Tagen manches Gedicht und manche Darftellung zu widmen. 
Die romantiſche Boefie, ein großer Revoutenaufzug, war dem 
30. Januar gewidmet, zum 16. Februar wiederholt, wobei zugleich 
eine charakteriftifhe Neihe ruſſiſcher Völkerfchaften ſich anfchloß, 
jleihfall3 won Gedicht und Gefang begleitet. Die Gegenwart ber 
Raiferin.. von Defterreih Majeftät in Karlsbad rief gleich ange: 
nehme Pflichten hervor, und manches andere Hleinere Gedicht ent- 
videlte fi im Stillen. 

Hadert3 Biographie warb indeſſen ernftlich angegriffen, eine 
Urbeit, die viel Zeit und Mühe koftete; wobei uns das Andenken 
m ben verewigten Freund zu Hülfe fommen mußte. Denn ob: 
jleih die vorliegenden Papiere won Bedeutung waren und genug: 
amen Gehalt Tieferten, jo blieb doch die verfchiedenartige Form 
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deſſelben ſchwer zu gemältigen und in irgend ein Ton 
Ganzes zufammenzufügen. 

Serffreuungen der Reife, vorübergehende Theilnahme beorg 
der Freunde an kleinern Auffäben erinnerte mich an die mande 
Einzelnheiten, die auf eine Verbindung warteten, um vem Frl 
tum ſich theils neu, theil3 zum zweiten Male wieder vworzuitel 
Der Gedanke der Wanderjahre, der den Lebhrjahren jo nad 
lich folgte, bildete fih mehr und mehr aus und befchäftigie 
in einzelnen Stunden, die auf andere Weife nicht genutzt we 
konnten. 

Bezüglich auf die Rechte des Autor3 mußte man merhwĩ 
finden, daß Minifter Bortalis bei mir anfragte: ob & 
meiner Bewilligung geſchehen Tünne, daß ein Kölniſcher 3 
händler die Wahlverwandtſchaften abdrucke? Ich ante 
dankbar in Betreff meiner, verwies aber die Angelegenheit ar 
rechtmäßigen Berleger. So viel höher ftanden ſchon die Fran 
im Begriff von geiftigem Befig und gleihem Recht des SW 
und Niebern, wozu fih die guten Deutfhen wohl fo balt 
erheben werben. 

An Karlsbad betrachtete ih die Verwüſtung, bie ber Spe 
angerichtet, mit großem Intereſſe. Aus den hintern Fenſtern 
weißen Hirfches zeichnete ich diefen feltfamen Zuftand forgl 
nad der Wirklichleit und überließ mich der Erinnerung vieljüh 
Betrachtungen und Folgerungen, deren ih bier nur kürlih 
wähnen darf. 


1811. 


Diefes Jahr geiöne fih durch anhaltende äußere Thäu 
befonder8 aus. Das Leben Philipp Haderts warb abge 
und die vorliegenden Papiere nah jedesmaligem Bedurfniß fi 
fältig rebigirt. Durch diefe Arbeit wurd’ ich nun abermals 

Süden gelodt; die Ereignifje, die ich jener Zeit in Hackerts 

wart oder hoch in feiner Nähe erfahren hatte, wurden in ver $ 
bildungskraft lebendig; ich hatte Urfahe, mich zu fragen, mat 
ic dasjenige, was ich für einen Andern thue, nicht für mic ſe 
zu leiften unternehme? Ach wandte mich daher noch vor Vollend 
jene3 Bandes an meine eigene frühefte Lebensgefchichte; hier N 
ih nun freilih, daß ich zu lange gezaudert hatte, Bei me 
Mutter Lebzeiten hätt’ ich das Werk unternehmen follen; due 
hätte ich felbjt noch jenen Kinderfcenen näher geftanden und ® 
burd die hohe Kraft ihrer Grinnerungsgabe völlig dahin wel 
worden. Nun aber mußte ich diefe eniſchwundenen Geifter in 

jelbft hervorrufen und manche Erinnerungsmittel gleich einem m 


⸗ 


— 
— —— — — 
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wendigen Zauberapparat mühſam und tunftreih zuſammenſchaffen. 
Ich hatte die Entwidlung eines bedeutend gewordenen Kindes, wie 
fie fih unter gegebenen Umftänven hervorgethan ; aber doch wie 
fie im Allgemeinen dem Menfchenkenner und deſſen Einfihten ges 
mäß wäre, barzuftellen. | 

In diefem Sinne nannt’ ich beſcheiden genug ein foldhes mit 
jorgfältiger Treue behandeltes Wert Dihtung und Wahrheit, 
innigft überzeugt, daß der Menſch in der Gegenwart, ja vielmehr 
noch in der Erinnerung, die Außenwelt nad feinen Eigenheiten 
bildend modele. 

Diefes Gefhäft, in fofern ih durch gefhichtliche Studien und 
fonftige Lokal- und Perfonenvergegenwärtigung viel Zeit aufzu- 
wenden hatte, befchäftigte mich, wo ich gieng und ftand, zu Haufe 
wie auswärts dergeftalt, daß mein wirklicher Zuſtand den Charafter 
einer Nebenfahe annahm, ob ich aleih überall, wo ich durchs 
Leben hingeforbert wurde, gleich wieder mit ‘ganzer Kraft und 
vollem Sinne mich gegenwärtig erwies. 

Für das Theater geſchah fehr viel, wobei des trefflichen Wolff 
ih immer fteigerndes Talent im beften Sinne hervortrat. Der 
tandhafte Prinz mard mit allgemeinem Beifalle aufgeführt und 
jo der Bühne eine ganz neue Provinz erobert. Auch erfhien Wolff 
als Pygmalion, Umd feine Darftellung machte vergeſſen, tie 
unzuläßlih und unerfreulich dieß Stüd eigentlich fei. 

Don Knebels überjegter Saul Alfieri's, die Tochter Jephtha, 
Taſſo wurden wiederholt, Romeo und Julie für Theater be⸗ 
arbeitet, wobei fomohl Riemer als Wolff eifrig mitwirkten; und 
ſo ward auch für die nähfte Folge Calderons Leben ein 
Traum vorbereitet. | 

Demoifelle Frand aus Mannheim erntete als Emmeline 
und Fanchon großen Beifall; Brizzi wieberholte feinen Beſuch, 
die Borftellung von Achill nahm wieder ihren glänzenden Gang, 
Die zweite große Oper Ginevra konnte fi jener nicht gleich, 
ftellen; auch bier bewahrbeitete fich die alte Lehre, daß ein ver⸗ 
fehlte Tert der Mufit und Darftellung indgeheim den Untergang 
vorbereite. Ein Böfewicht und BVerrätber nimmt fih am Ende 
überall Schlecht aus, am fchlechteften auf dem Theater, wo ber 
Verlauf feiner Niederträchtigkeiten abgefponnen und und vor die 
Augen geführt wird. 

Das neuerbaute Schaufpielhaus zu Halle verlieh die ſämmt⸗ 
lihen Vortheile der Lauchftädter Bühne. Die Einweihung defjelben 
gab Gelegenheit zu einem Prolog, weldhem freundliche Theilnahme 
zu Theil ward. 

Mit der Mufit gelang es mir nicht fo glücklich; was id) vor 
einem Jahre meine Haußlapelle zu nennen wagte, fühlte ich im 
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Innerſten bevrobt. Niemand merkte einige Veränderung, aber es 
hatten fih gewiſſe Wahlverwandtfchaften eingefundben, die mir fo: 
gleich gefährlich ſchienen, ohne daß ich ihren Einfluß hätte hindern 
können. Roh zu Anfang des Jahrs ward nad herkömmlicher 
Weiſe verfahren, doch ſchon nicht mehr in fo regelmäßiger wöchent⸗ 
Iiher Folge. Noh trugen wir Achte alte Sachen vor, mehrere 
neue Kanons von Ferrari belebten bie Luft der Sänger und ven 
Beifall ver Zuhörer; ich aber batte mi ſchon in diefen Berluft 
ergeben, und als bei meiner bevorftehbenden Sommerreife zu Enbe 
Aprils eine Baufe eintreten mußte, fo war ſchon mein. Entjchluß 
gefaßt, nie wieder zu beginnen. Ich verlor dabei fehr wiel und 
mußte deßhalb ernſtlich bedacht fein, mi anderwärts zu ent: 
ſchaͤdigen. | 

Noch während diefer auferbaulihen Unterhaltung fchrieb id 
die Kantate Rinaldo für des Prinzen $rieprih von Gotha 
Durdlaudt; fie ward durch den verdienftuollen Kapellmeifter Winter 
fomponirt und gewährte, durch des Prinzen anmuthige Tenorftimme 
vorgetragen, won Chören begleitet, einen ſchönen Genuß. 

Ä Was fih auf ältere bildende Kunft bezog, ward vorzüglich 
geachtet. Meyer bearbeitete unabläffig die Kunftgefhichte, und 
alle deßhalb gepflogenen Unterſuchungen gaben Stoff zu belehren: 
dem Geſpräch. Mionnettihe Paſten altgriehifher Münzen 
hatten, als die würbigften Dokumente jener Beit, die entjchievenften 

Ausſichten eröffnet. 

Die Luft, fih Vergangenes zu vergegenwärtigen, wirkte fort, 
und wir fuchten mit Hülfe eines guten Rechners den Rogus des 
Hephäftion, befonder8 aber das ungeheure Amphitheater wieber 
berzuftellen, in deſſen Mitte er aufgeführt war und mozu die 
Mauer von Babylon Erde und Schutt hatte hergeben müffen, wie 
zum Rogus die Ziegeln. Das ganze griechiſche Heer fah mit Bes 
quemlichleit der Feier zu. Ä | 

Viele Jahrhunderte waren dagegen zu überſchreiten, al3 Dr. Sul: 
piz Boiſſerée mit einer wichtigen eolge von Beihnungen und 
Kupfern bei uns eintraf und unfere Kunjtbetrachtungen ins Mittel- 
alter hinlenkte. Hier verweilten wir fo gern, weil eine wohl über: 
dachte Folge übereinftimmender Monumente vor ung lag, die ung 
in eine zwar büjftere, aber durchaus ehrens und antheilwerthe Zeit 
verfegte. Das lebhafte Intereſſe des Vorzeigenden, die gründliche 
Erkenntniß jener Zuftände und Abfichten, Alles teilte ſich mit, 
und man ließ fih, mie bei einer veränderten Theaterdekoration, 
abermals gern in Zeiten und Lokalitäten verfeben, zu denen man 
in der Wirklichkeit nicht wieder gelangen follte. Und fo ward ein 
treuer Sinned= und Herzendbund mit dem ebeln Bafte geſchloſſen, 
der für die übrige Lebenszeit folgereich zu werben verſprach. 
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Serner hatte berjelbe Federzeihnungen nad dem Gebichte, bie 
Nibelungen, von Cornelius mitgebradht, deren alterthümlich 
tapfern Sinn, mit unglaublicher technifcher Fertigkeit ausgefprochen, 
man höchlich bewundern mußte. ' 

Als Nachklang jener frühen Weimarifhen Kunſtausſtellung, 
in Gefolg guter daraus fich berleitender Verhältniffe mit lebenden 
Künftlern, ward gar Manches eingefendet. Der vervienftvolle 
Naumerd zu Rageburg fchidte Zeichnungen und Gemälde; de 
allzufrüh. abgefchiedenen Landihaftsmalers Kaaz hinterlaffene Zeich⸗ 
nungen wurden vorgelegt. Prinzeß Karoline von Medlenburg, 
jelbft einen jhönen Sinn für landſchaftliche Zeichnungen befigend, 
fo wie anmuthig ausführend, verſchaffte fih won beiden eine Aus: 
wahl. | | 

Sp wurden wir aud mit einem hoffnungsvollen Talente eines _ 
jung abgeſchiedenen Mannes, Namen? Wehle, zum eriten Mal 
befannt, deſſen Berlafienfhaft Baron Schönberg-Rothfhön: 
berg Fäuflih an ſich gebracht hatte. Somohl in Skizzen als aus⸗ 
geführten Blättern nach der Natur offenbarte fi ein glüdlich künſt⸗ 
leriſcher Blid in die Welt, und das Intereffe an dieſen Blättern . 
war durch frembartige jeltfamlich® Lolalität erhöht. Er war big 
Tiflis vorgebrungen und hatte Fernes jo wie Nahes mit charak⸗ 
teriftifcher Leichtigkeit dem Papier anvertraut. 

Bor der Naturbetrahtung war man einigermaßen auf ver Hut; 
doch ftubirte ich zwiſchendurch die Gefchichte der Phyſik, um das 
Heranfommen diefer höchſten Wiffenfhaft mir möglichft zu ver: 
gegenwärtigen: denn ganz allein durch Aufklärung der Vergangen: 
heit läßt fi die Gegenwart begreifen. Eine Wiſſenſchaft ift, wie 
jede menſchliche Anftalt und Einrichtung, eine ungeheure Kontig- 
nation von Wahrem und Falfhem, von Freiwilligem und Noth: 
wendigem, von Gejundem und Krankhaftem; Alles, was wir tag: 
täglich gewahr werden, dürfen wir am Ende dod nur als Symptome 
anfehen, die, wenn wir uns wahrhaft ausbilden wollen, auf ihre 
phyſiologiſchen und pathologifhen Prinzipe zurüdzuführen find. 

ch enthielt mich perjönlih won Verſuchen aller Art, aber ein 
indianifches Weißfeuer auf dem Lanpgrafenberg, von Profeſſor 
Döbereiner abgebrannt, gab durch Erleuchtung des Thales, be: 
jonder8 der gegenüber liegenden Berge, eine höchſt überrafchenvde 
Erſcheinung. 

Nach dieſem aufblickenden Lichtglanze durfte ſich der herrliche 
langverweilende Komet wohl auch noch ſehen laſſen, unſere Augen 
entzücken und unſern innern Sinn in das Weltall hinausfordern. 

Mein dießjähriger Aufenthalt in Karlsbad nahm einen ganz 
eigenen Charakter an: die Luſt des galeıe an der Natur, de 
Zeichnens und Nachbilvens hatte mid ganz und gar verlaffen; 


410 Annalen oder Tag= und Jahreshefte. 


nichts der Art wollte weiter gelingen, und fo war ih aud ve 
Durchſtöberns und Durchklopfens der allzu befannten Felsmaſſen 
völlig müde. Müller, in hohen Jahren, war nicht mehr anregent, 
und fo fah ich denn au die Bemühungen, dem Sprudel feinen 
alten Weg wieder zu weiſen, mit Gleihgültigfeit, getröftet durd 
die Bemerfung, dab man zwar altbergebradten Borurtbeilen zu 
fhmeicheln, aber doch einem ähnlichen Uebel zuvorzukommen trachtete. 
In Geſellſchaft von Tebenzluftigen Freunden und Freundinnen 
übergab ic} mich einer tagverzehrenven Zerftreuung. Die herkömm⸗ 
lihen PBromenaden zu Fuß und Wagen ‚gaben Raum genug, fit 
nad allen Seiten zu bewegen; die nähern ſowohl als bie ent: 
fernten Luftorte wurden beſucht, zu melden fih noch eim neuer 
auf eine faft lächerliche Weife gefellt hatte. In Weheditz, einem 
Dorfe über der Eger gegen Dalwig gelegen, hatte fich ein Bauer, 
der al3 Fuhrmann bis Ungarn fradtete, auf dem Rückwege mit 
jungen, geiftig-wohlfehmedenden Weinen beladen und in Hof und 
und Haus eine Heine Wirthſchaft errichtet. Bei dem niebrigen 
Stande des Papiergelves, faft wie zehn gegen eins, trank man 
eine anmuthige Flafhe Ungarwein für den Betrag von wenig 
Silbergrofhen. Die Neuheit, das Seltfame, ja die Unbequemlid;: 
”feit des Aufenthalts fügten zur Wohlfeilheit einen gewiſſen Reiz; 
man 309 hinaus, man lachte, fpottete über fih und Andere um | 
hatte immer mehr de3 einfchmeichelnden Weins genoffen, als billig. 
war. Man trug fi) über eine folhe Wallfahrt mit folgender | 
Anekdote: Drei bejahrte Männer giengen nad) Weheditz zum Weine: 
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253 Jahre. 


Sie zechten wader, und nur ber letzte zeigte beim Nachhauſegehen 
einige Spuren von Beipigung, die beiden andern griffen dem 
jüngern unter die Arme und bradten ihn glücklich zurüd in feine 
Wohnung. 

Einen folhen allgemeinen Leichtſinn begünftigte jener niedere 
Stand des Papierd. Ein ergangenes Patent hatte alle Welt ver: 
wirrt gemacht: bie vorhandenen Zettel hatten allen Werth verloren, 
man erwartete die neuen fogenannten Anticipationzfcheine. Die 
Verkäufer und Empfänger fonnten dem finlenden Papierwertb nic 
genug nahrüden; den Käufern und Ausgebenven gerieth es aud 
nit zum Vortheil: fie verfchleuderten Groſchen und wurden fo 
allmählig ihre Thaler los. Der Zuftand war von ber Art, daß 

er auf) den Befonnenften zur Verrüdtheit hinriß. 

Doch ift der Tag fo lang, daß er ſich ohne nügliche Beſchaͤf⸗ 


| 
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tigung nicht hinbringen läßt, und fo fegte ich mit Riemers Bei- 
ftand unter fortwährendem Beſprechen die Arbeit an der Bio: 
graphie fort, das Nächſte ausführend, das Fernere ſchematiſirend. 
Auch waren zum fortgefegten Leſen und Betrachten die Heinern 
Schriften Plutarchs jederzeit bei der Hand, wie es denn auch an 
mancherlei Erfahrung und Belehrung in einem fo großen Zu: 
" fammenfluß von beveutenden Menſchen, die in geſchäftsloſer Freis 
heit fi) gern von dem, wa3 ihnen lieb und werth iſt, unterhalten, 
keineswegs fehlen fonnte. 

Bon Berfonen, die diefes Jahr in Weimar eingefprochen, finde 
ih folgende bemerkt. Engelhard, Arditelt von Kaſſel, auf 
feiner Durchreiſe nad) Italien. Man wollte behaupten, ich habe 
ihn in früherer Zeit als Mufterbild feines Kunftgenofjen in den 
Mahlverwandtihaften im Auge gehabt. Der fo gefchidte 
al3 gefällige Raabe bielt ſich einige Zeit bet ung auf, malte 
mein Bildniß in Del auf Kupfer. , Ritter D’Hara, ein trefflicher 
Geſellſchafter, guter Wirth und Ehrenmann, wählte Weimar für 
einige Zeit zu feinem Wohnort. Die Gefhichten feiner vieljährigen 
Irrfahrten, die er mit einigem Scherz über ſich ſelbſt zu würzen 
verftand, verbreiteten über feine Tafel einen angenehmen vertrau: 
Iihen Ton. Daß feine Köchin die trefflichiten Beefſteaks zu be: 
reiten wußte, auch daß er mit dem ächteften. Mokkakaffee feine 
Gaftmahle ſchloß, warb ihm nicht zum geringen Verbienft ange: 
rechnet. Lefevre, franzöfiicher Legationsſekretär von Kaſſel tom: 
mend, durch Baron Reinhard angemelvet, regte im lebhaften 
Geſpräch franzöfifhe Rebe, Poeſie und Geſchichte wieder auf, zu 
angenehmfter Unterhaltung. Profefior Thierfch gieng, gute Ein: 
brüde zurüdlaffend und hoffentlih mitnehmend, bei uns vorüber. 
Das Ehepaar von Arnim bielt fih eine Beit lang bei una auf: 
ein alte3 Bertrauen hatte fich fogleich eingefunden; aber eben durch 
foldhe freie, unbebingte Mittheilungen erſchien erft die Differenz, 
in die fich ehemalige Webereinftimmung aufgelöft hatte. Wir ſchieden 
in Hoffnung einer fünftigen glüdlichern Annäherung. 

Bon wichtigen Büchern, deren Einfluß bleibend war, las ich 
St. Croix Examen des Historiens d’Alexandre, Heeren3 
Ideen über die Politik, den Verkehr und den Handel 
der vornehmſten Völfer der alten Welt, de Gerando 
Histoire de la philosophie; fie verlangten fämmtlih, daß man 
feine Umficht innerhalb der vergangenen Zeiten auszudehnen und 
zu erweitern ſich entſchließe. u 

Jacobi von den göttliden Dingen machte mir nit 
wohl; mie konnte mir das Buch eines fo herzlich geliebten Freundes 
willlommen fein, worin ich die Thefe durchgeführt fehen follte, 
die Natur verberge Gott! Mußte, bei meiner reinen, tiefen, an⸗ 
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geborenen und geüdten Anſchauungsweiſe, die mid Gott in der 
Natur, bie Natur in Gott zu ſehen unverbrüdhlic gelehrt hatte, 
fo daß diefe Vorftellungsart ven Grund meiner ganzen Exiſtenz 
machte, mußte nit ein fo feltfamer, einfeitig=befchränfter Aus: 
Spruch mich dem Geifte nach von dem edelſten Manne, deſſen Herz 
ich verehrend liebte, für ewig entfernen? Doc ich hieng meinem 
Ihmerzlihen Verdruſſe nicht nah, ich rettete mich vielmehr zu 
meinem alten Aſyl und fand in Spinoza’3 Ethik auf mehrere 
Wochen meine tägliche Unterhaltung, und da fi indeß meine 
Bildung gefteigert hatte, warb ich im ſchon Bekannten gar manches, 
das fih neu und anders hervortbat, auch ganz eigen frifch auf 
mich einwirkte, zu meiner Verwunderung gewahrt. 

Uwaroffs Projekt einer afiatifhen Akademie lodte mid in 
jene Regionen, wohin ich auf längere Beit zu wandern ohnedem 
geneigt war. Hebels abermalige Alemannifhe Gedichte 
‚gaben mir den angenehmen Einvrud, den wir bei Annäherung 
von Stammverwandten immer empfinden. Nicht jo von Hagens 
Heldenbud; bier hatte fih eine Alles verwandelnde Zeit da: 
zwifchen gelegt. Ebenfo bradte mir Büſchings armer Hein: 
rich, ein an und für fi) betrachtet höchſt ſchätzenswerthes Gedicht, 
phyſiſch⸗äſthetiſchen Schmerz. Den Ekel gegen einen ausfäbigen 
Herrn, für den fih das mwaderfte Mädchen aufopfert, wird man 
ſchwerlich los; wie denn durchaus ein Jahrhundert, wo die wiber: 
wärtigjte Krankheit in einem fort Motive zu leivenfchaftlichen Liebes: 
und Ritterthaten reihen muß, und mit Abfcheu erfüllt. Die dort 
einem Heroismus zum Grunde liegende fehredliche. Krankheit wirkt 
wenigftend auf mich fo gewaltfam, daß ich mich vom bloßen Be: 
rühren eines folhen Buchs ſchon angeftedt glaube. _ 

Durd einen befondern Zufall kam mir ſodann ein Werk zur 
Hand, von welchem man dagegen eine unfittliche Anftedung hätte 
befürdten können; weil man ſich aber vor geiftigen Einwirkungen 
aus einem gewillen frevelhaften Dünkel immer ficherer hält als 
vor körperlichen, ſo las ich die Bändchen mit Vergnügen und Eile, 
ba fie mir nit lange vergönnt waren: es find die Novelle 
galanti von Verrochio; fie ftehen denen des Abbate Cafti an 
poetiijhem und rhetoriihem Werth ziemlih nahe, nur ift Caſti 
fünftlerifch mehr zufammengenommen und beherrfeht feinen Stoff 
meifterhafter.. Auf Erinnerung eines Freundes ſchloß ich vie 
Novelle del Bandello unmittelbar an. Die Abenteuer des 
Ritter Grieur und Manon l’Efcot wurden als nahe vers 
wandt herbeigerufen; doch muß ich mir zulegt das Zeugniß geben, 
daß ich nad allem dieſem endlich zum Lanppredbiger von Wales 
field mit unfhuldigem Behagen zurückkehrte. 


— 
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Die Familie Kobler eröffnete mit höchſt anmuthigen Balletten 
das Jahr. Romeo und Julie, fodann Turandot werden 
wiederholt, die Aufführung von Leben ein Traum vorbereitet. 
Die zu würdiger Darftellung folder Stüde erforberlihen Ans 
jtrengungen 'gaben neue Gelegenheit zum tiefer eindringenden Stu; 
dium und der ganzen Behandlung einen frifhen Schwung. Ein 
junger Schaufpieler trat hinzu, Namen? Durand, mit allen 
Vorzügen, die man im Allgemeinen an einem jungen fogenannten 
Liebhaber wünjhen kann, nur vermißte man an ihm ein gewiſſes 
innere Feuer, oder auch nur jene Art von Enthufiagmus, der 
ihn aus fich felbft berausgetrieben, womit er fih dem Publikum 
aufgedrungen hätte, daß es ihn fühlen und anerfennen mußte. 
Man hoffte jedoch, daß er dieß Bedürfniß bald ſelbſt empfinden 
werde, 

Theodor Körner war als Theaterdichter herworgetreten, 
beflen Toni, Zriny und Rofamunde, als Nachklänge einer 
furz vergangenen Epoche, von den Schaufpielern leicht aufgefaßt 
und wiedergegeben, und ebenfo dem Publikum ſinn⸗ und arts 
verwandt, von ihm günftig aufgenommen wurden. Zu böhern 
Zwecken warb die große Benobia von Calderon ftubirt und 
der wunderthbätige Magus dur Grieſen's Ueberſetzung und 
angenäbert. „ 

Wolff und Riemer machten einen Plan zu Aufführung des 
Faust, wodurch der Dichter verleitet ward, mit diefem Gegenjtand 
fh abermals zu beſchäftigen, manche Zmwifchenfcenen zu bedenken, 
ja ſogar Delorationen und fonjtige3 Erforderniß zu entwerfen. 
Jene genannten immer thätigen Freunde entwarfen gleichfall3 den 
Verfuh einer neuen Redaktion des Egmont mit Wiederberftellung 
der Herzogin von Parma, die fie nicht entbehren wollten. Die 
Anwefenheit der Madame Schönberger veranlaßte die erfreu: 
lihften Darftellungen. Zffland ſchloß das Jahr auf das Er⸗ 
wänfchtefte, indem er mehrmals! auftrat; vom 20. Dezember an 
ſehen wir folgende Vorftellungen: Slementine, Selbſtbeherr⸗ 
hung, der Jude, Künftlers Ervewallen, Don Ranudo, 
der arme Poet, der Kaufmann von Venedig, der gut- 
berzige Polterer. 

heben ihm traten von unferm wohlbeftellten Theater folgende 
Schaufpieler auf, deren Gemeinſchaft er feiner hohen Kunft nit 
unwürbig fand, Es ſcheint uns der Sache gemäß, ihre Namen 
bier aufzuführen — die Herten: Durand, Deny, Graff, Genaft, 
| gaite, dorsing, Maltolmi, Dels, Unzelmann, Wolff; ſodann die 
: Damen: Bed; Eberwein, Engels, Lorzing, Wolff. 


——— — ee ——— 
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Der Biographie zweiter Band wurde gearbeitet und abge: 
ſchloſſen, auch der britte Band eingeleitet, im Ganzen entworfen, 
im Einzelnen ausgeführt. In Gefolg der Darſtellung Mojaifcher 
Geſchichte im erften Bande nahm ich den Jrrgang der Kinder 


Kfrael durch die Wüſte aus alten Papieren wieder vor, bie 


Arbeit felbft aber wurde zu andern Zweden zurüdgelegt. 

“ Drei Gedichte für kaiſerliche Majeltäten, im Namen der Karls: 
baver Bürger, gaben mir eine ehrenvoll angenehme Gelegenheit, 
zu verſuchen, ob nod einiger poetiſcher Geiſt in mir malte. 

In der bildenden Kunft ereignete fih manches Günftige: vie 
Nachricht von dem Fund auf Aegina eröffnete der Kunftgefchichte 
neue Augfichten, an welchen wir ung mit Freund Meyer, der in 
feinen Bemühungen immer vorwärt? gieng, erbauten und ergögten. 

Der Gedanke, aus vorliegenden alten Münzen das Andenken 
verlorener Kunſtwerke zu ergänzen, war zu reizend und hatte einen 
dergeftalt ſoliden Grund, daß man nad) dem Auffag über Myronz 
Kuh in dergleihen Betrachtungen fortfuhr, den Olympiſchen Ju⸗ 
piter, die Bolykletiiche Juno und mandes andere würdige Bild 
auf diefe Weife wieder berzuftellen trachtete, - 

Ein Heiner Centaur von Silber, etwa jpannenlang und be 
wundernswürbig gearbeitet, rief eine lebhafte Streitigfeit hervor, 
ob er antik oder modern fei. Die weimariſchen Kunftfreunde, 
überzeugt, daß in ſolchen Dingen niemald an Webereinftimmung 
und Entſcheidung zu denfen ſei, bewunderten ihn, belebrten fid 
daran und traten zu derjenigen Partei, die ihn für alt und aus 
den eriten Raijerzeiten bielt. 

Ich acquirirte eine nicht gar ellenhohe altflorentinifhe Kopie 
des figenden Mofes von Michel Angelo, in Bronze gegofjen und 
im Einzelnen dur Grabſtichel und andere cifelivende Inſtrumente 
fleißigft vollendet, ein ſchönes Denkmal jorgfältiger, beinahe gleich: 
zeitiger Nachbildung eines höchſt geſchätzten Kunſtwerkes jener Epoche, 
und ein Beifpiel, wie man vem Heinen Bilde, welches natürlich 
die Großheit des Original nicht darftellen Tonnte, durch eine ge 
wiſſe Ausführlichleit im Einzelnen einen eigenthümlichen Werth zu 
geben wußte. 

Die Naturwiſſenſchaft erfreute fih manden Gewinne. Ram: 


dohr von den Verdauungswerkzeugen der Inſekten be 


ftätigte unfere Denkweiſe über die allmählige Steigerung organischer 
Weſen. Uebrigens aber wandte ſich die Aufmerkjamleit mehr gegen 
allgemeine Naturforſchung. 

Dr. Seebed, der hromatifhen Angelegenheit immerfort mit 
gewohnten Fleiße folgend, bemühte ih um den zweiten Newtoni⸗ 
ſchen Verfuh, den ih in meiner Polemik nur jo viel als nöthig 
berührt hatte; ex bearbeitete ihn in meiner Gegenwart, und es 
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ergaben fih wichtige Refultate, wie jene Lehre, fobald man an: 
ftatt der anfänglihen Prismen zu Linfen übergeht, in eine faft 
unauflögliche Verfigung verwidelt werde. 

Zu allgemeiner Betrachtung und Erhebung des Geiftes eigneten 
fi, die Schriften bed Jordanus Brunus von Nola, aber freilich 
dad gediegene Gold und Silber aus der Maffe jener fo ungleich 
begabten Erzgänge auszufcheiden und unter den Hammer zu bringen, 
erfordert faft mehr, als menſchliche Kräfte vermögen, und ein 
Jeder, dem ein ähnlicher Trieb eingeboren ift, thut beſſer, fih 
unmittelbar an die Natur zu wenden, als fi mit den Gangarten, 
vielleicht mit Schladenhalden, vergangener Jahrhunderte herum⸗ 
zumüben. 

In Karlsbad fand man fih wieder zu herfümmlichen geologi- 
hen Betrachtungen genöthigt. Die Erweiterung des Raumes um 
den Neubrunnen, ein fühnes, vielleicht in früherer Zeit nicht denk⸗ 
bares Vornehmen, beftärkte in den bisherigen Borftellungen; ein 
mertwürbiges Geſtein warb daſelbſt gewonnen, ſtarkes Wafler ver 
Zepl und heftiges Aufbraufen ver heißen Quellen trafen zufammen 
— Umftände, melde auf die Hypotheje hinzudeuten ſchienen, dieſe 
große Naturwirkung fei als ein ungeheures galvanifches Erperi- 
ment anzufehen. 

Bon Teplig aus befuhte man Dr. Stolz in Außig und 
belehrte fih an deſſen trefflichen Kenntniffen und Sammlungen. 
Foſſile Knochen in Böhmen waren auch zur Sprade gelommen. 

Nah Haufe zurädgelehrt, verweilte man zuerit in Jena, um 
den dortigen Mufeen im Augenblid einer eintretenden günjtigen 
Epoche eine freudige Aufmerkjamkeit zu widmen. Ihro Kaiferliche 
Hoheit die Frau Erbprinzeß beftimmten eine anfehnlide Summe 
zu diefem Zwecke, und Mechanikus Körner verfertigte eine Luft: 
pumpe für das phyſikaliſche Kabine. Sonftige Initrumente und 
andere Anfchaffungen dorthin werben gleihfall® eingeleitet und, 
um des Raumes mehr zu gewinnen, die obern Zimmer im jenai- 
ihen Schloß für die Aufnahme eines Theils ver Mufeen einge: 
richtt. Bon Trebra verehrte merkwürdige Granitübergangs- 
platten, als Dokumente früherer "geognoftifcher Wanderungen auf 
dem Harze; fein Werk, Erfahrungen vom Innern der Ge 
birge, wird aufs neue vorgenommen und dabei ältere und jüngere 
Vorftellungsarten befprochen. 

Sogenannte Schwefelquellen in Berka an der Ilm, oberhalb 
Weimar gelegen, die Austrodnung des Teih3, worin fie fi 
mandhmal zeigten, und Benugung derfelben zum Heilbade, gab 
Gelegenheit, geognoftifhe und chemiſche Betrachtungen hervor: 
zurufen. Hiebei zeigte ſich Profefior Döbereiner auf das Leb⸗ 
baftefte theilnehmend und einwirkend. 
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Die erneuerte Gegenwart Brizzi's hatte der Oper einen 
eigenen Schwung gegeben, auch die Aufführung derfelben italiänifd 
möglid gemacht. Keinem Sänger ift diefe Sprache ganz fremd; 
denn er muß fein Talent mehrentheils in felbiger produciren: fie 
ift überhaupt für den, dem die Natur ein glüdliches Ohr gegönnt, 
Veiht zu erlernen. Zu größerer Bequemlichkeit und fchnellerer 
Wirkung warb ein Spracmeilter angeftellt. Ebenſo hatte Aff 
lands Gegenwart alle Aufmerkſamkeit unferer Schaufpieler an: 
geregt, und fie metteiferten allzuſammt, würdig neben ihm zu 
ftehen. Wer in die Sade tief genug bineinfah, konnte wohl 
erfennen, daß die Uebereinftimmung, die Einheit unferer Bühne 
biefem großen Schaufpieler volllommene Leichtigkeit und Bequem: 
lihleit gab, fih wie auf einem reinen Clement nad) Gefallen zu 
bewegen. Nach feiner Abreife wurde alles wieder ernftlich und 
treulich fortgefegt, aber jedes fünftlerifche Beftreben duch Furcht 
vor immer näher heranbringenden*Kriegsereignifien dergeftalt ge: 
lähmt, daß man fi begnügen mußte, mit den PVorräthen aus: 
zulangen. 

PVoetifher Gewinn war dieſes Jahr nicht reihlich; drei Ro: 
manzen, der Todtentanz, der getreue Edart und bie warn: 
delnde Glode, verbienten einige Crwähnung. Der Löwenftuhl, 
eine Oper, gegründet auf bie alte Weberlieferung, die ich nachher 
in der Ballade Die Kinder, fie hören es gerne ausgeführt, 
gerieth ind Stoden und verhartte darin. Der Epilog zum Eſſer 
darf wohl aud erwähnt werben. | 

Der dritte Band meiner Biographie ward rebigirt und ab» 
gebrucdt und erfreute fi) ungeachtet Außerer mißlicher Umftänve 
einer guten Wirkung. Das italiänifche Tagebuch ward näher be- 
leuchtet und zu deſſen Behandlung Anftalt gemacht, ein Auffap 
zu Wielands Andenten in der Trauerloge vorgelefen und zu 
vertraulicher Mittheilung dem Drud übergeben. 

Im Felde der Literatur ward manches Neltere, Neuere und 
Verwandte vorgenommen und mehr oder weniger durch Fortfegung 
der Arbeit irgend einem Biele näher gebracht; beſonders ift das 
Studium zu erwähnen, das man Shafefpearen in Bezug auf feine 
Vorgänger widmete. 

Geographifche Karten zu finnliher Darftellung ver über bie 
Welt vertheilten Sprachen wurden mit Wilhelm von Sum: 
boldt3 Theilnahme bearbeitet, begränzt und illuminirt; ebenfo 
warb ih von Alerander von Humboldt veranlaßt, die Berg: 
böhen ber alten und neuen Welt in ein vergleihenves landſchaft⸗ 
liches Bild zu bringen. 
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Hier ift num am Plage, mit Wenigem auszuſprechen, wie ich 
das Glüd, gleichzeitig mit den vorzüglihiten Männern zu leben, 
mir zu verdienen ſuchte. 

Bon dem Standpunkte aus, worauf es Gott und der Ratur 
mich zu fegen beliebt und wo ich zunädft den Umjtänden gemäß 
zu wirken nicht unterließ, ſah ich mich überall um, wo große 
Beftrebungen ſich hervorthaten und andauernd wirkten. Ich meines: 
theil3 war bemüht, duch Studien, eigene Leiſtungen, Samm⸗ 
lungen und Verſuche ihnen entgegenzulommen und fo, auf den 
Gewinn deflen, was ich nie felbft erreicht hätte, treulich vorbereitet, 
e3 zu verdienen, daß ich unbefangen, ohne Rivalität oder Neid, 
ganz frifh und lebendig dasjenige mir zueignen durfte, was von 
den beiten Geijtern dem Jahrhundert geboten ward. Und fo 309 
ih mein Weg gar manchen fehönen Unternehmungen parallel, 
nahm feine Richtung grad auf andere zu; bag Neue war mir 
deßhalb niemals fremd, und ih kam nicht in Gefahr, e3 mit 
Veberrafhung aufzunehmen, over wegen veralteten Vorurtheils zu 
verwerfen. 

Als Zeichen der Aufmerkſamkeit auf das Allerbeſonderſte brachte 
ich Durchzeichnungen von Bildern aus einer alten Handſchrift des 
Sachſenſpiegels Kennern und Liebhabern in die Hände, welche 
denn auch davon den löblichſten Gebrauch machten und die Sym⸗ 
bolik eines in Abſicht auf bildende Kunſt völlig kindiſchen Zeit⸗ 
alters gar ſinnend und überzeugend auslegten. 

Des Allerneueſten hier zu erwähnen, ſendete mir Abbate Monti, 
früherer Verhältnifje eingedenk, feine Ueberfegung ver Ilias. 

Als Kunftihäge famen mir ins Haus: Gipgabguß von Jupiters 
Kolofjalbüfte, Heine Herme eines indiſchen Bachus von rothem 
antifen Marmor, Gipsabgüffe von Peter Viſchers Statuen ber 
Apoftel am Grabmal des heiligen Sebaldus zu Nürnberg. Bor: 


züglich bereicherten eine meiner liebwertheften Sammlungen päpfts . 


liche Münzen, doppelt erwünjcht, theils wegen Ausfüllung ge: 
wifler Lücken, theils weil fie die Einfichten in die Gefchichte der 
Plaſtik und der bildenden Kunft überhaupt vorzüglich beförderten. 
Freund. Meyer fegte feine Kunſtgeſchichte fort; Philoftratz 
Gemälde belebten fih wieder, man jtudirte Heyne's Arbeiten 
darüber; die kolofjale Statue Domitians, von Statius befchrieben, 
ſuchte man fich gleichfalls zu vergegenmwärtigen, zu reftauriren und 
an Ort und Stelle zu jegen. Die Bhilologen Riemer und Hand 
waren mit Gefälligfeit beiräthig. Visconti's Iconographie 
Greeque ward wieder aufgenommen, und in jene alten Zeiten 
führte mich unmittelbar ein höchſt willlommenes Geſchenk. Herr 
Bröndfted befchenktte mih im Namen der zu fo bebeutenven 
Zweden nad Griechenland Gereijten mit einem zum Spazierftabe 
Goethe, Werke. 11. Ob. Ä 27 
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umgeformten Palmenzweig von ber Aftopolis; eine bedeutende 
griehifche Silbermünze vertrat die Stelle des Anopfes. 

Damit man ja reht an folhen Betrachtungen feitgehalten 
werde, fand fich Gelegenheit, die Dresdener Sammlung der Dris 
ginalien fomwohl als der Abgüſſe mit Muße zu betrachten. 

Indeſſen zog denn doch auch die Meifterfhaft mancher Art, 
die ven Neuern vorzüglih zu Theil geworden, eine gefühlte Auf: 
merkſamkeit an fih. Bei Betrachtung NRuyspaelfcher Arbeiten 
un ein Meiner Auffag: Der Lanpfhaftsmaler als 

ichter. 

Bon Mitlebenvden hatte man Gelegenheit, die Arbeiten Her: 
fting3 Tennen zu lernen, und Urſache, fie werth zu fehäßen. 

Raturwiſſenſchaften, beſonders Geologie erhielten fich gleich: 
fall3 in der Reihe. Von Teplitz aus befuchte ih die Zinnwerke 
von Graupen, Zinnmwalde und Altenberg. In Bilin erfreute id 
mich der Leitung des erfahrenen, Klar denkenden Dr. Reuß; id 
gelangte unter feiner Führung bis an den Fuß des Biliner Fel- 
jen3, wo auf dem Rlingftein in Maſſe ver fäulenförmige unmittel: 
bar auffteht; eine geringe Veränderung der Bedingungen mag die 
Veränderung dieſes Geftalten® leicht bewirkt haben. 

Die in der Nähe von Bilin fich befindenden. Granaten, deren 
Sortiren und Behandlung überhaupt, ward mir gleihfall3 aus⸗ 
führlich bekannt. Ä 

Eben fo viel wäre von anderer Seite ein Beſuch von Dr. Stolz 
in Außig zu rühmen; auch bier erfhien das große Verdienft eines 
Mannes, ber feinen Kreis zunächſt durchprüft und dem anlommenden 
Gaft gleich fo viel Kenntniffe mittheilt, als ihm ein längerer Aufent⸗ 
balt Taum hätte gewähren können. u 

Aus dem mannigfaltigen Bücherftubium find bier abermals 
Trebra’3 Erfahrungen vom Innern der Gebirge und 
Charpentiers Werke zu nennen. Es war meine Art, auf 
Anfihten und Weberzeugungen mitlebender Männer vorzüglich zu 
achten, befonder3 wenn fie nicht gerade der Schnurre de3 Tags 
angemefjene Bewegung machen Tonnten. 

Das intentionirte Schwefelbad zu Berka gab zu mancherlei 
Distuffionen Gelegenheit; man verjuchte, was man vorausſehen 
tonnte, und ließ bewenven, mas man nicht hätte beabfichtigen follen. 

Die entoptifhen Farben erregten Aufmerkſamkeit; unab: 
hängig bievon hatte ich einen Auflag über den Doppelfpath 
geſchrieben. U 

Und jo bemerke ih am Schluſſe, daß die Inſtrumente für vie 


Jenaiſche Sternwarte beftellt und Kluge's Werk über den ani | 


malifhden Magnetismus beachtet wurbe. 


Bedeutende Perjonen wurden von mir gejehen. In Tharand 
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Forftmeifter Cotta; in Teplit Dr. Kapp, Graf Brühl, General 
Thielmann, Rittmeifter von Schwanenfeld, Profeſſor Dittrid vom 
Gymnaſium zu Kommothau, Großfürftinnen Katharina und Maria. 

Nach ver Schladt von Leipzig in Weimar gefehen: Wilhelm 
von Humboldt, Graf Metternid, Staatsfanzler von Hardenberg, 
Prinz Baul von Würtemberg, Prinz Auguft von Preußen, Kurs 
prinzeß von Heſſen; Profefjor John, Chemikus; Hofrath Rochlitz. 

Hier muß ih noch einer Eigenthümlichkeit meiner Handlungs⸗ 
weife gedenken. Wie fih in der politifhen Welt irgend ein un⸗ 
geheures Bedrohliches hervorthat, fo warf ich mich eigenfinnig auf 
das Entferntefte. Dahin ift denn zu rechnen, daß ich von meiner 
Rückkehr aus Karlsbad an mich mit ernitlihjtem Studium dem 
hinefifhen Reich widmete und dazwiſchen, eine nothgebrungene 
unerfreuliche Aufführung des Effer im Auge, der Schaufpielerin 
Wolff zu Liebe, und um ihre fatale Rolle zuletzt noch einigers 
maßen glänzend zu machen, den Epilog zu Effer fchrieb, ge 
trade an dem Tage ber Schlacht won Leipzig. 

Zum Behuf meiner eigenen Biographie zog ich aus den Frank 
furter gelehrten Anzeigen vom Jahre 1772 und 1773 vie Recen-: 
fionen aud, melde ganz oder zum Theil mir gehörten. Um in 
jene Zeiten mich noch mehr zu verfegen, ftubirte ih Möfers 

bantafieen, fodann aber auch Klingers Werke, die mid. 
an. die unverwüftliche Thätigleit nach einem befonvern eigenthüm: 
lichen Weſen gar &harakterütifch erinnerten. In Abſicht auf all 
gemeinern Sinn in Begründung äſthetiſchen Urtheils hielt ich mich 
immerfort an Erneſti's Technologie griechiſcher und 
tömifher Redekunſt und befpiegelte mich darinnen foherz: 
und ernfthaft, mit nicht weniger Beruhigung, daß ic Tugenden 
und Mängel nah ein paar taufend Jahren als einen großen Be: 
weis menſchlicher Beichränttheit in meinen eigenen Schriften uns 
ausmweichlich wieder zurüdtehren fah. 

Bon Ereignifien bemerfe vorläufig: der franzöfiihe Geſandte 
wird in Gotha überrumpelt und entlommt. Ein geringes Korps 
Preußen befett Weimar und will yn3 glauben machen‘, wir jeien 
anter feinem Schutze fiber. Die Freiwilligen betragen fih un: 
tig und nehmen nit für fih ein. Ich reife ab; Begegniffe 
anterwegd. In Dresden ruſſiſche Cinquartierung; Nachts mit 
endeln. Ingleichen der König von Preußen. In Teplit Ver⸗ 
traulichkeiten. Vorläufige Andeutungen einer allgemeinen Ber: 
bindung gegen Napoleon. Schlaht von Lügen, Franzoſen in 
Dresden. MWaffenftilftand. Aufenthalt in Böhmen. Luſtmandver 
zwiſchen Bilin, Offed und Duchs. Mannigfache Greigniffe in 
Dresden. Rückkehr nad Weimar. Die jüngfte franzöfiihe Garde 
zieht ein. General Travers, den ich ala jenen Begleiter bes 
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Königs von Holland kennen gelernt, wird bei mir zu feiner höchften 
Verwunderung einquartiert. Die Sranzofen ziehen alle vorwärts, 
Schlacht von Leipzig. Die Koſaken ſchleichen heran; der fran- 
zöfifche Gefanbte wird bier genommen; die Franzojen von Apolda 
und Umpferftebt her andrängend. Die Stabt wird vom Etters⸗ 
berg ber überfallen. Die Oefterreicher rüden ein. 


1814. 


Auf dem Theater ſah man die Shuln von Müllner Ein 
ſolches Stüd, man denke übrigens davon, wie man wolle, bringt 
der Bühne den großen Bortheil, daß jedes Mitglied fih zufammen 
nehmen, fein Möglichſtes thun muß, um feiner Rolle nur einiger: 
maßen gemäß zu erfcheinen. 

Die Löfung diefer Aufgabe bewirkte mehrere treffliche Bor: 
ftellungen von Romeo und Julie, Egmont, Wallenfteins 
Lager und Tod. Alle Rollenveränderungen, die in diefen Stüden 
vorfielen, wurden benust zu jorgfältigen Didaskalien, um geübte 
und ungeübte Schaufpieler mit einander in Harmonie zu fegen. 
Indem man fih nun nad) etwas Neuem, Fremdem und zu: 

gleich Bedeutendem umfah, glaubte man au ben Schaufpieln 
Fouque’s, Arnims und anderer Humoriften einigen Vortheil 
ziehen zu können und durch theatermäßige Bearbeitung. ihrer öfters 
ſehr glüdlihen und bis auf einen gewiſſen Grad günftigen Gegen: 
jtände fie bühnengereht zu machen: ein Unternehmen, welches 
jedoch nicht durchzuführen war, fo wenig als bei ven früheren Ar 
beiten von Tied und Brentano. Ä 

Der Befuh des Fürften Radzimwill erregte gleichfalls eine 
ſchwer zu befriedigende Sehnſucht; feine genialiihe ung glüdlih 
mit fortreißende Kompofition zu Fauft ließ und doch nur ent 
lernte Hoffnung fehen, das jeltfame Stüd auf das Theater zu 
bringen. | 

Unfere Schaufpielergefellihaft follte wie bisher auch dießmal 

der Gunft genießen, in Halle den Sommer durch Vorſtellungen 
u geben. Der wackere Reil, dem die dortige Bühne ihre Ent- 
ebung verdankte, war geitorben; man wünſchte ein Vorfpiel, das 
zugleih als Todtenfeier für den trefflihen Mann gelten könnte; . 
ıh entwarf e3 beim Frühlingsaufentbalte zu Berka an ver Ilm. 
Als ih aber, dur Iffland unerwartet aufgefordert, das Er: 
wachen des Epimenides unternahm, jo wurde jenes durch 
Riemer nah Verabredung ausgearbeitet. Rayellmeifter Weber 
beſuchte mich wegen ber Kompofition des Epimenides, über die 
wir und verglichen, 
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dad Monodram PBroferpina wurde, nad Eberweing Kom: 
ion, mit Madame Wolff eingelernt und eine furze, aber höchſt 
ıtende Borftellung vorbereitet, in welcher Recitation, Della- 
on, Mimik und ebelbewegte plaftifche Darftellung wetteiferten 
zulegt ein großes Tableau, Pluto’ Reich vorſtellend und das 
e krönend, einen fehr günftigen Einvrud hinterließ, 

dad Gaftmahl der Weifen (Bd. I ©. 112 unter dem 
: Die Weiſen und die Leute), ein dramatiſch⸗lyriſcher 
, worin die verfchievenen Philoſophen jene zubringlichen 
phyſiſchen Fragen, momit das Volk fie oft beläftigt, auf 
e Weiſe beantworten oder vielmehr ablehnen, war wohl nicht 
Theater, doch für gejellfchaftlihe Mufit beftimmt, mußte 
wegen Anzüglichkeit unter die Paralipomena gelegt werben. 
ſtuſitaliſche Aufmunterung durch Zelters Gegenwart und 
Inſpektor Schützens Vortrag der Bachiſchen Sonaten. 

die Zeierlichleiten zur Ankunft des Herzogs aus dem glüd: 
ı Feldzug erregten Vorbereitungen zu arditektonifcher Zierde 
Straßen. Redaktion einer Gebichtfammlung, nachher unter 
Zitel: Willkommen! herausgegeben. 

indefien war bie neue Ausgabe meiner Werle vorbereitet. 
biographiſche dritte Band gelangte zu Yubilate ins Publikum. 
italiänifhe Reife rüdte vor, der weſtöſtliche Divan 
gegründet; die Reife nah den Rhein:, Main- und Nedar: 
den gewährte eine große Ausbeute und reichlihen Stoff an 
mlihfeiten, Zolalitäten, Kunftwerlen und Kunftreften. 

in Heibelberg bei Boifferde'3, Studium der nieverlänvifchen . 
le in Gefolg ihrer Sammlung. Studium des Kölner Doms 
anderer alten Baulichkeiten nad) Riffen und Planen. Lebteres 
fest in Darmftadt bei Moller. Alte oberbeutfche Schule 
tanffurt bei Shüg. Bon diefer Ausbeute und reichlichem 
an Menfchentenntnig, Gegenden, Kunftwerlen und Kunft- 
ı mitgetheilt in der Beitfhrift Kunft und Altertbum am 
mund Main . a 

taturwiffenfchaft wurde fehr gefördert durch gefällige Mitthei⸗ 
des Oberbergrath Cramer zu Wiesbaden. an Mineralien 
Notizen des Bergweſens auf dem Wefterwalde. Das Darm: 
t Mufeum. Die Frankfurter Mufeen. Aufenthalt "bei Ge 
: Rath von Leonhard in Hanau. Nach meiner Rüdkunft 
e für Jena. i 

son öffentlichen Ereigniſſen bemerke ich die Einnahme von 
3, und daß ich der erften Feier des 18. Oktobers in Frank⸗ 
beiwohnte. 


BE, „| 1 
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Schon im vorigen Jahre waren mir die ſämmtlichen Gew 
des Hafis in der von Hammer'ſchen Ueberfeßung zugekomm 
und wenn ich früher den bie und da in Zeitſchriften überjegt mg 
getheilten einzelnen Stüden dieſes herrlichen Poeten nidt ı 
gewinnen Tonnte, jo wirkten fie doch jegt zufammen deſto lchhail 
auf mich ein, und ib mußte mich dagegen probuftiv verbal 
meil ich fonft vor der mächtigen Ericheinung nicht bätte hei 
fönnen. Die Einwirkung war zu lebhaft, die deutfche Ueberſckg 
lag vor, und id mußte alfo bier Beranlaffung finden zu eis 
Theilnahme. Alles, was dem Stoff und dem Ginne nad E 
mir Aehnliches verwahrt und gehegt worden, that fi beruf 
und dieß mit um fo mehr Heftigfeit, als ich höchſt nöthig Fade 
mih aus der wirflihen Welt, die fich felbft offenbar und 
Stillen bevrohte, in eine iveelle zu flüchten, an welcher vergn 
lihen Theil zu nehmen meiner Luft, Fähigkeit und Willen IE 
laflen war. | 

Nicht ganz fremd mit den Eigenthümlichleiten des Oſtens man 
ih mich zur Sprache, in jofern es unerläßlih war, jene dJ 
zu athmen, fogar zur Schrift mit ihren Eigenheiten und Bag 
rungen. Ich rief die Moallafat3 hervor, deren ich einige gij 
nad ihrer Erfcheinung überjeßt hatte. Den Beduinenzuftand br 
ib mir vor die Einbildungsfraft; Mohamed von Delaner, $ 
dem ih mich ſchon längft befreundet hatte, förverte mid d 
neue. Das Verhältniß zu von Diez befeftigte ſich; das ® 
Kabus eröffnete mir den Schauplag jener Sitten in einer bi 
bedeutenden Beit, der unfrigen gleih, wo ein Fürft gar mw 
Urſache hatte, feinen Sohn in einem weitläufigen Werte zu 
lehren, wie er allenfalls bei traurigftem Schidfale ſich docht 
in einem Gefhäft und Gewerbe durd die Welt bringen für 
Medſchnun und Leila, als Mufter einer gränzenloſen Lich 
warb wieder dem Gefühl und ver Einbildungskraft zugeeis 
die reine Religion der Parſen aus dem fpätern Verfall bermig 
gehoben und zu ihrer ſchönen Einfalt zurüdgeführt; vie lu 
ſtudirten Reiſenden, Pietro della Valle, Tavernier, Cha 
bin, abfihtlih durchgeleſen, und fo häufte ſich der Stoff, h 
veicherte. fh der Gehalt, daß ih nur ohne Bedenken zul 
fonnte, um das augenblidlich Beburfte fogleich zu ergreifen ı 
anzumenden. Diez war die Gefälligfeit felbft, meine wunderlich 
Fragen zu beantworten; Lorsbach höchſt theilnehmend und Di 
reich; auch blieb ich durch ihn nicht ohne Berührung mit Silveß 
de Sacy; und obgleich, diefe Männer kaum ahnen, nod wer 
begreifen konnten, was ich eigentlich wolle, fo trug doch ein je 
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dazu bei, mich aufs eiligfte in einem Felde aufzuflären, in dem 
ih mid mandmal geübt, aber niemals ernftlich umgeſehen hatte, 
Und wie mir die von Hammerſche Weberfegung täglich zur Hand 
war und mir’zum Buch ber Bücher wurde, fo verfehlte ich nicht, 
aus feinen Fundgruben mir mandes Kleinod zuzueignen. 

Indeſſen ſchien ver politifhe Himmel ih nah und nah aufs 
zullären; der Wunſch in die freie Welt, beſonders aber ins freie 
Geburt3land, zu dem ich wieder Luft und Antheil fafjen konnte, 
drängte mich zu einer Reife. SHeitere Luft und rafche Bewegung 
gaben fogleih mehrern Produktionen im neuen döftlihen Sinne 
Raum. Ein heilfamer Babeaufenthalt, ländliche Wohnung in 
befannter, von Jugend auf betretener Gegend, Theilnahme geift- 
reicher, liebender Freunde gedieh zur Belebung und Steigerung 
eines glüdlihen Zuftandes, der fih einem jeden Reinfühlenven 
aus dem Divan darbieten muß. 

Gegen Ende dieſer Wallfahrt fand ich meine Sammlung fo 
bereichert, daß ich fie ſchon nath gewiſſer VBerwanbtfchaft fondern, 
in Bücer eintheilen, die Verhältniffe der verfchiedenen Zweige 
ermefjen und das Ganze, wo nicht der Vollendung, doch dem 
Abſchluß näher bringen fonnte. Und fo hatt’ ich in dieſer Zer⸗ 
ftreuung ‚mehr gewonnen und gefunden, als mir eine gleiche Zeit 
in den ruhevolliten Tagen hätte gewähren können. 

Bor meiner Abreife waren vier Bände der neuen Auflage 
meiner Werke fortgefendet; ich fieng an, die Sicilianifche Reife 
zu vedigiren, doch riß das orientalifche Intereſſe mein ganzes 
Bermögen mit fi fort. Glüdlih genug! denn wäre diefer Trieb 
aufgehalten, abgelentt worden, ich hätte den Weg zu dieſem 
Paradiefe nie wieder zu finden gemußt. 

Wenig Fremdes berührte mich; doch nahm ich großen Antheil 
an griehifchen Liedern neuerer Zeit, die in Original und Ueber: 
ſetzung mitgewein wurden, und die ich bald gedruckt zu ſehen 
wünſchte. Die Herren von Natzmer und Harthauſen hatten 
dieſe ſchöne Arbeit übernommen. 

In literarifcher Hinficht förderten mich nicht wenig Göttinger 
Anzeigen, deren ich viele Bände auf der Wiesbadener Bibliothet ' 
antraf und fie, der Ordnung nah, mit gemüthlicher Aufmerkfam: 
feit durchlas. Hier ward man erſt gewahr, was man erlebt und 
burdlebt hatte, und was ein ſolches Werk beveute, das, mit 
Umfiht aus dem Tage entjprungen, in die Zeiten fortwirkt. €3 
it höhft angenehm, in diefem Sinne das längft Gefchehene zu 
betradten. Man fieht das Wirkende und Gewirkte ſchon im Zus 
ſammenhange, aller minvere Werth ift ſchon zerftoben, der faljche 
Antheil des Augenblids ift verſchwunden, die Stimme der Menge 
verhallt, und das überbliebene Würbige ift nicht genug zu jhägen. 
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Bunädft wäre fodann der Altern deutſchen Baukunſt zu ge 
denken, deren Begriff fih mir immer mehr und mehr erweiterte 
und reinigte, 

Eine Fahrt nah Köln in der ehrenden Gefellihaft des Herrn 
Staatsminifterd von Stein prüdte hierauf das Siegel. Ach ſah 
mit vorbereitetem Erſtaunen das fehmerzenvolle Denkmal der Un: 
vollendung und Tonnte doch mit Augen das Maß fallen von dem, 
was e3 hätte werben ſolldn, ob es glei dem _angeftrengteften 
Sinne noch immer unbegreiflih blieb, Auch von alterthümlicher 
Malerei fand fih in Profeflor Wallrafs Sammlung und anderer 
Privaten gar viel zu ſchauen, gar mander Werth zu erkennen, 
und der Aufenthalt, fo kurz er geweſen, ließ doch unvergängliche 
Wirkungen zurüd. Diefe wurden gehegt und erhöht durch bie 
gejellige Nähe von Sulpiz Boifferee, mit vem ich, von Wiez- 
baden über Mainz, Frankfurt, Darmftadt reifend, faſt nur folde 
Geſpräche führte. In Heidelberg angelangt, fand ich die gaft: 
freundlichite Aufnahme und hatte die fchönjte Gelegenheit, vie 
unfhägbare Sammlung mehrere Tage zu betrachten, mich von 
ihrer charakteriſtiſchen Bortrefflichleit im Einzelnen zu überzeugen 
und in eben dem Maße hiſtoriſch wie artiftiich zu belehren. Auf: 
gezeichnet ward manches Bemerkte, dem Gedächtniß zu Hülfe un 
fünftigem Gebrauche zum Belten. 

Hinfihtlih auf Baukunſt, in Bezug auf meine Kölner Fahrt, 
ward gar Manches in Gegenwart von Grund: und Aufriffen älterer 
deutiher, nieverländifher und franzöfifcher Gebäude beſprochen 
und verhandelt, wodurch man denn ſich nach und nad) fähig fühlte, 
aus einer großen, oft wunderliden und verwirrenden Maſſe das 
Reine und Schöne, wohin der menfchliche Geift unter jeder Form 
jtrebt, herauszufinden und fich zuzueignen. Die zwei Moller'ſchen 
eriten Hefte, in dem Augenblid erfcheinend, gewährten hierbei er- 
wünfchte Hülfee Das Techniſche anlangend, gab ein altes ge 
drudtes Eremplar, Der Steinmegen Brüderſchaft, von der 
hoben Bedeutſamkeit dieſer Gilde ein merfwürbiges Zeugniß. Wie 
Handwerk und Kunft bier zufammentraf, ließ fich recht gut einfehen. 

So wurd’ ih denn auch auf diefer Reife gewahr, wie viel 
ich bisher, durch da3 unfelige Krieg = und Knechtſchaftsweſen auf 
einen kleinen Theil des Vaterlandes eingefchräntt, leider vermißt 
und für eine fortichreitende Bildung verloren hatte. In Frank—⸗ 
furt Tonnte ih die Städel'ſchen Schätze abermald bewundern, 
auch der patriotiſchen Abfichten des Sammlers mich erfreuen; nur 
überfiel mich die Ungebulp, jo viel Kräfte ungenugt zu ſehen; 
denn meinem Sinne nach hätte man bei viel geringerm Vermögen 
die Anſtalt gründen, errichten und die Künftler ins Leben führen 
können. Dann hätte die Kunft ſchon jeit Jahren ſchöne Früchte 
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jetragen und basjenige hinreichend erſetzt, was dem Kapital an 
Intereflen wielleiht abgegangen wäre. 

Die Brentano'ſche Sammlung an Gemälden und Kupfer⸗ 
tihen und andern Kunftwerlen gab voppelten Genuß, bei dem 
ebhaften Antheil ver Befiger und ihrer freundlichen Aufforderung, 
o viel Gutes mit zu genießen. 

Dr. Gramb3, ber feine Kunftfchäge den Stäbelifhen anzu⸗ 
chließen bedacht war, ließ mehrmals feine trefflihen Beſitzungen 
heilweiſe beſchauen; wobei denn gar manche Betrachtung einer 
ründlichern Kenntniß den Weg bahnte. 

Hofrath Becker in Offenbach zeigte bedeutende Gemälde, 
ſtünzen und Gemmen vor, nicht abgeneigt, dem Liebhaber eins 
ind das andere Wünſchenswerthe zu überlaſſen. 

Auf Naturgefhichte bezüglich, jahen wir die Sammlung von 
Bögeln bei Hofratb Meyer, nicht ohne neue Belehrung über 
een berrlihen Zweig der Naturkunde, 

Das Sendenbergifdhe Stift in Frankfurt fand man in 
wen bejten Händen; die Thätigkeit des Nugenblids ließ voraus: 
eben, daß eine neue Epoche dieſer ſchönen Anftalt unmittelbar 
u erwarten fei. 

In Karlsruhe ward ung, durch Geneigtheit des Herrn Gmelin, 
ine zwar flüchtige, aber hinreichende Weberfiht des höchſt be- 
wutenden Kabinets; wie wir denn überhaupt bie furze dort ver: 
jönnte Zeit ebenfo nützlich al3 vergnüglich anmendeten. 

Bei fo manden Hin» und Wiederfahrten konnte die Geognoſie 
ch nicht leer ausgeben. Bon Hövels Gebirge der Graf— 
Haft Markt wurden, befonderd mit Beihülfe vortiger Beamten, 
mch in der Ferne belehrend. In Holzapfel, bei Gelegenheit des 
ortigen höchſt merkwürdigen Ganges, kam Werners Theorie 
on der Entftehung der Öänge (von 1791) zur Sprade, 
ngleihen des bort angeftellten Schmidt Verſchiebung der 
Hänge (von 1810). Diefe wichtige, von mir fo oft betrachtete 
mb immer geheimnißooll bleibende Erſcheinung trat mir aber: 
nal3 vor die Seele, und ich hatte das Glüd, im Lahnthal einer 
ufgehobenen Abtei ungefähr gegenüber, auf einer verlafjenen 
Yalde Thonfchieferplatten mit kreuzweis laufenden, ſich mehr oder 
yeniger verſchiebenden Quarzgängen zu finden, wo das Grund: 
bänomen mit Augen gejehen, wenn auch nicht begriffen, noch 
yeniger ausgeſprochen werden Tann. 

Beſonderes Glüd ereignete fih mir au zu Biberih, indem 
es Herrn Erzherzogs Karl 8. H. die Gnade hatte, nad 
inem interejlanten —28 mir die Beſchreibung Ihrer Feld⸗ 
üge mit den höchſt genau und ſauber gellocenen Karten zu ver: 
bren. Auf diefen überaus fhägbaren Blättern fand ſich gerade 
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die Umgebung der Lahn von Weplar bis Neumien, und ich mad 
die Bemerkung, daß eine gute Militärkarte zu geognoſtiſch 
Zwecken die allervienlicfte fei. Denn weder Soldat noch 
gnoft fragt, wen Fluß, Land und Gebirg gehöre? fondern jener, 
in wiefern es ihm zu feinen Operationen vortheilhaft? und viefer, 
wie es für feine Erfahrungen ergänzend und nochmals belegen 
jein möchte? Eine Fahrt, in verjchievene Gegenden zu beiden 
Seiten der Zahn, mit Oberbergrath Cramer begonnen und mit ihm 
größtentheild durchgeführt, gab mande ſchöne Kenntniß und Ein: 
fiht; auch verdiente fie wohl unter die Heinen geognoſtiſchen 
Reifen aufgenommen zu werben. 

Auch meiner Rüdreife werde ich mich immer mit vorzuglichem 
Antheil erinnern. Bon Heidelberg auf Würzburg legte ich fie 
mit Sulpiz Boiſſerée zurüd. Da uns beiden der Abjchied 
wehe that, P war es beſſer, auf fremdem Grund und Boden 
zu ſcheiden als auf dem heimiſchen. Ich reiſte ſodann über Mei- 
ningen, den Thüringerwald auf Gotha und kam den 11. Oktober 
in Fri an, nachdem ich viele Wochen mid auswärts um: 
gejehen. | 

Zu Haufe erwähn’ ich zuerft den Bejuh des Dr. Stol;,, 
des wadern Arztes aus Teplig, wobei mineralogifhe und geo: 
gnoftifhe Unterhaltung, die und früher in Böhmen belehrt und 
ergögt, mit Leidenschaft erneuert wurde. Bel dem nächſten Auf: 
enthalte in Jena leitete mich Profeſſor Döbereiner zuerft in 
die Geheimnifje der Stöchiometrie; auch machte er zu gleicher Zeit 
- wiederholte Verfuche mit dem Weißfeuer, welches, von dem Land: 
grafen herunter das Jenaiſche Thal erbellend, einen magisch über: 
rafhenden Anblid gemährte. 

In der Farbenlehre ward fortfchreitenb Einiges gethan; vie 
entoptifhen Farben bleiben bejtändiges Augenmer. Daß ich in 
Frankfurt Dr. Seebed begegnet war, gerieth zu großem Geminn, 
indem er, außer allgemeiner, ind Ganze greifender Unterhaltung, 
befonder8 die Lehre des Doppelſpaths, die er wohl durchdrungen 
hatte, und das Verhältniß der Achſen foldher doppelt refrangirenver 
Körper Naturfreunden vor Augen zu bringen wußte. Die Tons 
lehre ward meiter mit der Farbenlehre verglichen, Profeflor Voigt 
verfolgte feine Bemerkungen bezüglihb auf Farben organifcher 
Körper, und über meiner ganzen naturhiftoriihen Beſchäftigung 
ſchwebte die Howardiſche Woltenlehre. 

Nah fo viel Natürlihem iſt's doch wohl auch billig, zur 
Kunft zurüdzufehren. Auf dem Weimarifchen Theater befchäftigte 
man ſich immerfort mit Calderon; die große Zen obia warb 
aufgeführt. Die drei erften Alte geriethen trefflich, die zwei letztern, 
auf national = fonventionelles und temporäres Interefle gegründet, 





— 


Annalen oder Tag = und Jahreshefte. ‚ 497 


wußte Niemand weder zu genießen noch zu beurtheilen, und nad 
diefem letzten Verſuche verflang gewiflermaßen ver Beifall, ver 
den erften Stüden jo reichlich geworben war. 

Das Monodram Proſerpina warb bei uns mit Eberweins 
Kompofition glüdlih dargeſtellt; Epimenides für Berlin ge 
arbeitet; zu Schiller und Ifflands Andenken gemeinfhaftlih mit 
Peucer ein kleines Stüd gejchrieben. In diefer Epoche durfte 
man wohl fagen, daß fih das Weimarifche Theater, in Abficht 
auf reine Recitation, Träftige Dellamation, natürliches zugleich 
und kunſtreiches Darftellen, auf einen bedeutenden Gipfel des 
innern Werth3 erhoben hatte. Auch das Aeußere mußte ſich nad 
und nad fteigern; fo ‚Die Garderobe durch Nacheiferung, zuerft 
der FSrauenzimmer, hierauf der Männer. Ganz zur rechten Zeit 
gewannen wir an bem Delorateur Beuther einen vortrefflichen, 
in der Schule von Yuentes gebildeten Künftler, der durch per: 
Ipektivifhe Mittel unfere Heinen Räume ind Gränzenlofe zu er: 
mweitern, durch harakteriftiihe Architektur zu vwermannigfaltigen 
und durch Geihmad und Zierlichkeit höhft angenehm zu machen 
wußte. Jede Art von Styl unterwarf er feiner perfpektiwifchen 
Sertigkeit, ftudirte auf der Weimarifchen Bibliothek Die Agyptifche 
fo wie altdeutfhe Bauart und gab den fie fordernden Stüden 
dadurch neues Anſehen und eigenthbümlichen Glanz. 

Und fo fann man jagen, dad Weimarifhe Theater war auf 
feinen höchſten ihm erreihbaren Punkt zu dieſer Epoche gelangt, 
der man eine erwünjchte Dauer aud für die nächte und folgende 
Beit verfprechen durfte. 

Hier wäre ed nun wohl am Orte, über ein Gejchäft, welches 
mir fo lange Jahre ernftli obgelegen, noch einige wohlbedachte 
Worte hinzuzufügen. 

Das Theater hat, wie Alles, was uns umgiebt, eine boppelte 
Seite, eine ibeelle und eine empirifhe; eine ibeelle, infofern es 
feiner innern Natur gemäß gefetlich fortwirkt; eine empirifche, 
welche ung in ver mannigfaltigften Abwechſelung als ungeregelt 
eriheint; und fo müſſen wir daſſelbe von beiden Seiten betrachten, 
wenn wir davon richtige Begriffe faſſen wollen. 

Bon der iveellen Seite fteht das Theater fehr hoch, fo daß 
ihm faft nichts, was der Menſch durch Genie, Geift, Talent, 
Tehnif und Mebung berporbringt, gleichgeftellt werden Tann. 
Denn Poefie mit allen ihren Grundgeſetzen, wodurd die Ein: 
bildungsfraft Regel und Richtung erhält, verehrenswerth ift, 
wenn Rhetorik mit allen ihren biftorifchen und dialektiſchen Er: 
forderniſſen höchſt ſchätzenswerth und unentbehrlih bleibt, dann 
aber auch perfünlicher mündlicher Vortrag, ver fi ohne eine ge: 
mäßigte Mimik nicht denken läßt: fo ſehen wir ſchon, wie das 
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Theater fi diefer höchſten Erforbernifje der Menſchheit ohne Um⸗ 
ftände bemädtigt. Füge man nun noch die bildenden Künfie 
binzu, was Architektur, Plaſtik, Malerei zur völligen Ausbildung 
des Bühnenmwefens beitrage, rechne man das hohe Ingredienz der 
Mufit, jo wird man einjeben, was für eine Mafje von menſch⸗ 
lichen Herrlichfeiten auf dieſen Einen Punkt fi richten laſſen. 
| Alle diefe großen, ja ungeheuern Erfordernifje ziehen fich un- 
fihtbar, unbewußt durch alle Repräfentationen, von der höchſten 
bis zu der geringften, und es kommt bloß darauf an, ob vie 
Dirigirenden mit Bewußtjein und Kenntniß, oder auch nur aus 
Neigung und Erfahrung, es fei nun im Ganzen, oder in ben 
Theilen ihre Bühne gegen den Willen des. Bublitums abfichtlid 
beben, ober hingegen durch Unkunde zufällig ſinken laſſen. 

Daß ih immerfort, beſonders durch Schillers Einwirkung, 
unfere Bühne im Ganzen und in den Theilen, nad Kräften, Ber: 
bältniffen und Möglichkeiten zu heben geſucht hatte, davon mar 
das Refultat, daß fie feit mehreren Jahren für eine der vorzüg⸗ 
lihften Deutſchlands geachtet wurde. 

Und darin beitände eigentlih alle wahre Theaterkitif, daß 
man dad Steigen und Sinken einer Bühne im Ganzen und Ein- 
zelnen beachtete, wozu freilih eine große Weberficht aller Erfor: 
derniſſe gehört, die jich felten findet und bei der Mannigfaltigkeit 
der Einwirkungen und Veränderungen, die das empirische Theater 
erleidet, für den Augenblid, der immer beftochen ift, für die 
Vergangenheit, deren Eindrud ſich abftumpft, faft unmöglich wird, 

Bon der eingejhränkten Bretterbühne auf den großen Welt: 
ſchauplatz binauszutreten, möge nun auch vergönnt fein. Napoleons 
Wiederkehr erjchredte die Welt; hundert ſchickſalſchwangere Tage 
mußten wir burchleben; die kaum entfernten Truppen kehrten 
zurüd; in Wiesbaden fand ich die preußifhe Garde; Freiwillige 
waren aufgerufen, und bie frieblich befhäftigten, faum zu Athen 
gelommenen Bürger fügten fich wieder einem Buftande, dem ihre 
phyſiſchen Kräfte nicht gewachſen und ihre fittlihen nicht einftimmig 
waren, Die Schlaht von Waterloo, in Wiesbaden zu großem 
Schreden als verloren gemeldet, fobann zu überraſchender, ja 
betäubender Freude als gewonnen angekündigt. In Furt vor 
ſchneller Ausbreitung der franzöfifhen Truppen, wie vormals, 
über Provinzen und Länder, machten Babegäfte fchon Anftalten 
zum Einpacken und fonnten, fih vom Schreden erholend, die un⸗ 
nüge Vorſicht keineswegs bedauern. 

Bon Perſonen habe nod mit Ehrfurcht und Dankbarkeit zu 
nennen: Erzherzog Karl in Biberih, Oropfürftin Katharina 
in Wiesbaden, Herzog und Herzogin von Cumberland bei 
Srankfurt, den Erbgroßherzog von Medlenburg eben vafelbft; 
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in Karlöruhe die Grafen von Hochberg, Herrn Weinbrenner 
und Hebel; nad) Haufe gelangt, Yhro ber regierenden Kaiferin 
von, Rukland Majeität ſammtliche Umgebung: Graf Barclay 
de Tolly. 


1816, 


Das mannigfaltig Bedeutende, das ih vor einem Jahr im 
eigentlihen Mutterlande geſehen, erlebt und gedacht hatte, mußte 
fih auf irgend eine Weiſe wiederfpiegeln. Ein Heft, Kunſt und 
Alterthum am Rhein und Main, warb unternommen und 
dazu‘ am Ende vorigen Jahrs mehr als Eine Vorarbeit durchs 
geführt; die ältern Niederländer, van Eyd und was fih von 
ihm herſchrieb, gründlich erwogen; das frühere problematische 
Bild Veronika zu fünftigem Gebrauch verkleinert und geftochen. 
Büſchings wöchentliche Nachrichten arbeiteten zu gleichem 
Zweck, und in diefem Sinne wandte ſich die Pietät der Weis 
marifhen Kunftfreunde gegen alte SHeiligenbilver, die wir von 
Heilgberg am Thüringerwald kommen und-unter unfern Augen 
repariren ließen. Weil aber immer in neuerer Zeit Eins ins 


Andere wirkt, ja fogar Gegenfeitige8 durch Gegenfeitiges, jo-war _ 


auch ein Helvenbild, ala Gleichniß von Blüchers Perfönlichkeit, 
in Gefolg feiner großen Thaten zur Spradhe gelommen. 

Wenn der Held mit Gefahr feines Lebens und Ruhms die 
Schidfale ver Welt aufs Spiel fegt und der Erfolg ihm glüds 
lichermeife zufagt, fo ftaunt der Patriot und nimmt gern ven 
Künftler zu Hülfe, um für fein Bewundern, fein Verehren irgend 
eine Sprade zu finden. 

Sn bergebradhter Dentweife der Vorzeit, beroifche Geftalt mit 
angenäbertem Koftüm der Neumelt beranzubringen, war nad 
- vorgängigem Schriftwechfel mit Herrn‘ Direftor Schadow zus 


legt die Aufgabe und Uebereintunft. Wegen Befhäpigung des 


eriten Modells brachte der Künitler ein zweites, worüber man 
nach lehrreihen Geſprächen zulegt bis auf Veränderungen, welche 
das Vollenden immer berbeiführt, fich treulich vereinigte. Und 
fo ftebt dieſes Bild, wie auf dem Scheivepunlt älterer und neuerer 
Zeit, auf der Gränze einer gewillen fonventionellen Idealität, 
welhe an Crinnerung und Einbildungskraft ihre Forderungen 
richtet, und einer unbedingten Natürlichkeit, welche die Kunft ſelbſt 
wider Willen an eine oft befchwerlihe Wahrhaftigkeit bindet. 
Bon Berlin erfreuten mid) transparente Gemälve nach meinem 
Hans Sachs. Denn mie mich früher Nachbildung der ältern 
treulich ernften charakteriftifchen Dichtkunſt lange Zeit ergößt hatte, 
fo war mir e8 angenehm, fie wieder als vermittelnd gegen neuere 
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Künftler auftreten zu ſehen. Zeichnungen zum Fauſt von Eor- 
nelius und Retzſch mirkten in ihrer Art das Aehnliche; denn 
ob man glei eine vergangene Vorſtellungsweiſe weder zurüd- 
rufen Tann noch fol, fo ift es doch löblich, fich hiſtoriſch praf: 
tif an ihr zu üben und durch neuere Kunft das Andenken einer 
ältern aufzufrifchen, damit man, ihre Verbienfte erkennend, fid 
alsdann um fo lieber zu freiern Regionen erhebe. 

In geſellſchaftlichen Kreifen hatte Die Luft zu Bilderfcenen 
immer zugenommen und ward von mir, wenn aud nicht unmittel- 
bar geförbert, doch gelegentli mit einigen Strophen begleitet. 

Im Nachklang der rheinifchen Einvrüde ward von den Weima⸗ 
riſchen Kunftfreunden das Bild des heiligen Rochus, wie er als 
völlig ausgebeutelt von feinem Palaſt die Pilgerfhaft antritt, 
erfunden und flizzirt, hierauf forgfältig fartonnirt und zulegt von 
‚ zarter Frauenzimmerhand gemalt, in ber freundlichen Rochus: 

fapelle: günftig aufgenommen. Ein geftochener verkleinerter Umriß 
ift in dem zweiten Ahein- und Mainheft, wie billig, worgebunden. 

Bon Offenbad erhielt ich ſchöne bronzene Münzen, die mid 
in ven Anfang des jechzehnten Jahrhunderts wieder zurüdführten. 
Graf Sicognara’3 Storia della Scultura fam eben zu rechter 
Zeit diefen ſchönen Studien zu Hülfe. In höhere Regionen führte 
ung der Olympifche Jupiter von DQuatremere de Duinch; 
hier gab es viel zu lernen und zu denken. Die Ankunft ver El⸗ 
giniſchen Marmore erregte großes Verlangen unter allen Kunft: 
Iiebhabern; indeſſen blieb aub Burtin, Connaissance des 
tableaux, da3 und Einfiht in ein anderes beveutendes Feld ge 
währte, nicht unbeadhtet. 

Die Reftauration der Dresvener Gemälde Tam in Anregung. 
Welch eine große Anftalt Hierzu erforberlich fei, einigermaßen dar: 
zuftellen, erzählte ih von der Reftaurationsalavdemie in Venedig, 
die aus einem Direktor und zwölf Profefjoren beftand und große 
Räume eines Kloſters zu ihren Arbeiten bezogen hatte. Eine 
ſolche Wiederherftellung und Rettung ift wichtiger, als man venlt; 
fie fann nicht aus dem Stegreif unternommen werden. 

Die Weimarifhe Zeichenfchule hatte fih in eine große Ber: 
änderung zu fügen. Da das alte Lokal zu andern Zwecken be: 
jtimmt und fein gleich großes für fie zu finden war, jo wurden 
die Klafjen getheilt, für vie erjte ein Gebäude auf der Esplanade 
erfauft, die beiden andern aber vor dem Frauenthor im foges 
nannten Yägerhaus eingerichte, Auch dieſe Veränderung, wie 
die vorhergehenden, verdiente wohl eine bejonvdere Schilderung, 
— ſie nicht ohne gute Folgen für die Anſtalt ſelbſt bleiben 
ollte. 

Gleichzeitig ward ein vorzüglicher Bildhauer, Namens Kauf 
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mann, von Rom berufen, der auch diefe Kunft wieder neu zum 
Reben brachte. 

Sol ich meiner eigenen Arbeiten gedenken, fo hab’ ich wohl 
zuerſt des Divans zu erwähnen. Er warb immer mehr fupplirt, 
geordnet und Einiges davon zum Damenkalender beſtimmt. 
Für den biftorifhen und erflärenden Theil fammelte ih immer 
mehr Vorarbeit. Bon Diez’ Denkwuürdigkeiten, deſſen Strei- 
tigkeit mit Sammer, des legtern Drientalifhe FZundgruben 
ftudirte ih mit Aufmerkſamkeit, und überall ſchöpfte ich frifche 
öftlihe Luft. KAnor Ceylon kam zu rechter Zeit mir in bie 
Hände; beſonders werth jedoch erſchien mir. Hyde's Perfifche 
Religion; und wie denn, ſobald ein bedeutender Stoff mir vor 
die Seele trat, ich denſelben unwillkürlich zu geſtalten aufgefordert 
wurde, ſo entwarf ich eine orientaliſche Oper und fieng an, ſie 
zu bearbeiten. Sie märe auch fertig geworben, ba fie wirklich 
eine Beit lang in mir lebte, hätte ich einen Muſiker zur Seite 
und ein großes Publikum wor mir gehabt, um genöthigt zu fein, 
den Fähigkeiten und Fertigkeiten des einen, fo wie dem Gefhmad 
und den Forderungen deö andern entgegenzuarbeiten. 

Wunderliche Menſchen, wie e8 giebt, verlangten, verführt 
durch die Schiller'ſche Ausgabe in hronologifher Folge, das 
Gleihe von mir und hätten beinahe den ſchon eingeleiteten Ab— 
vrud in Verwirrung gebracht. Meine Gründe, diefes abzulehnen, 
wurden indeß gebilligt, und das Gefchäft gieng unbebelligt feinen 
Gang. Der 9. und 10. Band warb revidirt; die italiänifche 
Reife, beſonders nad) Neapel und Sicilien, geftaltete ſich immer 
mehr, und wie eine Arbejtybie andere jeverzeit hervorruft, konnt’ 
ih nicht unterlaffen, aͤß Ibem 4., fo lange verzögerten und er: 
warteten Bande von WMrheit und Dihtung wieder einige 
Hauptmomente zu: verfeihnen. Das Nhein- und Mainheft 
zweites Stüd ward gefördert, Reineke Fuchs durchgeſehen und 
dad Rochus feſt gefhrieben. . 

Die zweite Lieferung meiner Werke kommt an, bie Para⸗ 
lipomena mei neuerdings beachtet, ein Lied für das Ber- 
Imer Künftlerfeft gefchrieben, wogegen eine beabfihtigte große 
Kantate zum Qutherfeft,. wegen Mangel an Zeit und Aufmun- 
terung, bald nad der Konzeption, aufgeitelltem Schema und ge- 
tinger Bearbeitung liegen blieb und für die Ausbildung ver- 
loren gieng. 

Mein Antheil an fremden Werken bezog ſich lebhaft auf By: 
rons Gedichte, der immer wichtiger bervortrat und mich nad 
und nah mehr anzog, da er mich früher durch hypochondriſche 








Leidenſchaft und heftigen Selbſthaß abgeftoßen und, wenn ih mid 


jeiner großen Perfönlichkeit zu nähern wünfchte, won feiner Mufe 
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“und wer fonft noch zu bemerken wäre, machen ein barodes Bild, 


“& it das Tag⸗ und Stundenbudy der Leipziger Schlacht von 
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mich völlig zu entfernen drohte. Ich leſe den Korfaren und 
Lara, nicht ohne Bewunderung und Antheil. Zu gleicher Zeit 
erſchienen Nelſons Briefe mit ſeinem Leben, gaben viel zu 
denken und viel zu trauern. Gries, durch die Ausgabe des 
zweiten Theils ſeines Calderon, machte uns im Spanien be 
Hebzehnten Jahrhunderts immer einheimiſcher. Anatole verfete 
und nah einem neuern Bari und ließen uns einen fchönen 
Roman bewundern. Die Friedensgefangenen von Lawrence 
eine der feltfamften Produktionen, nöthigte uns, alle Aufmerk⸗ 
famteit einem ganz verwunſchten Zuftand zu ſchenken. Reiſende 
Engländer, in Berbun feftgehalten, nah neuern Völkerrechts⸗ 
marimen beim Ausbruch eines Krieges mit Albion; republikaniſche 
Sranzojen, beſonders Kommandant und Kommandantin, von ge 
tingem Stande während der Revolution emporgelommen; heim: 
fihe, für Engländer gehaltene Emigrirte, verlappte Vornehme, 


da3 auf die Nachwelt zu fommen werbient, weil es nur unter 
dieſer Bedingung von einem geiftreih anfchauenden Leidensge⸗ 
noffen, fonzipirt und mehr mit Haß als Liebe vollendet werben 
onnie, | 

Ruckſtuhl ſchrieb über die deutſche Sprade, und das 
nicht zu erſchöpfende Werl Ernefti's, Technologia rhetorica 
Graecorum et Romanorum, lag mir immer zur Hand; dem 
dadurch erfuhr ich wiederholt, was ich in meiner fchriftftellerifchen 
Laufbahn recht und unrecht gemacht hatte. Noch aber muß ih 
einer höchit merkwürdigen, wielleicht einzigen Darftellung gedenten; 


Rochlitz, wovon ich anderswo gehandelt habe. 
Die Zenaifhen unmittelbaren Anjtalten, der Naturlebre im 
Allgemeinen, der Naturgefchichte im Beſondern gewibmet, er 
freuten fih der aufmerkſamſten Behandlung. Faſt in allen Ab- 
tbeilungen war die innere Thätigfeit fo herangewachſen, daß man 
fie zwar durch gute Haushaltung ſammtlich beftreiten konnte, abet 
doch an einen neuen erhöhten Mufeumsdetat nothwendig denken 
und einen neuen Maßſtab feftitellen mußte. Döbereiners Wohn 
haus warb ausgebaut, ein Gartenjtüd bei der Sternwarte an: 
gefauft und zu dieſem Beſitz hinzugeſchlagen. Die Beterinäranftal 
in Jena beftätigte Ach; Profefior Renner begann feinen Kurſus 
und ic gab meine Altern zerfägten und ſonſt präparirten Pferde 
Thädel zum didaktiſchen Anfang hinüber, va fie früher mir auf 
zum Anfang gedient hatten. 
Die lang unterbrochenen Ausgrabungen des uralten * 
D 


‘ 





hügels bei Romſtedt wurden fortgefegt und gaben ung meh 
Schädel; nicht weniger wurde durch beſondere Aufmerkſamkeit na 
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Jena ein ganzes Skelett gefhafft und forgfältig geordnet nieder⸗ 
gelegt. Ein durch Knochenaufſchwellung merkwärdig monjtrofer 
Schädel kam in Gipsabgüffen von Darmſtadt durch die Gewogen⸗ 
beit de3 Herrn Schleiermader. 

Ich rief mir das Andenken Kaſpar Friedrich Wolfs wie 
der hervor, durchdachte Jager über die Mißbildungen der 
Gewächſe, ingleichen Philiberts Pflanzenkrankheiten; 
von Humboldts Werk über Vertheilung der Pflanzengeſtalten 
auf dem Erdboden war höchſt willlommen, und Need von 
Eſenbecks ausführlicite Arbeit über Pilze und Schwämme ließ 
mid ein treffliches Mikroflop bebauern, das mir ein ſeltſames 
Schidfal in den angenehmften Lebendaugenbliden zerftört hatte. 

Aus dem Thierreihe wurde und ein Wunvergefhöpf, ver 
Proteus anguinus, durch Herrn Profeffor Configliachi vor: 
gezeigt, der ihn in einem Glaſe mit Waffer, auf der Reife höchſt 
forgfältig im Bufen verwahrt, lebendig bis zu ung gebracht hatte. 

Im Mineralreihe waren mir fehr begünftigt. Geheimerath 
Heims zu Meiningen wichtige Sammlung gelangte durch fein 
Wohlwollen für unfere Anftalt nah Jena, wo fie, nad feinem 
Sinn georbnet, aufgeftellt wurde. Bon einzelnen Merkwürdig⸗ 
feiten verdient der Kugelfyenit von Vallinco aus Korſika vorzüg⸗ 
ih Erwähnung. In meine Sammlung gelangten in Gefolg eines 
porjährigen Reifebefuhs Mineralien vom Weſterwald und Rhein, 
auch ein Hyalit von Frankfurt, al3 Ueberzug vielleicht der größeften 
Flähe, an der er je ſich vorgefunden, von fieben Zoll im Durd)- 
meſſer. —* von Leonhards Bedeutung und Stand 
der Mineralien bereicherte uns von theoretiſcher Seite. 

Howards Wolkenterminologie ward fleißig auf die atmo⸗ 
Iphärifchen Erſcheinungen angewendet, und man gelangte zu bes 
fonderer Fertigkeit, fie mit dem Barometerftand zu parallelifiren, 

Zu fonftigen phofitalifhen Aufklärungen war der Verſuch 
einer Gasbeleuhtung in Jena veranftaltet; wie wir denn auch 
durch Döbereiner die Art, durch Druck verfhiedene Stoffe zu 
ertrabiren, Tennen lernten. 

Im Chsomatifhen waren die entoptifhen Phänomene an der 
Zagesorbnung. Ich nahm zufammen, was ich bis: jegt erfahren 
hatte, und trug es in einem kurzen Aufſatz vor, deſſen bald ges 
fühlte Unzulänglichkeit mich zu meitern Forſchungen nöthigte und 
mich immer näber zu dem Wahrhaften hinbrängte, . 

Profeſſor Pfaff fandte mir fein Werk gegen die Farbenlehre, 
nad einer den Deutſchen angeborenen unartigen Zubringlichkeit. 
Ich legte es zur Seite bis auf künftige Tage, wo ich mit mir 
jelbft vollfommen abgeſchloſſen hätte. Seinen eigenen Weg zu. 
berfolgen bleibf immer das Bortheilhaftefte; denn dieſer hat dag 

Goethe, Berle. 11, Oh, . 28 
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Stlüdlihe, und von Irrwegen wieber auf uns felbft zuridu: 


ren. 

Dr. Schopenhauer trat ald wohlwollenvder Freund an meine 
Seite. Wir verhandelten Manches übereinftimmend mit einander, 
doch ließ fih zulegt eine gewiſſe Scheidung nicht vermeiden, wie 
wenn zwei Freunde, bie bisher mit einander gegangen, fih bie 
Hand geben, der eine jedoch nach Norden, der andere nad) Süden 
will, da fie denn fehr fchnell einander aus dem Gefihte kommen. 

Sarbenverfuhhe mit vegetabilifchen Extrakten dienten wieberholt, 
die höchſte Konfequenz der Farbenlehre darzuthun. 

Nun muß ich*aber ein Zwifchenipiel im Zuſammenhange vor: 
tragen, worin Mancherlei vorlommt, das ich unter die Rubriken 
nicht zerfplittern mochte. Bei herannahender guter Witterung 
gedachte ih, nah Wunſch und Neigung die ſchönen Tage des 
vorigen Jahrs im Mutterlande abermal3 zu genießen, Freund 
Meyer wollte mich begleiten; Natur und Kunſt follten uns mit 
ihren Schäten überfüllen. Borarbeiten waren gemadt, Plane 
entiworfen, wie Alles zu genießen und zu nugen wäre. Und fo 
Saßen wir wohl gepadt und eingerichtet in einem bequemen Wagen; 
aber die Hälfte des Erfurter Weges war noch nicht erreicht, al 
wir umgeworfen wurben, die Achſe brach, der Freund ſich an 
der Stirne beſchädigte, und wir umzukehren genöthigt wurden. 
Aus Unmuth und Überglaube ward die vorgefegte Reife vielleicht 
übereilt aufgegeben, und wir verfügten ung ohne langes Beſinnen 
nah Tennſtädt, wo ein Thüringer Schwefelmaffer gute Wirkung 
verfprad. Dort intereflirte mi vach meiner Gewohnheit Loka⸗ 
Yıtät und Geſchichte; denn eigentlich bewegt fih die Thüringer 
Vorwelt viel an der Unftrut. Ich las daher die Thüringiſche 
. Chronit, die an Ort und Stelle gar Manches in deutlicher do 
Talität erfheinen ließ. Die Lage der Stadt an ihrem Platz um 
in der Umgegend warb beachtet, und man fonnte wohl begreifen, 
wie bier in der frübeften Zeit fih Wohnungen gefammelt hatten. 
Wir beſuchten Herbsleben an ber Unftrut, Kleinwallhaufen un 
andere nahgelegene Orte, und fo fanden wir in der Ebene aus 
getrodnete Seen, Tuffſteinbrüche und Konchylien des ſüßen Wafler:. 
in Menge. Faſt bei allen Erkurfionen hatten mir die Rüdjet 
des Ettersbergs vor Augen und konnten uns leicht nach Hauft 
denken. Die Menge verfammelte ſich bei einem Bogelfchieben 
nit weniger bei einem Brunnenfeft, welches durch einen Kinder 
aufzug recht gemüthlich wurde. 

Agamemnon, überfegt von Humboldt, war mit fo da 
in die Hände gelommen und verlieh mir den bequemen Gens 
eines Stüdes, das ich von jeher abgöttifch verehrt hatte. Marcu 
Cornelius Fronto von Niebuhr fuchte mi auf. Unerwartd 
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erihien Geheimeratb Wolf; die Unterhaltung war bedeutend und 
förderlich, und Meyer nahm daran eingreifenden künſtleriſchen An: 
theil. Zufällig jedoch verließen mich beide Freunde am 27. Auguft, 
und fo hatte ich Zeit genug, meinen Geburtstag abermals in ftiller 
Sammlung zu feiern und den Werth der Kränze zu bebenten, 
womit ih mein Zimmer von der wohlwollenden Wirthin aufge: 
Ihmüdt ſah. Uebrigens war ich der mir an diefem Orte gegönnten 
Sammlung und Ruhe die ausführliche Darftellung des Rochus: 
feites ſchuldig geworden. 

Ferner hab' ich zu ruhmen, welchen vorzüglichen Genuß mir 
ein Hermſtedtiſches Konzert und Privaterhibition gegeben, da, 
von muſikaliſchen Freunden lange Zeit entfernt, ich dieſem herr: 
Iihen Kunft:-und Naturelement beinahe entfrembvet mworben. 

Deffentlihe Ereigniffe, die mih in diefem Jahr nah genüg 
berübrten, erwähn’ ich mit freubiger und trauriger Erinnerung. 
Am 30. Januar ward der Fallenorden geitiftet und mic zu- 
glei das Großkreuz ertheilt. Des Herzog Bernhards Bermählung 
gab die ſchönſten Hoffnungen; dagegen verfegte mich der Tod ber 
Raiferin von Oeſterreich in einen Zuftand, deſſen Nachgefühl 
mic niemals wieder verlafien hat. Der Staatsminifter von Voigt, 
ein theurer vieljähriger Mitarbeiter und Beförderer meiner wohl⸗ 
gemeinten Unternehmungen, feierte fein Dienftjubiläum, das ich 
mit einem Gedicht und den treueften Wünfchen begrüßte. 

Don Beſuchen bemerk' ich folgende, fämmtlih Erinnerungen 
früher und frühfter Zeit erweckend: Mellifb, Dr. Hufeland, Dar 
Jacobi, won Laffert, Dr. Chladni, Zelter und Willen, Graf und 
Gräfin O'Donell, Hofräthin Keftner aus Hannover. 

Ein folder innerer Friede ward durch den äußern Frieden ber 
Melt begünftigt, als nach ausgeſprochener Preßfreiheit die An⸗ 
fündigung der Iſis erjchien und jeder wohldenkende Weltfenner 
die leicht zu berechnenden unmittelbaren und die nicht zu berechnen⸗ 
den weitern Folgen mit Schreden und Bedauern vorausjah. 


1817. 

Dieſes Jahr warb ih auf mehr als Eine Weife zu einem 
lingern Aufenthalt in Jena veranlaßt, den ich vorausfah und 
—5 — an eigenen Manuſtripten, Zeichnungen, Apparaten und 
Sammlungen Manches hinüberſchaffte. Zuvörderſt wurden die ſaäͤmmt⸗ 
lichen Anftalten durchgeſehen; und als ich gar manches für Bildung 
und Umbildung ver Pflanzen Merkwürdiges vorfand, ein eigenes 
botanifches Mufeum eingerichtet und darin ſowohl bedeutende Samm⸗ 
lungen getrodineter Pflanzen, Anfänge einer Zufammenftellung von 


- 
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Sämereien, nicht weniger Beifpiele deffen, was fih auf Holzbildung 
bezog, angelegt und in Verbindung gebradt, Monftrofitäten aber 
von befonderer Wichtigkeit in einer großen Reihenfolge aufgeftellt. 

Die Berfegung des Hofmechanikus Körner von Weimar nad 
Jena brachte einen gefhidtzgewandten, thätigen Mann ven dortigen 
Anftalten in die Nähe. Ein no in Weimar von demfelben ver: 
fertigtes Paflage-Inftrument ward, wegen einiger an der Stern⸗ 
a zu beforgender Baulichleiten, zuerft in dem Schloffe auf 
geitellt. 

Ferner die mannigfaltigen Gaben, melde Serenifjimugs von 
der Mailändifhen Reife mitgebracht, wurden in die verfchiedenen 
Fächer eingeordnet. 

Die Ausgaben hatten fih gemehrt, der Etat mußte abermals 
fapitelmeife purchgearbeitet werden; ich fchrieb einen umftändlichen 
Aufſatz deßhalb, und eine Mare Ueberfiht war ſodann höchſten 
Drte3- vorzulegen. j 

Allein es kam in dem lebten Viertel des Jahres eine mehr: 
jährig beiprocdhene und wegen großer Schwierigleiten immer ver⸗ 
ſchobene Angelegenheit wieder in Anregung. Unter allen theils 
auf Serenifjimi Betrieb und Koften allein, theils mit Zuziehung 
des Gothaifchen Hofes verbefjerten oder gar neu gegründeten An- 
ftalten "Tonnte man leider die alademiſche Bibliothel noch nid 
zählen; fie lag hoffnungslos im Argen, ohne daß man deßhalb 
jemand eigentlich die Schuld hätte geben können. Zu den vor 
dreihundert Jahren geftifteten Anfängen batte fih nah und nah, 
eine bedeutende Zahl von einzelnen Bücherſammlungen, durch Ber: 
mächtniß, Anlauf und fonftige Kontralte, nicht weniger einzelne 
- Bücher auf mannigfaltige Weife gehäuft, daß fie flögartig in dem 
ungünftigften Lokale bei der widerwärtigſten, großentheil® zufälligen 
Einrihtung über und neben einander gelagert ftanden. Wie unt 
wo man ein Buch finden follte, war beinahe ein ausſchließliches 
Geheimniß mehr des Bibliothefviener8 als der höheren Angeftell: 
ten. Die Räume langten nicht mehr zu; die Buderiſche Bibliothel 
ftand verfchloffen, kaum zugänglid; fie follte nad dem Willen des 
Stifter8 ewig unangetajtet bleiben. 

- Aber nicht nur diefe fonderbaren Verhältniffe follten entwickelt 
und dieſes Chaos geordnet werben, auch bie im Schloß befinvliche 
ehemals Büttnerifche Bibliothek wollte man gleihfall® der Haupt 
maſſe einverleibt ſehen. Weberfhaute man die Sache im Ganzen, 
durddrang man das Einzelne, jo durfte man fih nicht läugnen, 
daß bei völlig neu zu ſchaffenden Lokalitäten vielleiht wenig Bände 
in der alten Orbnung neben einander würden zu ftehen kommen. 
Unter diefen Umftänden war wohl Niemand Ai verbenfen, wenn 
er ben Angriff des Gefhäfts zu befchleunigen Anjtand nahm. End⸗ 
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[ih aber erhielt ih am 14. Oktober durch gnädigftes Nefkript ven 
Auftrag, die Angelegenheit ungefäumt zu behandeln. Hier blieb 
alfo nichts übrig, als die Sache nochmals durchzudenken, die 
Dinderniffe für Null zu erklären, wie man ja bei jedem beveuten- 
ven Unternehmen thun muß, beſonders wenn es unter der Klauſel 
ıon obstantibus quibuscunque muthig anzugreifen ift. Und fo 
jegann ich raſch und fuhr unaufhaltſam fort. 

. Die Feuchtigkeit des untern Saals hatte man Jahre lang be 
ammert; fein Vorſchlag aber war.ins Werk gefegt, noch weniger 
mrchgeführt worden. Dieß war aljo zuerft ind Auge zu fallen. 
Die befchräntende Mauer nad) dem Graben zu wurde, troß einer 
ebhaften, ſogar intriguirenven Proteftation, abgetragen, die vor: 
iegende Erde weggefhafft, vor allen Dingen aber vie Erpeditions- 
Immer jo eingerichtet, daß man darin gech arbeiten mochte. In⸗ 
eflen andere Baulichleiten worbereitet und altorbirt wurden, ver⸗ 
oß das Jahr. .. 

Für die Voterinärſchule mußte nun vorzüglich geſorgt werben, 
Ye Einrichtung derfelben gieng Schritt vor Schritt. Bon wifjen- 
baftliher Seite brachte ich mein Vortefeuille der vergleichenden 
Inatomie nad) Jena und ffellte, was von Zeichnungen am meiſten 
eveutend gefunden wurde, unter Glas und Rahmen. 

Profeſſor Renner vemonftrirte mir Verſchiedenes, beſonders 
ezüglich auf das Igmphatifche Syitem. Eine verenvete Bhoca wird 
sm berumziehenven Thierwärter abgefauft und fecirt, beveutende 
räparate werden verfertigt. 

Spir’ Cephalogeniesis erſcheint; bei mannigfaltiger Benutzung 
stielben ftößt man auf unangenehme Hinderniſſe. Methode ver 
Igemeinen Darftellung, Nomenklatur der einzelnen Theile, beides 
nicht zur Reife gediehen; auch fieht man dem Tert an, daß 
ehr Weberlieferte3 ald Eigengedachtes vorgetragen werde. 

Herold von Marburg macht und durch Anatomie der 
aupen und Schmetterlinge ein angenehmes Geſchenk. Wie 
el weiter in finniger Betrachtung organifcher Naturweſen find wir 
ht feit dem fleißigen und übergenauen Lyonnet gelommen! 

Ich bearbeite mit Neigung das zweite Heft ver Morphologie 
d betrachte gefhichtli ven Einfluß der Kantiſchen Lehre auf 
ine Studien. 

Gengnofie, Geologie, Mineralogie und ‚Angehörige war an 
: Zagesorbnung. Ich überdachte die Lehre von den Gängen 
erbaupt, vergegenwärtigte mir Dernerd und Charpentier3 Ueber⸗ 
‚gungen. Die merkwürdigen Thonfhieferplatten aus dem Lahn: 
{ ftell! ich als Tableau zufammen. Mufter des Gerinnens ber 
Smaſſen ſuchte ich überall auf und glaubte vieles zu finden, 
3 für die porphyrartige Entftehung jo mancher Breccien zeugte. 
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Eine von Sereniffimo angeſchaffte Suite von Chamouny ward 
Mufeum folgemäßig aufgeftellt, nicht weniger mande Schtweig 
Gebirgsarten, Modelle und Panoramen ‚jedes nach feiner Wei 
aufbewahrt, benugt und zur Evidenz gebradit. 

Die Umgegenven Badens erregten durch Gimbernatz Unte 
fuhung und Behandlung ein wachſendes Intereſſe, und ferne ge 
logifhe Karte jener Gegend, von hoher Han mitgetheilt, m 
dem augenblidlihen Bedürfniß unferer Stubien überaus willen 
. men. Brochi’S Thal von Fajfa forderte uns auf, i 
MWadenbildung nah ihm und andern zu ftubiren. 

Herr Kammerherr von Preen hatte auf einer Reife dort 
auch für mich die fchönften Eremplare beforgt. 

Mawe's Auffag über Brafilien und die bortigen Evdiia 
gab uns von dieſer Seite eine nähere Kenntniß jener Lande 
Ich aber trat in ein unmittelbares Verhältniß zu ihm und « 
durch feine Vorſorge eine ſchöne Sammlung englifcher Binftufe 
wie immer unmittelbar vom Urgebirg gewonnen, und zwar die 
mal im Chloritgeftein. M 

Geheimrath von Leonhard große Tabellenwerle, in Get 
ſchaft mit andern Naturforfchern herausgegeben, exleichterten 
Anordnung meines Privatlabinets. 

Richt geringe Aufflärungen in Geologie und Geographie je 
verdankte ich der europäifchen Gebirgstarte Sorriot3. So 
mir zum Beiſpiel Spaniens für einen Feldherrn fo chikanoſer, 
Guerilla jo günftiger Grund und Boden auf einmal veutl 
Ich zeichnete feine Hauptwaſſerſcheide auf meine Karte von Spani 
und fo warb mir jede Neiferoute, fo wie jeder Feldzug, ji 
regelmäßige und unregelmäßige Beginnen der Art Har und 
greiflih; und wer gedachte koloſſale Karte feinen geognoftiide 
- geologifhen, geographifchen und topographiſchen Studien mit © 
zu Grunde legt, wird ſich dadurch auf's höchſte gefördert fel 

Die Chromatik befhäftigte mich im Stillen unausgefett; | 
ſuchte mir den Zuftand derfelben in England, Frankreich, Deutfl 
land zu vergegenwärtigen, ich ftubirte wier engliſche Schriftftd 
welche ſich in diefem Fache hervorgethan, fuchte mir ihre Leiftumg 
und Sinneöweifen deutlich zu machen; e3 waren Bancıo 
Somwerby, Dr. Reade und Bremfter. Einerfeits bemerkte 
mit Vergnügen, daß fie durch reine Betrachtung der Phäncme 
fh dem Naturwege genäbert, ja ihn fogar manchmal berül 
hatten; aber mit Bedauern wurde ich bald gemahr, daß fe 3 
von dem alten Irrthum, die Farbe fei im Licht enthalten, wi 
völlig befreien konnten, baß fie ſich der herfümmlichen Terminola 
bebienten und bephalb in die größte Verwidelung geriethen. 3 
ſchien beſonders Brewfter zu glauben, burd eine unentl 


Annalen oder Tag- und Jahreshefte. 439 


Ausführlichleit der Verſuche werde bie Sache gefördert, da viel- 
mehr mannigfaltige und genaue Erperimente nur Vorarbeiten der 
wahren Naturfreunde find, um ein reines, von allen Nebendingen 
befreite8 Refultat zuletzt ausſprechen zu können. 

Das Widerwärtigfte aber, was mir jemals vor Augen ges 

tommen, war Biots Kapitel über die entoptifchen Farben, dort 
Polarifation des Lichts genannt. So hatte man denn, nach falfcher 
Analogie eines Magnetftabs das Licht auch in zwei Pole ver: 
zerrt und aljo, nicht weniger wie vorher, die Farben aus einer 
Differenzierung des Unveränderlichften und Unantaftbarften erklären 
wollen. 
‚ Um nun aber einen faljhen Satz mit Beweifen zu verbeden, 
warb bier abermals die fämmtliche mathematiſche Rüfttammer in 
Bewegung gefeßt, fo daß die Natur ganz und gar vor dem 
äußern und‘ innern Sinne verſchwand. Ich mußte das ganze 
Creigniß als einen pathologiſchen Fall anjehen, als wenn ein 
organifcher Körper einen Splitter fienge und ein ungejchidter 
Chirurg, anftatt diefen zu augenblidlicher Heilung herauszuziehen, 
die größte Sorgfalt auf die Geſchwulſt verwendete, um ſolche zu 
mildern und zu vertheilen, indeſſen das Geſchwür innerlih bis 
zur Unheilbarkeit fortarbeitete. , 

Und fo war es mir denn au ganz fchredlih, als ein aka⸗ 
demifcher Lehrer, nad Anleitung eines Programms des Hofrath 
Mayer in Göttingen, mit unglaublider Ruhe und Sicherheit 
por hoben und einfichtigen Perſonen den unftatthafteften Apparat 
ausframte; da man denn nah Schauen und Wiederſchauen, nad 
Blinzen und Wiederblinzen weder wußte, was man 'gefeben hatte, 
noh was man jehen follte. ch war invefien bei den erften An- 
ftalten auf und davon gegangen und börte den Verlauf biefer 
Demonftration, als vorausgefehen, bei meiner Rüdkunft ohne Ver: 
wunderung. Auch erfuhr man bei dieſer Gelegenheit, unter Vors 
mweifung einiger Billarblugeln, daß bie runden Lichttheildhen, wenn 
fie mit den Polen auf Glas treffen, durch und durch geben, 
wie fie aber mit dem Yequator ankommen, mit Proteft zurüd: 
geſchickt werben, 

Indeſſen vermannigfaltigte ich die entoptifchen Verſuche ins 
Gränzenlofe, da ich denn zulegt den einfachen atmofphärifchen 
Urfprung entveden mußte. Bu völliger Meberzeugung beftätigte - 
fih der Hauptbegeif am 17. Juni bei ganz Harem Himmel, und 
ih machte nun Anftalt, die vielen Einzelheiten als Schalen und 
Hüllen wegzuwerfen und ven Kern Natur: und Kunitfreunden münd⸗ 
lich und fohriftlich mitzutheilen. Dabei entvedte fih, daß ein dem 
Maler ‚günftige8 oder ungünftiges Licht von dem direkten oder 
obliquen Wiverfchein herruhre. Profefior Rour hatte die Gefälligs 
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feit, mir genaue Nahbildungen der entoptiſchen Farbenbilder zu 
liefern. Beide Seiten, die helle fowohl al3 vie vunfle, fah man 
nun in gefteigerter Folge neben einander; jeder Beſchauende rief 
aus, daß er die Chladniſchen Figuren gefärbt vor fich fehe. 

Der Auffag Leonardo da Binci’3 über die Urfache ber 
blauen Farbenerfheinung an fernen Bergen und Gegenftänven 
machte mir wiederholt große Freude. Er hatte als ein die Natur 
unmittelbar anſchauend auffaflender, an der Erjcheinung ſelbſt 
dentender, fie durchdringender Künftler ohne weiteres das Rechte 
getroffen, Nicht weniger kam die Theilnahme einzelner aufmerfen: 
der und denkender Männer. Staatsratb Schuls in Berlin über: 
fandte mir den zweiten Aufla über phyfiologe Farben, wo id 
meine Hauptbegriffe ins Leben geführt ſah. Ebenſo erbaute mid 
Profeffor Hegels Zuftimmung. Seit Schillers Ableben hatte ich 
mih von aller Philofopbie im Stillen entfernt und ſuchte nur 
die mir eingeborene Methodik, indem ich fie gegen Natur, Kunft 
und Leben wendete, immer zu größerer Sicherheit und Gewandt⸗ 
heit auszubilden. Großen Werth mußte deßhalb für mich haben, 
zu jehen und zu beventen, wie ein Philoſoph von dem, was ich 
meinerfeit3 nach meiner Weife vorgelegt, nach feiner Art Kennt: 
niß nehmen und damit gebaren mögen. Und hierdurch war mir 
vollflommen vergönnt, das geheimnißvoll Elare Licht, als die höchſte 
Energie, ewig, einzig und untheilbar zu betrachten, 

Für die bildende Kunft näherten ſich diefes Jahr große Auf: 
Ihlüffe. Bon Elgins Marmoren vernahm man immer mehr und 
mehr, und die Begierde, etwad dem Phidias Angehöriges mit 
Augen zu ſehen, ward’ fo lebhaft und beftig, daß ih an einem 
Thönen, fonnigen Morgen, ohne Abfiht aus dem Haufe fahrend, 
von meiner Leidenschaft überrafcht, ohne Vorbereitung aus dem 
Stegreife nad Rudolſtadt lenkte und mich dort an den erftaunens: 
“ würdigen Köpfen von Monte Cavallo für Tange Zeit berjtellte. 
Nähere Kenntniß der Neginetifchen Marmore ward mir gleichfalls 
duch Zeichnungen des in Rom mit der Reftauration Beauftragten ; 
und zu einem der herzlichiten Erzeugnifje neuerer Kunft wendete 
ib mid dur eine gleihe Veranlafjung. ' 

Bofji’3 Merk über das Abenpmahl von Leonardo da Vinci 
näher zu betrachten, befähigten mich die Durchzeichnungen, welche 
unfer Fürft aus Mailand mitgebracht hatte; Studium und Ver: 
gleihung derſelben beihäftigten mich lange, und fonft war noch 
manches uns zur Betrachtung angenähert. Die arkiteltonifchen 
Ueberrefte von Eleufis, in Gefelihaft unferes Oberbaubireftorg 
Coudray betrachtet, ließen in eine unvergleichlihe Zeit hinüber 
leben. Schintel3 große, bemundernswürbige Seberzeihnungen, - 
Die neueften Münchener Steinprüde, Skizzen zu Caſti's Thierfabeln 
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m Menken, eine Kupferſtichſammlung aus einer Leipziger Aultion, 
in ſchaͤtzenswerthes Delbildchen, von Rochlig verehrt, hielten meine 
Betrahtung von vielen Seiten feit. Zulegt fand ich Gelegenheit, 
ine beveutendg Sammlung Majolita anzufhaffen, welche ihrem 
nn nah unter neuern Kunſtwerken ſich allerving3 zeigen 
urften. 

Von eigenen Arbeiten ſag' ich Folgendes. Um des Divan 
oillen fegte ich meine Studien orientaliſcher Eigenheiten immer 
ort und wenbete viele Zeit darauf; da aber die Handſchrift im 
ient von fo großer Bedeutung ift, jo wird man es kaum felt- 
om finden, daß ich mich, ohne ſonderliches Sprachſtudium, doch 
em Schönjchreiben mit Eifer widmete und zu Scherz und Ernft 
rientaliſche mir vorliegende Manuftripte fo nett als möglih, ja 
sit mancherlei herkömmlichen Zierrathen, nachzubilden fuchte. Dem 
ufmerkſamen Lefer wird die Einwirkung dieſer geiftig stechnifchen 
Jemühungen bei näherer Betrachtung der Gedichte nicht entgehen. 

Die dritte Lieferung meiner Werte, 9. bis 12. Band, erfcheint 
u Oſtern; das zweite Rhein: und Mainheft wird abgefchloffen, 
08 dritte angefangen und vwollbradt. Die Reife nah Neapel 
nd Sicilien wird gebrudt, die Biographie überhaupt wieder 
orgenommen. Sch verzeichne die Meteore des literariſchen 
)immels und befchäftigte mid, die Urtheilsworte fran- 
dfifher Kritifer aus der von Grimmiſchen Korrefponden;z 
uszuziehen; einen Aufſatz über die Hohlmünzen, Regenbogen: 
hüffelhen genannt, theil’ ich den Freunden folder Kuriofitäten 
it, Die berühmte Heildberger Injchrift laſſe ih mit einer von 
ammerſchen Erllärung aboruden, die jedoch kein Glüd macht. 

Bon Poetifhem wüßt ich nichts vworzuzeigen, als die Orpbi- 
den Urworte in fünf Stanzen und einen Iriſchen Todtengefang, 
us Glenarvon überjfegt. 

Zur Naturkenntniß erwähne ich hier ein bedeutendes Nordlicht 
Februar. 

Uebereinſtimmung des Stoffs mit der Form der Pflanzen be⸗ 
hte die Unterhaltung zwiſchen mir und Hofrath Voigt, deſſen 
aturgeſchichte, als dem Studium höchſt förderlich, dankbar 
zunehmen war. An die Verſtäubung ver Berberisblume und 
r borthin deutenden gelben Auswüchſe älterer BZmeigblätter 
ndete ih manche Betrachtung. Durch die Gefälligleit Hofrath 
Öbereiners konnte ich mich der ftöchiometrifchen Lehre im All⸗ 
meinen fernerweit ahnäbern. Zufällig macht' ich mir ein Ge 
öft, eine alte Ausgabe des Thomas Campanella de sensu 
tum von. Drudfehleen zu reinigen — eine Folge des höchſt 
merffamen Lefend, das ih dielem wichtigen Denkmal _ feiner 
K von neuem zuwendete. Graf Bouquoy erfreute auch feine 
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abweſenden Freunde durch fernere gedrudte Mittheilungen, m 
welchen feine geiftreiche Thätigkeit und um fo mehr anfprad, dd 
fie und die perfönliche Unterhaltung deſſelben wieder vergege: 
wärtigte. Ä . | 

Da aus näherer Betrahtung der Howardiſchen Wolken 
formen hervorzugehen ſchien, daß ihre verſchiedenen Formen wer: 
ſchiedenen atmofphärifchen Höhen eigneten, fo wurden fie vr 
ſuchsweiſe auf jene. frühere Höhentafel jorgfältig eingetragen und 
fo die mwechjelfeitigen Bezüge im Allgemeinen verſinnlicht und ta 
durch einer Prüfung angenäbert. 

Hier ſchließt ih nun, indem ih won Büchern zu reden ge 
denke, ganz natürlich die Meberfegung des indiſchen Megha— 
Duta freundlihft an. Dan hatte fih mit Wollen und Wollen: 
formen jo lange getragen und konnte nun erſt diefem Wolfen: 
boten in feinen taufendfältig veränderten Geftalten mit deſto fidherer 
Anſchauung im Geifte folgen. | 


Englifhe Poefie und Literatur trat vor allen andern ei 





Jahr bejonvers in ven Vordergrund. Lord Byrons Gedichte, 
mehr man fi mit den Eigenheiten dieſes außerorventlichen Geift 
befannt machte, gewannen immer größere Theilnahme, fo bal 
Männer und Frauen, Mägdlein und Junggeſellen faft aller Deutſch 
beit und Nationalität zu vergefien fchienen. Bei erleichterter Gr 
legenheit, feine Werke zu finden und zu befiten, warb es au 
mir zur Gewohnheit, mich mit ihm zu befhäftigen. Er war mi 
ein theurer Zeitgenoß, und ich folgte ihm in Gedanken gern au 
den Irrwegen jeined Lebens, 
Der Roman Glenarvon follte uns ‚über manches Liebe 
abenteuer deſſelben Auffchlüffe geben; allein das woluminofe W 
war an Intereſſe feiner Maſſe nicht gleich, es wiederholte ſich i 
Situationen, befonders in unerträgliden; man mußte ihm eind 
gewiflen Werth zugeftehen, den man aber mit mehr Freude be 
kannt hätte, wenn er und in zwei mäßigen Bänden wäre dal 
gereicht worden, | 
Bon Peter Pindar wünfht ih mir, nachdem ich fein 
Namen fo lange nennen gehört, endlich auch einen deutlichen 
griff; ich gelangte dazu!, erinnere mich deffen aber nur, daß 
mir wie ein ver Karikatur ſich zuneigendes Talent vorfam. Sob 
Hunters Leben erfhien höchſt wichtig, als Denkmal eines ben 
lichen Geiftes, der ſich bei geringer Schulbildung an ver Natı 
edel und Träftig entwidelte. Das Leben Franklins fprad ü 
allgemeinen denjelben Sinn aus, im bejondern bimmelmweit v 
jenem verſchieden. Bon fernen, bisher unzugänglichen Gegen 
belehrte uns Elphinſtone's Kabul, das Belanntere Dagegen ve 
deutlihte Raffles’ Gefhichte von Java ganz ungemein. J 
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gleich traf das Prachtwerk Indiſcher Jagden, beforgt von 
Homett, bei und an und half durch trefflihe Bilder einer Ein: 
bildungskraft nad), die fi), ohne gerade dieſen Punkt der Wirk: 
lichleit zu treffen, in3 Unbeftimmte würde verloren haben. Auf 
Nordamerika bezüglih ward uns Vielfaches zu Theil. 

Don Bühern und fonftigen Drudichriften und deren Einwir- 
fung bemerke Folgendes: Hermann de mythologia Graecorum- 
antiquissima intereffirte die Weimarifchen Sprachfreunde auf einen 
hoben Grad. In einem verwandten Sinne Raynouards Gram⸗ 

matik der romanifhen Sprache. Manuscrit venu de St. Helene 
bejchäftigte alle Welt, Aechtheit oder Unächtheit, halbe oder ganze 
Urfprünglichleit wurde durchgefprochen und durchgefochten. Daß 
man dem Herven gar Manches abgehorht hatte, blieb offenbar 
und unzweifelhaft. Deutſchlands Urgefhihte von Barth 
griff in unfere Studien der Zeit nicht ein; dagegen war ber 
Pfingſtmontag von Profefior Arnold in Straßburg eine höchſt 
liebenswürdige Erſcheinung. Es ift ein entſchieden anmuthiges 
Gefühl, von dem man wohl thut ſich nicht Hares Bewußtſein zu 
geben, wenn fi eine Nation in den Gigenthümlichleiten ihrer 
Glieder befpiegelt; denn ja nur im Bejondern erfennt man, daß 
man Verwandte bat, im Allgemeinen fühlt man immer nur bie 
Sippſchaft von Adam ber. Ich bejchäftigte mich viel mit gedachtem 
a und sprach mein Behagen daran aufrihtig und umjtänd- 
ih aus. 

Bon Ereigniffen bemerke weniges, aber für mid und Andere 
Bedeutendes. Seit vierzig Jahren zu Wagen, Pferd und Fuß 
Thüringen Treuz und quer durchwandernd, war ich niemals 
nad) Baulinzelf®e gelommen, obgleich wenige Stunden davon 
bin und her mic, bewegend, Es war damals noch nicht Mode, 
diefe kirchlichen Ruinen als höchſt bedeutend und ehrwürdig zu 
betrachten; endlich aber mußte ich fo viel davon hören, die ein- 
heimiſche und reifende junge Welt rühmte mir den großartigen 
Anblid, daß ich mich entſchloß, meinen vießjährigen Geburtstag, 
den ich immer gern im Stillen feierte, ‚einfam dort zuzubringen. 
Ein fehr ſchöner Tag begünftigte das Unternehmen, aber auch 
bier bereitete mir die Freundſchaft ein unerwartetes Feſt. Ober: 
forftmeifter von Fritſch batte von Jlmenau. ber mit meinem 
Sohne ein frohes Gaftmahl veranftaltet, wobei wir jenes von der 
Schwarzburg- Rudoljtäptiichen Regierung aufgeräumte alte Bau: 
wert mit heiterer Muße befhauen Tonnten. Seine Entftehung fällt 
in den Anfang des zwölften Jahrhunderts awo noch die Anwendung 
der Halbzirkelbogen ftattfand. Die Reformation verſetzte folches 
in die Wüfte, worin es entftanden war; das geiftliche Ziel war 
verſchwunden, aber es blieb ein Mittelpunkt weltliiher Gerecht⸗ 
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Same und Einnahme bi3 auf den heutigen Tag. Berftört warb 
es nie, aber zu ölonomifhen Zmeden tbeild abgetragen, theils 
- entftellt; wie man denn auf dem Brauhauſe noch von den uralten 
Kolofialziegeln einige hart gebrannt und glafirt wahrnehmen Tann; 
ja ich zweifle nicht, dab man in den Amts⸗ und andern An: 
gebäuben no Einiges von dem uralten Gebällfe der flachen Dede 
und fonftiger urſprünglichen Kontignation entveden ‚würde. 

Aus der Ferne kam und Nachricht von Zerftörung und Wieder⸗ 
herſtellung. Das Berliner Schaufpielhaus war niebergebrannt; 
ein neues ward in Leipgig errichtet. Ein Symbol der Souverainetät 
ward und Weimaranern durch die Feierlichleit, als der Großherzog 
vom Thron den Fürften von Thurn und Taris in feinem Ab- 
geprbneten mit dem Boftregal belieh, wobei wir ſammtlichen Diener 
in geziemendem Schmud nah Rangeögebühr erſchienen und alſo 
auch unfererfeit3 die Oberherrfchaft des Fürften anerlannten, in: 
deſſen im Lauf defjelben Yahrs eine allgemeine eier deutſcher 
Etupdirender am 18. Juni zu Jena und noch bedeutender ben 
18. Oftober auf der Wartburg eine ahnungsvolle Gegenmwirkung 
verkündigten. 

Das Reformationsjubiläum verſchwand vor dieſen friſchen 
jüngern Bemühungen, Bor dreihundert Jahren hatten tüchtige 

Anner Großes unternommen; nun ſchienen ihre Großthaten vers 
altet, und man mochte ſich ganz Anderes von den neueſten öffentlich: 
geheimen Beitrebungen erwarten. 

Perjönlice Erneuerung früherer Gunft und Gewogenheit follte 
mich auch diefes Jahr öfter beglüden. Die Frau Erbprinzeffin 
von Hejfen wußte mich niemals in ihrer Nähe, ohne mir Ge: 
legenbeit zu geben, mich ihrer fortvauernden Onade perfönlich zu 
- verfihern. Herr Staatsminifter von Humboldt ſprach auch dieß⸗ 
mal wie immer belebenb und anregend bei mir ein. Cine ganz 
eigene Einwirkung jedoch auf längere Beit empfand ich von ber 
bedeutenden Anzahl in Jena und Leipzig ftubirenver junger Griechen. 
Der Wunſch, fich beſonders deutfche Bildung anzueignen, war bei 
ihnen höchſt lebhaft, fo wie das Verlangen, allen foldhen Gewinn 
bereinft zur Aufklärung, zum Heil ihres VBaterlandes zu verwenden. 
Ihr Fleiß glich ihrem Beitreben; nur war zu bemerken, daß fie, 
was den Hauptfinn bes Lebens betraf, mehr von Worten als 
von klaren Begriffen und Zwecken regiert wurden. ” 

Papadopulos, der mih in Jena öfters befuchte, rühmte 
mir einft im jugendlichen Enthufiasmus den. Lehrvortrag feines 
philofophifhen Meiſters. Es Hingt, rief er aus, fo herrlich, wenn 
der vortrefflihe Mann von Tugend, Freiheit und Vaterland 
ſpricht. „AS ih mich aher erfundigte, was denn biefer trefflihe 
Lehrer eigentlih von Tugend, Freiheit und Vaterland vermelbe, 
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bielt ih zur Antwort, das könne er fo eigentli nicht fagen, 
ver Wort und Ton Hängen ihm ftetS vor ber Seele nad: 
ugend, Freiheit und Vaterland. 

Es ift derſelbe, welcher zu jener Zeit meine Iphigenie ins 
eugriechiſche überjegte. Und wunderbar genug, wenn man das 
tüd in diefer Sprade und in diefer Beziehung betrachtet, fo 
üdt e3 ganz eigentlidh die fehnfüchtigen Gefühle eines reifenden 
er verbannten Griechen aus; denn die allgemeine Sehnfuht nad 
m Baterlande ift bier unter der Sehnſucht nah Griechenland, 
3 bem einzig menſchlich gebildeten Lande, ganz ſpezifiſch aus⸗ 
drüdt. 

Eine neue angenehme Belanntfchaft machte ich an einem Fellen: 
rgifhen Gehülfen, Namens Lippe, deſſen Mare Ruhe, Ent: 
iedenheit feiner Lebengzwede, Sicherheit von dem guten Erfolg 
ner Wirkungen mir höchſt ſchätzbar entgegentraten und mich zus 
ich in der guten Meinung fo für ihn wie für das Inſtitut, 
m er fi) gewidmet hatte, beftärkten. i 

Gar mannigfaltig war ein erwünfchtes Wiederfehen. Wilhelm 
ın Shüß von Ziebingen erneuerte frühere Uinterhaltungen in 
nft und Tiefe. Mit viefem Freunde erging es mir indefjen fehr 
ınderli: bei dem Anfange jedes Geſpräches trafen wir in allen 
amiſſen völlig zufammen; in fortwährender Unterhaltung jedoch 
nen wir immer weiter aus einander, fo daß zuletzt an feine 
rftändigung mehr zu denken war. Gewöhnlich ereignete fich dieß 
ch bei der Korreſpondenz und verurfachte mir manche Bein, bis 
mir dieſen jelten vorkommenden Widerfpruch endlich aufzulöfen 
3 Glück hatte. Doch auch das Umgekehrte follte mir begegnen, 
nit e8 ja an feiner Erfahrung fehle. Hofrath Hirt, mit welchem 

mid), was die Grundjäge betraf, niemal® hatte vereinigen 
nen, erfreute mid) durch einen mehrtägigen Beſuch, bei welchem 
im ganzen Verlauf als im Einzelnen auch nicht die geringfte 
ferenz vorlam. Betradhtete id nun das angeveutete Berhältnif 
beiden Yreunden genau, fo entfprang e8 daher, daß von Schüß 
} dem Allgemeinen, daS mir gemäß war, ins Allgemeinere 
ig, wohin ih ihm nicht folgen Tonnte, Hirt dagegen ba3 
verfeitige Allgemeine auf fi beruhen ließ und fih an das 

Ine bielt, worin er Herr und Meifter war, wo man feine 
fanfen gern vernahm und ihm mit Weberzeugung zuftimmte, 
Der Befuh von Berliner Freunden, Staatsrath Hufeland 
Langermann, Varnhagen von Enfe blieb mir, wie 

rommen fi) auszubrüden gewohnt find, nicht ohne Gegen; 

wa3 Tann fegenreicher fein, als wohlmollende einftimmende 
offen zu feben, die auf dem Wege, fih und andere zu 
J unaufhaltſam fortſchreiten? 


| 


— 
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Ein junger Batſch, an feinen Vater durch freundliches thätige 
Benehmen, fo wie durch übereinjtimmende gefällig geiftreiche Ge 
ftalt erinnernd, kehrte von Kairo zurüd, wohin er in Gejchäfte 
europäifcher Kaufleute gegangen war. Er hatte zwar treue, abe 
keineswegs Kunftgemäße Zeichnungen von dortigen Gegenden mit 
gebracht, fo auch Kleine Alterthümer ägyptiſcher und griecdhijde 
Abkunft. Er fhien mit lebendiger Thätigkeit dasjenige im pr 
tiſchen Handel wirken zu wollen, was fein Vater theoretifch in 
der Naturwiflenfchaft geleiltet hatte. | 





1818, 


Der Divan war auch den Winter über mit fo viel Neigung, 
Liebe, Leidenſchaft gehegt und gepflegt morben, daß man den 
Drud defielden im Monat März anzufangen nicht länger zaubert. 
Auch giengen die Studien immer fort, damit man durch Noten, 
durch einzelne Auffäte ein befleres Veritänpnig zu erreiden hoffen 
durfte; denn frei mußte der Deutſche ftugen, wenn man ihm 
etwas aus einer ganz andern Welt berüberzubringen unternahm. 
Auch hatte die Probe in dem Damenkalender da3 Publikum 
mehr irre gemacht als worbereitet. Die Zmweibeutigfeit, ob eg Ueber 
ſetzuggen oder angeregte oder . angeeignete Nachbildungen feien, 
kam dem Unternehmen nicht zu gute; ich ließ es aber feinen Gang 
gehen, ſchon gewohnt, das deutſche Publikum erft ſtutzen zu fehen, 
ehe es empfieng und genoß. 

Bor allen Dingen jhien fodann nothwendig, die Charalter 
der fieben perjifhen Hauptdichter und ihre Leiltungen mir und 
andern klar zu machen. Die ward nur möglih, indem ich mid 
der von Hammeriſchen beveutenden Arbeit mit Ernft und Treue 
zu bevienen trachtete. Alles ward beran gezogen: Anquetils 
Religionsgebräuce der alten Parſen, Bidpai's Fabeln, 
Sreytags arabifhe Gedichte, Michaelis'arabiſche ram: 
matik, Alles mußte dienen, mich bort einheimiſcher zu machen. 
Indeſſen hatten die von unferm Fürften aus Mailand mit 
gebrachten Seltenheiten, wovon ſich ver größere Zheil auf Leonardo's 
Abendmahl bezog, im höchſten Grab. meine Aufmerkſamkeit erregt. 
Nah eifrigem Studium der Arbeit Boſſi's über dieſen Gegen: 
ftand, nach Vergleihung der vorliegenden Durchzeichnungen, nad 
Betrachtung vieler anderer gleichzeitiger Kunftleiltungen und Bor: 
fommnifje, warb endlich die Abhandlung gejchrieben, wie fie im 
Drud vorliegt, und zugleih ins Sranzöfiihe überjegt, um den 
Mailänder Freunden verjtändli zu fein. Zu gleidher Zeit war 
ung von dorther ein ähnlicher Wiverftreit des Antilen und Modernen, 


Ed 
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wie er fih auch in Deutfchland rührt und regt, gemeldet; man 
mußte von dorther au über Klaſſiſches und Nomantifches pole- 
miſche Nachrichten vernehmen. 

Zwiſchen allem biefem bei irgend einer Baufe nah dem Griechis 
ihen bingezogen, verfolgte ich einen alten Lieblingsgedanken, daß 
Myrons Kuh auf den Münzen Dyrrahiumd dem Hauptfinne 
nah aufbehalten fei; denn was kann erwünfchter fein als ent⸗ 
ſchiedenes Andenken des Höchſten aus einer Zeit, die nicht wieder 
tommt? Eben viefer Sinn ließ mih auch Philoſtrats Gemälde 
wieder aufnehmen, mit dem Vorſatz, das trümmerhaft Vergangene 
duch einen Sinn, der fih ihm gleichzubilden trachtet, wieder zu 
beleben. Womit ich mich font noch beichäftigt, zeigt Kunft und 
Alterthum viertes Stüd, \ 


Ein wunderfamer Zuftand bei hehrem Mondenſchein bradte 


mir das Lieb: Um Mitternacht, welches mir deſto lieber und 
wertber ift, da ich nicht fagen könnte, woher es kam und wohin 
es wollte. Aufgefordert, und deßhalb in feiner Entftehung klarer, 
aber doch eben jo wenig in. ver Ausführung berechenbar, erjchien 
mir zu Ende des Jahrs ein Gedicht, in kurzer Zeit verlangt, er: 
funden, eingeleitet und vollbracht. Zu Verehrung Ihro Majeftät 
ber Raiferin Mutter follte ein Maskenzug die vieljährigen poetiſchen 
Leiſtungen des Weimariſchen Mufenkreifes in einzelnen Gruppen 
geitalten und dieje, einen Augenblid in höchſter Gegenwart ver: 
weilend, durch ſchickliche Gedichte fich ſelbſt erflären. Er warb am 
18. Dezember aufgeführt und hatte fih einer günftigen Aufnahme 
und dauernden Erinnerns zu erfreuen. 

Kurz vorher. war der 17. und 18. Band meiner Werke bei 
mir angelangt. 

Mein Aufenthalt in Jena war dießmal auf mehr als Eine 
Weiſe fruchtbar. Ach hatte mich im Erfer der Tanne zu Cams⸗ 
dorf einquartiert und genoß mit Bequemlichkeit, bei freier und 
Ihöner Aus: und Umficht, befonder3 der charakteriftiichen Wolfen: 
erjheinungen. Ich beadhtete fie nah Howard in Bezug auf den 
Barometer und gewann mancdherlei Einficht. 

Zugleih war das entoptifhe Farbenfapitel an der Tagesord⸗ 
nung. Brewſters Verſuche, dem Glafe durch Drud, wie jonft 
durh Hitze, dieſelbe Eigenjhaft des regelmäßigen Yarbenzeigens 
bei Spiegelung zu ertheilen, gelangen gar wohl, und ich meiner: 
jeitö, überzeugt vom Zufammenwirlen des Technisch: Mechanifehen 
mit dem Dynamiſch⸗Ideellen, ließ die Seebedifhen Kreuze auf 
Damaftart ftiden und konnte fie nun nad beliebigem Scheinwechfel 
yell oder dunkel auf derjelben Fläche fehen. Dr. Seebed befudte 
nid den 16. Juni, und feine Gegenwart förderte in dieſem Augen» 
lid wie immer zur gelegenen Zeit. 


ernſter gefördert, als ein junger weitſchreitender Bergfreund, Namens 


“ 


des dieſer Art. 
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In Karlsbad ſah ich voll Bedauern ein wohlgearbeitetes meſſinge⸗ 
nes Rohr mit Gradbogen, wodurch die Polariſation des Lichts 
erwieſen werben ſollte. Es war in Paris gefertigt; man ſah at 
bier in der Beſchränkung nur theilmeife, mas mir ſchon lingt, 
ganz und völlig in freier Luft darzuftellen verſtanden. Deſto ar 
genehmer war mir ein Apparat zu gleihem Zwecke, verehrt ju, 
meinem Geburtötage, won Profefjor Shweigger, welcher Als 
leiftet, was man in biefem Kapitel verlangen Tann. 

Zur Geognofte waren uns auch die ſchönſten Beiträge gekom⸗ 
men, mit bedeutenden Eremplaren aus Stalien. Brochi’s Bel 
über italianiſche Foflilien, Sömmerings foſſile Eidechſen und 





Fledermaͤuſe. Bon da erhuben wir und wieder in Altere Regionen, 


betrachteten Werners Gangtheorie und Freieslebens ſchſiſche 
Binnformation. Eine angelündigte Mineralienfammlung aus Norden 
tommt an, PVerfteinerungen von der Inſel Rügen durch Koſe⸗ 
garten, Mineralien aus Sicilien und der Infel Elba durch Ode 
leben. Die Lage des Cöoleſtins bei Dornburg wird erforlät. 
Durch befondere Gelegenheit fommt die Geognoſie der Vereinigten 
Staaten uns näher. Was für Vortheil daher entfpringt, mir 
auf freundliche und ſolide Weife ermiebert. | 

An Böhmen war fogleid die allgemeine Geognofie um ver 


Neupel, auf kurze Zeit mit. und zufammentraf und eine Kat 
des Königreich mir zu illuminiren die Gefälligkeit hatte, des Bor 
fages, in einer eigenen Schrift dieſes Beftreben meiter zu führn 
und Öffentlich befannt zu mahen. Man beſuchte Hatbinger 
Porzellanfabrif in Elbogen, wo man außer dem Material wei 
reinen verwitterten Feldſpathes auch das ausgebreitete Brennmateridl 
der Braunkohlen kennen lernte und von dem Fundort der Zmilling: 
kryſtalle zugleich unterrichtet wurde. Wir befuchten Bergmeifter Be 
ſchorner in Schladenwalbe, erfreuten uns an beflen inftruftive 
Mineralienfammlung und erlangten zugleih am Tage eine An 
von Ueberſicht der-Rofalität des Stockwerks. Im Granit einbrechentt, 
oder vielmehr im Granit enthaltene und fih durch Vermwitterung 
daraus ablöfende Theile, wie 3. B. Glimmerkugeln, wurden be 
merkt und aufgehoben. So wurden mir auch fehr belehren‘ 
kryſtallographiſche Unterhaltungen mit Profeffor Weiß. Er hatte 
einige kryftallifirte Diamanten bei fih, deren Entwicklungsfolge er 
nach feiner höhern Einfiht mich gewahr. werben Tieß. Eine Hein 
Mülleriſche Sammlung, beſonders inſtruktiv, warb zurecht gelegt; 
Roſenquarz von Königswart gelangte zu mir, fo wie ich einik 
böbmifche Chryfolithe gelegentlich anfchaffte. Bei meiner Radter 
fand ich zu Haufe Mineralien von Koblenz und fonftiges Belehren 
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Auf die Akademie Jena war die Aufmerkfamleit der höchften 
jerten Erhalter ganz beſonders gerichtet; fie follte aufs neue aus⸗ 
eftattet und befegt werden. Man unternahm, bie Altern Statuten 
er neuen Zeit gemäß einzurichten, und auch th, in ſofern bie 
nmittelbaren Anftalten mit der Alademie fi) berührten, hatte 
03 Meinige durch dienfame Vorjhläge beigetragen, Das Biblio: 
vefagefhäft jedoch heifchte feit Anfang des Jahrs fortgefegte und 
rweiterte Thätigkeit. Das Lokal wurde in genaue Betrachtung 
ezogen und hauptfählih, was an Räumlichkeiten ohne großen 
ufwand zu gewinnen fei, artiftifh und händwerksmäßig überlegt, 
ud in wiefern dem gemäß die Arbeit felbft begonnen und fort- 
eſetzt werden könne, wohl überdacht. Die Vorfchläge zu fiherm 
ang der Angelegenheit werden buch die höchften Höfe gebilligt 
nd entichieden und Akkorde mit den Handwerkern fogleich ge: 
bloffiens Die Hauptſache blieb immer die Trodenlegung des untern 
sogen Saals. Mie man von außen gegen Graben und Garten 
ı Luft gemacht hatte, jo gefhah es nun auch von innen dur 
ertiefung des Hofes. Alles Andere, was zur Sicherheit und 
rtodniß bes Gebäudes dienen fonnte, warb berathen und aus⸗ 
führt; daher die Außere Berappung jogleih vorgenommen. Nachs 
m auch im Innern gewiffe Hinderniſſe mit Lebhaftigfeit befeitigt 
en, warb nunmehr bie Schloßbibliothet translocirt, melches 
it befonderer Sorgfalt und Vorſicht geſchah, indem man fie in 
r bisherigen Orbnung wieder aufftellte, um bis zur neuen Un» 
dnung auch bie Benugung derſelben nicht zu unterbredhen. Weber: 
upt iſt bier zu Ehren der Angeftellten zu bemerfen, vaß bei 
em Umkehren des Ganzen wie des Einzelnen die Bibliothef nad 
e vor, ja noch viel ftärker und lebhafter, benugt werben fonnte. 

Hier finde ih nım eine Schuld abzutragen, indem ich vie 
änner nenne, welche mir in biefem höchſt verwidelten und ver: 
zrenen Geſchäft treulich und jeder Anorbnung gemäß mitwirkend 
y.erwiefen haben. Profeſſor Guldenapfel, bisheriger Jenaifcher 
bliothefar, batte unter dem vorigen Zuſtand fo viel gelitten, 
B er zu einer Veränderung deflelben freudig die Hand bot und 
je gewifje hypochondriſche Sorgfalt auch auf die neue Verände: 
ng mit Raͤthlichkeit hinwendete. Rath Bulpius, Bibliothelar. 
Weimar, hatte bisher der im Schloß verwahrten Büttnerifchen 
bliothef worgeftanden und verfagte zu der Translokation derfelben 
ne Dienfte nicht, wie er denn auch manche neue nöthig werdende 
tzeichniffe mit großer Fertigkeit zu Kiefern wußte. Dr. Weller, 
. junger, fräftiger Mann, übernahm die Obforge über die oft 
blichen Baulichleiten, indem fowohl die Benugung der Lokali⸗ 
en zu neuen Zwecken al3 auch der Wiedergebrauch von Repo⸗ 
wien und andern SHolzarbeiten eine fomohl gewandte als fort: 


Ssethe, Werke. 11. Ob. “29 
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dauernde Auffiht und Anleitung erforderten. Der Kanzliſt Comp 
ter, ber bisherige Kuſtos der Schloßbibliothet Färber thaten 
jeder an feiner Stelle und auf feine Weife das Möglide, ſo 
daß ich in diefem Falle die Liebe zur Sache und die Anhänglid; 
keit an mich jämmtlicher Angeftellten nicht genugfam zu rühmn 
müßte. 

Innerhalb diefer arbeitfamen Zeit war der Verkauf der On 
nerſchen, jo höchft beveutenden Bibliothek angekündigt und fogu 
ver Antrag gethan, ſolche im Ganzen anzulaufen und die Doublettn 
in der Folge wieder zu veräußern. Ih, als ein abgefagter Feind 
jolher Operationen, bei denen nichts zu gewinnen ift, ließ ben 
Grunerfhen Katalog mit den Katalogen fämmtlicher Bibliothelen 
pergleihen und durch Buchſtaben andeuten, was und wo e3 fon 
beſeſſen werde. Dur dieſe mühfelige und in ber Zwiſchenzeit 
oft getadelte Sorgfalt erfhien zulegt, wie viel Vorzügliches die 
öffentlishen Anftalten ſchon befaßen; über das Andere, was nod 
zu acquiriven wäre, ward die medizinische Fakultät gefragt, und 
wir gelangten dadurch mit mäßigem Aufwand zu dem inhalt der 
ganzen Grunerſchen Bibliothef. Schon aber konnte fich Diefe neue, nun 
eben erſt Bejtand gewinnende, in Gefolg ihres akademiſchen Rufes, 
einer auswärtigen Aufmerkſamkeit erfreuen, indem mit freundlider 
Anmerkung der Herzog von Egerton die von ihm herausgegebenen 
Werke ſämmtlich einfendete. Im November: erftattete die Behörde 
einen Hauptbericht, welcher ſich höchften Beifalls um fo mehr ge 
tröſten follte, als der umfichtige Fürft perfönlid von dem ganzen 
Gefhäftsgange Schritt vor Schritt Kenntniß genommen hatte. 

. Die Oberauffiht über die fämmtlichen unmittelbaren Anftalten 
batte fih im Innern noch einer befondern Pflicht zu entlebigen. 
Die Thätigkeit in einzelnen wiſſenſchaftlichen Fächern hatte fit 
vergeftalt vermehrt, die Forderungen waren auf einen ſolchen Grad 
gewachſen, daß der bisherige Etat nicht mehr hinreichte. Die 
fonnte zwar im Ganzen bei guter Wirthſchaft einigermaßen aus 
geglihen werben; allein das Unfichere war zu befeitigen; ja & 
mußten, mehrerer Klarheit wegen, neue Rechnungsfapitel und ein 
neue Etat3ordnung eingeführt werden. In diefem Augenblid war 
ver bisherige Rechnungsführer, als NRentbeamter, von herzoglide 
Kammer an eine andere Stelle befördert, und die beſchwerliche 
Arbeit, die alte Rechnung abzufchließen, die Gewährfchaft los zu 
werben und einen neuen Etat nebſt Rechnungsformular aufzuftellen, 
blieb mir dem Vorgefeten, der wegen Eigenheit der Lage fid 
kaum der Mitwirkung eines Kunftveritändigen bedienen konnte. 

Auch in diefes Jahr fällt ein Unternehmen, deſſen man fi 
vielleicht nicht hätte unterziehen follen, das Abtragen des Lüber 
thord. Als nämlich das heiter auch won außen hergeftellte Biblio 
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Sgebäude den Wunſch hervorrief, gleichermeife die nächte bis: 
vernadläfligte Umgebung gereinigt und erbeitert zu ſehen, fo 
; man den Vorſchlag, ſowohl das äußere als innere Löberthor 
tragen, zu gleicher Zeit die Gräben auszufüllen und dadurch 
n Marktplatz für Holz: und Fruchtwagen, nicht weniger eine 
bindung ber Stadt in Feuersgefahr mit den Zeichen zu be- 
fen. Das Lestere ward auch bald erreicht; ald man aber an 
innern Gebäude fam, dur deren Wegräumung man einen 
Hichen Eingang der Stadt zu gewinnen hoffte,- that fich eine 
ſenwirkung hervor, gegründet auf die moderne Marime, daß 
Einzelne durchaus ein Recht habe, gegen den Vortheil des 
zen ben feinigen geltend zu machen. Und fo blieb ein höchſt 
chicklicher Anblid ftehen, den, wenn es 'glüdt, die Folgezeit 
Augen unjerer Nahlommen entziehen wird. 
Fir die Einfiht in höhere bildende Kunft begann dieſes Jahr 
: neue Epoche. Schon war Nachricht und Zeichnung der Aegi⸗ 
schen Marmore zu uns gelommen, bie Bildwerke von Phigalia 
en wir in Zeihnungen, Umriſſen und ausgeführteren Blättern 
und, jedod war das Höchſte und noch fern geblieben; daher 
ſchten wir dem Barthenon und feinen Giebelbilvern, mie fie 
Reifenden des fiebzehnten Jahrhundert? noch gejehen hatten, 
big nad und erhielten von Paris jene Zeichnung kopirt, die 
nal3 zwar nur leicht gefertigt, doc einen beutlichern Begrifi 
ı der Intention des Ganzen verſchaffte, als es in der neuern 
t bei fortgefegter Zerſtörung möglih iſt. Aus der Schule des 
idoner Malers Haydon fandte man uns die Kopieen in 
varzer Kreide, gleich groß mit den Marmoren, da ung benn 
Herkules und die im Schooß einer andern rubende Figur, 
h die Dritte dazu gehörige ſitzende, im kleinern Maßſtab, in 
würdiges Erftaunen verfegte. Einige Weimarifhe Kunftfreunde 
ten auch die Gipsabgüſſe wiederholt gejehen und befräftigten, 
; man bier die höchfte Stufe der aufftrebenden Kunft im Alter: 
m gewahr werde, - 
Zu gleicher Zeit ließ uns eine koſtbare Sendung won Kupfer: 
yen aus dem jechzehnten Jahrhundert in eine andere, gleichfalls 
bit ernithaft gemeinte KRunftepoche fchauen. Die beiden Bände 
t Bartjh XIV und XV wurden bezüglich hierauf ſtudirt und, 
3 wir bahin Gehöriges ſchon befaßen, durchgeſehen und nur 
ige3, wegen fehr hoher Preife, mit beſcheidener Liebhaberei an: 


auft. 

Gleichfalls höchft unterrichtend, in einer neuern Sphäre jedoch, 
rt eine große Kupferftichfendung aus einer Leipziger Auktion. 
‚ jab Jadjons holzgefchnittene Blätter beinahe volljtändig zum 
en Mal; ich oronete und betrachtete diefe Acquifition und fand 
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fie in mehr als Einem Sinne bedeutend. Cine jede Technik win 


mertwürbig, wenn fie fih an vworzügliche Gegenftänve, ja wohl 
sar an ſolche wagt, die über ihr Vermögen hinausreichen. 


Aus der franzöfiichen Schule erhielt ich viele gute Blätter um | 


den geringften Preis. Die Nahbarnation war damals im dem 
Grade verhaßt, daß man ihr fein Verbienft zugeftehen und fo 
wenig irgend etwas, das von ihr herläme, an feinen Beſiz heran 
ziehen mochte, Und fo war mir fhon feit einigen Auktionen ge- 
lungen, für ein Spottgelb bebeutenvde, ſogar in der Kunft und 
Kunftgefhichte wohl gefannte, durch Anekdoten und Eigenheiten 
der Kunſtler namhafte große wohlgeftochene Blätter, eigenhändige 


Radirungen mehrerer im achfzehnten Yahrhundert berühmter und 


beliebter Künftler da3 Stüd für zwei Groſchen anzufchaffen. Das 
Gleiche gerieth mir mit Sebaftian Bourdons geähten Blättern, 
und ich lernte bei dieſer Gelegenheit einen Künftler, den ich immer 
im Allgemeinen gefhägt, auch im Einzelnen werth achten. 
Eine Medaille, welche die Mailänder zu Ehren unferes Fürften 
als ein Andenken feines dortigen Aufenthalts prägen laſſen, giebt 
mir Gelegenheit, zur Plaſtik zurüdzutehren. Ich acquirirte zu 
gleiher Zeit eine vorzuͤglich ſchöne Münze Alexanders; mehrere 
Heine Brongen von Bedeutung wurden mir in Karlsbad theil 
tauflih, theils Durch Freundesgefhent- glüdlih zu eigen. Graf 
Tolſtoys Basreliefe, deren ih nur wenige Tannte, überfhidte 
mir ber wohlwollende Künftler durch einen vorübereilenden Kurier, * 
und daß ich noch einiges Zerftreute zufammenfafle, das Kupfer: 
wert vom Campo Santo in Pifa erneute das Studium jener 
ältern Epoche, jo wie im wunderbarſten Gegenfag das Omaggio 
della Provincia Veneta alla S. M. l’Imperatrice d’Austria 
von dem munberlichen Sinnen und Denken gleichzeitiger Hünftle 
ein Beifpiel vor Augen brachte. Bon den in ‘Paris beitellten zwei 
Pferdelöpfen, einem venetianifhen und atheniſchen, Tam jene 
zuerft und ließ uns feine Vorzüge empfinden, ehe und der ander 
durch überjchwengliche Großheit dafür unempfänglich gemacht hätte, 


1819. 


Don perfönlihen Berhältniffen wäre Folgendes zu jagen: Die 
Königin von Würtemberg ftirbt zu Anfang, Erbgroßherzog von 
Medlenburg zu Ende des Jahrs. Staatöminifter von Voigt ver 
läßt uns den 22. März; für mich entjteht eine große Lücke, und 
dem Kreife meiner Thätigleit entgeht ein mitwirkendes Prinzip. 
Er fühlte fi in der legten Beit fehr angegriffen von den una: 
baltfam wirtenden revolutionären Potenzen, und ich pries in 





— 
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deßhalb felig, daß er Die Ermordung Kotzebue's, bie am 23. März 
vorfiel, nicht mehr erfuhr, noch durch dje heftige Bewegung, welche 
Deutihland hierauf ergriff, ängftlih beunruhigt wurde, 

In dem übrigend ganz ruhigen Gang und Zug der Welt 
trafen Ihro Majeftät die regierende Kaiferin von Rußland in 
Weimar. ein; ih ſah in diefer Beit den Grafen Stourdza und 
den Staatsrathb von Köhler. : 

Erfreuliches begegnete dem fürftlihen Haufe, daß bem Herzog 
Bernhard ein Sohn geboren war, ein Greigniß, das allgemeine 
Heiterkeit verbreitete. Der Aufenthalt in Dornburg und Sena gab 
m mancherlei Bergnüglichleiten Anlaß. Die Prinzeffinnen hatten 
bren Garten in Jena bezogen, wodurd denn hin und ber viele 
Bewegung entitand; auch wurde die hohe Geſellſchaft dadurch ver⸗ 
nehrt, daß Herzog von Meiningen und Prinz Paul von Medien: 
rg der Studien wegen in Jena einige Zeit verweilten, 

In Karlsbad ſah ih Fürſt Metternich und deſſen viplo- 
natifche Umgebung und fand an ihm, wie fonft, einen gnäbigen 
jeren. Grafen Bernftorff lernt’ ich perfönlih kennen, nad: 
em ich ihn lange Jahre hatte vortheilhaft nennen hören und ihn 


vegen inniger, treuer Berhältniffe zu wertben Freunden auch [hägen- - 


ernen. Auch ſah ib Graf Kaunitz und andere, bie mit Kaifer 
jranz in Rom gewejen waren, fand aber. feinen darunter, der 
on der deutſch-frommen Ausſtellung im Palaſte Caffarelli hätte 
in Günftige8 vermelden mögen. Den Grafen Karl Harrad, 
en ih vor fo viel Jahren, als er fi der Medizin zu widmen 
en Entihluß faßte, in Karlsbad genau Tannte, fand ich zu 
reinem großen Vergnügen gegen mid wieder, wie ich ihn ver- 
iſſen, und feinem Berufe nunmehr leivenfhaftlih treu. . Seine 
anz einfach lebhaften Erzählungen von ver beiveglicden Wiener 
ebensweiſe vermwirrten mir wirklich in den erften Abenden Sinne 
nd Berftand, doch in der Folge gieng es beffer; theils wurd’ 
h bie Darftellung eines jo Treifelbaften Treibens mehr gewohnt, 
weils beſchränkte er fih auf die Schilderung feiner praktischen 
Hätigkeit, ärztlicher Verhältniſſe, merkwürdiger Berührungen und 
inflüffe, die eine Perfon der Art, als Standes, Welts und 
eilmann erlebt, und ich erfuhr in diefem Punkte gar manches 
ene und Fremdartige. 
Geheimerath Berenſds von Berlin, ein fogleich Vertrauen er- 
edender Medikus, ward mir und meinem Begleiter, dem Dr. 
ehbein, einem jüngern, vorzüglich einfichtigen und forgfältigen 
rzte, al3 Nachbar lieb und werth. Die vermwittwete Frau Berg: 
uptmann von Trebra erinnerte mid an den großen Verluſt, 
n id vor Kurzem in ihrem Gemahl, einem wiefährigen fo nach⸗ 
htigen als nachhelfenden Freund, erlitten; und ſo ward ich auch 
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im Geſpräch mit Profeſſor Dittrrh von Kommothau an frühe 
Tepliger Momente bingewiefen, alte Freude, altes Leid wiel 
hervorgerufen. 

Zu Haufe, fo wie in Jena, ward mir gar manches Gute tur 
bleibende und vorübergehende Perſonen. Ich nenne die Grat 
Canicoff und Bombelles und jodann ältere und neuere Jreml 
theilnehmend und belehrend. Nees von Efenbed, nah Berh 
veifend und zurüdtehrend, von Stein aus Breslau. Mani 
faltige Mittheilungen dieſes thätigen, rüftigen Mannes und frühe 
Zöglings erfreuten mid. Gin gleiches Verhältniß erneuerte fd 
Bergratb von Herder. Generaljuperintendent Krauſe eriit 
al3 tieffranfer Mann, und man mußte vielleiht mande ſchwa 
Aeußerung einem inwohnenden unbeilbaren Uebel zujchreiben. 
empfahl den obern Klafien des Gymnaſiums Tiedge’3 Urar 
als ein Haflifches Werk, wohl nicht bedenkend, daß vie von! 
trefflihen Dichter fo glüdlich befämpfte Zweifelfucht ganz au: 
Mode gelommen, daß Niemand mehr an fich Helbit zweifle ı 
ih die Zeit gar nit nehme, an Gott zu zweifeln. Seine Geg 
wart muthete mich nicht an; ich habe ihn nur einmal gejeben 
bedauert, daß er feine gerühmte Einfiht und Thätigfeit nicht « 
an Weimarifchen Kirchen und Schulen habe beweifen können. Lebe 
beiterer war mir ver Anblid der zahlreihen Seebed’ chen Zum 
die von Nürnberg nad) Berlin zog, den glüdlihen Aufenthalt 
jenem Orte mit innigem Bedauern rühmend, früherer SJenai 
Berhältniffe an Ort und ‚Stelle fich lebhaft erinnernd und ı 
Berlin mit freudiger Hoffnung hinſchauend. Ein Beſuch 
Schopenhauers, eines meilt verfannten, aber auch jhmer 
kennenden verbienftwollen jungen Mannes, regte mich auf unt 
dieh zur mwechjeljeitigen Belehrung. Ein junger Angejtellter 
Berlin, der fih durch Talent, Mäßigung und Fleiß aus be 
lihen Umftänden zu einer anjehnlichen Stelle, einem beque 
häuslichen Zuftande und einer hübschen jungen Frau geholfen h 
Major von Lud, der Mainzer Humorift, ver ganz nad je 
Weiſe zum Beſuch bei mie unverfehens eintritt, fein Bleiben ı 
Noth verkürzt und gerade aus Uebereilung die Reifegelegenheit 
jaumt, Franz Nicolovius, ein lieber Verwandter, bielt 
länger auf und gab Raum, eine vielverfprechende Jugend zu fen 
und zu ſchätzen. Geheimerath von Willemer, der die al 
einer für ihn höchft traurigen Angelegenheit großmüthig abzule 
juchte, reifte nah Berlin, um von Ihro Majeftät dem König 
zeihung für den Gegner feines Sohnes zu erflehen, Der Gr 
Ghika befuchte mich öfters; auch hatte ich feine Landsleute, 
um böbere Bildung zu gewinnen, nach Deutſchland gelom 
‚waren, immer freundlich aufgenommen. Präfivent von Bel 
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aus Bayreuth, fo fehr wie jeder Vorgefegte von akademiſcher Zur: 
bulenz beunruhigt, befuchte mih, und man Tonnte ſich über bie 
damals fo dringenden Angelegenheiten nichts Erfreuliches mit: 
theilen. Die Weimar: und Gothaifhen Regierungsbenollmädhtigten 
von Eonta und von Hoff fpraden gleihfall3 wegen akademi⸗ 
ſcher Beforgniffe bei mir ein, Ein Sohn von Baggefen: erfreute 
‚mich durch heitere Gegenwart und unbewundenes Geſpräch. Ernft 
von Schiller, dem es bier nicht glüden wollte, gieng einer An⸗ 
ftellung im Preußifchen entgegen. Sobann lernte ih noch einen 
jungen Chemikus, Namen? Runge, kennen, der mir auf gutem 
Wege zu fein ſchien. 

Des Antheils hab’ ih nunmehr zu erwähnen, den man meinem 
fiebzigften Geburtstage an vielen Orten und von vielen Seiten ber ' 
zu ſchenken geneigt war. Durch eine wunderliche Grille eigens 
finniger Verlegenheit fuchte ich der Feier .meines Geburtstags jeder: 
zeit auszuweichen. Dießmal hatte ich ihn zwiſchen Hof und Karla: 
bad auf der Reife zugebradt; am legten Orte fam ich Abends an, 
und in beſchränktem Sinne glaubt’ ich überwunden zu haben. 
Allein am 29. Auguft follte ich zu einem ſchon befprochenen Gaft- 
mahl auf den Bojthof eingeladen werden, wovon ich mich, in 
Rückſicht auf meine Gefunvheit, nit ohne Grund entihuldigen 
mußte, Auch überrafhte mich aus der Ferne noch gar mannig- 
faltige8 Gute. In Frankfurt am Main hatte man am 28. Auguft 
ein ſchönes und bedeutendes Feft gefeiert: die Geſellſchaft für ältere 
deutfche Geſchichtskunde hatte mich zum Chrenmitglieve ernannt; 
die Ausfertigung deßhalb erhielt ih durch minifterielle Gelegen⸗ 
beit. Die medlenburgifchen Herren Stände verehrten mir zu dieſem 
Tage eine goldene Dlevaille, als Dankzeichen für den Kunftantheil, 
den ich bei Berfertigung der"Blücherifhen Statue genommen hatte. 


— — — — 


1820. 


Nachdem wir den 29. März eine Mondverdunklung beobachtet 
hatten, blieb die auf den 7. September angekündigte ringförmige 
Sonnenfiniterniß unfer Augenmerk. Auf der Sternwarte zu Jena 
wurben worläufige Zeichnungen derjelben verfertigt; der Tag kam 
beran, aber leider mit ganz überwölttem Himmel. In dem Garten 
der PBrinzeflinnen waren Einrichtungen getroffen, daß mehrere 
Perfonen zugleich eintreten Tonnten. Sereniſſimus befuchten ihre 
lieben Enkel zur guten Stunde; das Gewölk um die Sonne warb 
lihter, Anfang und Mitte konnten volllommen beobachtet werben, 
und den Austritt, das Ende zu fehen, begab man ſich auf die 
Sternwarte, wo Brofefior Poffelt mit. andern Angeftellten 
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beſchaftigt war. Auch bier gelang bie Betrachtung, und man fonnte 
vollkommen zufrieden fein, während in Weimar ein bedeckter Himmel 
jede Anficht vereitelte, 

Auf einer Reife nah Karlsbad beobachtete ih die Wollken⸗ 
formen ununterbroden und redigirte die Bemerkungen daſelbft. 
Ich fette ein ſolches Wolkendiarium bis Ende Yuli-und weiter 
fort, wodurch ich die Entwidlung der fihtbaren atmosphärischen 
Buftände aus einander immer mehr kennen lernte und endlich eine 
« Buftammenftellung der Wollenformen auf einer Tafel in verſchie⸗ 
denen Feldern unternehmen konnte. Nach Haufe zurüdgelehrt, be: 
ſprach ich die Angelegenheit mit Profeffor Poſſelt, welcher daran 
ſehr verftändigen Theil nahm. Auch wurden nunmehr von Eifenad 
Wetterbeobachtungen eingejenvet. Bon Büchern förderte mich am 
meiften Brandes Witterungsfunde und fonftige Bemühungen 
in dieſem Fache. Dittmars Arbeiten wurden benußt, freilich 
nit in dem Sinne, wie es der gute Dann wünfchen mochte. 

Das Botanische warb nicht außer Augen gelaflen; der Belve⸗ 
deriſche Katalog kam zu Stande, und ih ſah mid dadurch ver: 
anlaßt, die Gefhichte der MWeimarifchen Botanik zu ſchreiben. Ich 
ließ bierauf ein franzöfiiches Heft überfegen, das in galantem 
Vortrag die Vermehrung der Eriken anrietb und anleitete. Jäger 
über Mipbildung der Pflanzen, de Candolle Arznei- 
träfte der Pflanzen, Henfhel gegen die Serualität, 
Nees von Eſenbecks Handbuch, Robert Brown über 
die Syngenefiften wurben fämmtlich beachtet, da ein Aufenthalt 
in dem botanifhen Garten zu, Jena mir dazu die ermünfchtefte 
Muße gab. 

Bedeutender Honigthau wurde auf der Stelle beobachtet und 
befchrieben. Herr Dr. Caru3 theilte von einem Kicchhof in Sachen 
ein zartes Geflehte von Lindenwurzeln mit, welche, zu den Särgen 
binabgeftiegen, dieſe ſowohl al3 die enthaltenen Seidname wie mit 
Siligranarbeit umwidelt hatten. Ich fuhr fort, mid mit Wartung 
des Bryophyllum calycinum zu bej&häftigen, diefer Pflanze, bie 
den Sud ber Metamorphoje im Offenbaren feiert. Indeſſen 
war durch die Reife öfterreichifcher und bayerifcher Naturforjcher 
nach Brafilien die lebhaftefte Hoffnung erregt. 

Auf meiner Reife nah Karlsbad nahm ich den Weg über 
Munfievel nah Alexandersbad, wo ich‘ die feltjamen Trümmer 
eines Granitgebirges nad) vielen Jahren ſeit 1785 zum erjten Mal 
wieder beobachtete. Mein Abjcheu vor gewaltfamen Erklärungen, 
die man auch bier mit reichlichen Erdbeben, Bullanen, Waller 
fluthen und andern titanifchen Ereigniſſen geltend zu machen fuchte, 
warb auf der Stelle vermehrt, da mit einem ruhigen Bid fi 
gar wohl erfennen ließ, daß durch theilmeife Auflöfung wie theil⸗ 
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iſe Beharrlichleit des Urgefteins, durch ein daraus erfolgendes 
ehenbleiben, Sinten, Stürzen, und zwar in ungeheuern Maſſen, 
le ftaunensmürbige Erfeinung ganz naturgemäß fi ergeben 
»e. Auch diefer Gegenftand ward in meinen wiſſenſchaftlichen 
ften wörtlich und bildlich entwidelt; ich zweifle jedoch, daß eine 
ruhige Anſicht dem turbulenten Zeitalter genügen werde. 
In Karlsbad legte ich die alte geognoftiiche Folge wieder in 
ehrenden Muſtern zufammen, worunter ſchöne Stüde des Granits 
n Schloßberg und Bernhardsfelſen, mit Hornfteinadern burd- 
en, gar wohl in die Augen fielen. Eine neue fpeciellere Folge, 
Porzellan⸗- und Steingutsfabrifation fi beziehend, zugleich 
natürlichen unveränderten Stüde enthaltend, warb angefügt. 
e ſolche vollftändigfte Sammlung zeigte ih dem Yürften von 
urn und Taxis und feiner Umgebung vor, welcher bei theil- 
mendem Beſuch mit dem Aufgewiejenen zufrieden ſchien. 
Den pſeudopvullkaniſchen Gebirgen ſchenkte ich gleichfalls erneute 
fmerffamfeit, wozu mir einige behufs bes Degehaue® neu auf: 
hloſſene Bergräume in der Gegend von Dalwig und Leſſau 
befte Gelegenheit gaben. Hier war es augenfällig, wie bie 
tüngliden Schichten des frühern Flößgebirges, ehemals innigft 
Steinfohlenmaffe vermischt, nunmehr durchgeglüht, als bunter 
Flanjafpiß in ihrer alten Lage verharrten, da denn zum Bei: 
auch eine ganze Schicht jtänglichten Eifenfteins fih dazwiſchen 
tlich auszeichnete und Veranlafjung gab, ſowohl die Mülerifche 
nmlung als die eigenen und Freundeskabinete mit großen und 
brenden Stüden zu bereichern. | | 
Als ih nun hierauf den durch den Wegebau immer meiter 
jeihloffenen Kammerberg bei Eger beftieg, forgfältig abermals 
achtete und die regelmäßigen Schichten deſſelben genau anjah, 
mußt’ ich freilih zu der Weberzeugung des Bergrath Reuß 
ver zurückkehren und dieſes problematische Phänomen für pſeudo⸗ 
aniſch anſprechen. Hier war ein mit Kohlen geſchichteter Glimmer⸗ 
fer wie dort fpätere Thonflöglager durchglüht, gefhmolzen und 
sch mehr oder weniger verändert. Diefe Ueberzeugung, einem 
ben Anſchauen gemäß, Toftete mich nichts felbit gegen ein 
nes gedrudtes Heft anzunehmen; denn mo ein bebeutendes 
blem vorliegt, ift es fein Wunder, wenn ein reblicher Forſcher 
einer Meinung wechſelt. | 
Die Heinen Bafalte vom Horn, einem hoben Berge in ber 
e von Ellbogen, denen man bei der Größe einer Kinderfauſt 
eine beitimmte Geſtalt abgewinnen Tann. Der Grundtopus, 
3 alle die übrigen Formen fich zu eniwideln ſchienen, ward 
‚bon nachgebildet, auch Mufterftüde an Herrn von Schreiber 
Wien geſendet. 
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Auf den Jenaiſchen Mufeen revidire ich die. Karlsbader Suite 
mit neuer Ueberfiht, und dba man denn doch immer vorfäglide 
Feuer: und Gluthverfuche anftellt, um zu den Naturbränden parallele 
Erſcheinungen zu gewinnen, fo hatte ich in ber Flafchenfabrik zu 
Zwetzen vergleichen anftellen laſſen, und e3 betrübt mid, die 
chemiſchen Erfolge nicht in der eingeleiteten Ordnung des Kataloge 
aufbewahrt zu haben, beſonders da einige Gebirgsarten nah dem 
beftigften Brande fich äußerft regelmäßig geitalteten. Gleicherweiſe 
fandte man von Koblenz aus natürlichen Thon und daraus über: 
. mäßig gebrannte Ziegen, welche auch fich ſchlackenartig und zugleid 
geftaltet erwiefen. 

Süngere Freunde verforgten mich mit Mufterftüden von vem 
Urgefchiebe bei Danzig, ingleihen bei Berlin, aus denen man 
etne völlig foftematiihe Sammlung Gefteinarten, und zwar m 
ihren härteften Fels- und Gangtbeilen, anreihen Tonnte. 
Daos Beiſpiel einer allerlegten Formation zeigte uns ber Stein 
ſchneider Facius. Er hatte in einem Tufffteinfonglomerat, melde 
mancherlei abgerundete Gefchiebe enthielt, auch einen gefchnittenen 
Chalcedon gefunden, worauf ein Obelisk mit allerlei nicht -ägyr 
tifchen Zeichen, ein knieend Betender an der einen, ein ftehent 
Dpfernder an der andern Seite, won leidlicher Arbeit. Man ſuchte 
ſich dieſe offenbar zufällige Erſcheinung aus vworwaltenden Um: 
ftänden zu erflären, die jedoch bier zu entwickeln nicht der Ori 
if. Der medlenburgifhe Kammerherr Herr von Preen verehrt 
mir von einer Reife aus Tirol mitgebrachte bedeutende Mineralien; 
Graf Bedemar, königlich dänischer Kammerherr, ſchöne Opale 
von den Ferroe-Inſeln. 

An Büchern waren mir ſehr angenehm: Nofe über Bajalt: 
geneje, ein alter Gleichzeitiger, der auch noch an alten Begriffen 
hielt; ferner deſſin Symbola; einen Auszug des erftern theil 
ih im Drude mit; einer des letztern liegt noch untee meinen 
Papieren. Herrn von Schreiber3 Nörnolithen förderten un 
aud in diefem Kapitel. Bon England waren ſehr willtonmen 
The first Prineiples of Geology, by G. H. Greenougl 
Lond. 1819. Die Wernerifhen Anfihten, die man nun fehon jr 
viele Jahre gewohnt war, in einer fremden Sprache wieder 1 
vernehmen, war aufregend ergöglih. Cine große geologiſche Kart 
"von England war durch beiondere Ausführung und Reinlichkeit 
einer ernten Belehrung höchſt fürderlih. Als felbftthätig Tieferk 
ih zue Morphologie und Naturmiffenfhaft des erfte 
Bandes brittes Heft. 

Friſche Luft zu Bearbeitung der Farbenlehre gaben die enb 
optifchen Farben. Ich hatte mit großer Sorgfalt meinen Aufſch 
im Auguft diefes Jahrs abgefhloffen und dem Drud übergebet 








— 


Annalen oder Tag⸗ und Jahreshefte. 459 


Die Ableitung, der ich in meiner Farbenlehre gefolgt, fand 
ſich auch hier bewährt; der entoptiſche Apparat war. immer mehr 
vereinfacht worden. Slimmer: und Gipsblättchen wurden bei Ver: 
fuhen angewendet und ihre Wirkung forgfältig verglichen. Ich 
hatte das Glüd, mit Herrn Staatsrath Schultz dieſe Angelegen- 
heit nochmals durchzugehen; ſodann begab ich mich an verjchiedene 
Paralipomena ver Farbenlehre. Purkinjes Beiträge zur 
Kenntniß de3 Sehens in fubjeltiver Hinficht warb aus: 
gezogen und die Widerfacher meiner Bemühungen nah Jahren 
aufgeftellt. j 

‚Bon theilnehmenven Freunden wurd’ ih auf ein Werk auf: 
merfjam gemadt: Nouvelle Chroagenesie par le Prince, 
welches als Wirkung und Beftätigung meiner Farbenlehre ans 
gefehen werden könne, Bei näherer Betrachtung fand fi jedoch 
ein bedeutender Unterfchied. Der Verfafjer war auf demſelben Wege 
wie ib dem Irrthum Newton auf die Spur gekommen, allein er 
förderte weder fich noch Andere, indem er, wie Dr. Reade aud 
gethan, etwas glei Unhaltbares an die alte Stelle fegen wollte. 
Es gab mir zu abermaliger Betrachtung Anlaß, wie der Menſch, 
von einer Erleuchtung ergriffen und aufgellärt, doch fo fchnell 
wieder in die Finfterniß feines Individuums zurüdfält, wo er 
fih al3dann mit einem ſchwachen Laternchen kümmerlich fortzu: 
helfen ſucht. 

Gar mancherlei Betrachtungen über das Herlommen in ben 
Wiſſenſchaften, über Vorſchritt und Retardation, ja Rüdfchritt 
werben angeftellt. Der fih immer mehr an den Tag gebenve und 
doch immer geheimnißvollere Bezug aller phufilalifchen Phänomene 
auf einander warb mit Beiheidenheit betrachte, und fo die Chlad⸗ 
niſchen und Seebedihen Figuren parallelifirt, al3 auf einmal in 
der Entdedung des Bezugs des Galvanismus auf die Magnetnabel 
durch Brofeffor Derſted fih uns din beinahe blendendes Licht 
aufthat. Dagegen betrachtete ich ein Beifpiel des Fürchterlichften 
Obſkurantismus mit Schreden, indem id bie Arbeiten Biots 
über vie Polarifation des Lichtes näher ſtudirte. Man wird wirklich 
krank über ein ſolches Verfahren; dergleichen Theorieen, Beweis: 
und Ausführungsarten find wahrhafte Nekrofen, gegen welche die 
febendigjte Organifation ſich nicht herftellen Tann. 

Der untere große Jenaiſche Bibliotheffaal war nun in der 
Hauptſache hergeſtellt; die Repofitorien, die fonft der Länge nad 
den Raum verfinfterten, nahmen nunmehr in der Quere das Licht 
gehörig auf, Ein buntes, von Sereniffimo verehrtes altveutfches 
Fenſter warb eingefeßt und daneben die Gipsbüften der beiden 
Herren Nutritoren aufgeftellt, in dem obern Saal ein geräumiger 
Pult eingerichtet und fo immer mehrern Erforderniffen Genüge 
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eleiſtet. Um in den allzueinfachen, unverzierten, dem Auge wenig 

—*28 bietenden Sälen einige Erheiterung anzubringen, dachte 
man auf fombolifehe, die verjchiedenen geiftigen Thätigfeiten be: 
zeihnende Bilder, welche, fonft fo beliebt, mit Sinnſprüchen be: 
gleitet, in allen wiſſenſchaftlichen Anitalten dem Bejucher ent- 
gegenleuchteten. Einiges wurde ausgeführt, Anderes durch Herrn 
Schinkels Gefälligleit vorbereitet, das Meifte blieb als Skizze, 
ja nur als bloßer Gedanke zurüd, Die Buderfhen Deduk— 
tionen wurden duch Bulpius katalogirt, ein böhmifches Manu⸗ 
ftript, auf Huſſens Zeiten bezüglih, dur Dr. Wlokka überfegt, 
ein Hauptbibliothefsbericht erjtattet, eine überfichtliche Fortwirkung 
durch ausführliche Tagebücher und Dr. Wellers perfönliche Be- 
richterftattung möglich gemacht. 

Bei der botaniſchen Anſtalt beſchäftigte uns die Anlage eines 
neuen Glashauſes, nach dem Befehl Sereniſſimi und unter deſſen 
beſonderer Mitwirkung. Riß und Anſchlag wurden geprüft, die 
Alkkorde abgeſchloſſen und zu gehöriger Zeit die Arbeit vollendet. 
Auch war der Ankauf der Starkſchen Präparatenfanmlung für 
das anatomiſche Kabinet gebilligt und abgeſchloſſen, der Transport 
derfelben aber, welcher ein neues Lokal forderte, noch aufgefchoben. 
. Der untere große Saal im Schloſſe, der feit Entfernung ver 
Büttnerifhen Bibliothet noh im Wufte lag, ward völlig wieder 
bergeftellt, um verſchiedene Kuriofa darin aufzubewahren. Ein be 
deutendes Modell des Amftervamer Rathhaufes, das hei mehr: 
maligem Umftellen und Transportiren höchſt befhäbigt worden 
war, ließ fih nun reparirt ruhig wieder aufrichten. 

In Weimar gieng alles feinen Gang; das Münzlabinet war 
an Bulpius zu endlicher Cinorbnung übergeben worden; auch 
fam die Altenrepofitur völlig in Ordnung. " 

. Zu meinem Geburt3tagsfefte hatte voriges Jahr die angefehene 
Gejellihaft für ältere deutsche Geſchichtskunde in Frank 
furt am Main die Aufmerkſamkeit, mich unter die Ehrenmitglieder 
aufzunehmen. Indem ih nun ihre Forderungen näher betrachtete, 
und welde Theilnahme fie allenfall3 auch von mir wünschen könnte, 
jo gieng mir der Gedanke bei, es möchte wohl au ein Bortheil 
fein, in jpätern Jahren, bei höherer Ausbildung, in ein neues 
Sach gerufen zu werben. Es lag auf der Jenaiſchen Bibliothet 
ein gejhättes Manuffript von der Chronif des Otto von Frey: 
fingen, auch einige andere, welche nad) dem Wunsch jener Gefell: 
Ihaft follten befchrieben werben. Nun hatte der Bibliotheffchreiber 
Compter ein befonveres Talent zu vergleihen Dingen, e3 glüdte 
ihm die Nachahmung der_alten Schriftzüge ganz befonders; def: 
wegen er auch die genaueſte Aufmerkfamleit auf fo etwas zu legen 
pflegte. Ich verfertigte ein forgfältiged Schema, wonach bie 
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Codices Punkt für Punkt verglichen werben follten. Hiernach fleng 
er an, gedachtes Manuffript des Otto von Freyfingen mit dem 
eriten Straßburger Abdruck deſſelben gu wergleichen, eine Arbeit, 
die nicht fortgefegt wurde. Im Ganzen ward jedoch die Beichäfs 
tigung eine deit lang fortgefegt, fowie da® Verhältniß zu Herrn 
Büchler in Frankfurt unterhalten. 

Zu gleicher Zeit erfaufte die Frau Erbgroßherzogin aus ber 
Auftion des Kanonikus Pid zu Köln eine wohlerhaltene filberne 
Schale, deren eingegrabene Darftellung ſowohl ala Inſchrift ſich 


‚auf einen Taufakt Friedrichs J. beziehen, und auf einen Pathen 


Dito genannt. E3 wurde in Steindrud für Frankfurt kopirt, daſelbſt 
und an mehreren Orten fommentirt; aber eben hieraus zeigte fi, 
wie unmöglich e3 fei, antiquarifche Meinungen zu vereinigen. Gin 
deßhalb geführtes Aktenheft ift ein merkwürbiges Beifpiel eines 
ſolchen antiquarifch: Tritifchen Diffenfus, und ich laͤugne nicht, daß 
mir nah folder Erfahrung weitere Luft und ⸗Muth zu dieſem 
Stubium ausgieng. Denn meiner gnädigften Fürftin hatte ich eine 
Erflärung ber Schale angefünbigt, und da immer ein Widerſpruch 
dem andern folgte, jo warb die Sache bergeftalt ungewiß, daß 
man kaum nod die filberne Schale in der Hand zu halten glaubte 
und wirklich zweifelte, ob man Bild und Inſchrift noch vor 
Augen babe, 

Der Triumphzug Mantegna’3, von Andrea Andreani 
in Holz gefhnitten, hatte unter den Kunftwerlen des fechzehnten 
Sahrhundert3 von jeher meine größte Aufmerkfamfeit an a ges 
zogen. Ich befaß einzelne Blätter deſſelben und jah fie vollftändig 
in keiner Sammlung, ohne ihnen eine lebhafte Betrachtung ihrer 
Folge zu widmen. Endlich erhielt ich fie felbft und Lonnte fie 
ruhig neben und hinter einander beſchauen; ich ftudirte den Bafart 
deßhalb, welcher mir aber nicht zufagen wollte, Wo aber gegen= 
wärtig die Originale feien, da fie, als auf Zafeln gemalt, von 
Mantua weggeführt worden, blieb mir verborgen. Ich hatte meine 
Blätter eines Morgens in dem Jenaiſchen Gartenhaufe vollftändig 
aufgelegt, um fie genauer zu betrachten, als der junge Mellifh, 
ein Sohn meines alten Freundes, hereintrat und fi alfobald in 
bekannter Gefellfchaft zu finden erflärte, indem er kurz vor feiner 
Abreiſe aus England fie zu Hamptoncourt mohlerhalten in ben 
Bniglihen Zimmern verlafien hatte. Die Nachforſchung ward leichter; 
id erneuerte meine Verhältniffe zu Herrn Dr. Noebden, welcher 
auf die freundlichſte Weife bemüht war, allen meinen Wünfcher 
enigegenzulommen. Zahl, Maß, Zultand, ja die Geſchichte ihres 


‚ Beliges von Karl I. ber, alles ward aufgeklärt, wie ich ſolches 


| 


in Kunſt und Alterthbum IV. Band 2. Heft umftänvlid aus⸗ 
geführt habe. Die von Mantegna felbft in Kupfer geftochenen 


| | 
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Driginalblätter aus dieſer Folge kamen mir gleichfall durch Freundes: 
gunft zur Hand, und ich konnte alle zufammen, mit den Nad; 
weifungen von Bartſch vergliden, nunmehr ausführlich erkennen 
und mich über einen fo widtigen Punkt ver Kunftgefhichte ganz 
eigens aufllären. 

Bon Jugend auf war meine Freude, mit bildenden Künftlern 
umzugehen. Durch freie, Leichte Bemühung entftand im Gefpräd 
und aus dem Geſpräch etwas vor unfern Augen; man fah gleich, 
ob man ſich verftanven batte, und konnte fich um deſto eher ver: 
ftändigen, Diefed Vergnügen ward mir dießmal in hohem Grabe: - 
Herr Staatsrath Schultz brachte mir drei würdige Berliner Künſtler 
nad Jena, wo ich gegen Ende des Sommers in der gewöhnlichen 
Gartenwohnung mich aufhielt. Herr Geheimerath Schinkel madte 
mic mit den Abfichten ſeines neuen Theaterbaues befannt und 
wies zugleich unfchägbare landſchaftliche Feverzeichnungen wor, bie 
er. auf einer Reife ins Tyrol gewonnen hatte. Die Herren Tied 
und Rauch mobellirten meine Büſte, erfterer zugleich ein Profil 
von Freund Knebel. Eine lebhafte, ja leidenſchaftliche Kunſt⸗ 
unterhaltung ergab ſich dabei, und ich durfte diefe Tage unter 
die Schönften des Jahrs rechnen. Nah vollbrachtem Modell in 
Thon forgte Hofbilvhauer Kaufmann für eine Gipsform. Pie 
Freunde -begaben fih nah Weimar, wohin ich ihnen folgte und 
die angenehmften Stunden wieberholt genoß. Es hatte ſich in den 
wenigen Tagen fo viel Produktives — Anlage und Ausführung, 
Plane und Vorbereitung, Belehrendes und Ergöglihes — zufammen: 
gedrängt, dab bie Erinnerung daran immer wieder neu belebend 
fih ermweifen mußte. 

Bon den Berlinifchen Kunftzuftänden warb id nunmehr aufs 
Bollftändigfte unterrichtet, als Hofratb Meyer mir das Tagebud 
eines dortigen Aufenthaltes mittheilte; fo wie bie Betrachtung über 
Kunft und Kunſtwerke im Allgemeinen durch dejlen Auffäge in 
Bezug auf Kunftichulen und Kunftfammlungen bis zu Ende des 
Jahrs lebendig erhalten wurde, Von moderner Plaftik- erhielt id 
die vollftändige Sammlung der Mevatllonz, welche Graf Tolftoy 
I Ehren des großen Befreiungsfrieges in Meffing gejchnitten hatte. 

ie höchlich lobenswerth dieſe Arbeit angeſprochen werden mußte, 
jepten bie Weimarifchen Runftfreunde in Kunft und Alterthum 
mehr aus einander. - 

Leipziger Auktionen und fonftige Gelegenheiten verſchafften 
meiner Kupferftihfammlung belehrende Beifpiele. Braundrüde, nach 
Rafaelino da Reggio, einer Grablegung, wovon ich das Original 
fchon einige Zeit befaß, gaben über die Verfahrungsart der Künftler 
und Nachbildner erfreulihen Auffhluß. Die Satramente von 
Pouſſin ließen tief in das Naturell eines fo bedeutenden 
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Künſtlers hineinſchauen. Alles war durch den Gedanken gerechtfertigt, 
auf Kunſtbegriff gegründet; aber eine gewiſſe Naiveftt, die ſich 
felbft und die Herzen Anderer auffchließt, fehlte faft vurhaus, und 
in folhem Sinne war eine Folge jo wichtiger und verehrter Gegen: 
itände höchſt förderlich. 

Auch kamen mir gute Abdrüde zu von Haldenwangs Aqua: 
tinta nad forgfältigen Nahliſchen Zeichnungen, der "vier Kaſſeler 
Slaude Lorrains. Diefe fegen immerfort in Erftaunen und 
erhalten um fo größern Werth, al3 die Originale, aus unferer 
Nachbarſchaft entrüdt, in dem hoben Norden nur Wenigen zu: 
gänglih bleiben. | 

Der wadere, immer fleißige, den Weimarifchen Kunjtfreunden 
immer geneigt gebliebene Friedrich Gmelin fenvdete von feinen 
Kupfern zum Birgil ber Herzogin von Devonfhire die meiften 
Vrobeabvrüde. Sp fehr man aber au bier feine Nadel bewirn: 
derte, jo fehr bevauerte man, daß er ſolchen Originalen babe 
jeine Hand leihen müſſen. Diefe Blätter, zur Begleitung einer 
Prahtausgabe der Aeneis von Annibale Caro beftimmt, 
geben ein trauriges Beifpiel von der modernen tealiftiihen Ten- 
denz, welche ſich hauptfächlich bei den Englänvern wirkſam erweift. 
Denn was kann wohl trauriger fein, al3 einem Dichter aufhelfen 
zu wollen durch Darftellung wüſter Gegenden, welche die lebhafteſte 
Einbildungskraft nicht wieder anzubauen und zu bevölfern wüßte? 
Muß man denn nit fehon annehmen, daß Virgil zu feiner Zeit 
Mühe gehabt, fih jenen Urzuftand ver Lateinifchen Welt zu ver: 
gegenwärtigen, um die längjt verlaffenen, verſchwundenen, durch: 
aus veränderten Schlöjfer und Städte einigermaßen vor den Römern 
feiner Zeit dichterifch aufzuftugen? Und bedenkt man nit, daß 
verwüftete, der Erde gleichgemadte, verſumpfte Lolalitäten bie 
Einbildungskraft völlig paralyfiren und fie alles Auf- und Nad;: 
ſchwungs, der allenfalls noch möglich wäre, fich dem Dichter gleich: 
zuſtellen, völlig berauben? 

Die Münchener Steindrüde ließen und die unaufhaltfamen 

dortichritte einer jo hochwichtigen Technik von Zeit zu Zeit an- 
- hauen. Die Kupfer zum Fauft, von Retſch gezeichnet, er- 
Ihienen im Nachſtich zu London, höchſt reinlih und genau. Ein 
hiſtoriſches Blatt, die verfammelten Minifter beim Wiener Kon: 
grefle darftellend, ein Geſchenk der Frau Herzogin von Rurland, 
nahm in den Portefeuillen des größten Formats feinen Platz. 

‚ Ver ältefte Grundſatz der Chromatik, die körperliche Farbe ſei 
ein Dunkles, das man nur bei durdfcheinendem Lichte gewahr 
werde, bethätigte ſich an ben transparenten Schweizerlandſchaften, 
welhe König von Bern bei ung aufftellte. Gin fräftig Durch— 
ſchienenes feßte fih an die Stelle des lebhaft Beſchienenen und 
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übermannte dad Auge fo, daß anftatt des entſchiedenſten Genufſſes 
endlich ein peinvolles Gefühl eintrat. 

Schließlich habe ih nod dankbar eines Steindrucks zu gedenken, 
welcher von Mainz aus, meinen biepjährigen Geburtstag feiern, 
mit einem Gedicht freundlich geſendet wurde. Auch langte der Riß 
an zu einem, Monument, welches meine theuern Landsleute mir 
zugedacht hatten. Als anmuthige Verzierung einer idylliſchen 
Öartenjcene, wie ber erfte Freundesgedanke die Abfiht ausſprach, 
wär’ es dankbar anzuerkennen gewejen, aber ald große architel⸗ 


toniſche felbftftändige Prachtmafle war es wohl geziemenver, fe 


beſcheiden zu verbitten. 

Über zu höhern, ja zu den höchſten Kunftbetsachtungen wurden 
wir aufgefordert, indem die Bau: und Bildwerke Griechenlands 
lebhafter zur Sprade Tamen. An das Partbenon wurven wir 
aufs Neue geführt, von ven Elginifshen Marmoren kam uns nähere 
Kunde, nit weniger von dem Phigalifhen. Die Außerften Gränzen 
menſchlicher Kunftthätigkeit im höchſten Sinne und mit natürlichiter 
Nahbildung wurden wir gewahr und priefen uns glücklich, auch 
dieß erlebt zu haben. _ 

Auch ein gleichzeitiger Freund fellelte Trieb und Einbildungs⸗ 
kraft am Altertbum; das neuefte Heft von Tiſchbeins Bildwerken 
zum Homer gab zu manchen PVergleihungen Anlaß. Der Mai 
ländifche Coder der Ilias, obgleih aus fpäterer Zeit, war für die 
Kunftbetradhtungen von großem Belang, indem offenbar ältere 
herrliche Kunftwerle darin nachgebildet und deren Andenken da- 
dur für uns erhalten worden. \ 

Der Aufenthalt Herrn Raabe's In Rom und, Neapel war für 
uns nicht ohne Wirkung geblieben. Wir hatten auf höhere Ber: 
anlafjung demſelbigen einige Aufgaben mitgetheilt, wovon fehr 
ſchöne Refultate und überfendet wurben. Eine Kopie der Aldo⸗ 
branbinifchen Hochzeit, wie der Künftler fie vorfand, ließ fich mit 
einer Altern, vor dreißig Jahren gleichfalls ſehr forgfältig ge 
fertigten angenehm vergleichen. Auch hatten wir, um das Kolorit 
der pompejifhen Gemälde wieder ind Gedächtniß zu rufen, davon 
einige Kopieen gewünſcht, da und denn ber wadere Künitler mit 
Nachbildung ver bekannten Centauren und Tänzerinnen höchlich 
erfreute. Das chromatifche Zartgefühl ver Alten zeigte fich ihren 
übrigen Verbienften völlig gleih; und wie follt’ ed auch einer fo 
barmonifhen Menfchheit an dieſem Hauptpunkte gerade gemangelt 
haben? wie follte, ftatt dieſes großen Kunſterfordernifſes, eine 
Lüde in ihrem vollftändigen Wefen geblieben fein? 

Als aber unfer wertber Künftler bei ver Rüdreife nad) Rom 
diefe jeine Arbeit vorwies, erklärten fie die dortigen Nazarener für 
völlig unnüg und zweckwidrig. Er aber ließ ſich dadurch nicht 
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irren, fondern zeichnete und kolorirte auf unfern Rath in Florenz 
Einiges nach Peter von Eortona, wodurch unfere Meberzeugung, 
daß diefer Künftlee beſonders für Farbe ein ſchönes Naturgefühl 
gehabt habe, fich abermals beftätigte. Wäre feit Anfang des Jahr: 
hunderts unfer Einfluß auf deutſche Künftler nicht gem verloren 
negangen, hätte fi der durch Frömmelei erſchlaffte Geift nicht 
auf ergrauten Moder zurüdgezogen, fo würben wir zu einer Samm⸗ 
lung der Art Gelegenheit gegeben haben, die dem reinen Natur: 
und Kunſtblick eine Gefchichte Altern und neuern Kolorit3, mie fie 
Ihon mit Worten verfaßt worden, in Beifpielen vor Augen ge- 
legt hätte. Da e8 aber einmal nicht fein follte, fo fuchten wir 
nur und und die wenigen zunächſt Verbündeten in vernünftiger 
Veberzeugung zu beitärlen, indeß jener wahnfinnige Sektengeiſt 
teine Scheu trug, das Verwerflide als Grundmarime alles künſt⸗ 
lerifchen Handelns auszuſprechen. 

Mit eigenen künſtleriſchen Produktionen waren wir in Weimar 
niht glüdlih. Heinrich Müller, ver fih in München des Stein: 
drucks befleigigt hatte, ward aufgemuntert,. verfchiedene hier vor: 
bandene Zeichnungen, worunter auch Garftens’fhe waren, auf 
Stein zu übertragen; fie gelangen ihm zwar nicht übel, allein das 
unter dem Namen Weimarifche Pinakothek ausgegebene erfte 
Heft gewann, bei überfüllten Markt, wo noch dazu fi vorzüg⸗ 
lihere Waare fand, feine Käufer. Er verſuchte noch einige Platten, 


allein man ließ das Geſchäft inne halten, in Hoffnung, bei vers, 


beflerter Technik in der Folge daſſelbe wieder aufzunehmen, 

Al mit bildender Kunſt einigermaßen verwandt, bemerfe ich 
bier, daß meine Aufmerkſamkeit auf eigenhänbige Schriftzüge vor⸗ 
zügliher Perſonen dieſes Jahr auch wieder angeregt worben, in- 
dem eine Bejchreibung des Schloffes Friedland, mit Fachimiles 
von Wallenftein und andern beveutenden Namen aus dem dreißig: 
jährigen Kriege herauskam, die ih an meine Originaldokumente 
jogleih ergänzend anſchloß. Auch erfhien zu verjelben Zeit ein 
Porträt des merkwürdigen Mannes in ganzer Figur, von ber 
leihtgeübten Hand bes Direktor Bergler in Brag, wodurch denn 
bie Geifter jener Tage wieſas an uns wieder herangebannt wurden. 

Von gleicher Theilnahme an Werken mancher Art wäre ſo viel 
zu ſagen. Hermanns Programm über das Weſen und die Be⸗ 
anblung der Mythologie empfieng ich mit der Hochachtung, die 
ih den Arbeiten dieſes vorzüglihen Mannes von jeher gewidmet 
batte: denn was Tann und zu höherm Vortheil gereihen, als in 
die Anfichten folder Männer einzugeben, die mit Tief: und Scharf: 
finn ihre Aufmerkſamkeit auf ein einziges Ziel binrihten? Eine 
Bemerkung konnte mir nicht entgehen, daß die fpracherfindenden 
Urvölker, bei Benamung der Naturerſcheinungen und deren Ver⸗ 


Goethe, Werke. 11. Br 50 
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ehrung als waltenver Gottheiten, mehr durch das Furchtbare als 
durch das Erfreuliche verfelben aufgeregt worden, fo daß fie eigent- 
lich mehr tumultuarifch zerſtörende ala ruhig ſchaffende Gottheiten 
gewahr wurden. Mir fhienen, da ſich denn doch dieſes Menſchen⸗ 
gefhleht in feinen Grundzügen niemals verändert, die neueften 
geologifchen Theoriften von eben dem Schlage, die ohne feuer: 
ipeiende Berge, Erdbeben, Kluftriffe, unterirbiihe Druck⸗ und 
Quetſchwerke (miisuara), Stürme und Sündfluten feine Welt zu 
erſchaffen willen. 

Wolfs Brolegomena nahm ich abermals wor. "Die Arbeiten 
dieſes Mannes, mit dem ih in nähern perfönlihen Verhältnifien 
Rand, hatten mir auch ſchon längft auf meinem Wege worgeleuchtet. 
Beim Studiren des gedachten Werkes merkt! ih mir ſelbſt und 
meinen innern Geiftesoperationen auf. Da gewahrt’ ich denn, daß 
eine Spftole und Diaftole immerwährennd in mir vorgieng. Ich 
war gewohnt, die beiden Homeriſchen Gedichte als Ganzheiten an: 
zufehen, und bier mwurben fie mir jede mit großer Kenntniß, 
Scharffinn und Gefchidlichleit getrennt und auselnanvergezogen, 


und indem ſich mein Verſtand diefer Vorftellung willig hingab, jo 
faßte gleich darauf ein herkömmliches Gefühl Alles wieder auf Einen 
Punkt zufammen, und eine gewiſſe Läßlichleit, die ung bei allen 
wahren poetifchen Produktionen ergreilt, ließ mich die befannt ge: 


worvenen Lüden, Differenzen und Mängel wohlwollend überfehen. 

Reifigs Bemerkungen über ven Ariſtophanes erfchienen 
bald darauf; ich eignete mir gleichfall®, was mir gehörte, daraus 
zu, obgleih das Grammatifhe an ſich jelbit außerhalb meiner 
Sphäre lag. Lebhafte Unterhaltungen mit diefem tüchtigen jungen 
Manne, geiftreich mwechjelfeitige Mittheilungen verliehen mir bei 


meinem bießmaligen längern Aufenthalt in Jena die angenehmften 


Etunden. 
Die franzöfifhe Literatur, ältere und neuere, erregte auch dieß⸗ 


mal vorzüglich mein Intereffe. Den mir zum Leſen faft aufge 


drungenen Roman Anatole mußt’ ih als genügend billigen. 
Die Werke ver Madame Roland erregten bewunderndes Erftaunen. 


Daß folhe Charaktere und Talente zum Vorfchein kommen, wirt 
wohl der Hauptvortheil bleiben, welchen unfelige Zeiten der Nad): 
welt überliefern. Sie find e3 denn auch, welche ven abfcheulichften 
Tagen der Weltgefhichte in unfern Augen einen fo hohen Werth 
geben. Die Gefhichte der Johanna von-Orleans in ihrem 
ganzen Detail thut eine gleiche Wirkung, nur daß fie in der Ent- 
fernung mehrerer Jahrhunderte noch ein gewiſſes abenteuerliches 
Helldunkel gewinnt. Eben fo werben die Gevichte Mariena von 


Frankreich dur den Duft der Jahre, der ſich zwifchen und und 


ihre Perfönlichleit hineinzieht, anmuthiger und lieber. 
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- Bon deutihen Probultionen war mir Olfrien und Lifena 
eine höchſt willkommene Erſcheinung, worüber ih mich auch mit 
Antheil ausfprah. Das einzige Bedenken, was fih auch in der 
Folge einigermaßen redhtfertigte, war, der junge Mann möchte ſich 
in foldem Umfang zu früh ausgegeben haben. Werners Mutter 
der Maflabäer und Houwalds Bild traten mir, jedes in 
feiner Art, unerfreulich entgegen; fie famen mir wor wie Ritter, 
melde, um ihre Vorgänger zu überbieten, den Dank außerhalb 
der Schranken fuhen. Auch enthielt ich mich von diefer Zeit an 
alles Neuern, Genuß und Beurtheilung jüngern Gemüthern und 
Geiftern überlafiend, denen ſolche Beeren, die mir nicht mehr 
munden wollten, noch jhmadhaft fein konnten. | 

In eine frühere Zeit jedoch durch Blumauers Aeneis ver: 
ſetzt, erſchrak ich ganz eigentlich, indem ich mir vergegenwärtigen 
wollte, wie eine fo graͤnzenloſe Nüchternheit und Plattheit doch 
auch einmal dem Tag willlommen und gemäß hatte fein können. 
Touti Nameh von Iken 309 mich unerwartet wieder nad) dem 
Drient. Meine Bewunderung: jener Märchen, beſonders nach der 
ültern Redaktion, wovon Kofegarten in dem Anhange ung Beim 
ſpiele gab, erhöhte ih, oder vielmehr fie frifchte ih an: lebendige 
Gegenwart des Unerforfchlihen und Ungtaublichen ift es, was uns 
bier fo gewaltjam- erfreulich anzieht. Wie leicht wären foldhe uns 
jhägbare naive Dinge durch myſtiſche Symbolif für Gefühl und 
Einbildungskraft zu zerftören! Als völligen Gegenfag erwähne ich 
bier einer fohriftlihen Sammlung Lettifcher Lieder, die, eben 
fo begränzt, wie jene gränzenlos, ſich in dem natürlichjten, ein⸗ 
fachſten Kreife bewegten. 

In ferne Länder ward mein Untheil bingezogen und in bie 
Ihredlichften afrikanischen Zuftände verjegt vurh Dumont In 
marokkaniſcher Sklaverei, in Berhältniffe Alterer und neuerer 
fteigender und ſinkender Bildung durh Laborde's Reife nad 
Spanien. An die Dftfee führte mich ein gefchriebenes Reiſe⸗ 
tagebuch von Zelter, das mir aufs Neue die Üeberzeugung be: 
thätigte, daß die Neigung, die wir zum Reifenden begen, uns 
aufs Allerficherfte entfernte Lolalitäten und Sitten vergegenmärtigt. 

Bedeutende Perjönlichleiten, ferner und näher, forderten meine 
Theilnahme, Des Schweizerhauptmanns Landolt Biographie von 
Heß, bejonder8 mit einigen handſchriftlichen Zufäben, erneuerte 
Anſchauung und Begriff des wunderfamften Menſchenkindes, das 
vielleiht auch nur in der Schweiz geboren und groß werben konnte: 
Ich hatte den Mann im Sabre 1779 perſönlich kennen gelernt 
und, als Liebhaber von Seltſamkeiten und Ercentricitäten, bie 
tüchtige Wunderlichkeit deſſelben angejtaunt, auch mid an den 
Märchen, mit denen man fih non ihm trug, nicht wenig ergögt. 
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Hier fand ich nun jene frühern Tage wieder hervorgehoben und 

tonnte ein folches pſychiſches Phänomen um fo eher begreifen, als id 
feine perfönliche Gegenwart und die Umgebung, worin ich ihn kemnen 
gelernt, der Einbildungskraft und dem Nachdenken zu Hülfe rief. 

Näher berübrte mich bie zwifhen Voß und Stolberg au 
brehjenbe Mißhelligkeit, welches’ zu mancherlei Betrachtung Ans 
laß gab. 

Man erlebt wohl, daß nah einem zwangigjährigen Cheftand 
ein im Geheimen mißbelliges Ehepaar auf Scheidung klagt, und 
Jedermann ruft aus: Warum habt ihr das fo lange geduldet, 
und warum duldet ihr's nit bis and Ende? Allein dieſer Bors 
wurf ift höchft ungerecht, Wer ben hohen würbigen Stand, ven 
die ebelihe Verbindung in geſetzlich gebilveter Gefellfehaft ein 
nimmt, in feinem ganzen Werthe bevenft, wird eingefiehen, mie 
gefährlich es fei, fih einer folden Würde zu entlleiven; er wird 
die Frage aufmwerfen, ob man nicht lieber die einzelnen Unannehm⸗ 
lichkeiten de Tags, denen man fich meilt noch gewachſen fühlt, 
übertragen und ein verbrießliches Dafein binfchleifen jolle, anftatt 
‚übereilt fih zu einem Refultat zu entfchließen, das denn leider 
wohl zulegt, wenn da3 Facit allzuläftig wird, gewaltſam von 
jelbft hervorſpringt. 

Mit einer jugendlih eingegangenen Freundſchaft ift es ein 
ähnlicher Fall. Indem man fih in eriten, hoffnungsreich fi 
entwidelnden Tagen einer folhen Verbindung hingiebt, gefchieht 
es ganz unbedingt; an einen Zwiefpalt ift jegt und in alle Emig- 
feit nicht zu denken. Dieſes erfte Hingeben ſteht viel höher als 
das von leidenfchaftlich Liebenden am Altar ausgeſprochene Bünd⸗ 
niß: denn ©8 ift gang rein, won feiner Begierde, deren Befriebi: 
gung einen Rüdjchritt befürchten läßt, gefteigert; und daher fcheint 
e3 unmöglih, einen in ber Jugend gefchloffenen Freundſchafts⸗ 
bund aufzugeben, wenn aud bie hervortretenden Differenzen mehr 
als einmal ihn zu zerreißen bedrohlich obwalten. 

Bedenkt man bie Beſchwerden von Boß gegen Stolberg genau, 
fo findet fich gleich bei ihrem erften Belanntwerven eine. Differenz 
ausgefprochen, welche feine Ausgleihung hoffen läßt. Zwei gräf: 
lihe Gebrüder, die fih beim Studentenkaffee ſchon durch befjeres 
Geſchirr und Backwerk hervorthun, deren Ahnenreihe fih auf 
mancherlei Weife im Hintergrunde hin und ber bewegt, wie kann 
mit folchen ein tüchtiger, derber, ifolirter Autochthon in wahre 
dauernde Verbindung treten? Auch ift der beiberfeitige Bezug 
höchſt loſe; eine gewiſſe jugendliche liberale Gutmüthigkeit, bei 
obmaltenver äfthetifcher Tendenz, verfammelt fie, ohne fie zu ver: 
einigen; denn was will ein Bischen Meinen und Dichten gegen 
angeborene Eigenheiten, Lebenswege und Zuſtaͤnde! 
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Hätten fie ih indeflen von der Akademie nach Norden und 
Süden getrennt, fo wäre ein gewiſſes Verhältniß in Briefen und 
Schriften noch allenfall3 fortzubalten geweſen; aber fie nähern fi 
örtlich, verpflichten fich wechfelsmeife zu Dienft und Danf; nachbar⸗ 
lich wohnen fie, in Gefchäften berühren fie fih und, im Innern 
uneins, zerren fie fih an elaftifhen Banden unbehaglih hin und 
wieber. 

Die Möglichkeit aber, daß eine ſolche Quälerei fo lange ge: 
duldet, eine ſolche Verzweiflung perennirend werben konnte, tft 
nit einem Seven erflärbar; ich aber bin überzeugt, daß die 
fiebengwürbig -vermittelnde Einwirkung der Gräfin Agnes diefes 
Wunder geleiftet. Ich habe mich felbft in ihren blühenden, ſchönſten 
Jahren an ihrer anmutbigften Gegenwart erfreut und ein Weſen 
an ihr gefannt, vor dem alſobald alles Mißwillige, Mißklingende 
fih auflöfen, verſchwinden mußte. Sie wirkte nicht aus fittlichem, 
verftändigem, genialem, fondern aus freisheiterm, perſönlich⸗ 
barmonifchem Uebergewicht. Nie ſah ich fie wieder, aber in allen 
Relationen, als Bermittlerin zwifchen Gemahl und Freund, erkenn' 
ih fie vollkommen. Durchaus fpielt fie die Rolle des Engel 
Grazioſo in foldem Grade Tieblih, fiber und wirkſam, daß 
mir die Frage blieb, ob es nicht einen Calderon, den Meifter 
dieſes Faches, in Verwunderung geſetzt hätte? Nicht ohne Bemußt: 
fein, nicht ohne Gefühl ihrer Haren Superiorität bewegt fie fi) zwi⸗ 
fhen beiden Unfreunden und fpiegelt ihnen das mögliche Paradies 
vor, wo fie innerlih ſchon die VBorboten der Hölle gewahr werben. 

Die Göttliche eilt zu ihrem Urfprung zurüd; Stolberg ſucht 
nah einer verlorenen Stüße, und die Rebe fchlingt fich zuleßt 
ums Kreuz. Voß dagegen läßt fih von dem Unmuth übermeiftern, 
den er fchon fo lange in feiner Seele gehegt hatte, und offenbart 
und ein beiderfeitiges Ungeſchick als ein Unrecht jener Seite. Stol⸗ 
berg mit etwa mehr Kraft, Voß mit weniger Tenacität hätten 
die Sache nicht fo weit kommen lafien. Wäre auch eine Vereini⸗ 
gung nicht möglich gewefen, eine Trennung würde boch leiblicher 
und laͤßlicher geworben fein. 

Beide waren auf alle Fälle zu bevauern; fie wollten den 
frübern Freundſchaftseindruck nicht fahren laſſen, nicht bedenkend, 
daß Freunde, die am Scheivewege ſich noch die Hand reihen, ſchon 
von einander meilenmweit entfernt find. Nehmen die Gefinnungen 
einmal eine entgegengefegte Richtung, wie foll man. fih vertrau: 
li das Eigenfte befennen! Gar wunderlich verargt daher Voß 
Stolbergen eine Berheimlihung deflen, was nicht auszuſprechen 
war und das, endlich ausgeſprochen, oblgeich vorhergefehen, die 
verftändigften, gejegteften Männer zur Verzweiflung brachte. | 

Wie benahm ſich Jakobi und mancher Andere! Und wird man 
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die Sache fünftig fo wichtig finden, als fie im Augenblick erſchien? 
Das weiß ih nicht; aber ein gleicher Skandal wird fi) ganz ge: 
wiß ereignen, wenn Katholicismus und Broteftantismus, mären 
fie auch noch fo lange im Trüben neben einander bergefchlichen, 
plöglic im einzelnen Falle in ſchreienden Konflilt geratben. 

Aber nicht allein Religion wird folhe Phänomene hervorbringen, 
politifhe, literarifche unvermuthet entdedte Differenzen werben das 
Gleihe thbun. Man erinnere fih nur an die unglüdliche Ent: 
dedung von Leſſings geheimer fpinoziftifcher Sinnesart durch Fried: 
rih Sacobi, worüber Menvelsfohn in buchſtäblichem Sinne fi 
den Tod holte. Wie hart mar es für die Berliner Freunde, die 
ſich mit Lefling fo innig zufammengewadhfen glaubten, auf einmal 
erfahren zu follen, daß er einen tiefen Widerſpruch vor ihnen zeit: 
lebens verheimlicht habe! 

Mich beſuchte Ernſt Schubarth, deſſen perſönliche Bekannt⸗ 
ſchaft mir höchſt angenehm war. Die Neigung, womit er meine 
Arbeiten umfaßt hatte, mußte mir ihn lieb und werth machen, 
ſeine ſinnige Gegenwart lehrte mich ihn noch höher ſchätzen, und 
ob mir zwar die Eigenheit ſeines Charakters einige Sorge für ihn 
gab, wie er ſich in das bürgerliche Weſen finden und fügen werde, 
jo that ſich doch eine Ausſicht auf, in die er mit günftigem Ge 
Ihid einzutreten hoffen durfte. 

Eigene Arbeiten und Vorarbeiten befhäftigten mich auf einen 
hoben Grad. Ich nahm den zweiten Aufenthalt in Rom 
wieder vor, um der italiänifhen Reife einen nothwendigen 
Fortgang anzufchließen; jodann aber fand ich mich beſtimmt, vie 
Campagne von 1792 und die Belagerung von Mainz 
zu behandeln. Ich machte dephalb einen Auszug aus meinen 
Tagebüchern, las mehrere auf jene Epochen bezüglihe Werke und 
ſuchte manche Erinnerungen hervor, Ferner färieh ih eine fum: 
mariſche Chronik der Jahre 1797 und 98 und lieferte zwei Hefte 
von Kunft und Alterthbum, als Abſchluß des zweiten Bandes, 
und bereitete das erfte de3 dritten vor, mobei ih einer aber 










Zuſammenhang der Wanderjahre. Die freie Gemüthlichket 
einer Reife erlaubte mir, dem Divan wieder nahe zu treten 
ich erweiterte da Buch des Paradieſes und fand Manches i 
die vorhergehenden einzufchalten. Die fo freundlih von vielen 
Seiten her begangene Feier meines Geburtätages fuchte ich da 
bar durch ein fymbolifches Gedicht zu erwiedern. Aufgeregt du 
tbeilnehmende Anfrage ſchrieb ich einen Kommentar zu dem 
ftrufen Gedichte: Harzreife im Winter. 
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Bon fremder Literatur befchäftigte mich Graf Carmagnola. 
Der wahrhaft liebenswürbige Berfafler, Aleffanpro Manzont, 
ein geborener Dichter, ward wegen theatraliiher Ortsverletzung 
von feinen Sandsleuten des Romanticismus angellagt, von befien 
Unarten doch nicht die geringfte an ihm haftete. Er bielt ih an 
einem biftorifchen Gange, feine Dichtung hatte den Charakter einer 
vollfommenen Humanität, und ob er gleich wenig ſich in Tropen 
ergieng, fo waren doch feine Iyriihen Aeußerungen höchſt rühmenss 
wertb, wie felbjt mißmollenve Kritifer anerkennen mußten. Unjere 
guten deutfhen Jünglinge könnten an ihm ein Beifpiel ſehen, wie 
man in einfacher Größe natürlich waltet; vielleicht dürfte fie das 
von dem durchaus falihen Tranſcendiren zurüdbringen. 

Mufit war mir fpärlih, aber doc lieblich zugemeſſen. Ein 
Kinderlien, zum Nepomuksfeſte in Karlsbad gebichtet, und einige - 
andere von ähnlicher Naivetät gab mir Freund Zelter in anges 
mefener Weife und hohem Sinne zurück. Muſikdirektor Eber⸗ 
wein wandte fein Zalent dem Divan mit Glüd zu, und fo 
wurde mir durch den allerliebjten Vortrag feiner Frau manche 
ergögliche gefellige Stunde. 

Einiged auf Perſonen Bezüglide will ih, wie ich es bemerkt 
finde, ohne weitern Zufammenhang aufzeichnen. Der Herzog von 
Berry wird ermordet zum Schreden won ganz Frankreich, Hofe 
rath Jagemann ftirbt zur Bebaurung von Weimar, Herrn 
von Gagerns längit erjehnte Belanntihaft wird mir bei einem 
freundlichen Beſuche, wo mir die eigenthümliche Individualität des 
vorzüglihen Mannes entgegentritt. Ihro Majeftät der König von 
Mürtemberg beehren mich in Begleitung unferer jungen Herrfchaften 
mit Ihro Gegenwart. Hierauf habe ich das Vergnügen, auch feine 
begleitenden Kavaliere, werthe Männer, Tennen zu lernen, In 
Karlsbad treff ich mit Gönnern und Freunden zufammen. Gräfin 
von der Rede und Herzogin von Kurland find’ ich wie fonft 
anmutbig und theilnehmend gewogen. Mit Dr. Schütze werden 
literarifche Unterhaltungen fortgejegt. Legationsrath Conta nimmt 
einfichtigen Theil an den geognoftifhen Erkurfionen. Die auf 
ſolchen Wanderungen und font zufammengebradhten Muſterſtücke 
betrachtet der Fürjt von Thurn und Zaris mit Antheil, fo 
wie. auch defien Begleitung fich dafür interefjirt. Prinz Karl von 
Schwarzburg: Sonberöhaufen zeigt fi mir gewogen. Mit Pros 
feflor Hermann aus Leipzig führt mich das gute Glück zufanımen, 
und man gelangt wechjelfeitig zu näherer Aufllärung. 

Und fo darf ich denn wohl auch zulegt in Scherz und Ernft 
einer bürgerlichen Hochzeit gedenten, die auf dem Schießhauſe, 
dem fogenannten Heinen DBerfailles, gefeiert wurde, Ein anges 
nehmes Thal an der Seite des Schladenwalder Weges war von 
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wohlgefleiveten Bürgern überjät, welche fich theils als Gäſte bes 
jungen Paars, unter einer Alles überfhallenden Tanzmufit mit 
einer Pfeife Tabak Tuftwandelnd, over bei oft wieder gefüllten 
Glaͤſern und Bierkrüglein figend, gar traulich ergößten. Ich ge 
fellte mich zu ihnen und gewann in- wenigen Stunden einen beut: 
lihern Begriff won dem eigentlich ſtädtiſchen Zuftande Karlsbads, 
als ich in vielen Jahren vorher mir nicht hatte zueignen können, 
ba ih den Drt bloß als ein großes Wirths⸗ und Krankenhaus 
anzujehen gewohnt war. - 

Mein nahheriger Aufenthalt in Jena wurde dadurch fehr er: 
heitert, daß die Herrihaften einen Theil des Sommers in Dorn: 
burg zubrachten, wodurch eine lebhaftere Gefelligleit entftand, au 
manches Unerwartete fi) bervorthat; wie ich denn den berühmten 
indischen Gaukler und Schwertverfehluder Krtom Balahja feine 
Be ide Künfte mit Erftaunen bei dieſer Gelegenheit vor⸗ 
tragen ſah. 

Gar mancherlei Beſuche beglüdten und erfreuten mich in dem alten 
Gartenhauſe und dem daran wohlgelegenen wifjenfchaftlich geordneten 
botanifchen Garten. Madame Rodde, geborene Schlözer, die id 
vor vielen Jahren bei ihrem Vater geſehen hatte, wo fie als das 
fhönfte, boffnungsvollite Kind zur Freude des firengen, faſt miß⸗ 
muthigen Mannes glüdlih emporwuchs. Dort fah ih auch ihre 
Büfte, welche unfer Landmann Trippel kurz vorher in Rom 
gearbeitet hatte, als Vater und Tochter fi) dort befanden. Ich 
möchte wohl wiffen, ob ein Abguß davon noch übrig ift und we 
er fih findet; er follte vervielfältigt werden: Vater und Tochter 
verdienen, daß ihr Andenken erhalten bleibe. Bon Both und 
Gemahlin aus Roftod, ein werthes Ehepaar, dur Herrn von 
Preen mir näher verwandt und befannt, braten mir eines Natur: 
und Nationalvichters, D. ©. Babft, Produktionen, welche ſich 
neben den Arbeiten feiner Gleihbürtigen gar wohl und Töhblich 
ausnehmen. Höhft ſchätzbar find feine Gelegenbeitägebichte, vie 
uns einen altherfömmlichen Buftand, in feftlihen Augenbliden neu 
belebt, wieder darftellen. Graf Baar, Adjutant des Fürften von 
Schwarzenberg, dem id in Karlsbad mich freundſchaftlich vers 
bunden hatte, verfiherte mir durch unerwartetes Ericheinen und 
durch fortgejegte vertraulihe Geſpräche feine unverbrühlide Neis 
gung. Anton Prokeſch, gleichfalls Adjutant des Fürften, ward 
mir dur ihn zugeführt, Beide, von der Hahnemann’fchen Lehre 
durchdrungen, auf welche ber herrlihe Fürſt feine Hoffnung ges 
fest hatte, machten mich damit umſtändlich hefannt, und mir fchien 
daraus hervorzugehen, daß, wer, auf fi felbft aufmerkſam, einer 
aebneenen Diät nachlebt, bereits jener Methode fih unbewußt 
annäbhert. ” 
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Herr von der Malsburg gab mir Gelegenheit, ihm für 
o mandes aufllärende Vergnügen und tiefere Einfiht in bie 
paniſche Literatur zu danken. Ein Fellenberg’iher Sohn 
wahte mir die menjchenfreundlic bildenden Bemühungen bes 
Bater3 deutlicher zu Sinn und Seele. Frau von Helvig, ge 
jporene von Imhoff, erwedte durch ihre Gegenwart angenehme 
Srinnerungen früherer Verhältniffe, fo wie ihre Beichnungen be: 
viefen, daß fie auf dem Grund immer fortbaute, den fie in Ge 
elihaft ver Kunftfreunde vor Jahren in Weimar gelegt hatte. 
Sraf und Gräfin Hopfgarten, fo wie Yörfter und Frau 
jrachten mir perjönlich die Berfiherung bekannten und unbelannten 
reuen Antheils an meinem Dafein. ©eheimeratb Rudolphi von 
Berlin jo wie Profeffor Wei giengen allzu fchnell vorüber, und 
‚och war ihre Turze Gegenwart mir zur aufmunternvden Belehrung. 

Für unjern Kreis erwarteten wir zu diefer Zeit Seren General- 
uperintenventen Röhr. Welche große Vortheile durch ihn für 
ın3 fich bereiteten, war gleich bei feinem Eintritt zwar nicht zu 
yerechnen, aber doch vorauszuſehen. Mir kam er zur glüdlichen 
Stunde: feine erſte geiftlihe Handlung war bie —* meines 
weiten Enkels, deſſen unentwickeltes Weſen mir ſchon manches 
Zute vorzudeuten ſchien. Geheimer Hofrath Blumenbach und 
Samilie erfreuten und einige Tage durch ihre Gegenwart; er, 
mmer der beitere, umfichtige, Tenntnigreihe Mann von uner: 
ofhenem Gedachtniß, felbititändig, ein wahrer Repräfentant ver - 
open gelehrten Anftalt, als deren höchjt bedeutendes Mitglied 
jo viele Jahre gewirkt hatte, Die lieben Verwandten, Rath 
5hlofjer und Gattin, von Frankfurt am Main kommend, 
rielten fih einige Tage bei und auf, und das vieljährig thätige 
reundſchaftliche Verhältniß konnte ſich durch perfönlihe Gegen- 
part nur zu böherem Vertrauen fteigern. Geheimeratb Wolf 
yelebte die gründlichen literarifchen Studien durch feinen beleh⸗ 
enden Widerfpruchögeift, und bei feiner Abreife traf ‘es ſich zu⸗ 
ällig, daß er ven nach Halle berufenen Dr. Reifig als Gefell- 
&after mit dahin nehmen konnte, welchen jungen Mann ich nicht 
Wein um meinetwillen fehr ungern ſcheiden ſah. Dr. Küchel⸗ 
yeder.von Peteröburg, von Quandt und Gemahlin, von 
Arnim und Maler Rubl brachten durch die interefjanteften Unter: 
yaltungen große Mannigfaltigkeit in unfere gejelligen Tage. 

Bon Seiten unferer fürftlichen Familie erfreute und die Gegen- 
part Herzog Bernhards mit Gemahlin und Nahlommenfchaft; 
aft zu gleicher Beit aber follten durch eine unglüdlide Beſchä⸗ 
gung unjerer Frau Großherzögin, indem fie bei einem unver: 
ebenen Ausgleiten den Arm brach, die fämmtlichen Ihrigen in 
tummer und Sorge verjegt werben. 
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Nachtraͤglich will ich noch bemerken, daß Ende September 
die Revolution in Portugal ausbrach; daß. ich -perfönlih einen 
Gefchäft entgieng, deſſen Mebernahme bei großer Verantwortlid: 
feit mich mit unüberjehbarem Verdruß bedrohte. 


1821. 


Zu eigenen Arbeiten fand fih manche Veranlaffung. Piel: 
jährige Neigung und Freundſchaft des Grafen Brühl verlangte 
zu Gröffnung des neuen Berliner Schaufpielhaufes einen Prolog, 
ber denn wegen bringender Beit gleihfam aus dem Gtegreife er: 
finden und ausgeführt werden mußte. Die gute Wirkung war 
auch mir höchſt erfreulich: denn ich hatte die Gelegenheit erwünſcht 
gefunden, dem werthen Berlin ein Zeichen meiner Theilnahme 
an beveutenden Epochen feiner Zuftänvde zn geben. 

Ab faßte darauf die Paralipomena wieder an. Unter 
dieſer Rubrik verwahre ich mir verſchiedene Yutterale, was noch 
von meinen Gedichten ungedruckt oder ungeſammelt vorhanden 
“fein mag. Sie zu ordnen und, da viel Gelegenheitsgedichte Darunter 
jind, fie zu fommentiren pflegte ich von Zeit zu Zeit, indem eine 
ſolche Arbeit in die Länge nicht anziehen Tann. | 

Auch zahme Kenien bradte ich zufammen; denn ob man 
gleich feine Dichtungen überhaupt richt durch Verdruß und Wider: 
wärtiges entitellen joll, fo wird man fich doch im Einzelnen mand; 
mal Luft maden; von Heinen auf dieſe Weife entſtehenden Bro: 
puftionen fonderte ich die laßlichſten und ftellte fie in Pappen 
zufammen. 

Schon feit einigen Jahren hatte michIdie Wolkenbildung nad 
Howard beihäftigt und;;große Vortheile bei Naturbetrachtungen 
gewährt. Ach fehrieb ein Ehrengedächtniß in vier Strophen, 
welche die Hauptworte feiner Terminologie enthielten; auf An 
juden Londoner Freunde fodann noch einen Eingang von drei 
Strophen og befjerer Vollſtändigkeit und Verbeutlihung des Sinne, 

Lord Byron Inveltive gegen die Edinburger, bie mich | 
vielfahem Sinne interefjirte, fieng ih an zu überjegen, dod 
nöthigte mich die Unkunde ver vielen Bartikularien, bald inne zu 
halten. Deſto leichter fohrieb ich Gedichte In einer Sendung wor 
Tiſchbeins Zeichnungen, und eben vergleihen zu Landſchaften. 
nah meinen Skizzen radirt. " 

Hierauf ward mir das unerwartete Glüd, Ihro des Groß 
fürften Nilolaus und Gemahlin Alexandra Taiferliche Hoheit, 
im Geleit unferer gnädigften Herrfehaften, bei mir in Haus und 
arten zu verehren. Der Frau Großfuͤrſtin kaiſerliche Hohe 
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vergönnten, einige poetifche Zeilen in das zierlich « prächtige Album 
verehrend einzuzeichnen. 

Auf Anregung eines theilnehmenden Freundes ſuchte ich meine 
in Drud und Manuffript zerjtreuten naturwiſſenſchaftlichen Ge: 
dichte zufammen und orbnete fie nach Bezug und Folge. 

Endlich ward eine inpifche, mir längft im Sinne ſchwebende, 
von“ Zeit zu Zeit ergriffene Legende wieder lebendig, und ich 
ſuchte fie völlig zu gemältigen. 

Geh’ ih nun von der Poefie zur Profa hinüber, fo babe ic 
zu erzählen, daß die Wanderjahre neuen Antheil erregten. 
Ich nahm das Manuftript vor, aus einzelnen zum Theil ſchon 
abgevrudten Beinen Erzählungen beſtehend, welche, durch Wande⸗ 
rungen einer belfannten Geſtalt verknüpft, zwar nicht aus Einem 
Stüd, aber doch in Einem Sinn erjcheinen follten. Es war 
wenig daran zu thun, und felbit der widerſtrebende Gehalt gab 
zu neuen Gedanken Anlaß und ermuthigte zur Ausführung. Der 
Drud war mit Januar angefangen und in ver Hälfte Mai beendigt. 

Kunft und Alterthbum III. Band 2. Heft behandelte man 
zu gleicher Beit und legte darin manches nieder, was gebildeten 
Freunden angenehm jein follte, 

Sonderbar genug ergriff mich im Vorübergehen ver Zrieb, 
am vierten Bande von Dichtung und Wahrheit zu arbeiten; 
ein Drittheil davon warb gejchrieben, welches freilich einladen 
follte, das Uebrige nachzubringen. Beſonders warb ein ange: 
nehmes Abenteuer von Lili's Geburtstag mit Neigung hervor: 
gehoben, andere bemerkt und ausgezeichnet. Doc fah ich mich 
bald von einer folchen Arbeit, die nur durch Tiebevolle Vertrau: 
lichkeit gelingen Tann, durch anderweitige Beſchäftigung zerftreut 
und abgelenft. 

Einige Novellen wurden projeltirt: die gefährliche Nachläſſig⸗ 
teit, verderbliches Zutrauen-auf Gewohnheit, und mehr dergleichen 
ganz einfache Lebensmomente, au herkömmlicher Gleichgültigkeit 
berau3= und auf ihre bedeutende Höhe hervorgehoben. 


In der Mitte November ward an ber Campagne von 1792 


angefangen. - Die Sonderung und Verknüpfung des Vorliegenden 
erforderte alle Aufmerkfamleit; man wollte durchaus wahr bleiben 
und zugleich ven gebührenden Euphemismus nicht verfäumen. Kunſt 
und Alterthum IH. Band 3. Heft verfolgte gleichfalls feinen 
Weg; auch leichtere Bemühungen, wie etwa die Vorrede zum 
deutfhen Gil-Blas, kleinere Biographieen zur Trauerloge, 
gelangen freunvlih in ruhigen Zwiſchenzeiten. Ä | 
Bon außen, auf mid und meine Arbeiten bezüglih, erſchien 
gar mandes Angenehme. Cine Ueberfegung von Howards 
Ehrengedächtniß zeigte mir, daß ich aud den Sinn der Enge - 
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länder getroffen und ihnen mit der Hochſchätzung ihres Lands⸗ 
mannes Freude gemadt. Dr. Noehden, bei dem Mufeum in 
London angeftellt, überfegte fommentirend meine Abhandlung über 
da Vinci's Abendmahl, die er in trefflicher Ausgabe, auf das 
zterlichfte gebunden, überſendet. Rameau's Neffe wird in 
Paris überfegt und einige Zeit für das Original gehalten; und 
fo werden aud meine Theaterftüde nah und nach übertragen. 
Meine Theilnahme an fremder wie an beutfcher Literatur Tann 
ich folgendermaßen bewähren. 

Man erinnert fih, welch ein fchmerzliches Gefühl über bie 
Freunde der Dichtlunft und des Genufjes an derjelben fich ver: 
breitete, als die Perjönlichkeit des Homer, vie Einheit des Ur: 
hebers jener weltberühmten Gebichte, auf eine fo kühne und tüch: 
tige Weiſe beftritten wurde, Die gebildete Menſchheit war im 
tiefften aufgeregt, und wenn fie ſchon die Gründe des höchſt be: 
deutenden Gegrierd nicht zu entkräften vermochte, fo konnte fie 
doch den alten Sinn und Trieb, fih bier nur Eine Quelle zu 
denken, woher fo viel Köftliches entjprungen, nicht ganz bei fich 
auslöſchen. Diefer Kampf währte nun ſchon über zwanzig Jahre, 
und e3 war eine Ummälzung der ganzen Weltgefinnung nöthig, 
um der alten Vorftellungsart wieder einigermaßen Luft zu machen. 

Aus dem Zerſtörten und Zerftüdten wünjchte die Mehrheit der 
llaſſiſch Gebilveten ſich wieder herzuftellen, auß dem Unglauben 
zum Glauben, aus dem Sondern zum Bereinen, aus der Kritik 
zum Genuß wieder zu gelangen. Eine frifehe Jugend war heran: 
gewachſen, unterrichtet wie lebenzluftig; fie unternahm mit Muth 
und Freiheit ven Vortheil zu gewinnen, deſſen wir in unjerer 
Jugend auch genofjen hatten, ohne die [härfite Unterfuhung felbft 
den Schein eines wirkſamen Ganzen als ein Ganzes gelten zu 
lafjen. Die Jugend liebt das Zerftüdelte überhaupt nicht, vie 
Zeit hatte fih in manchem Sinne kräftig bergeftellt, und fo fühlte 
man ſchon den frübern Geift der Verföhnung wiederum walten. 

Schubarth3 Ideen über Homer wurden laut; feine 
geiftreihe Behandlung, befonbers die herausgehobene Begünftigung 
der Trojaner, erregten ein neues Intereſſe, und man fühlte fid 
diefer Art, die Sache anzufehen, geneigt. Ein englifher Aufſat 
über Homer, worin man aud die Einheit und Untheilbarleit jener 
Gedichte auf eine freundliche Weife zu behaupten ſuchte, Tam zu 
gelegener Zeit, und ih, in ber Ueberzeugung, daß, wie es ja 
bis auf den heutigen Tag mit ſolchen Werken gefchieht, der legte 
Redakteur und finnige Abſchreiber getrachtet habe, ein Ganzes 
nach feiner Fähigfeit und Webergeugung berzuftellen und zu über: 

liefern, fuchte den Auszug der Ilias wieder wor, ben ich zu 
ſchnellerer Meberficht verfelben vor vielen Jahren unternommen hatte. 


* 
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Die Fragmente Phaëthons, von Ritter Hermann mit: 
getheilt, erregten meine Produktivität. Ich ftudirte eilig manches 
Stüd des Guripided, um mir den Sinn dieſes außerordentlichen 
Mannes wieder zu vergegenwärtigen. Profefjor Göttling über: 
jeßte die Fragmente, und ich bejchäftigte mich lange mit einer 
möglichen Ergänzung. , 

Ariftopbanes von Voß gab un® neue Anfichten und ein 
friſches Intereſſe an dem feltfamften aller Theaterbichter. Plutarch 
und Appian werben ftubirt, dießmal um ver Triumpbzüge willen, 
in Abfiht, Mantegna’3 Blätter, deren Darftellungen er offenbar 
aus den Alten geſchöpft, befier würdigen zu können. Bei viefem 
Anlaß warb man zugleih in ven höchſt wichtigen Ereigniſſen und 
Zuftänden der römiſchen Gejhichte hin und ber geführt. Bon 
Knebels Ueberfegung des Lucrez, welche nad vielfältigen Stu⸗ 
dien und Bemühungen endlich herauskam, nöthigte zu weitern 
Betrachtungen und Studien in bemfelben Felde; man warb zu 
dem hoben Stanbe der römischen Kultur .ein halbes Jahrhundert 
vor Chrifti Geburt und in das Verhältniß der Dicht- und Rebe 
kunſt zum Kriegs»: und Staatöwejen genöthigt. Dionys von 
Halikarnaß konnte nicht verfäumt werden, und fo reizenb war 
der Gegenftand, daß mehrere Freunde fih mit und an bemfelben 
unterhielten. . | " 

Nun war der Antheil an der englifhen Literatur durch viel: 
fache Bücher und Schriften, beſonders au durch die Hüttnerifchen 
höchſt interefjanten handſchriftlichen Berichte, von London gejendet, 
immer lebendig erhalten. Lord Byrons früherer Kampf gegen 
feine ſchwachen und unwürdigen Recenjenten brachte mir die Namen 
mancher feit dem Anfange des Jahrhundert? mertwürbig gemwor- 
dener Dichter und Profaiften vor die Seele, und ich las daher 
Jacobſons biographiſche Chreftomathie mit Aufmerkſamkeit, um 
von ihren Zuftänden und Talenten da3 Genauere zu erfahren. 
Lord Byron? Marino Faliero, wie fein Manfred, in Dö⸗ 
rings Meberfegung, bielten ung jenen werthen außerorbentlichen 
Dann immer vor Augen. Kenilworth von Walter Scott, 
ftatt vieler andern feiner Romane aufmerlfam gelefen, ließ mi 
fein vorzüglihed Talent, Hiftorifches in lebendige Anſchauung zu 
verwandeln, bemerten und überhaupt als höchſt gewandt in dieſer 
Dicht: und Schreibart anerfennen, 

Unter Vermittlung des Englifhen, nad Anleitung des werthen 
Profeſſor Kojegarten, wandte ih mich wieder eine Beit lang 
nad) Indien. Durch feine genaue Meberjegung des Anfangs von 
Megba:Duta kam diefes unſchätzbare Gedicht mir wieber lebendig 
vor die Seele und gewann ungemein durch eine fo treue Annähes 
rung. Auch Nala ftudirte ih mit Bewunderung und bevauerte 


- 
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nur, daß bei und Empfindung, Sitten und Denkweiſe fo ver: 
ſchieden von jener ditlihen Nation fi) ausgebildet haben, daß 
ein fo bebeutendes Werft unter und nur wenige, vielleicht nur 
Leſer vom Face fih gewinnen möchte. 

Bon ſpaniſchen Erzeugniffen nenne ich zuvörderſt ein bebeu- 
tendes Werl: Spanien und dig Revolution. Ein Gereifter, 
mit den Sitten der Halbinfel, den Staatd:, Hof: und Finanz 
verhältnifien gar wohl befannt, eröffnet ung methodiſch und zu- 
verläflig, wie es in den Jahren, mo er felbft Zeuge geweſen, 
mit den innern Berhältniffen ausgeſehen, und giebt ung einen 
Begriff von dem, was in einem foldhen Lande durch Ummälzungen 
bewirkt wird. Seine Art, zu ſchauen und zu denken, fagt dem 
Zeitgeift nicht zu; baber fekretirt dieſer das Buch dur ein un- 
verbrüchliches Schweigen, in welcher Art von Inquiſitionscenſur 
es die Deutfchen weit gebradt haben. 

Zwei Stüde von Calderon machten mich ſehr glüdlih: ver 
abfurvefte Gegenstand in Aurora von Copacabana; der ver: 
nunft= und naturgemäßelte, vie Tochter der Luft, beide mit 
. gleihem Geift und überſchwenglichem Talent behandelt,‘ daß vie 
Macht des Genie’3 in Beherrihung alles Wiverfprechenvden daraus 
aufs träftigfte hervorleudhtet und ven hohen Werth folher Pro: 
dultionen doppelt und dreifach beurkundet. 

Eine ſpaniſche Blumenlefe, durch Gefälligkeit des Herrn Perthes 
erhalten, war mir höchſt erfreulich; ich eignete mir daraus zu, 


was ich vermochte, obagleih meine geringe Sprachkenntniß mid 


dabei mande Hinderung erfahren ließ. 

Aus Italien gelangte nur wenig in meinen frei! Ilde—⸗ 
gonda von Groſſi erregte meine ganze Aufmerkſamkeit, ob id 
gleich nicht Zeit gewann, öffentlich darüber etwas zu fügen. Hier 


fieht man die mannigfaltigfte Wirkſamkeit eines vorzüglichen Ta 


lents, das fi großer Ahnberren rühmen kann, aber auf eine 


wunberfame Weife. Die Stanzen find ganz fürtrefflih, der Gegen: : 


ftand modern unerfreulih, die Ausführung höchſt gebildet nad 


dem Charakter großer Vorgänger: Taſſo's Anmuth, Ariofts Ge 


wandtheit, Dante’3 widerwärtige, oft abjcheulihe Großheit, eins 
nah dem andern vwidelt ſich ab. Ich mochte das Werk nidt 
wieder lefen, um es näher zu beurtbeilen, da ich genug zu thun 
hatte, die gejpenfterhaften Ungeheuer, die mid) bei der erfter 
Lefung verfhüchterten, nah und nah aus der Einbildungstraft 
zu vertilgen. 

Deſto willlommener blieb mir Graf Sarmagnola, Frauen 
fpiel von Manzoni, einem wahrhaften, Har auffaffenden, innig 
durchdringenden, menſchlich fühlenden, gemüthlichen Dichter. 

Von der neuern deutſchen Literatur durft' ich wenig Kennt⸗ 
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niß nehmen; meilt nur, was fi unmittelbar auf mich bezog, 
fonnt’ ic in meine übrige Thätigleit mit aufnehmen. Zaupers 
Grundzüge zu einer deutſchen theoretisch: praltifchen Poetik brachten 
mich mir felbft entgegen und gaben mir, wie aus einem Spiegel, 
zu manchen Betrachtungen Anlaß. Ich fagte mir: Da man ja 
doch zum Unterrichte der Jugend und zur Einleitung in eine 
Sprache Chreftomathieen anwendet, fo ift es gar nicht übel ges 
than, fih an einen Dichter zu halten, der mehr aus Trieb und 
Shidfal venn aus Wahl und Borjag dahin gelangt, felbft eine 
Chreftomathie zu fein: denn da findet ſich im Ganzen doch immer 
ein aus dem Studium vieler Vorgänger gebilveter Sinn und Ge 
\hmad. Diefes beſchränkt Teineswegs den jüngern Mann, ber 
einen folhen Gang nimmt, fonvern nöthigt. ihn, wenn er fi 
lange genug in einem gewiffen Kreife eigenfinnig umber getrieben 
bat, zum Ausflug in die weite Welt und in die Ferne der Zeit: 
alter, wie man an Schubarth ſehen Tann, der fi eine ganze 
Meile in meinem Bezirk aufbielt und fih dadurch nur geſtärkt 
fand, nunmehr die föwierigften Probleme des Alterthums anzu: 
greifen und eine geiftreiche Löfung zu bewirken. Dem guten Zauper 
jagte ih manches, was ihm förderlich fein konnte, und beant- 
mortete feine Aphorismen, die er mir im Manujffript zufendete, 
mit kurzen Bemerkungen, für ihn und andere nicht ohne Nutzen. 

Die Neigung, womit Dr. Kannegießer meine Harzreife 
ju entziffern ſuchte, bewog mid, in meine frühelte Zeit zurüd: 
jugehen und einige Aufichläffe über jene Epoche zu geben. 

Ein Manuftript aus dem funfzehnten Jahrhundert, die Legende 
ver heiligen Dreilönige ind Märchenhaftefte vehnend und aus: 
malend, hatte mid, da ich es zufällig gewann, in manchem Sinne 
ntereffirt. Ich befchäftigte mich damit, und ein geiftreidher junger 
Mann, Dr. Schwab, mochte es überſetzen. Dieſes Studium 
zab Anlaß zu Betrachtung, wie Märchen und Gejchichten epochen⸗ 
veife gegen und durch einander arbeiten, fo daß fie ſchwer zu 
ondern find und man fie durch ein weiteres Trennen nur weiter 
erſtört. | 

Jedesmal bei meinem Aufenthalt in Böhmen bemühte ich mic 
inigermaßen um Geſchichte und Sprade, wenn auch nur im 
illgemeinſten. Dießmal las ich wiever Zacharias Theobaldus 
Juffitenfrieg und warb mit Strandty respublica Bohe- 
niae, mit ber Geſchichte des Verfaſſers ſelbſt und dem Werthe 
3 Werks, zu Vergnügen und Detebrung, näher befannt. 

Durh die Ordnung der akademiſchen Bibliothel zu Jena wurbe 
uch eine Sammlung fliegender Blätter des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
erts dem Gebrauch zugänglich; einzelne Nachrichten, die man in 
rmangelung von Beitungen dem Publikum mittheilte, wo man 
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unmittelbar mit dem urſprunglichen Faltum genauer. bekannt wurde 
als jetzt, wo jedesmal eine Partei uns dasjenige mittheilt, was 
ihren Gefinnungen und Abſichten gemäß iſt, weßhalb man erſt 
hinterdrein die Tagesblätter mit Nutzen und wahrer Einſicht zu 
-Iefen in ven Fall kommt. | 

Die unfhägbare Boifferee'fhe Sammlung, die uns einen 
neuen Begriff von früherer niederdeutſcher Kunftmalerei gegeben 
und fo eine Lüde in der Kunſtgeſchichte ziemlich ausgefüllt hat, 

follte denn auch durch trefflihe Steinprilde dem Abweſenden be 
kannt und der Ferne fogleich angelodt werven, ſich dieſen Schägen 
verfönlih zu nähern. Strirner, ſchon wegen feiner Müncener 
Arbeiten längft gerühmt, zeigte fih aud bier zu feinem großen 
Bortheil; und obgleih der auffallende Werth der Driginalbilver 
in glänzenvder Färbung bejteht, jo lernen wir doch bier den Ge: 
danken, den Ausbrud, die Zeihnung und Zufammenfegung kennen 
und werben, wie mit den oberdeutſchen Kunſtlern durch Kupfer: 
ftiche und Holzſchnitte, fo hier duch eine neuerfundene Nachbil⸗ 
dungsweiſe aud mit ben bisher unter ung kaum genannten Meiftern 
des funfzehnten und jechzehnten Jahrhunderts vertraut, Jeder 
Kupferſtichſammler wird ſich dieſe gef gern anſchaffen, da in 
Betracht ihres innern Werthes der Preis für mäßig zu achten ift. 

So erfhienen uns denn auch die Hamburger Steindrüde, meift 
Porträts, in Vortrefflichleit von zufammen lebenden und arbei: 
tenden Künftleen unternommen und ausgeführt, Wir wünfchen: 
einem jeden Liebhaber Glüd zu guten Abdrücken verfelben. 

Vieles Andere, was die Zeit herporbradite, und was wohl 
für gränzenlo3 angeiproden werben Tann, ift an anderm Drte 
genannt und gewürbigt. 

Nun wollen wir noch einer eigenen Bemühung gedenken, eines 
weimarif&h=lithographifchen Heftes mit erflärendem Tert, das wir 
unter dem Titel einer Pinakothek berausgaben. Die Abfiht war, 
manches bei uns vorhandene Mittbeilungswertbe ins Publikum 
zu bringen. Wie es aber aud) damit mochte befchaffen fein, dieſer 
kleine Verſuch erwarb fi zwar mande Gönner, aber wenig Käufer, 
und warb nur langfam und im Gtilen fortgefett, am den wackern 
Künftler nicht ohne Uebung zu lafien und eine Technik lebendig 
zu erhalten, welche zu fördern ein jeder Ort, groß oder Hein, 
fh zum Bortheil rechnen follte - 

Nun aber brachte die Kupferftecherkunft nah langem Erwarten 
und ein Blatt von der größten Bebeutung. Hier wird uns in 
fhönfter Klarheit und Reinlichleit ein Bild Raphaels überliefert, 
aus den ſchönſten Jünglingzjahren; bier ift bereit3 fo viel ge 
leiftet al$ noch zu hoffen. Die lange Zeit, welche ver über: 
liefernde Kupferſtecher Longhi hierauf verwendet, muß als glüdlih 
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zugebracht angejehen werben, fo daß man ihm den babei er» 
rungenen Gewinn gar wohl gönnen mag. 

Bon Berlin kamen und faft zu gleicher Zeit Mufterblätter für 
Sabrilanten und Handwerker, die auch wohl einem jeden Künftler 
höchſt willlommen fein müßten. Der Zwed ift evel und jchön, 
einer ganzen großen Nation das Gefühl des Schönen und Reinen 
auch an unbelebten Yormen mitzutheilen; daher tft an diefen 
Muftern alles mufterhaft: Wahl der Gegenſtände, Zuſammen⸗ 
ftelung, Folge und Vollitändigleit — Tugenden, welche zufammen, 
diefem Anfange gemäß, fi in ben zu wünfchenden Heften immer 
mehr ofienbaren werben. 

Nah fo trefflihen ing Ganze reihenden Arbeiten darf ich mohl 
eines einzelnen Blattes gevenfen, das fich zunächſt auf mich bes 
zieht, doch al Kunſtwerk nit ohne Verdienſt bleibt; man ver: 
dankt es der Bemühung, welche fih Dame, ein englifcher Maler, 
bei feinem längern biefigen Aufenthalt um mein Porträt gegeben; 
e3 ift in feiner Art als gelungen anzufprechen und war es wohl 
wertb, in England forgfältig geftochen zu werben. 

In die freie Welt wurden wir durch Landſchaftszeichnungen 
des Herrn David Heß aus Zürich hinausgeführt. Eine fehr ſchön 
tolorirte Aquatintenfolge brachte und auf den Meg über ven 
Simplon, ein Koloflalbau, der zu feiner Zeit viel Redens machte. 

In ferne Regionen verjeßten und die Zeichnungen zu des Prinzen 
von Neuwied Durchlaucht Brafilianifher Reife: das 
Munberfame der Gegenftände jchien mit der künſtleriſchen Dars 
ftellung zu wetteifern. 

Noch einer Künftlerei muß ich gedenken, die aber als rätbfels 
haft jeven guten erfinberifchen Kopf in Anſpruch nahm und bes 
unruhigte: es war die Erfindung, eine Kupfertafel nad Belieben 
größer oder Heiner abzubruden. Ich fah dergleichen Probeblätter 
bei einem Reifenden, der folde fo eben als eine große Seltenheit 
von Paris gebracht hatte, und man mußte ieh ungeachtet ver . 
Unwahrſcheinlichkeit, doch bei näherer Unterfuhung überzeugen, 
der größere und kleinere Abprud feien wirklich al3 Eines Urfprungs 
anzuerlennen. " | 

Um nun au von der Malerei einiges Bedeutende zu melden, 
fo verfehlen wir nicht zu eröffnen, daß, als auf höhere Veran: 
laffung dem talentreihen Hauptmann Raabe nah Stalten bis 
Neapel zu geben Mittel gegönnt waren, wir ihm den Auftrag 
geben konnten, Verſchiedenes zu kopiren, weldes zur Gefchichte 
des Kolorit3 merkwürdig und für dieſen wichtigen Kunfttheil felbft 
förverlich werden möchte. Was er während feiner Reife geleiftet 
und ind Vaterland gejenvet, fo wie das nach Vollendung feiner 
Wanderſchaft Mitgebrachte, war gerade der lobenswürbige Beitrag, 
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den wir wunſchten. Die Aldobrandinifhe Hochzeit in ihrem 
neueften Zuftande, vie unſchätzbaren Zängerinnen und Bacchiſchen 
Gentauren, von deren Geſtalt und Zufammenfegung man allen: 
falls im Norden duch Kupferftihe unterrichtet wird, ſah man 
jegt gefärbt und konnte auch hier den großen antiken Gefchmad: 
finn freudig bewundern. Solche Bemühung wollte freilich deut: | 
ſchen, won modernem Irrſal befangenen Kunftjüngern nicht ein⸗ 
fichtig werden; weßhalb man denn fowohl fi felbit als ven 
verftändigen Künftler zu beruhigen mußte. 

Angenähert dem antiken Sinne erfhien uns darauf Mantegna's 
Triumphzug abermals höchſt willlommen; wir ließen, geftügt auf 
den eigenhänvigen Kupferjtic des großen Künſtlers, das zehnte 
binter den Triumphwagen bejtimmte Blatt in gleicher Art und 
Größe zeichnen und bradten dadurch eine höchſt lehrreich abge: 
fchloffene Folge zur Anſchauung. 

Mit größter Sorgfalt in Zeihnung und Farbe nachgebildete 
Kopieen alter Glasmalereien der St. Gereonstiche in Köln feßten 
Jedermann in Berwunderung und gaben einen mertwürvigen Be⸗ 
leg, wie fi eine aus ihren erften Glementen auftretende Kunft 
zu Erreihung ihrer Bwede zu benehmen gemußt.. 

Anderes dieſer niederdeutfhen Schule, weiter heraufkommend 
und ausgebildeter, ward uns durch die Freundlichkeit des Boifſſerée⸗ 
ſchen Kreifes zu Theil, wie und denn auch fpäter von Kaffel ein 
neuered, zu dem Alten zurüditrebendes Kunftbemühen vor Augen 
kam, brei fingende Engel von Ruhl, melde wir wegen ausführt: 
- Vier Genauigkeit befonverer Aufmerkfamteit werth zu achten Ur: 
ſache hatten. 

Im Gegenſatz jedoch von dieſer ftrengen, fich felbft retardirenven 
Kunſt kam uns von Antwerpen ein lebensluftiges Gemälde, Rubens 
als Jungling, von einer fchönen, ftattlihen Yrau dem alternden 
Lipſius vorgeftellt, und zwar in dem unverändert au3 jener Zeit 
ber verbliebenen Zimmer, morin dieſer auf feine Weife vorzüg- 
lihe Mann als Revifor der Plantinifhen Offizin gearbeitet hatte. 

Unmittelbar ftimmte hiezu eine Kopie nad) den Söhnen Ruben 
in Dresden, welche Gräfin Julie von Egloffftein vor kurzem 
lebhaft und glüdlih vollendet hatte. Wir bewunderten zu gleicher 
Zeit ihr höchſt geübtes und ausgebilvetes Talent in einem Beichen: 
buche, worin fie Freundesporträte, fo wie landſchaftliche Familien: 
fige mit fo großer Gewandtheit als Natürlichkeit eingezeichnet. 

Endlich kam auch mein eigenes ftodendes Talent zur Sprache, 
indem bedeutende und werthbe Sammler etwas von meiner Hand 
verlangten, denen ich denn mit einiger Scheu willfahrte, zugleich 
aber eine ziemliche Anzahl won mehr als gewohnt reinlihen Blät- 
‚teen in Einen Band vereinigte: es waren die vom Jahr 1810, 
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wo mich zum letzten Male der Trieb, die Natur nach meiner Art 
auszuſprechen, Monate lang belebte; ſie durften für mich, des 
ſonderbaren Umſtands halber, einigen Werth haben. 

In Bezug auf die Baukunſt verhielt ich mich eigentlich nur 
hiſtoriſch, theoretiſch und kritiſch. Oberbaudirektot Coudray, 
gründlich, gewandt, fo thätig als geiſtreich, gab mir Kenntniß 
von den bei uns zu unternehmenden Bauten, und das Geſpräch 
darüber war mir höchſt förderlich. Wir giengen manche bedeu⸗ 
tende Kupferwerke zuſammen durch, das neue von Durand: 
Partie graphique des Cours d'Architecture, an kurz ver⸗ 
gangene Zeit erinnernd, Richardson The New Vitruvius Bri-- 
tannicus, und im @inzelnen die ftet3 mufterhaften Zierrathen 
Albertolli's und Moreau’s. 

Höchſt volllommen in diefem Face war eine Zeichnung, mir 
von Berlin durch das Wohlmollen des Herrn Theaterintendanten 
zugefendet, die Dekoration, innerhalb welcder bei Eröffnung des 
Theater der von mir verfaßte Prolog geſprochen worden. 

Boiſſerée's Abhandlung über den Kölner Dom rief mid) 
in frühere Jahrhunderte zurüd; man bedurfte aber das Manuffript 
eber, als mir lieb war, und der mit augenblidlichem Intereſſe 
angefponnene Faden ver Reflerionen zerriß, deſſen eben fo eifriges 
Anknüpfen jedoch manchen Zufälligfeiten unterworfen fein möchte. 

Hatte man nun dort die altdeutſche Baufunft auf ihrem höchft 
geregelten Gipfel erblidt, jo ließen andere Darftellungen, wie 
zum DBeifpiel die alten Baudenkmale im öſterreichiſchen Kaifer- 
thbume, ‚nur eine beim Hergebradten ins Willfürliche auslaufende 
Kunſt ſehen. 

An eine gute Zeit dieſer Bauart erinnerte jedoch eine uralte 
jüdiſche Synagoge in Eger, einſt zur chriſtlichen Kapelle umge⸗ 
wandelt, jetzt verwaiſt vom Gottesdienſte des alten und neuen 
Teſtaments. Die Jahrzahl einer alten hebräiſchen Inſchrift hoch 
am Pfeiler war ſelbſt einem durchreiſenden ſtudirten Juden nicht 
zu entziffern. Dieſelbe Zweideutigkeit, welche ſowohl die Jahres⸗ 
als Volkszahlen der Ebräer höchſt unſicher Takt, waltet auch hier 
und hieß uns von fernerer Unterſuchung abſtehen. 

In der Plaſtik zeigte ſich auch einige Thätigkeit, wenn nicht 
im Vielen, doch im Bedeutenden; einige Büſten in Gips und 
Marmor vom Hofbildhauer Kaufmann erhalten Beifall, und 
eine kleinere Medaille mit Sereniſſimi Bild in Paris zu fertigen 
ward beſprochen und berathen. 

Theorie und Kritik, auch ſonſtiger Einfluß verfolgte ſeinen 
Gang und nützte bald im Engern, bald im Breitern. Ein Aufſatz 
des MWeimarifhen Kunftfreundes für Berlin, Kunſtſ chulen und 
Akademieen betreffend, ein anderer auf Muſeen rüdjihtlih, nad 
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Ueberzeugung mitgeteilt, wenn auch nicht aller Orten mit Bil- 
ligung aufgenommen; eine Abhandlung über den Steindrud, bie 
eifter folder Kunſt belobend, ihnen gewiß erfreulih: Alle 
diefes geigte von dem Ernft, womit man das Heil ber Kunſt von 
feiner Seite zu fördern mannigfaltig bedacht war. | 
Eine fehr angenehme Unterhaltung mit auswärtigen Freunden | 
gewährte, durch Vermittlung von Kupferitihen, manche Betrad: 
tung über Konzeption, höhere ſowie techniſche Kompofition, Er 
finden und Geltendmachen der Motive Der bobe Werth der 
Kupferſtecherkunſt in dieſem hiſtoriſchen Sinne ward zugleich her⸗ 
porgehoben und fie für ein Glüd gehalten. - 

Die Muſik verſprach gleichfalls in meinem häuslichen Kreife 
fih wieder zu heben. Alerandre Boucher und Frau, mit 
Violine und Harfe, festen zuerft einen Heinen Kreis verfammelter 
Freunde in Berwunderung und Grftaunen, wie es ihnen nachher 
mit unferm und dem fo großen und an alles Trefflide gewöhnten 
‚Berliner Publitum gelang. Pireltor Eberweins und feiner 
Gattin mufilalifch »probuftive und ausführende Talente wirkten zu 
wiederholtem Genuß, und in ber Hälfte Mai's konnte ſchon ein 
größeres Konzert gegeben werben. Recitation und rhythmifchen 
Bortrag zu vernehmen und anzuleiten, mar eine alte, nie ganz 
eritorbene Leidenſchaft. Zwei entfchieveue Talente dieſes Faches, 
Gräfin Julie von Egloffitein und Fräulein Adele Shopen: 
bauer, ergöbien fih, den Berliner Prolog vorzutragen, jede 
nad) ihrer Weile, jede die Poefie durchdringend und ihrem Cha: 
rakter gemäß in liebenswürdiger Verſchiedenheit varftellend. Dur 
die kenntnißreiche Sorgfalt eines längft bewährten Freundes, Hof: 
rath Roch litz, kam ein bebachtfam geprüfter Streicherifcher Flügel 
von Leipzig an; glüdlicherweife: denn bald darauf brachte uns 
Zelter einen höchſte Verwunderung erregenden Zögling, Felix 
Mendelsſohn, deſſen unglaubliches Talent wir ohne eine folde 
vermittelnde Mechanik niemals hätten gewahr werden können. 
Und fo kam denn auch ein großes bedeutendes Konzert zu Stande, 
wobei unjer nicht genug zu preifender Kapellmeifter Hummel 
fih gleichfalls hören ließ, der ſodann auch von Zeit zu Zeit durch 
die mertwärdigiten Ausübungen den Belit des vorzüglichen In⸗ 
ſtrumentes ind Unſchätzbare zu erheben verjtand. 

Ich wende mich zur Raturforfhung, und da hab’ ich wor 
Allem zu jagen, daß Purkinje's Werk über das Sehen in fub- 
jektiver Hinficht mich befonder3 aufregte. Ich 309 es aus und 
ſchrieb Noten dazu und ließ, in Abſicht, Gebrauch davon in meinen 
Heften zu maden, die beigefügte Tafel kopiren, welche mühſame 
. und jchwierige Arbeit der genaue Künftler gern unternahm, weil 
er in früherer Zeit durch ähnliche Erſcheinungen geängitigt worden 
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und nun mit Vergnügen erfuhr, daß fie als naturgemäß Teinen 
krankhaften Buftand andeuteten, 

Da auf dem reinen Begriff vom Trüben die ganze Yarben- 
lehre beruht, indem wir durch ihn zur Anſchauung des Urphäno: 
men3 gelangen und durch eine worfichtige Entwidlung befielben 
und über die ganze fihtbare Welt aufgeklärt finden, jo war es 
wohl ver Mühe werth, ſich umzufehen, wie die verſchiedenen 
Völker ſich hierüber ausgebrädt, von wo fie ausgegangen und 
vie fie, roher oder zarter, in Der Beziehung fich näherer oder 
ntfernterer Analogieen bevient. Man fuchte gewiſſe Wiener Trink: 
zläſer habhaft zu werden, auf welchen eine trübe Glafur das Phär 
wmen fchöner als irgendwo barftellte. | 

Verſchiedenes Chromatiſche wurde zum vierten Hefte aus frübern 
Papieren hervorgeſucht, Bernarbinus Teleſius fowohl überhaupt 
ils beſonders ver Farbe wegen ſtudirt. Seebecks Vorleſung 
iber die ungleiche Erregung der Wärme im prismatiſchen Sonnen⸗ 
ilde war höchſt willkommen, und bie frühern eigenen Vorftellungen 
iber diefe merkwürdigen Erſcheinungen erwachten wieber. 

Hofmechanikus Körner bejchäftigte fih, Flintglas zu fertigen, 
tellte in feiner Werkftatt nah franzöfifhen Vorſchriften ein In⸗ 
trument auf zu den fogenannten PBolarifationdverfuhen; das Res 
ultat verfelben War, wie man fich jchon lange belehrt hatte, 
ümmelid, und merkwürdig genug, daß zu gleidher Zeit eine 
sehde zwifchen Biot und Arago laut zu werben anfieng, woraus 
ür den Wiſſenden vie Nichtigkeit diefer ganzen Lehre noch mehr 
m den Tag kam. 

Herr von Henning von Berlin beſuchte mih; er war in 
ie Farbenlehre, dem zufolge, was ih mit ihm ſprach, voll: 
ommen eingeweiht und zeigte Muth, öffentlich derjelben ſich an- 
unehmen. Sch theilte ihm die Tabelle mit, woraus hervorgehen 
olte, was für Phänomene und in meldher Orbnung, man bei 
inem dromatifhen Vortrag zu ſchauen und zu beachten habe. 

Sn der Kenntniß der Oberfläche unſeres Erdbodens wurben 
ir jehr gefördert durch Graf Sternbergs Zlora der Bormwelt, 
nd zwar deren erſtes und zweites Stüd. Hierzu gefellte fi die 
iflanzentunde von Rhode in Breslau. Auch des Urſtiers, 
re aus dem Haßleber Torfbruh nad Jena gebradt und dort 
nfgeftellt wurde, ift wohl al eines ber neueften Zeugnifje ber 
Ahern Thiergeftalten bier zu erwähnen. Das Archiv der Ur⸗ 
elt hatte ſchon eines gleihen gedacht, und mir warb das bes 
sivere Vergnügen, mit Herrn Körte in Halberitabt bei biejer 
elegenheit ein früheres freunvliches Verhältniß zu erneuen. 

Die Abficht Keferſteins, einen geologischen Atlas Für Deutſch⸗ 
md herauszugeben, war mir höchſt erwünfcht; ich nahm eifrig 
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Theil daran und war gern, was die Färbung betrifft, mit meiner 
Weberzeugung beiräthig. Leider konnte dur die Gleichgültigkeit 
ver ausführenden Techniker gerade dieſer Hauptpunkt nicht gan; 
gelingen. Wenn die Farbe zu Darftellung wejentlider Unter: 
ſchiede dienen foll, fo müßte man ihr die größte Aufmerkfamkeit 
widmen. 

Die Marienbader Gebirgdarten fammelte man mit Sorgfalt; 

in Jena geordnet, wurben fie dann verſuchsweiſe dem Publikum 
mitgetheilt, ſowohl um mich felbjt bei Wiederkehr eine Anbaltens 
zu verfichern, als auch Nachfolgern vergleihen an die Hand zu 
geben. Sartorius übergab dem Jenaiſchen Mufeum eine Folge 
der Gebirgsarten, von der Rhön ſich herſchreibend, als Beleg zu 
feiner dem Vulkan gewidmeten Abhandlung. 
Auch in diefem Jahre lenkte ich die Aufmerkfamleit meiner 
ihlefifhen Freunde auf den Priebormer gegliederten Sandſtein, 
oder wie man biefe wunderfame Gebirgdart nennen will, jo wie 
auf die in früherer Beit häufigen, aber nicht erfannten Blitzröhren 
bei Maffel, an einem endlichen Gelingen nicht werzweifelnd. 

Im allgemeinften wurde ich gefördert durch d'ubuiſſon 
de Voiſins Geognofie und durch Sorriots Höhenkarte von 
Europa, 

Meteorologie ward fleißig betrieben: Profeflor Poffelt that 
das Seinige; Kondukteur Schrön bilbete fein Talent inumer mehr 
aus; Hofmechanikus Körner war in allen techniſchen Borrid: 
tungen auf das forgfältigfte behülflih, und Alles trug bei, vie 
Abfihten und Avordnungen des Fürſten möglichft zu befördern 
Eine Inftruftion für die fämmtlichen Beobachter im Großherzog 
thum warb aufgefeßt, neue Zabellen gezeichnet und gejtochen. 2 
atmofphärifhen Beobachtungen in der Mitte April waren m 
würdig, ſowie der Höherauch vom 237. Juni, Der junge Prell 
brachte meine Wollenzeihnungen ind Reine, und damit es 
feinerlei Beobachtungen fehlen möge, beantragte man den 
naiſchen Zhürmer, auf gewifie Meteore aufmerkſam zu fein. 
befjen gaben die Dittmariſchen Propbezeiungen viel zu rev 
woraus aber weder Nuben noch. Beifall hervorgieng. 

Wollte man ausführlicher von ber Belvederiſchen Thätig 
in ber Pflanzenkultue fprechen, jo müßte man hiezu ein eig 
Heft verwenden. Erwähnt fei nur, daß ein Palmenhaus 
Stande kam, welches zugleicd dem Kenner genügen und den € 
ihmad eines jeden Beſuchenden befriedigen muß. Das entgeg 
gejegte Ende der tropiichen Vegetation gaben getrodnete Pflanz 
eremplare von ber Inſel Melville, welde durch Kummer 
Dürftigleit fi) beſonders auszeichneten und das lebte Verſchwin 
einer übrigens befannten Begetation vors Auge ſetzten. 
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Klotz eines beichäbigten und wieder zufammengewachfenen Baums 
ftammes gab zu manden Unterfuhungen über die Wiederhers 
ftellungstraft der Natur Anlaß. 

In Jena fieng der botanifhe Garten an, fich neu belebt zu 
zeigen; ber demfelben vorgejegte Hofrath Voigt, ingleihen ver 
dabei angeftellte Kunftgärtner Baumann machten eine nee nad 
Berlin, woher fie nicht ohne Vortheil für fih und die Anftalt 
zurückkehrten. 

Ih ließ mir angelegen fein, die beiden Bände zur Natur⸗ 
wiffenfhaft und Morphologie durd das vierte Heft ab: 
zuſchließen, und behielt noch fo viel Vorräth übrig, um auch 
wohl ein folgendes worzubereiten. j 


‘ 


1822. 


Zur altveutfchen Baukunſt, zu Prüfung ihres Charakter durch 
Schätzung ihres Sinnes, zum Begriff der Zeit, worin fie ent⸗ 
ſtand, führten mich zwei bedeutende Werke. Mollers deutſche 
Baudenkmale, deren erſtes Heft nun gefchloffen, lagen uns 
vor. Nach mehrern Probeprüden erfihien au das erfte Heft des 
Boiſſerée'ſchen Domwerks. Ein großer Theil des Tertes, den 
ih vorher im Manuftript ftubirt hatte, lag bei, und bie Webers 
zeugung bejtätigte fih, daß zu richtiger Einfiht in dieſer Sache 
Zeit, Religion, Sitte, Kunftfolge, Bedürfniß, Anlage der Jahr⸗ 
hunderte, ‘wo dieſe Bauart überfchwenglih ausgedehnt in Ans 
wendung blühte, Alles zufammen als eine große, lebendige Ein: 
heit zu betrachten fei. Wie fih nun an das Kirchthum auch das 
Ritterthum anfhloß, zu anderm Bedürfniß in gleihem Ginne, 
wollte ebenmäßig wohl erwogen fein. 

Die Plaftil brachte wenig, aber Bedeutendes. Die Tleinere 
Medaille mit Serenifjimi Bild und der Inſchrift: Doctarum 
frontium praemia, ward in Paris von Barre gefchnitten. Ein 
Heiner Bachus von Bronze, Acht” antif und von der größten 
Zierlichleit, warb mir durch die Oeneigtheit des Herrn Major 
von Staff. Er war auf dem Feldzuge nad) Italien durch 
Welſchland bis nah Kalabrien gekommen und hatte manches 
hübſche Kunſtwerk anzufchaffen ‘Gelegenheit. Meine Vorliebe für 
folde Werke Tennend, verehrte er mir das Heine Bild, welches, 
wie ich es anſehe, mid) zu erheitern geeignet iſt. 

Tiſchbein, aus alter guter Neigung, überraſchte mich durch 
eine Gemme mit Storh und Fuchs, die Arbeit roh, Gedanke 
und Kompofition ganz vortrefflich. 

Ich erhalte Howards The Climate of London, zwei Bände, 
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Poſſelt fchreibt eine Recenſion. Die inländifhen Beobachtungen 
gehen nad allen Rubriken fort und werben regelmäßig in Tabellen 
gebracht. Inſpektor Biſchof von Dürrenberg dringt. auf ver: 
en Barometerbeobadhtungen, denen man entgegen kommt. 


ſamkeit 


ichnungen der Wolkengeſtalten wurden geſammelt, mit Aufmerk 
—* etzt. Beobachten und Ueberlegen gehen gleichen 


Schrittes, dabei wird buch ſymboliſch⸗-graphiſche Darſtellung der 


gleichförmige Gang ſo vieler, wo nicht zu ſagen aller Barometer, 
deren Beobachtungen ſich von ſelbſt parallel ſtellten, zum Anlaß, 


eine telluriſche Urſache zu finden und das Steigen und Fallen 


des Quechſilbers innerhalb gewiſſer Gränzen einer ſtetig verän- 
derten Anziehungskraft der Erde zuzuſchreiben. 

Bei meinem dießmaligen Aufenthalt in Böhmen war die geo⸗ 
Iogifhe Sammlung der Marienbader Gegend wieder aufgenommen 
und vervollftändigt, in Bezug auf die Alten und bad in den 
Drud gegebene Berzeihniß. In einem Schranke wurden folche 


wohlgeordnet bei der Abreife Dr. Heidler übergeben, als Grund: 


‘ Tage für fünftige Naturforfher. Das Tepler Mufeum verehrt 


mir ſchönen Kalkichiefer mit Fiſchen und Pflanzen von der Herr: 
Schaft Walſch. Angenehmes und lehrreiches Einipreden des Herrn 


von Bud. In Eger traf ih den für Naturkunde aufmerkfamen 


Herrn Rath Grüner befhäftigt, eine uralte koloſſale Eiche, die 


quer über das Flußbett im Tiefen gelegen hatte, hervorziehen zu 
laflen. Die Rinde war völlig braumlohlenartig. Sodann befudhten 
- wir den ehemaligen Kalkbruch von Dölig, wo der Mammuths- 
zahn ſich berjchrieb, der, lange Zeit als merkwürdiges Erbftüd 


der befitenden Familie forgfältig aufbewahrt, nunmehr für das 
Prager Mufeum beftimmt wurde. Ich ließ ihn abgiegen, um 
ihn zur nähern Unterfuhung an Herrn d'Alton mitzutheilen. 

Mit durhreifenden Fremden wurde das Gefammelte betrachtet, 
wie auch der problematifhe Kammerberg wieder beſucht. Bei allem 
diefem war Dlasks Naturgefhichte von Böhmen förber: 
lich und behülflich. | 

Herr von Eſchwege kommt aus Brafilien, zeigt Juwelen, 
- Metalle und Gebirgsarten vor. Sereniflimus machen, bedeutenden 
Ankauf. Bei diefer Gelegenheit wird mir die Ebeljteinfammlung 
übergeben, welche früher aus ver. Brüdmannifchen Erbſchaft er- 
fauft wurde. Mir war höchſt intereflant, eine foldde von einem 
frübern paflignirten Liebhaber und für feine Zeit treuen und um: 
fihtigen Kenner zufammengeftellte Folge zu revidiren, das fpäter 
Acquirirte einzufhalten und dem Ganzen ein fröhliches Anjehen 
zu geben. Eine Zahl von. 50 rohen Demantkryftallen, merk: 
würdig einzeln, noch mehr ver Reihe nach betrachtet, jetzt won 
Herrn Soret nad ihrer Geſtaltung bejchrieben und georbnet, 
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gab mir eine ganz neue Anficht über dieſes merkwürdige und 
höchſte Raturerzeugniß. Ferner theilte Herr won Eſchwege bra- 
ſilianiſche Gebirgsarten mit, die abermals bewiefen, daß die Ge: 
birgsarten ber neuen Welt mit denen der alten in der erften Ur⸗ 
erfheinung volllommen übereinjtimmen; wie. denn auch fowohl 
feine gevrudten als handfchriftlichen Bemerkungen hierüber dankens⸗ 
werthen Aufichluß verleihen, 

Zur Pflanzenfunde verfertigte ih das Schema zur Pflanzen: 
kultur im Großherzogthum Weimar. Ein wunderbar gezeichnetes 
Buchenholz gewann ich als pathologifches Phänomen. Gin ge: 
fpaltener Klo war e3 von einem Buchſtamme, in welchem fich 
entvedte, daß vor mehrern Jahren die Rinde regelmäßig mit einem 
eingefchnittenen Kreuze bezeichnet worden, welches aber vernarbenv 
überwachen, in den Stamm eingefchlofien fih nunmehr in der 
Spaltung ald Form und Abdruck wiederholt. 

Das Verhältniß zu Ernft Meyer gab mie neues Leben und 
Anregung. Das Geſchlecht Juncus, von demfelben näher bee 
ftimmt und durchgeführt, bracht’ ich mir mit Beihülfe von Hoft: 
Gramina Austriaca zur Anfchauung. 

Und fo muß ih noch zum Schluß eines riefenhaften Cactus 
melocactus, von Herrn Andreä zu Frankfurt gejenvet, dank: 
bar erwähnen. | 

Für das Allgemeine erfchienen mehrere bedeutende Werke, Die 

oße naturgefhihtlihe Karte von Wilbrand und Ritgen, in’ 

ezug auf das Element des Waſſers und auf Bergeshöhe, wie 
fih die Organifation überall verhalte. Ihr Werth warb fogleich 
anerlannt, die ſchone augenfällige Darftellung an die Wand ge: 
beftet, zum täglichen Gebrauch vorgezeigt und kommentirt in ger 
felligen Verhältnifien, und immerfort ftubirt und benugt. 

Keferſteins gengnoftifhes Deutihland war in feiner 
Sortfegung gleichfalls ſehr förderlih und wäre es bei genauerer 
Färbung noch mehr geweſen. Man wird ſich's in folden Fällen 
noch dfter wiederholen müflen, daß da, wo man durch Farben 
unterfcheiden will, fie doch auch unterſcheidbar fein jollten. 

Das vierte Heft -meiner morphologifhen und naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bemühungen ward forgfältig durchdacht und ausgeführt, 
da mit ihm die beiden Bände für dießmal gejchloffen fein follten. 

Die Geſchichte ver durch Meberlieferung nachgewie⸗ 
fenen Beränderungen der Erboberfläde von Herrn von 
Hoff gab neuen Reiz. Hier liegt ein Schag, zu weldem man 
immer etwas binzuthun möchte, indem man fi) daran bereichert. 

Ich erhielt zu Anfrifhung ver Berg- und Gefteinluft bebeu- 
tende Pflanzenabprüde in Koblenfchiefer ‘duch den forgfältigen 
und biefen Stubien ergebenen Nentamtmann Mahr. Fichtel⸗ 





‘ die Pferde wieder durchnahm und ſodann durch deſſen Werk über 
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bergifche Mineralien erhalte ih von Redwig, manches Anbere 
von Tyrol, wogegen ich den Freunden Verſchiedenes zuſende. Herr 
Soret vermehrt meine Sammlung durch manches Bedeutende, 
ſowohl aus Savoyen als aus der Inſel Elba und fernern Ge 
genden. Seine Trpftallographifhe Kenntniß war höchſt förberlid 
in Beitimmung der Diamanten und anderer näher zu bezeichnenden 
Mineralien; wobei er denn die von ihm in Drud verfaßten Auf: 
fäe willig mittbeilte und beſprach. . 

Im Chromatifhen warb mir großer Gewinn, indem enblid 
bie Hoffnung erfhien, daß ein Jungerer vie Pflicht über ſich neh⸗ 


men wolle, diejes wichtige Kapitel burchzuführen und durdhzu: 


fechten. Herr von Henning befuhte mid und brachte höchſt 
glüdlich gerathene entoptifhe Släfer, auch ſchwarze Glasſpiegel 
mit, welche verbunden durchaus alle wünfchenswertben Phänomene 
obne viel weitere Umjtändlichleit vor die Augen bringen. Die 
Unterhaltung war leicht; er hatte das Geſchäft durchdrungen, und 
mande Frage, die ihm übrig blieb, konnt’ ich ihm gar bald be: 
antworten, Er erzählte von feinen Borlefungen, wie er e8 ba: 
mit gehalten, und zu denen er mir ſchon die Einleitung mit: 
getheilt. Wechfelfeitig taufchte man Anſicht und Verſuche; einen 
ältern Auffag über Prismen in Verbindung mit Linfen, die man 
im bisherigen Bortrag zu falfhen Zwecken angewendet, über: 
Vieferte ich ihm, und er dagegen regte mich an, die dhromatifchen 


‚Alten und Papiere nunmehr volllommener und jadhgemäßer zu 


ordnen. Diefes Alles gefhah im Herbft und gab mir nicht wenig 


Beruhigung. 


Ein entoptifher Apparat war für Berlin eingerichtet und fort: 


gefendet, inbeflen die einfachen entoptifchen Gläſer mit ſchwarzen 
Glasſpiegeln auf einen neuen Weg leiteten, die Entvedungen ver: 


mehrten, die Anficht erweiterten und ſodann zu der entoptifchen | 
Eigenfchaft des ſchmelzenden Eifes Gelegenheit gaben. . | 


Die Farbentabelle wurde revidirt und abgevrudt; ein höchſt 
forgfältiges Infteument, die Phänomene der Lichtpolarifation nad 
feanzöfifchen Grundfägen fehen zu laflen, warb bei mir aufgeftellt, 
und ih hatte Gelegenheit, deſſen Bau und Leiftung volllommen 
fennen zu lernen.. 

In der Zoologie förderte-mih Carus von den UrsTheilen 
des Schalen: und KAnochengerüftes, nicht weniger eine 
Tabelle, in welcher die Filiation ſaͤmmtlicher Wirbelverwandlungen 
anfchaulich verzeichnet war. Hier empfieng ih nun erft den Lohn 
für meine frühern allgemeinen Bemühungen, indem ich bie won 
mir nur geahnte Ausführung bis ins Einzelne vor Augen fah. 
Ein Gleiches ward mir, indem ih d'Altons frühere Arbeit über 
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die Faulthiere und die Dickhautigen belehrt und erfreut 
wurde. ’ 

Der hinter dem Etteräberg im Torfbruche gefundene Urſtier 
beſchaͤftigte mid eine Zeit lang. Er ward in Sena aufgeftellt, 
möglichſt reftaurirt und zu einem Ganzen verbunden. Dadurch 
fam ib wieder mit einem alten WohlWollenven in Berührung, 
Herrn Dr. Körte, der mir bei diefer Gelegenheit manches An⸗ 
genehme erwies. 

Heinroth3 Anthropologie gab mir Aufſchlüſſe über meine 
Berfahrungsart in Naturbetradgtungen, als ich eben bemüht war, 
mein naturwiſſenſchaftliches Heft zu Stande zu bringen. _ 

Herr Purkinje befuchte und und gewährte einen entſchie⸗ 
denen Begriff von merkwürdiger Perfönlichfeit und unerhörter 
Anftrengung und Aufopferung, 

Indem ih zu meiner eigenen Aufklärung Kundels Glas: 
macherkunſt, die ich bisher in püfterem VBorurtheil und ohne wahre ° 
Schätzung betradtet hatte, genauer zu Tennen und anjchaulicher 
zu maden wünfchte, hatte ih mande Kommunilation mit Herrn 
Profeffor Döbereiner, welcher mir die neueften Erfahrungen 
und Entdedungen mittheilte. Gegen Ende des Jahrs kam er nach 
Weimar, um vor Sereniſſimo und einer gebildeten Gejellichaft 
die wichtigen Verfuhe galvanifh.- magnetifcher wechfelfeitiger Ein: 
wirkung mit Augen ſehen zu laſſen und erklärende Bemerkungen 
anzufnüpfen, die bei furz vorher erfreuendem Beſuche bes Herrn 
Profeffor Derfted nur um defto erwünfchter fein mußten. 

Was gefellige Mittheilungen betrifft, war dieſes Jahr unferm 
Kreife gar wohl gerathen. Zwei Tage der Woche waren beftimmt, 
unfern gnädigften Herrſchaften bei mir einiges Bedeutende vor⸗ 
zulegen und darüber die nöthigen Aufllärungen zu geben. Hierzu 
fand fi) denn jederzeit neuer Anlaß, und die Mannigfaltigtett 
war groß, indem Altes und Neues, Kunftreihes und Willen: 
ſchaftliches jederzeit wohl aufgenommen wurde. 

Jeden Abend fand ſich ein engerer Kreis bei. mir zufammen, 
unterri'htete Perfonen beiverlei Geſchlechts; damit aber auch ver 
Antheil fi ermeitere, fegte man den Dinstag feit, wo man fider 
war, eine gute Geſellſchaft an dem Theetifch zufammen zu fehen; 
auch vorzüglihe Geift und Herz erquidende Muſik warb non Zeit 
zu Zeit vernommen. Gebildete Engländer nahmen an biefen 
Unterhaltungen Zheil, und da ih außerdem gegen Mittag ge- 
wöhnlich Fremde auf kurze Zeit gern annahm, fo blieb ich mar 
auf Mein Haus eingefchräntt, doch immer mit der Außenwelt in 
Berührung, vielleicht inniger und gründlicher, als wenn ich mid 
nach außen bewegt und zeritreut hätte. 

Ein junger Bibliothek- und Archivsverwandter maht ein 


492 Aunnalen oder Tag = und Jahreshefte. 


Repertoriam über meine fämmtlichen Werke und ungebrudten 
Schriften, nachdem er Alles fortirt und georonet hatte, 

" Bei diefer Gelegenheit fand fih auch ein vorläufiger Verſuch, 

die Chronik meines Lebens zu redigiren, der bisher vermißt war, 
, woburd ich mich ganz beſonders gefördert ſah. Ich fette gleich 

. darauf mit neuer Luft die Arbeit fort, durch weitere Ausführung 

des Einzelnen. " 

Ban Bree aus Antwerpen fendete feine Hefte zur Lehre ver 
Zeichenkunſt. Tiſchbeins Homer VIE Stüd kam an. Die 
große Maffe lithographiſcher Seichnungen von Strirner und 
Piloty fonderte ih nah Schulen und Meiftern, wodurch denn 
die Sammlung zuerft wahrhaften Werth gewann. Steindrüde 
von allen Seiten dauerten fort und bradten manches gute 
Bild zu unferer Kenntnig. Einem Freund zu Liebe erllärte ich 
ein paar problematifche Kupfer, Polidors Manna und ein Ti: 
zianifches Blatt, Landfhaft, St. Georg mit dem Draden und 
der ausgeſetzten Schönheit. Mantegna’3 Triumpbzug ward ferner- 
weit rebigirt, 

Maler Kolbe von Düffelvorf ftellte bier einige Arbeiten aus 
und vollendete verfchiedene Porträte; man freute fich, dieſen wadern 
Mann, den man fon feit den Weimarifhen Kunftausftellungen 
gelannt, nunmehr perfönlich zu fhägen und ſich feines Talentes 
h freuen. Gräfin Julie von Egloffftein machte beveutenve 

orfchritte in der Kunſt. Ich ließ die Radirungen nad) meinen 
nen außtufhen und ausmalen, um fie an Freunde zu über: 
aflen. 

Meyers Kunftgeichichte ward ſchließlich mundirt und dem 
Drud angenäbert, Dr. Carus gab einen ſehr wohlgedachten 
und wohlgefühlten Aufſatz über Landihaftsmalerei in dem fchönen 
Sinne feiner eigenen Produktionen. 
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Bedentung des Individnellen. 


Das Individuum gebt verloren, das Andenken deſſelben ver⸗ 
ſchwindet, und doch ift ihm und andern daran gelegen, daß es 
erhalten werde. | 

Jeder ift jelbft nur ein Individuum und kann ſich auch eigent- 
ih nur fürs Individuelle interefliren. Das emeine findet 
fih von felbft, dringt fi auf, erhält fi, vermehrt ih. Wir 
benugen’s, aber wir lieben es nicht. 

Wir lieben nur das Individuelle; daher die große Freude an 
Vorträgen, Belenntnifien, Memoiren, Briefen und Anefooten ab 
geichiedener, felbft unbedeutender Menfchen. " 

Die Frage, ob einer feine eigene Biographie ſchreiben pürfe, 
iſt höchſt ungefhidt. Ich halte ven, der es thut, für den höf⸗ 
lichſten aller Menjhen. . 

Wenn fih einer nur mittheilt, fo ift es ganz einerlei, aus 
was für Motiven er es thut. 

Es ift gar nicht nöthig, daß einer untabelbaft fei oder das 
Bortrefflihfte und Tadelloſeſte thue, fondern nur, daß etwas ger 
fchehe, was dem andern nugen ober ihn freuen Tann. 

Man hat es Lavatern nit gut aufgenommen, daß er fih 
fo oft malen, zeihnen und in Kupfer ftechen ließ und fein Bild 
überall herumſtreute. Aber freut man fih nicht jekt, da die 
Form dieſes außerorventlihen Weſens zerftärt ift, bei jo mannig⸗ 
faltigen, zu verſchiedener Zeit gearbeiteten Nachbildungen, im 
Durchſchnitt gewiß vr willen, wie er ausgeſehen bat? 

Dem feltfamen Aretin bat man es als ein halb Verbrechen: 
angerechnet, daß er auf fich jelbft Medaillen ſchlagen ließ und fie 
an Freunde und Gönner verehrte; und mid macht es glücklich, 
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ein paar davon in meiner Sammlung zu befigen und ein Bil 
vor mir zu haben, da3 er felbft anerkannt. 

Mir find überhaupt von einew Seite viel zu leichtfinnig, da? 
individuelle Andenken in feinen mahrhaften Befonverbeiten ala 
ein Oanzes zu erhalten, und von ber andern Seite viel zu be 
gierig, das Einzelne, beſonders das Herunterfegende, zu erfahren. 


Leipziger Chenter. 
(1765-—1768.) 


Auf dem neuerbauten Theater erhielt natürliherweife das 
Schaufpiel neue Aufmunterung und Belebung. Die Kochiſche 
Gefelihaft hatte Vervienft genug, um das Publikum zu beſchäf⸗ 
tigen und zu unterhalten. Man wollte ein deutſches Theater 
auch mit einem patriotifehen Stüd anfangen und mählte, oder 
vielmehr man nahm biezu den Hermann von Schlegel, ber 
nun freilid, ungeachtet aller Thierbäute und-anderer animalifchen 
Attribute, ſehr troden ablief; und ih, der ich gegen alles, was 
mir nicht gefiel oder mißfiel, mich fogleih in eine praftifche Op⸗ 
pofition feßte, dachte nah, was man bei fo einer Gelegenheit 
hätte-thun follen. Ich glaubte einzufehen, daß folde Stüde in 
Zeit und Gefinnung zu meit von und ablägen, und ſuchte nad 
bedeutenden Gegenjtänden in ber fpätern Seit, ımd fo war dieſes 
der Weg, auf dem ich einige Jahre fpäter zu Gög von Ber: 
lihingen gelangte Koch, der Direktor, war durch fein hobes 
Alter von der Bühne dispenſirt. Ich habe ihn nur zweimal in 
dem obgevahten Hermann, und dann einmal al Krispin 
gefeben, wo er noch eine trodene Heiterkeit und eine gewifle 
fünftlerifche Gewandtheit zu zeigen wußte. Brintner, als erfter 
Liebhaber, hatte unfern ganzen Beifall, meniger BDemoifelle 
Steinberger, welde uns al3 Liebhaberin zu kalt fhien. Eine 
Madame Starte war in den Mutterrollen wohl aufgenommen. 
Der übrigen Geftalten erinnere ih mich nicht mehr, aber vefto 
befler des lebhaften Einvruds, den eine Demoifelle Schulz auf 
und madte, die mit ihrem Bruder, dem Balletmeiiter, bei ums 
anlangte. Sie war nicht groß, aber nett: ſchöne ſchwarze Augen 
und Haare; ihre Bewegungen und Resitation vielleiht zu ſcharf, 
aber do dur die Anmuth der Jugend gemilvert. Sie zog uns 
in die Bühne, fo oft. fie-fpielte, und ihre. Darftellung von Ro: 
men und Yulie von Weiße ift mir noch ganz gegenwärtig, 
befonver3 wie fie in dem weißen Atlasfleive aus dem Sarge ftien 
und fi ſodann der Monolog bis zur Vifton, bis zum Wahnfinn 
fteigert. Wenn fie die Ottern, welche fie an fich heraufkriechend 
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mwähnte, mit lebhafter Bewegung der Hand wegzuſchleudern fchien, 
war ein unenbliches Beifallflatfehen ihr Lohn; ja fie hatte durch ihre 
tragischen Tugenden uns bergeftalt gewonnen, daß mir fie in 
feiner mindern Rolle, am wenigſten aber als Tänzerin ſehen 
‚ wollten und. fie davon fogar in einen auögeftreuten Berfen ab: 
zumahnen gedachten. Ä 

Die nachher al3 Mara fo bekannt gewordene Schmehling 
befand fih mit ihrem Vater gleichfalls in Leipzig und erregte all: 
gemeine Bewunderung. Dagegen hatte Corona Schröter, ob 
fie glei mit jener ed nicht an Stimme und Talent aufnehmen 
fonnte, wegen ihrer ſchönen Geftalt, ihres volllommen fittlichen 
Betragens und ihres ernten, anmuthigen Vortrags, eine allge: 
meine Empfindung erregt, melde fih, je nachdem die Perſonen 
waren, mehr oder weniger ald Neigung, Liebe, Achtung over Ber: 
ehrung zu äußern pflegte. Verfchievene ihrer Anbeter machten 
mid zum DVertrquten und erbaten ſich meine Dienfte, wenn fie 
irgend ein Gericht zu Ehren ihrer Angebeteten heimlich wollten 
pruden und ausftreuen laflen. Beide, die Schröter und Schmeh: 
ing, habe ih oft in Haſſe'ſchen Oratorien neben einander fingen 
hören, und die Wagfchalen des Beifalls ftanden für beide immer 
gleih, indem bei der einen die Kunjtliebe, bei ber andern das 
Gemüth in Betrachtung kam. | 


gm. 


Späte Belanntfhaft mit ihm in Straßburg, in den letzten 
Monaten. | 

Seine Geltalt, fein Wefen. 

Seine Beſtimmung in Straßburg. | 

Hofmeifter von ein paar kurländiſchen Enelleuten. 

Seltfamftes und invefinibeljtes Individuum. 

Neben feinem Talent, das von einer genialen, aber baroden 
Anficht der Welt zeugte, hatte er ein travers, das darin be⸗ 
ftand, alles, auch das Simpelfte, durch Intrigue zu thun, der⸗ 
gejtalt daß er fih Verhältniſſe erft als Mißverhältniſſe voritellte, 
um fie durch politiihe Behandlung wieder ins Gleiche zu bringen. 
In dem Umgang mit feinen Freunden, Cleven und Belannten 
war es feine Art, fih die närrifcheften Irrwege auszufinnen, um 
aus nichts etwas zu machen, und ohne in ber damaligen Epoche 
etwas Böfes oder Schäpliches zu wollen, übte er fih doch immer 
vergeftalt, um in der Folge bei andern Zwecken, die er ſich vor⸗ 
fegen mochte, auf die tolffte Weife zu einer Art von Schelmen 
zu werden. Wobei ihm, in Abfiht auf Beurtheilung und Im⸗ 
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putation, immer ſeine Halbnarrheit, ein gewiſſer von Jedermann 
anerkannter, bedauerter, ja geliebter Wahnfinn, zu Statten kam. 
Sein näher Verhältniß zu mir fällt in die folgende Epoche. 





Ich befuchte auf dem Wege Friederike Brion, finde fe 
wenig weränbert, noch fo gut, liebevoll, zutraulich, wie ſonſt, ge 
faßt und felbftftändig. Der größte Theil der Unterhaltung war 
über Lengen. Diefer hatte fih nad meiner Abreife im Haufe 
introducirt, von mir, was nur moglich war, zu erfahren gefucht, 
bis fie endlich dadurch, daß er fih die größte Mühe gab, meine 
Briefe zu fehen und zu erhaſchen, mißtrauifh geworden, Er 
hatte ſich indeſſen nad) feiner gewöhnlichen Weife verliebt in fie 
geftellt, weil er glaubte, das fei der einzige Weg, hinter die Ge 
heimniffe der Mädchen zu kommen; und da fie, nunmehr ge 
warnt, ſcheu, feine Beſuche ablehnt und ſich mehr zurüdzieht, fo 
treibt er e3 bis zu ven lächerlichiten Demonftrationen des Selbft: 
mord3, da man ihn denn für halbtoll erflären und nad ber 
Stadt fhaffen‘ kann. Sie Härt mich über die Abfiht auf, die 
er gehabt, mer zu ſchaden und mich in ver Öffentlihen Meinung 
und fonft zu Grunde zu richten; weßhalb er benn auh damals 
die Farce gegen Wieland druden laſſen. 


Wiederholte Spiegelungen. 
Un Yrofelfor Räke in Bonn. 

Weimar, am 31. Sanuar 1823. 
Um über die Nahrihten von Seſenheim meine Ge: 
danken Türzlih auszufprehen, muß ih mid eines allgemein: 
phyſiſchen, im Beſondern aber aus der Entoptil bergenommenen 
Symbols bevienen; es wird bier von wiederholten Gpiegelungen 
die Rede fein. 

.1) Ein jugendlich ſeliges Wahnleben fpiegelt fih unbewußt 
einvrüdlid in dem Jüngling ab, | 
2) Das lange Zeit fortgehegte, aud wohl erneuerte Bild 
wogt immer lieblih und freundli hin und ber, viele Jahre im 


nern. 

3) Das Tiebevoll früh Gemonnene, lang Erhaltene wird ends 
lich in lebbafter Erinnerung nad außen ausgeſprochen und aber: 
mals abgefpiegelt. 

4) Diefes Nahbild ftrahlt nah allen Seiten in die Welt 
aus, und ein fhöned, edles Gemüth mag an dieſer Erjcheinung, 
als wäre fie Wirklichkeit, fih entzüden und empfängt bavon einen 
‚ tiefen Eindruc. 
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5) Hieraus entfaltet fih ein Trieb, alles, was von Vergangens 
beit noch herauszuzaubern wäre, zu verwirklichen. 

6) Die Sehnſucht wählt, und um fie zu befriedigen, wird es 
mumgänglih nöthig, an Ort und Stelle zu gelangen, um fih 
wie Dertlichleit wenigftend anzueignen. 

- N) Hier trifft fih der glüdlihe Fall, daß an ver gefeierten 
Stelle ein theilnehmenver unterrichteter Mann gefunden wird, in 
welchem das Bild fich gleichfalls eingebrüdt hat. 

8) Hier entfteht nun in der gewiflermaßen veröveten Lokalität 
vie Diödglichleit, ein Wahrhaftes wieberherzuftellen, aus Trümmern 
von Dafein und Ueberlieferung ſich eine zweite Gegenwart zu ver⸗ 
ſchaffen und Frieberiten von ehemals in ihrer ganzen Liebens⸗ 
würdigkeit zu lieben. 

9) So kann fie nun, ungeachtet alles irdiſchen Dazwiſchen⸗ 
tretens, fi auch wieder in der Seele des alten Liebhabers noch⸗ 
mals abfpiegeln und vemfelben eine bolve, werthe, belebenve 
Gegenwart lieblid erneuern. 

Bedenkt man nun, daß wieberholte fittlihe Spiegelungen das 
Vergangene nicht allein lebendig erhalten, fondern fogar zu einem 
böhern Leben emporfteigern, fo wird man ber entoptifchen Er⸗ 
ſcheinungen gedenken, welche gleichfalls von Spiegel zu Spiegel 
nicht etwa verbleichen, ſondern ſich erft recht entzünden, und man 
wird ein Symbol gewinnen deflen, was in der Gefchichte der 
Känfte und Wiſſenſchaften, der Kirche, auch wohl der politischen 
Melt, ſich mehrmals wiederholt bat und noch täglich wiederholt. 


An den Konfnl Schönborn in Algier. 


| Frankfurt, den 1. Juni 1774. 
Am 25. Mai erhielt ih Ihren Brief, er machte und allen 
eine Jängft erwartete Freude; ich fchnitt mir gleich dieſe reine 
Feder, um Ihnen einen äquivalenten Bogen voll zu pfropfen, 
Tann aber erft heut den 1. Juni zum Schreiben kommen. 

In der Nacht vom 28. auf den 29. Mai kam euer aus in 
unferer Judengafle, das fchnell und graͤßlich überhand nahm; ich 
Schleppte auch meinen Tropfen Waſſers zu, und die wunderbarften, 
innigften, mannigfaltigiten Empfindungen haben mir meine Mühe 
auf der Stelle belohnt. ch habe bei dieſer Gelegenheit das ge⸗ 
meine Volt wieder näher kennen gelernt und bin aber und abers 
mal vergewiflert worden, daß das doch die beiten Menſchen find. 

Ich danke Ihnen herzlich, daß Sie jo ind Einzelne Ihrer 
Reiſe mit mir gegangen find; dafür follen Sie auch allerlei hören 
aus unferm Reihe. Ich babe Klopftoden gejchrieben und ihm 

@Boethe, Werte. 11. Br. 82 
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zugleich was geſchickt; brauchen wir Mittler, um ung zu Tom: | 


muniziren ? 

Nlerband Neues hab’ ich gemacht. Eine Geſchichte des Titels: 
Die Leiden des jungen Werthers, darin ich einen jungen 
Menſchen darftelle, der, mit einer tiefen, reinen Empfindung und 
wahrer Penetration begabt, fi in ſchwärmende Träume verliert, 
fi) durch Spekulation untergräbt, bis er zuleht, durch dazu⸗ 
tretende unglüdliche Leidenjchaften, befonvers eine endloſe Liebe, 
zerrüttet, fih eine Kugel vor den Kopf ſchießt. Dann hab’ id 
ein -ZTrauerfpiel gearbeitet: Cla vigo, moderne Anekdote drama⸗ 
tifirt, mit moͤglichſter Simplicität und Herzensmwahrheit; mein Helv 
ein unbeftimmter, halb groß balb Heiner Menſch, ver Pendant 


zum MWeislingen im Götz, vielmehr Weislingen jelbft in ver 


ganzen Runbheit einer Hauptperfon; auch finden fi bier Scenen, 
die ih im Götz, um das Hauptinterefle nicht zu ſchwächen, nur 
andeuten konnte. Auf Wieland hab’ ih ein ſchändlich Ding 
druden laffen, unterm Zitel: Götter, Helden und Wieland, 
eine Farce. Ich turlupinire ihn auf eine garftige Weife über 
feine moderne Mattherzigleit in Darftellung jener Riefengeftalten 
der markigen Fabelwelt. Ich will ſuchen, euh nah und nad 
das Zeug durch Gelegenheit nah Marjeille zu fpebiren; übers 
Meer kann das Porto nicht viel tragen. Noch einige Plane zu 
roßen Dramas hab’ ich erfunden, das beißt, das interefjante 
Detail dazu in der Natur gefunden und in meinem Herzen. Mein 
Cäfar, der eud nicht freuen wird, ſcheint fih aud zu bilden. 
Mit Kritik geb’ ih mich gar nit ab. Kleinigkeiten ſchick' ich 
an Claudius und Boie, davon ich diefem. Brief einige beifügen 
will. Aus Frankfurt bin ich nit gelommen, doc hab’ ich ein 
fo verworren Leben geführt, daß ih neuer Empfindungen und 
Ideen niemal3 gemangelt habe. Bon ber Ladung vergangener 
Leipziger Meile morgen. Zür heute Adieu! 


" . Den 8 Juni. 

3b fahre fort. Herder bat ein Werk pruden laflen: Ael⸗ 
tefte Urkunde des Menſchengeſchlechts. Ich bielt meinen 
Brief inne, um Ihnen auch Yhr Theil übers Meer zu ſchicken, 
noch aber bin ich's nicht im Stande; es ift ein fo myſtiſch weit⸗ 
ftrahl-finniges Ganze, eine in ver Fülle verfchlungener Geäfte 
lebende und rollende Welt, daß weder eine Zeichnung nad) Der: 
füngtem Maßſtab einigen Ausbrud der Riefengeftalt nachäffen, 
oder eine treue Silhouette einzelner Theile melodiſch ſympatheti⸗ 
ſchen Klang in der Seele anſchlagen kann. Er ift in die Tiefen 
feiner Empfindung binabgeftiegen, hat drin alle die hohe, heilige 
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Rraft der fimpeln Natur aufgewühlt und führt fie nun in däm—⸗ 
nerndem, metterleuchtendem, bier und ba morgenfreunvlich lä⸗ 
helndem orphiſchen Geſang vom Aufgang herauf fiber die weite 
Belt, nachdem er vorher die Lafterbrut der neuern Geifter, De: 
md Atheiften, Philologen, Tertverbeflerer, Drientaliften ꝛc. mit 
jener und Schwefel und Fluthfturm auögetilget. Sonderlich 
vird Michaelid von Skorpionen getödtet. Aber ich böre das 
Ragiftervolt ſchon rufen: Er ift voll füßen Weins! und ver 
Jandpfleger wiegt fi auf feinem Stuhle und ſpricht: Du rafeft! — 

Sonſt hab’ ich nichts won der Mefje Triegt, das der Worte 
inter und werth wäre. Klopftod3 Republik ift angelommen. 
Nein Eremplar hab’ ih noch nicht. Ich fubfkribirte außerhalb. 
der Trödelkrämer Merkurius fährt fort, feine philoſophiſch⸗ 
noraliſch-poetiſche Bijouteries, Etoffes, Dentelles etc., nicht 
veniger Nürnberger Puppen und Zuderwerl an Weiber und 
finder zu verhandeln, wird alle Tage gegen feine Mitarbeiter 
chulmeiſterlich impertinenter, putzt fie wie Buben in Noten und 
dachreden ꝛc. 

Nun auch ein vernünftig Wort aus dem Leben. Meine 
Schmwejter ift ſchwanger und grüßt euch, wie auch ihr Mann. 
der Dechant war einige Zeit Frank; jegt find wir in dem Garten 
leißig, jäen, binden, gäten und eſſen; er will in ver Apathie 
ad vor ſich bringen, ich aber, ber ich fehe, es gebt nicht, übe 
ni täglich in der Anakataſtaſis. Unter den Uebrigen, die Sie 
oben Tennen lernen, hat ſich nichts Merkwürdiges zugetragen. 
)öpfner ift glüdlich in feinem Eheſtande. 

Lavater, der mich vecht liebt, kommt in einigen Woche, ber. 
Benn ih ihm nur einige Tropfen felbftftändigen Gefühls ein- 
löben kann, foll mich's hoch freuen. Die befte Seele wird von 
em Menſchenſchickſal jo innig gepeinigt, weil ein kranker Körper 
ind ein ſchweifender Geift ihm die kollektive Kraft entzogen und 
o der beiten Freude, des Wohnens in fich jelbft, beraubt bat. 
‚3 ift unglaublich, wie ſchwach er ift und wie man ihm, der doch 
en ſchönſten, jchlichteften Menfchenverftand hat, den ich je ge- 
unden habe, wie man ihm gleich Räthfel und Myſterien ſpricht, 
yenn man aus dem in fi und durch fich lebenden und wirken: 
en Herzen redet. | 


, Den 10. Juni. 
Klopftods herrliches Werk hat mir neues Leben in, die Adern 
jegofjen. Die einzige Poetif aller Zeiten und Völker, bie ein- 
igen Regeln, die möglich find! Das beißt Gejchichte des Ges 
ühls, wie es ſich nach und nad feitiget und läutert, und wie 
nit ihm. Ausprud und Sprache fih bildet, und die bieberften 
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Aldermanns⸗Wahrheiten von dem, was edel und „Inechtifch iſt a 
Dichter. Das alles aus dem tiefiten Herzen, eigeniter Erfah 

mit einer bezaubernden Simplicität hingefchrieben! Doch was ſa 
ih das Ahnen, der’3 fchon muß gelefen haben! Der unter ti 
Sünglingen, den das Unglüd unter die Recenfentenfhaar gefühl 
bat und nun, wenn er dad Werk las, nicht feine Federn wer 
wirft, alle Kritik und Krittelei verſchwört, ſich nicht geradezu wi 
ein Quietift zur Kontemplation feiner felbft nieverfegt — gus ven 
wird nichts. Denn bier fließen die heiligen Quellen bilvenme 
Empfindung lauter aus vom Throne der Natur. | 


Den & Juli. 

Lavater war fünf Sage bei mir, und ich habe aud da wiede 
gelernt, daß man über Niemand reden foll, den man nit pe 
ſonlich gefeben bat. Wie ganz ander wird doch alles! Er ſag 
jo oft, daß er ſchwach fei, und ich habe Niemand gekannt, de 
ſchönere Stärken gehabt hätte ala er. In feinem Elemente il 
‘ee unermübet, thätig, fertig, entfchloffen und eine Seele voll dei 
berzlichften Liebe und Unſchuld. Ich habe ihn nie für einen 
Schwärmer gehalten, und er hat noch weniger Einbildungskaft, 
als ich mir vorftellte. Aber weil feine Empfindungen ihm di 
wahrſten, fo fehr verfannten Verhältniffe ver Natur in feine See: 
prägen, er nun alfo jede Terminologie wegſchmeißt, aus vollem 
Herzen "fpriht und handelt und feine Zuhörer in eine fremde 
Melt zu verjegen jcheint, indem er fie in die ihnen unbekannten 
Mintel ihres eigenen Herzens führt, jo Tann er dem Vormurl 
eines PVhantaften nicht entgehen. Er ift im Emfer Babe, wohin 
ich ihn begleitet habe. — Mit Klopſtocks Gelehrten:Republil 
ift die ganze Welt unzufrieden; es verfteht fie kein Menſch. 3% 
ſah wohl voraus, was für eine erbärmliche Figur das herrliche 
Buch in den Händen aller Welt machen würde. 
Lavaters Phyfiognomik giebt ein weitläufiges Wert mi 
viel Kupfern. Es wird große Beiträge zur bildenden Kunſt enk 
halten und dem Hiftorien: und Porträtmaler unentbehrlich fein. 
Heinfe, den Sie aus der Veberfegung des Petrons kennen 
werben, hat ein Ding herausgegeben, des Titel: Laidion ode, 
die Eleufinifhen Geheimniſſe. Es ift mit der blühendften 
Schwärmerei der geilen Grazien gefchrieben und Laßt Wieland 
und Jacobi weit hinter fich, obgleih der Ton und die Art de⸗ 
Vortrags, auch die Ideenwelt, in denen ſich's berumbreht, mi 
den ihrigen koincidirt. Hintenan find Ottave gebrudt, die ale 
übertreffen, was — mit Schmelzfarben gemalt worden. | 
Leben Sie wohl aber: und abermal, und behalten mich lieb! 6. 
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An Scan von Doigts, geborene Möfer zu Osnabrütk. 


Sranffurt, 28. Dezember 1774, 
Madame! 
NMan ergðtzt ſich wohl, wenn man auf einem Spaziergang 
in Echo antrifft; es unterhält und, wir rufen, es antwortet; 
olite denn das Publikum härter, untheilnehmender als ein Fels 
en? Schandlich iſt's, daß die garftigen Recenſenten aus ihren 
Höhlen im Namen aller derer antworten, denen ein Autor oder 
derausgeber Freude gemacht bat. Hier aber, Madame, nehmen 
5ie meinen einzelnen Dank für die Batriotifhen Phantas 
teen Ihres Vaters, die durch Sie erft mir und hieſigen Ge 
jenden erfchienen find. Ich trage fie mit mir herum; wann, we 
qh fie auffchlage, wird mir’3 ganz wohl; und bunderterlei Wunſche, 
Hoffnungen, Entwürfe entfalten ſich in meiner Seele. Empfehlen 
Sie mih Ihrem Herrn Bater! Nehmen Sie diefen Gruß fo mit 
janzem Herzen auf, wie id ihn gebe, und laſſen ſich nicht am 
ver Ausgabe des zweiten Theils hindern | 


Das Lonifenfeft 


gefeiert zu Weimar am 9, Juli 1778. 


Das genannte, hiernähft umftänvlic zu befchreibenve Feſt gilt 
vor allen Dingen als Beugniß, wie man damals den jungen fürft« 
ihen Herrſchaften und ihrer Umgebung etwas Heitered und Reis 
jended zu veranftalten und zu ermweifen gedachte. Sodann bleibt 
8 auch für und noch merkwürdig, als won: diefer Epoche ſich die 
jämmtlichet Anlagen auf dem linken Ufer ver Ilm, wie fie auch 
heißen mögen, datiren und herſchreiben. 

Die Neigung der damaligen Zeit zum Leben, Verweilen und 
Benießen in freier Luft ift.befannt, und wie bie fich daraus ent⸗ 
widelnde Leivenfchaft, eine Gegend zu verjhönern und als eine 
Folge von Afthetifhen Bildern barzuftellen, durch den Park des 
herzogs von Deflau angeregt, fih nach und nach zu verbreiten 
mgefangen habe. | — 

In der Nähe von Weimar war damals nur der mit Bäumen 
und Büſchen wohl ausgeſtattete Raum, der Stern genannt, das 
Einzige, was man jenen Forderungen analog nennen und wegen 
Nähe der berrfchaftlihen Wohnung al3 angenehm geachtetes Lokal 
ihägen konnte. Es fanden ſich dafelbft uralte gerablinige Gänge 
und Anlagen, hoch in die Luft fih erhebende ſtämmige Bäume, 
daher entipringende mannigfaltige Alleen, breite ‘Pläge zu Vers 
jammlung und Unterhaltung. Ä 
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Begünftigt nun durch heitere, trodene Witterung befchloß mar 
bier zum Namenstag der regierenden Frau Herzogin ein heit 
geſchmücktes Feſt, welches an bie Altern italiänifhen Wald: un 
Buſchfabeln '(Favole boschereceie) geiftreih erinnern folt. 
Dazu wurde denn au ein Plan gemaht und manche Borber: 
tung im Stillen getroffen. Da follte e8 denn an Nymphen md 
Saunen, Jägern, Schäfern und Schäferinnen nicht fehlen; glüd: 
liche wie verfhmähte Liebe, Eiferfüchtelei und Berfühnung war 
nicht vergeſſen. " " | 

Unglüdliherweije trat, nach gewaltſamem Ungemitter, eine 
Waflerfluth ein, Wiefen und Stern überſchwemmend, morurd 
denn jene Anftalten völlig vereitelt wurden. Denn dad Drum 
tiſche und die Erſcheinung der verjchiedenen verſchraͤnkten Paare 
war genau auf das Lolal berechnet; daher, um jene Mbficht nit 
völlig aufzugeben, mußte man auf etwas Anderes denten. 

Damals führte Schon, von dem Fürftenhaufe ber, ein em 
erhöhter Weg, den die Fluth nicht erreichte, an dem linken Ufe 
der Ilm unter der Höhe weg; man bediente ſich aber vefjelben 
nur, um an den ſchon eingerichteten Felfenplag, fodann über vi 
damalige Floßbrüde, welche nachher der fogenannten Naturbrüdt 
Pla machen mußte, in den Stern zu gelangen. 

An dem diefjeitigen Ufer ftand, ein wenig meiter hinauf, ein 
von dem Fluß an bis an die Schießhausmauer vorgezogene Want, 
wodurch der untere Raum nad der Stadt zu, nebjt dem Welſchen 
garten, völlig abgejchlofien war. Davor lag ein wüſter, nie ie 
tretener Platz, welcher um fo weniger beſucht warb, als bier e 

Thürmchen ih an die Mauer Iehnte, welches jebt zwar leer u 
unbenugt, doch immer noch einige Apprehenfion gab, meil 
früher dem Militär zu Aufbewahrung des Pulvers gedient ha 

Dieſen Plap jedoch erreichte das Waſſer nicht: der bisheri 
Zuftand erlaubte, hier etwas ganz Unerwartetes zu veranftalte 
man faßte den Gedanken, die Feftlichleit auf die unmittelbar 
jtoßende Höhe zu verlegen, dahin, wo binter jener Mauer ei 
Gruppe alter Eihen ſich erhob, welche noch jet Bewunderung : 
regt. Man ebnete unter venfelben, welche glüdlicherweife ein Or 
bildeten, einen anftänvigen Pla und baute gleih davor in d 
ihon damals waltenden und auch lange nachher wirkenden Mönd 
jinne eine fogenannte Einfievelei, ein Zimmerchen mäßiger Gröt 
melches man eilig mit Stroh überdeckte und mit Moos bekleide 

Alles dieſes kam in brei Tagen und Nächten zu Stande, c 
daß man weder bei Hofe, nod in der Stadt etwas davon va 
muthet bätte. Der nabgelegene Bauplatz lieferte unferm 
bie Materialien, wegen ver Ueberſchwemmung hatte Niemand & 
fih nah dem Stern zu begeben. 
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Nach jenen mönchiſchen, unter dieſen Umſtänden die Oberhand 
gewinnenden Anfichten kleidete ſich eine Geſellſchaft geiſtreicher 
Freunde in weiße, höchſt reinliche Kutten, Kappen und Ueber⸗ 
würfe und bereitete ſich zum Empfange. Der Hof war zur ge⸗ 
ſetzlichen Tagesſtunde eingeladen; die Herrſchaften kamen jenen 
untern Weg am Waſſer her; die Mönche giengen ihnen bis an 
den erweiterten Felſenraum entgegen, wo man ſich anſtändig aus⸗ 
breiten konnte, worauf denn nachſtehendes, vom Kammerherrn 
Siegmund von Seckendorf gefertigtes Dramolet geſprochen wurde. 
Yater Orator. Memento mori! Die Damen und 

Gedachten wohl niht ung zu finden am Stern, 

Es fei denn, fie hätten im voraus vernommen, 
Daß eben am Tag, wie dad Waſſer gelommen, 
Auch wir- mit dem Klofter hieher find geſchwommen. 
Zwar ift die Kapelle, ver ſchöne Altar, 

Die heiligen Bilder, die Orgel ſogar 

Erbärmlih beſchädigt, fait alles zerichlagen, 

Die Stüde, Gott weiß wohin, abwärt3 getragen; 
Doh Keller und Kühe, zwar wenig verjchlemmt, 
Hat auch ih, Gottlob! mit uns feite geitemmt, 
Als wir, durch braufende Fluthen getrieben, 

Hier dicht an der Mauer ſind ftehen geblieben. 

P. Provifor. Ja, das war fürs Kloſter ein großes Glüd, 
Sonft wären wir wahrlich geſchwommen zurüd; 

Und ift man aud gleich refignirt in Gefahren, 
So mag bob ver Teufel die Welt fo durchfahren. 

P. Guardian. Ich meineg Orts freu’ mich der Nachbarſchaft, 
Die und unfre ſeltſame Reife verihafft. 
Und ift au das Klofter hier gut etablirt — 

9. Auchenmeiſter. Ja, nur etwas Tärglich und enge logirt — 

P. Dekorator. Nun 's Waſſer bat freilih uns viel ruinirt — 

P. Slorion. Bon Müden und Schnafen ganz rafenb geplagt. — 

P. Aüchenmeiſter. Und vielerlei, was mir noch fonft nicht behagt. 

P. Dekoxator. Ei! Ei} wer wird ewige Klaglieder jtimmen! — 
Sei der Herr zufrieden, nicht weiter zu ſchwimmen! 

9. Florian. Der dicke Herr ift der Pater Guardian, 

Ein überaus heilig: und ftilee Mann, 

Den wir, dem löblichen Klofter zum Beiten, 

Mit allem, was leder und nährend ift, mälten. 
Und viefer bier Pater Delorator, 

Der al unfern Gärten und Bauwerk ſteht vor, 

Der hat nun beinahe drei Nacht nicht gefchlafen, 
Um uns bier im Thal ein Paradies zu verihaffen. 
Denn wenn der was angreift, jo bat er nicht Ruh, 
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Stopft Tag und Naht die Löcher mit Gedenwert zu, 
Macht Wiefen zu Feljen und Felſen A Gänge, 
Bald gradaus, bald zidzad die Breit! und die Lange. 
Sogar auch den Dirt, ven font Niemand ornirt, 
Hat er mit Lavendel" und Roſen verziert. 
9. Proviſor. Eil überhaupt von ben Batern hier insgeſammt 
Iſt keiner, der wohl nicht verwaltet ſein Amt. 
Doch pranget freilich Pater Küchenmeifter 
Als einer der höchſt ſpekulirendſten Geiſter, 
Weil ſchwerlich auf Erden ein’ Speif’ eriftirt, 
Die er doch nicht wenigſtens hätte probirt. 
. Orator. Ja der verfteht fih aufs Sieden und Braten, 
Der macht rechte Saucen und füße Banaten 
Und Torten von BZuder und Crömen mit Wein: 
Mit dem iſt's eine Wolluft im Klofter zu fein. 
Drum dacht ich, ihr ließt euch drum eben nicht fchredien; 
Wenn gleih rauhe Felfen unfre Wohnung beveden, 
Und eng find die Bellen und ſchlecht dieß Gewand, 
So bergen fie Reize, die nie ihr gelannt. 
Laßt ab, zu verſchwenden bie koöſtlichen Tage 
Mit quirlendem Sinnen und ftrebender Plage, 
Mit fchläfrigen Tänzen und ſchläfrigem * 
In ſinnlicher Trägheit und dumpfem Gefühl! 
Bekehrt euch von Kolik, von Zahnweh und Flüffen, 
Und lernet gefünder bes Lebens genießen! 
Ihr gähnet im Glanze von feitliher Pracht, 
Wir ſchatzen den Tag und benugen bie Nadt; Ä 
Ihr ſchlaft no beim Aufgang der Tieblichen Sonne, 
Mir fhöpfen und athmen den Morgen mit Wonne; 
Ihr taumelt im Hoffen und Bünfcen dahin, 
Wir laflen ung lieber vom Augenblid ziehn. 
Und beichten wir unſere Sünden im Chor, 
So find wir fo heilig und ehrlich wie vor. 
9. Provifor. Here Guardian, die Glock hat zwei ſchon geſchlagen. 
9. Guardian. Gottlob! ih fühl! es ſchon Längitend im Magen. 
9. Aüchenmeiſter. Ew. Hochwürden, die Speifen find aufgetragen. 
P. Orator. Sie rechnen’3 uns allerfeit3 übel nicht an, 
Wenn einer der Paters verweilen nicht Tann: 
Gie willen, die Suppe verfäumt man nit gern. 
Ale. D ftünde doch unfere Tafel im Stern! 
P. Guardian. Doch will Jemand ins Refektorium onen, 
So iſt er mir und dem Kloſter willlommen. 
Auf die einlabenden Berbeugungen des Pater Guardian folgten 
die Herrfchaften mit dem Hofe in das Heine Zimmer, wo, um 
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eine Tafel, auf einem reinlichen, aber groben Tifchtuche, um eine 
Bierlaltfchale eine Anzahl irvener tiefer Teller und Blechlöffel zu 
ſehen waren, fo daß man, bei ber Enge des Raumes und ben 
fümmerlihen Anftalten, nicht wußte, was e3 beißen folle, auch 
die Frau Oberhofmeifterin, Gräfin Gianini, fonft eine beitere 
bumoriftifhe Dame, ihr Mißbehagen nicht ganz verbergen Ignnte. 
Hierauf ſprach 

P. Guardian. Herr Delorator, der Platz ift fehr enge; 

Und unfre Slaufur ift eben nicht ftrenge: 

Ich dädıte, wir führten die Damen ind Grüne, 
J. Dekoratoer. Ya, wenn die Sonne fo warm nur nicht fchiene! 
9. Guardian. Es wird ja wohl Schatten zu finden fein. 
9. Kühenmeiker. Ich meines Orts eſſe viel lieber im Frei’n! 
J. Guardian gum P. Dekorator). Es fehlt Ihm I fonft nit an guten Ideen. 
P. Dekorator. Nun, wenn Sie's befehlen, fo wollen wir ſehen. 

(Seht ab.) 

P. Gnardian. Es ift ein gar fürtrefflicher Mann. 
9. Auchenmeiſter. Ich zweifle, daß er und dießmal helfen kann; 

Die Pläge find alle mit Wafler verfchlemmt 

Und nod nicht peignirt — 

Sag’ Er doch gelämmt! 


. Orator. 

Daß Er voch fein Frankreich, wo die Küch' Er ftubirt, 

Noch immer und ewig im Munde führt! 
J. Dekorator (kommt wieder). Ew. Hochwurden, ver Plak ift erfehn; 

Wenn's Ihnen gefällig ift, wollen wir gehn. (Alle a8.) 

In dieſem Augenblide eröffnete fih die hintere Thüre, und 
& erſchien eine gegen den engen Vordergrund abftechende prächtig: 
beitere Scene. Bei einer vollftändigen fomphonifhen Muſik ſah 
man, hoch überwölbt und beichattet von ven Aeſten des Eſchen⸗ 
tundes, eine lange, wohlgeſchmuckte fürftlihe Tafel, welche ohne 
Meiteres ſchicklich nad) herkommlicher Weife befegt wurde, da ſich 
denn die eingeladenen Übrigen ©äfte mit Freuden und glüdwün- 
ſchend einfanden. | 
Den Mönden ward bie fehulvigft angebotene Aufwartung 

verwehrt und ihnen die fonft gemohnten Pläbe bei Tafel ange: 
wiefen. Der Tag erzeigte fih volllommen günftig, die rings um⸗ 
gebende Grüne voll und reih. Ein über Feljen herabftürgenver 
Waſſerfall, welcher durch einen kräftigen -Zubringer unabläflig - 
unterhalten wurde und malerifh genug angelegt war, ertbeilte 
dem Ganzen ein frifches romantifches Wefen, welches beſonders 
dadurch erhöht wurbe, daß man eine Scene der Art, in folder 
Nähe, an fo müfter Gtelle keineswegs hatte vermuthen können. 
Das Ganze war fünftlerifh abgefhlofien, alles Gemeine durchaus 
befeitigt; man fühlte fih jo nah und fern vom Haufe, daß es 
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faft einem Märchen glih. Genug, der Zuftand that eine durchaus 
glädlihe Wirkung, welche folgereih ward. Man liebte, an den 


Ort wieberzufehren; der junge Fürft mochte fogar bafelbit über: 


nachten, für defien Bequemlichkeit man bie fcheinbare Ruine und 
das ſimulirte Glockenthürmchen einrichtete. Ferner und ſchließlich 
aber perbient dieſer Lebenspunkt unfere fortvauernde Aufmerkfam: 
feit, indem die fämmtlihen Wege an dem Abhange nad Ober: 
weimar zu won bieraus ihren Fortgang gewannen; wobei man 
‘die Epoche der übrigen Barlanlagen auf der obern Fläche bis zur 
Belvederifhen Chauſſee von diefem glüdlich beftandenen Fefte an 
zu rechnen billig befugt ift. 


Beſuch von Iffland, 
auf meiner Reife über Mannheim nad) der Schweiz, Im Jahre 1779. 


Ich hatte lebhaft gewünſcht, Ifflanden zu ſehen, und er 
hatte die Freundlichkeit, mich zu beſuchen; feine Gegenwart ſetzte 
mi in ein angenehmes Erftaunen. Er war etwas über zwanzig 
Jahr alt, von mittlerer Größe, wohl proportionirtem Körperbau, 
behaglich, ohne weich zu fein; fo war auch fein Geficht rund und 
voll, heiter ohne gerade zuvorkommende Miene. Dabei ein par 
Augen, ganz einzige! Ich Tonnte ihm meine Verwunderung nidt 
verbergen, daß er, mit folhen äußern Vorzügen, fi als ein 
Alter zu maskiren beliebte und Jahre fid) anlöge, die noch weit 


genug von ihm entfernt feien. Ex folle der Vorzüge feiner Jugend 


genießen; im Fache junger Liebhaber, junger Helden müffe er 
lange Zeit das Publikum entzüden und vervienten, unabläßlichen 
‚Beifall fih zueignen. Ob er gleih nicht meiner Meinung fchien 
und fie ala allzu günftig von fich ablehnte, fo konnten ihm meine 
Zudringlichleiten doch nur ſchmeichelhaft fein; darauf im firnigen 


Hins und Wiederreden über fein Talent, feine Dentweife, feine | 


Borfäge, verſchlang fih das Geſpräch bis zum Ende, da wir denn 
beide, wohl zufrieden mit einander, für dießmal Abfchied nahmen. 


An Möfers Toter, Scan von Doigts zu Osnabrück 


König Friedrich II. von Preußen äußerte fi in feiner Schrift: 
De la litt&rature Allemande folgendermaßen über Goethe: 
Voilä un Goetz de Berlichingen, qui paroit & la scene, 
imitation detestable de ces mauvaises pieces Angloises. 
Der berühmte Möfer zu Dsnabrüd vertheidigte ‚hierauf Goethe 
mit Wärme in ‚einem Aufjape: „Schreiben über die deutſche 
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Sprache und Literatur,” den er dur feine Tochter, Frau von 
Voigts, Goethen zufandte, 

Des letztern Antwort war folgende: 

„Ihr Brief iſt mir wie viele Stimmen geweſen und hat mir 
gar einen angenehmen Eindruck gemacht. Denn wenn man in 
einer ſtillen Geſchäftigkeit fortlebt und nur mit dem Nächſten und 
Alltäglihen zu thun hat, fo verliert man bie Empfindung bes 
Abweſenden; man kann fi kaum überreden, daß im Fernen unfer 
Andenken noch fortwährt, und daß gemiffe Töne voriger Zeit 
nachklingen. Ihr Brief und die Schrift Ihres Heren Vaters ver- 
fichert mich eined angenehmen Gegentheils. Es ift gar loblich won 
dem alten Patriarchen, daß er fein Boll auch vor der Welt und 
ihren Großen befennet; denn er hat und doch eigentlich in dieſes 
Land gelodt und ung weitere Gegenden mit dem Finger gezeigt, 
als zu durchſtreichkn erlaubt werden wollte. Wie oft hab’ ich bei 
meinen Verſuchen gedacht, was möchte wohl dabei Möfer denken 
oder fagen! Sein richtiges Gefühl hat ibm nicht erlaubt, bei dieſem 
Anlafie zu ſchweigen: denn wer aufs Publitum wirken will, muß 
ihm gewifle Sachen wiederholen und verrüdte Geſichtspunkte wieder 
zurecht ftellen., Die Menjchen find fo gemacht, daß fie gern durch 
einen Tubus fehen und, wenn er nad ihren Augen richtig geftellt 
ilt, ihn loben und preifen; verſchiebt ein anderer den Brennpunkt, 
und die Gegenftände erfcheinen ihm trüblich, fo werden fie irre, 
und wenn fie auch das Rohr nicht verachten, fo wiſſen fie ſich's 
doch felbft nicht wieder zurecht zu bringen, es wird ihnen unheim⸗ 
lich, und fie lafjen es Lieber ftehen. 

Auch dießmal bat Ihr Herr Vater wieder als ein reicher 
Mann gehandelt, der Jemand auf ein Butterbrod einlädt und ihm 
dazu einen Tiſch auserlefener Gerichte vworjtellt. Er hat bei dieſem 
Anlafje fo viel verwandte und weit herum liegende Ideen rege 
gemacht, daß ihm jeder Deutiche, dem es um die gute Sache und 
um den Fortgang ber angefangenen Bemühungen zu thun ift, 
danken muß. Was er von meinen Sachen fagt, dafür bleib’ ich 
ihm verbunden; venn ich habe mir zum Geſetz gemacht, über mich 
jelbft und das Meinige ein gewiflenhaftes Stiljchweigen zu beob⸗ 
achten. Ich unterfchreibe beſonders ſehr gern, wenn er meine 
Schriften als Verſuche anfieht, als Verſuche in Rüdficht auf mich, 
als Schriftſteller, und auch bezüglih auf das Jahrzehent, um 
nicht zu fagen Jahrhundert unjerer Literatur. Gewiß ift mir nie 
in den Sinn gelommen, irgend ein Stüd als Mufter aufzuftellen, 
oder eine Manier ausſchließlich zu begünftigen, fo wenig als indi⸗ 
viduelle Gefinnungen und Empfindungen zu lehren und auszu⸗ 
breiten. Sagen Sie ihrem Herrn Bater ja, er. folle verfihert 
fein, daß ich mich noch täglich nach den beiten Weberlieferungen 
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und nad der immer lebendigen Naturwahrbeit zu bilden firebe, 
und daß ich mich ven Verſuch zu Verſuch leiten laſſe, demjeni⸗ 
gen, was vor allen unfern Seelen als das Höchfte ſchwebt, ob 
wir es gleich nie gejeben haben und nicht nennen können, bar 
delnd, fhreibend und lebend, immer näher zu kommen. Wenn ver 
König meines Stüds in Unehren erwähnt, ift es mir nichts Be: 
fremdendes. Ein PVielgemwaltiger, der Menſchen zu Tauſenden mit 
einem eifernen Scepter führt, muß die Probultion. eines freien 
und ungezogenen Knaben unerträglich finden. Ueberdieß möchte 
ein billiger und toleranter Geſchmack wohl keine auszeichnende 
Eigenfhaft eines Königs fein, fo wenig fie ihm, wenn er fie auf 

, einen großen Namen erwerben würde; vielmehr dunkt mic, 
das Ausſchließende zieme fih für Große und Vornehme. Laflen 
Sie und darüber ruhig fein, mit einander dem mannigfaltigen 
Wahren treu bleiben und allein das Schöne und Erhabene ver: 
ehren, das auf deſſen Gipfel fteht! 

Mein Schattenbild liegt bier bei; vielleiht Tann ich Ihnen 
Bald etwas ſchicken, dag weniger Flaͤche if. Ich bitte auch um 
vas Ihrige und um das Ihres Herrn Vaters, doch am Tiebften 
geb, wie e8 an der Wand gezeichnet ift, und ohnausgeſchnitten. 
Beben Sie wohl! Haben Sie für den Anlaß, den Sie mir zu 
dieſem Brief gegeben, noch recht vielen Dank und glauben, da 
. mie jebe Gelegenheit erwänjcht wäre, bie Sie mir ober mich Ihnen 
näher bringen könnte! 

Meimar, den 21. Juni 1781.* 


Kord Kriftol, Biſchof zu Derby. 


Etwa dreiundſechzig Jahre alt, mittlerer, eher Heiner Statur, 
von feiner Körpers und Geſichtsbildung, lebhaft in. Bewegungen 
und Betragen, im Gefprädh ſchnell, raub, eher mitunter grob; in 
mehr als Einem Sinne einfeitig befchräntt; als Britte ftarr, als 
Individuum eigenfinnig, al3 Geiftlicher ftreng, als Gelehrter pe⸗ 
dantiſch. Nechtfchaffenheit, Eifer für das Gute und deſſen uns 
mittelbare Wirken fieht überall durch das Unangenehme jener 
Eigenſchaften, wird auch balancirt dur große Welt-, Menfchen- 
und Bücherlenntniß, durch Xiberalität eines vornehmen, durch 
Aifance eines reihen Mannes. So heftig er auch ſpricht und 
weder allgemeine noch bejondere Verhältniffe ſchont, fo bört er 
doch fehr genau auf alles, was geſprochen wird, es fei für oder 
gegen ihn; giebt bald. nah, wenn man ihm widerſpricht; wider⸗ 
fpriht, wenn Ihm ein Argument nicht gefällt, da® man ihm zu 
Gunften aufitellt; läßt bald einen Satz fallen, bald faßt ex einen 
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andern an, indem er ein paar Hauptideen gerade durchſezt. So 
ſcheinen ſich auch bei ihm ſehr viele Worte firirt zu haben: er 
will nur gelten lafien, was das klare Bewußtfein des Verftandes 
anerlennen mag, und doch läßt fi im Streite bemerken, daß er 
wiel zarterer Anfichten fähig ift, als er fich ſelbſt gefteht. Uebri⸗ 
gens fcheint fein Betragen nahläffig, aber angenehm, höflich und 
zuvorkommend. So iſt's ungefähr, wie ich diefen merkwürdigen 
Mann, für und gegen den ih fo viel gehört, in einer Abende 
ftunde gejeben habe. 
Sena, den 10. Juni 1797. 


Serneres in Bezug anf mein Verhältniß zu Schiller. 


Jeder Nenſch in feiner Beichränktheit muß fih nad und nady 
eine Methode bilden, um nur zu leben. Gr lernt fih allmählig 
tennen, aud die Zuftände der Außenwelt; er fügt fich barein, 
ſetzt fih aber wieder auf fich felbit gurüd und formt fich zulegt 
Marimen des Betragend, womit er auch ganz gut durchkommend 
fih andern mittheilt, von andern empfängt und, je nachdem er. 
Widerſpruch oder Einftimmung erfährt, fich entfernt oder anjchließt, 
und fo halten wir’ mit uns felbft und mit unfern Freunden. 
Selten ift e8 aber, daß Perſonen gleihfam bie Hälften von ein- 
ander ausmachen, ſich nicht abftoßen, fondern fich anfchließen und: 
einander ergänzen. | 





Die Schwierigkeit liegt Hauptfählich darin, daß die nothwen⸗ 
digen Lebengmethoden von einander abweichen, und daß im Des 
kurs der- Zeit Niemand den andern überjiebt. 


——— nͥi 


Ich beſaß die entwickelnde, entfaltende Methode, keineswegs 
die zuſammenſtellende, ordnende; mit den Erſcheinungen neben 
einander wußt' ich nichts zu machen, hingegen mit ihrer Filiation 
mich eher zu benehmen. 

Nun aber iſt zu bedenken, daß ich ſo wenig als Schiller einer 
vollendeten Reife genoß, wie fie der Mann wohl wünſchen ſollte; 
deßhalb denn zu der Differenz unferer Individualitäten vie Gäh⸗ 
zung fi gefellte, die ein Jeder mit fich felbft zu verarbeiten hatte; 
weßwegen große Kiebe und Zutrauen, Bedurfniß und Treue im 
hohen Grad gefordert wurden, um ein freundſchaftliches Verhältniß 
ohne Störung immerfort zuſammenwirken zu laflen. 
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1806. 


Die ſiebente und letzte Kunſtausſtellung war den Thaten des 
Herkules gewidmet. Hoffmann von Köln erhielt abermals den 
Preis, Herkules, der ven Fluß in den Stall des Augias 
hereinführt, war höchſt geiſtreich gedacht, mit Luſt und Freiheit 
pollendet. Um uns recht zur Beurtheilung vorzubereiten, ſtudirten 
wir die PVhiloftratifchen Gemälde, deren lebensreiche Gegenftände 
wir im vierten Heft von Kunft und Alterthum den- Lieb: 
babern empfohlen. . 

Polygnots Lesche und fonftige alte Kunftwerke, von denen 
uns nur die Beichreibung übrig geblieben, wurde fleißig bedadıt 
und im antiken Sinn nah mamnigfaltiger Prüfung fo gut als 
möglich wiederhergeftellt. Hiebei verlor man die frühere Mitwir⸗ 
fung der Gebrüder Riepenhaujen, deren ſchönes Talent ſich mit 
andern ber Legende und dem Mittelalter zugewendet hatte. 

Menn die bisherigen Ausftellungen jowohl den Künftlern als 
una gar manchen Vortheil brachten, fo ſchieden wir nur ungern 
davon, und zwar auch aus dem Grunde, weil eine durch Frömmelei 
ihr unverantiwortliches Rüdftreben beſchönigende Kunft defto Teichter 
überhand nahm, als füpliche Reven und ſchmeichelhafte Phrafen fi 
viel beſſer anhören und wiederholen, als ernite Forderungen, auf 
die höchſtmögliche Kunftthätigkeit menſchlicher Natur gerichtet. 

Das Entgegengefegte von unfern Wünfhen und Beftrebungen 
thut fich hervor, bedeutende Männer wirken auf eine ber Menge 
behagliche Weife; ihre Lehre und Beispiel ſchmeichelt den meiften; 
die Weimariſchen Kunftfreunde, da fie Schiller verlafien hat, fehen 
einer großen Einſamkeit entgegen. , 

Gemüth wird über Geift geſetzt, Naturell über Kunft, und fo 
ift der Fähige wie der Unfähige gewonnen. Gemüth bat Jeder⸗ 
mann, Naturell Mehrere; der Geiſt ift felten, die Kunft ift ſchwer. 

Das Gemüth hat einen Zug gegen vie Religion; ein reli: 
gioſes Gemüth mit Naturell zur Kunft, fi) ſelbſt überlafjen, wird 
nur unvolllommene Werke hervorbringen; ein ſolcher Künftler ver: 
Yäßt ſich auf das Sittlich-Hohe, welches die Kunftmängel ausgleichen 
fol. Eine Ahnung des Sittlich-Höchſten will fih durch Kunſt 
ausdrüden, und man bedenkt nit, daß nur das Sinnlid: 
Höchſte das Element ift, worin fich jenes verlörpern Tann. 


Jarobi. - 


In ſolchen Zuftänden befand ih mid, als der vieljährig ge: 
prüfte Freund Jacobi auf feiner Nüdreife aus dem nörblicheu 


- 
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Deutfchland, bei mir einfprach und mehrere Tage vermweilte. Schon 
die Anmeldung batte mich höchlichſt erfreut, feine Ankunft machte 
mich glüdlih; Neigung, Liebe, Freundſchaft, Theilnahme, alles 
war lebendig wie font. Nur in der Folge der Unterhaltung that 
ſich ein wunderlicher Zwieſpalt hervor. 

Mit Schiller, deſſen Charakter und Weſen dem meinigen völlig 
entgegenſtand, hatte ich mehrere Jahre ununterbrochen gelebt, und 
unſer wechſelſeitiger Einfluß hatte dergeſtalt gewirkt, daß wir uns 
auch da verftanven, wo wir nicht einig waren. 

Jeder hielt alsdann feit an feiner Perjönlichkeit, fo lange bis 
wir und wieder gemeinfchaftlih zu irgend einem Denken und 
Thurn vereinigen Ionnten. Bei Jacobi fand ich gerade das Gegen: 
theil. Wir batten uns in vielen Jahren nicht gefehen; alles, 
was. wir erfahren, getban und gelitten, hatte jeder in ſich felbft 
verarbeitet. Als wir uns wieder fanden, zeigte fih das unbe: 
dingte liebevolle Bertrauen in feiner ganzen Klarheit und Rein: 
beit, belebte ven Glauben an volllommene Theilnahme, fo wie 
durch Gefinnung alfo auch durch Denken und Dichten. Allein es 
erſchien bald anders: wir liebten und, ohne uns zu verſtehen. 
Nicht mehr begriff ich die Sprathe feiner Philofophie; er Tonnte 
fih in der Welt meiner Dichtung nicht behagen. Wie jehr hätt 
ih gewünfdt, hier Schillern al3 dritten Mann zu fehen, der als 
Denker mit ihm, ald Dichter mit mir in Verbindung geftanden 
und gewiß auch da eine ſchöne Vereinigung vermittelt hätte, bie 
ſich zwiſchen den beiden Weberlebenven nicht mehr bilden Tonnte. 
In diefem Gefühl begnügten wir uns, den alten Bund treulich 
und liebevoll zu befräftigen und von unfern Weberzeugungen, 
philoſophiſchem und vichteriihem Thun und Laflen nur im Allge- 
meiniten wecdhfelfeitige Kenntniß zu nehmen. 





Jacobi hatte den Geift im Sinne, ich die Natur: ung trennte, 
was und hätte vereinigen follen. Der erite Grund unferer Ver⸗ 
hältniffe blieb unerjhüttert; Neigung, Liebe, Vertrauen waren 
beftändig dieſelben, aber der Tebendige Antheil verlor fich nad) 
und nah, zulegt völlig. Weber unfere fpätern Arbeiten haben 
mir nie ein freundliches Wort gewechſelt. Sonderbar, daß Ber: 
Tonen, die ihre Denkkraft vergeftalt ausbilveten, ſich über ihren 
wechfelfeitigen Zuftand nicht aufzuflären vermochten, fih durch 
einen leicht zu hebenden Irrthum, durch eine Spracheinfeitigfeit 
Stören, ja verwirren ließen! Warum fagten fie nicht in Zeiten: 
Mer das Höchſte will, muß das Ganze wollen; mer wom Geifte 
Dandelt, muß die Natur, wer von der Natur Spricht, muß den 
Geift vorausſetzen, over im Stillen mit verftebenk Der Gedante 
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laßt ib nicht vom Gedachten, der Wille nicht won Beweglen 
trennen! Hätten fie fih auf dieſe oder auf jede andere Weife vo; 
Rändigt, fo Tonnten fie Hand in Hand durchs Leben geben, an 
ftatt daß fie nun am Ende ber Laufbahn, die gesrennt zurüdae 
Iegten Wege mit Bewußtfein betrachtenn, fih zwar freundlich un 
herzlich, aber doch mit Bedauern begrüßten, 


xavater, 

als ein vorzuglicher, ins Allgemeine gehender Menſch, erlebte bie 
Gegenwirtung der Bedingungen. Er wollte auf die Maffe wirken, 
und fo entgegnete ihm das Fratzenhafte ver Maſſe fürchterlih. & 
wäre ein Ueber⸗Hogarth geweien, wenn er hätte fo bilden können. 
Denn was ift Hogarth und alle Earicatur auf biefem Wege als 
der Triumph des Formlofen über die Form? Die Menſchen⸗ 
geſtalt, chemiſchen Philiftergefegen anbeim gegeben, gährenn um 
in allen Graben verfaulend. Daher fein: Zum Flieben! 

Der Engel Lavater war dur dieſen niederträdhtigen Drang 
fo gequeticht, daß er auch feine trefflichen Charaltere nur negativ 
ſchildern Tonnte. 


Robebne. 


Betrachtet man die Geſchichte der Literatur genau, fo findet 
man, daß Diejenigen, bie. durch Schriften zu Belehrung und Ber: 
gnügen wirkſam zu fein fih vornehmen, ſich durchaus im einer 
fibeln Lage befinden; denn ed fehlt ihnen niemals an Gegnern, 
welche das Vergangene, was fie getban, auszulöfchen, den Cffelt 
des Augenblid3 zu ſchwächen over abzulenten und die Wirkung 
in die Zukunft zu verlümmern ſuchen. Daß dawider kein Gegen: 
mittel fei, davon überzeugen und ältere und neuere Kontroverfer 
aller Art; denn es eeitt einem folchen Kampfe gerade an allem, 
an ritterlihem Schranlenraum, an Streiswärteln und Kampf⸗ 
rihtern; und in jedem Schaufreife wirft fi, wie vor Alters im 
Circus, die ungeftäme Menge parteiiſch auf die Seite der Grüna 
oder Blauen; bie größte Maſſe beberriht den Augenblid, und 
ein kunftreiher Wettlampf erregt Aufftand, Erbitterung und en: 
digt gewaltſam. : 

Bei jo geftalteten Sachen kann jedoch der fittlihe Menſch nie 
mals ohne ein. Hülfsmittel bleiben, wenn er es nur nicht zus weit 
ſucht, da es ihm unmittelbar zur Geite liegt, ja ſich ihm öfter 
ungeltüäm aufprängt. 

Mich meings biographifchen Rechtes bevienend, erwähne id 
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hier zum Beiſpiel, daß nebſt gar manchen Andern, die meiner 
Wirkſamkeit widerſtrebten, ſich Einer beſonders zum Geſchaͤft macht, 
auf jede Art und Weiſe meinem Talent, meiner Thätigleit, meinem 
Glück entgegenzutreten; bagegen würde ih mich nach meiner 
Sinnedart ganz mwehrlos und in einem unangenehmen Zuſtande 
finden, wenn ich nicht jenes eben gerühmte Hausmittel feit ges 
raumer Zeit gegen. diefe Zupringlichleit angewendet und mich ge: 
wöhnt hätte, die Eriftenz besjenigen, ber mich mit Abneigung 
und Haß verfolgt, al3 ein nothwendiges und zivar günftiges In⸗ 
grediend zu der meinigen zu betrachten. 

Sch vente mir ihn gern als Weimaraner und freue mid, daß 
er der mir jo werthen Stadt das Berbienft nicht rauben kann, 
fein Geburtsort geweſen zu fein; ich denke mir ihn gern als 
Ihönen, muntern Knaben, der in meinem arten Sprenkel ftellte 
und mich durch feine freie Thätigkeit fehr oft ergößte; ich gebenfe 
feiner gern als Bruber eines liebenswürbigen Frauenzimmers, bie 
fih als Gattin und Mutter immer verehrungswerth gezeigt hat. 
Gebe ih nun feine jchriftftellerifchen Wirlungen durch, jo vers 
gegenwärtige ih mir mit Vergnügen heitere Eindrücke einzelner 
Stellen; obſchon nidt leicht ein Ganzes,. weder als Kunft- no 
Gemüthsproduft, weder als das, was es ausſprach, noch was es 
andeutete, mich jemals anmuthen und fi mit meiner Natur ver: 
einbaren konnte. Sehr großen Vortheil dagegen bat mir feine 
Titerarifche Laufbahn in Abfiht auf Uebung des Urtheils gebracht, 
welches wir am eigentlichiten durch die Produktionen der Gegen- 
wart zu fhärfen vermögend find. Er bat mir Gelegenheit ge: 
geben, manche Andere, ja das ganze Bublilum kennen zu lernen; 
ja was nod mehr ift, ich finde noch öfters Anlaß, feine Leiſtun⸗ 
gen, denen man Berbienft und Talent nicht abfprechen Tann, gegen 
überhinfahrende Tadler und Verwerfer in Schuß zu nehmen. 

Betrachte ih mich nun gar als Vorfteher eines Theaters und bes 
vente, wie viele Mittel er uns in die Hand gegeben hat, die Zufchauer 
zu unterhalten und der Kaffe zu nugen, fo wüßte ich nicht, wie ich es 
anfangen follte, um den Einfluß, den er auf mein Wefen und Vor⸗ 
nehmen au2geübt, zu verachten, zu fehelten, oder gar zu läugnen; 
vielmehr glaube ich alle Urſache zu haben, mic feiner Wirkungen 
zu freuen und zu wünfjchen, daß er fie noch lange fortjegen möge. 

Eines folhen Belenntnifje® würbe ich mich nun gar fehr er: 
freuen, wenn ich vernähme, daß Mancher, der fih in ähnlichem 
Falle befindet, dieſes weder hochmoraliſche, noch wiel weniger rift: 
liche, fondern aus einem verklärten Egoismus entjprungene Mittel 
gleihfall3 mit Vorthei anwendbete, um die unangenehmfte von 
allen Empfindungen aus feinem Gemüth. zu verbannen: Traftlofes 
Widerftreben und obnmädtigen Haß. Ä 

Goethe, Werke. 11. Bb. 83 
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Und warum follte ich bier nicht geftehen, daß mir bei jener 
roßen Forderung: man folle feine Feinde lieben, da 
ort lieben gemißbraudt, oder wenigſtens in fehr uneigent: 
lichem Sinne gebraudt feine; wogegen ich mit viel Ueberzeugung 
gern jenen weiſen Spruch wiederhole: daß man einen guten Haus 
bälter bauptfähli daran erfenne, wenn er fih auch des Wider 
wärtigen vortheilhaft zu "bedienen wife. 


— — 


Kotzebue hatte bei ſeinem ausgezeichneten Talent in ſeinem 
Weſen eine gewiſſe Nullität, die Niemand überwindet, die ihn 
quälte und nöthigte, das Treffliche ' herunterzufeßen, bamit er 
felber trefflich fcheinen möchte, So war er immer Revolutiondt 
und Stlav, die Menge aufregend, fie beherrſchend, ihr dienend; 
und er dachte nicht, daß Pie platte Menge fih aufrichten, fih 
ausbilden, ja ſich hoch erheben könne, um Berbienft, Halb- und 
Unverbienft zu unterſcheiden. u 


Ans meinem Leben. 
Fragmentariſches. 
Zugendepoche. 

Es iſt wohl nicht leicht ein Kind, ein Juüngling von einigem 
Geift, dem e3 nicht von Zeit zu Zeit einfiele, nad dem Woher, 
- Wie und Warum. derjenigen Gegenftände zu ‚fragen, die man ge: 
wahr wird; und in mir lag entſchieden und anhaltend dag Be: 
dürfnig, nad den Marimen zu forfhen, aus welchen ein Kunft: 
oder Naturwerk, irgend eine Handlung oder Begebenheit herzu: 


leiten fein möchte, Dieſes Bedürfniß fühlte ich freilih nicht in 


der Deutlichleit, wie ich e3 gegenwärtig ausfpredhe, aber je un: 
bewußter ich mir bei einer ſolchen Richtung war, deſto ernftlicher, 
leivenf&haftliher, unrubiger, emfiger gieng ich dabei zu Werte; 
und weil ich nirgends eine Anleitung fand, die mich auf meiner | 
Bildungsftufe bequem geförbert hätte, fo machte ich den Weg un 
zähligemal vor: und rüdwärts, wie es uns in einem künftlichen 
Labyrinth oder in einer natürlichen Wildniß mohl begegnen mag. | 

Das, was ich bier Marime nenne, nannte man bamals Ge 
jege und glaubte wohl, daß man fie geben könne, anftatt daß 
man fie hätte auffuchen follen. - 

Die Gefege, wonach Theaterftüde zu fchreiben und zu bes 
teilen jeien, glaubte ih mir ziemlich eigen gemacht zu haben 
und durfte mir e8 bei der Bequemlichkeit wehl einbilden, womit 
ich jede Hleinere und größere Begebenbeit in einen theatralifhen Blan 
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zu verwandeln wußte Mit dem Roman war ich ungefähr zu 
derfelbigen Fertigfät gelangt; ich erzählte fehr leicht und bequem 
alle Märchen, Novellen, Gejpenfter- und Wunvergefchichten und 
wußte mande Vorfälle des Leben? aus dem Stegreife in einer 
ſolchen Form darzuftellen. Ich hatte mir auch darüber eine Norm 
gemacht, die won der theatralifhen wenig abwich. Was das Ur: 
theil betraf, fo reihten meine Einfichten ziemlich bin; daher mir 
denn alles Poetiſche und Rhetorifhe angenehm und erfreulich 
Ihien. Die Weltgefchichte hingegen, der ich gar nichts abgewinnen 
fonnte, wollte mir im Ganzen nicht zu Sinne. Rod mehr aber 
quälte mid das Leben felbit, wo mir eine Magnetnadel gänzlich 
fehlte, die mir um jo nöthiger gewejen wäre, da ich jederzeit bei 
einigermaßen günftigem Winde mit vollen Segeln fuhr und alfo 
jeden Augenblid zu ftranden Gefahr lief. Wie viel Traurigeg, 
Aengftliches, Verbrießliches war mir jchon begegnet; wie ich einiger: 
maßen aufmerfjam umherſchaute, fo fand ich mich Teinen Zar 
vor ähnlichen Ereignifien und Erfahrungen ſicher. Schon mehrere 
Jahre her hatte mir das Glück mehr ala Einen trefflihen Mentor 
zugefandt, und doch je mehr ich ihrer kennen lernte, deſto weniger 
gelangte ih zu dem, was ich eigentlich fuchte. Der eine fegte die 
Hauptmarime des Lebens in die Gutmüthigleit und Zartheit, ber 
andere in eine gewiſſe Gewanbtheit, der dritte in Gleichgültigkeit 
und. Leihtfinn, ber vierte in Frömmigkeit, ver fünfte in Fleiß 
und pflihtmäßige Thätigleit, der folgende in eine imperturbable 
Heiterkeit, und immer jo fort, fo daß ich vor meinem zwanzigften 
Jahre faft die Schulen fämmtlicher Moralpbilofophen durchlaufen 
hatte. Diefe Lehren widerſprachen einander öfter, als daß fie 
fih unter einander hätten ausgleichen laſſen. Durchaus aber war 
immer von einer gewiflen Mäßigleit die Rede, von ber ich, meinem 
Naturell nah, am menigften begriff und wovon man überhaupt 
in der Jugend — weil Mäßigfeit, wenn fie nicht angeboren ift, 
das klarſte Bewußtfein fordert — nicht? begreifen Tann und bei 
allem Bejtreben darnach nur deſto unmäßigere, ungefchidtere 
Streihe macht. Alle viefe Gedanken und Dentweifen waren aber 
nun einmal bei mir aufgeregt, und wenn das Sünglingsleben 
auch noch fo heiter, frei und lebhaft hinfchritt, fo warb man doch 
oft genug an jene wünſchenswerthe und. unbelannte Rorm erin- 
nert. Je freier und ungebunvener ich lebte, und je frober ich 
mid) gegen meine Geſellen und mit meinen Gefellen äußerte, 
wurde ich doch fehr bald gewahr, daß ung die Umgebungen, wir 
mögen ung ftellen, wie wir wollen, immer befchränten, und ich 
fiel daher auf den Gedanken, es fei das Befte, ung menigiteng 
innerli unabhängig zu machen. 


EEE a - 
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Spätere Zeit. 


Ich habe niemals einen präfumtudfern Menſchen gefannt als mid 
felbft, und daß ich das fage, zeigt ſchon, daß wahr ift, was ich fage. 

Niemald glaubte ih, daß etwas zu erreichen wäre, immer 
dacht’ ih, ich hätt’ e8 ſchon. Man hätte mir eine Krone auf: 
fegen können, und ich. hätte gedacht, das verjtehe fih von ſelbſt. 
Und doch war ich gerade dadurch nur ein Menſch wie andere. 
Aber daß ich das über meine Kräfte Ergriffene burchzuarbeiten, 
das über mein Berbienft Erhaltene zu verdienen fuchte, dadurch 
unterſchied ih mich bloß von einem wahrhaft Wahnfinnigen. 
Erſt war ich den Menſchen unbequem durd meinen Irrthum, 
dann durch meinen Ernft. Ich mochte mich jtellen, mie ich wollte, 
fo war ich allein. 





Die Vernunft in uns wäre eine große Macht, wenn fie nur 
wüßte, wen fie zu befämpfen hätte. Die Natur in ung nimmt 
immerfort eine neue Geftalt an, und jede neue Geftalt wird ein 
unerwarteter Yeind für die gute, fih immer gleihe Vernunft. 





Gelaſſen beobachtende Freunde pflegen gemeiniglich die genia⸗ 
lichen Nachtwandler unfanft mitunter aufzuweden, durch Bemer: 
tungen, die gerade das innerfte myſtiſche Leben ſolcher begünftigten 
oder, wenn man will, bevortheilten Naturkinder aufheben und zer 
ftören. In meiner beiten Zeit fagten mir öfters Freunde, die 
mich freilich Tennen mußten: was sch lebte, fei beſſer, ala was ih 
ſpreche, dieſes beſſer, als was ich fchreibe, und das Gefchriebene 
befjer al3 das Gebrudte. 

Durch ſolche mohlgemeinte, ja fhmeichelhafte Reden bemwirkten 
fie jedoch nichts Gutes: denn fie vermehrten dadurch bie in mir ohne: 
bin obwaltende Verachtung des Augenblicks, und es ward eine nidt 
zu überwindende Gewohnheit, das, was deſprochen und gefchrieben 
ward, zu vernadläfligen und Manches, mas der Aufbewahrung 
wohl werth gewefen wäre, gleihgültig dahinfahren zu laſſen. 





Ich war mir ebler, großer Zwecke bewußt, konnte aber nie | 
- mals die Bedingungen begreifen, unter denen ih wirkte; was mir 


u mangelte, merkte ich wohl, was an mir zu viel fei, gleichfalls; 


deßhalb unterließ ich nicht, mich zu bilven, nad außen und von 
“innen. Uno doch blieb e3 beim Alten. Ich verfolgte jeden Zmed 
mit Ernſt, Gewalt und Treue; dabei gelang mir oft, wider 
fpenftige Bedingungen volllommen zu überwinden, oft aber auf 
fheiterte ih daran, weil ih nachgeben und umgehen nicht lernen 
tonnte, Und jo gieng mein Leben hin unter Thun und Genießen, 


» 
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Leiden und Widerſtreben, unter Liebe, Zufriedenheit, Haß und 
Mibfollen Anderer. Hieran fpiegele fih, dem dasgleiche Schidfal 
geworben, 





Entfiehung der biographifchen Annaley. 
1823. ' 


Gellini fagt: Wenn ein Mann, der glaubt etwas geleiſtet 
und ein bedeutendes Leben geführt zu haben, im vierzigften Jahre 
fteht, fo fol er feine Lebensbefchreibung beginnen, die ereigniß- 
volle Beit feiner Jugend treulih aufzeihnen und in ber Folge 
weiter fortfahren. 

Gellini hat ganz Recht; denn es ift feine Frage, daß uns die 
Falle der Erinnerung, womit wir jene erften Seiten zu betrachten 
haben, nah und nad erlifht, daß die anmuthige Sinnlichkeit 
verfhwindet und ein gebilveter Verſtand duch feine Deutlichkeit 
ine Anmuth nicht erfegen Tann. 

Hiebei ift aber noch ein bedeutender Umftand wohl zu beach: 
ten: wir müſſen eigentlich noch nah genug an unfern Irrthümern 
und Fehlern ftehen, um fie liebenswürbig und in dem Grade reir 
zend zu finden, daß wir und lebhaft damit abgeben, jene Zus 
jtände wieber in uns hervorrufen, unjere Mängel mit Nachficht 
betrachten und mancher Fehler und nicht ſchämen mögen. Rüden 
wir- weiter ind Leben hinein, fo gewinnt. das Alles ein anderes 
Anfehen, und man kommt zuletzt beinahe in den Fall, wie mer 
Geometer nah Envigung eines Theaterſtücks auszurufen: Was 
fol denn das aber beweifen ? 

Wie man fih denn aber aus jeder gegründeten ober grund⸗ 
loſen hypochondriſchen Anfiht nur durch Thätigfeit retten Tann, 
fo muß man den Antheil an der, Vergangenheit wieder in fich 
beraufeufen und ſich wieder dahin ftellen, wo man noch hofft, 
ein Mangel laſſe fih ausfüllen, Fehler vermeiden, Webereilung fei 
zu bändigen und Verſäumtes nachzuholen. 

Mas wir zu dieſem Zwecke vwerfucht und vorgearbeitet, um 
ihn fiherer zu erreihen, was hiebei ein jüngerer Bögling ges 
Teiftet, davon gebe Nachſtehendes nähere Kenntniß. , 

Mehr als einmal während meiner Lebenzzeit ftellte ich mir 
die dreißig niedlichen Bände der Leſſingiſchen Werke vor Augen, 
bedauerte den Trefflihen, daß er nur die Ausgabe des erften er: 
febt, und freute mich des treuergebenen Bruders, ver feine An- 
hänglichfeit an den Abgefchiedenen nicht: deutlicher ausfprechen 
konnte, als daß er, felbft thätiger Literator, die binterlaffenen 
Werke, Schriften, auch die Heinern Erzeugniffe, und was fonft 
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das Andenken bes einzigen Mannes vollfländig zu erhalten ge 
fit war, unermüdet jammelte und unausgejegt zum Drud 
beförderte. 

In ſolchem Falle ift dem Menſchen wohl erlaubt, ber eine 
ähnlichen Lage ſich ‚bewußt ift, auf fih felbit zurüdzufehren un 
eine Vergleihung anzuftellen, was ihm gelungen oder mißlungen 
fei, was von ihm und für ihn gejchehen, und was ihm allenfall 
zu thun noch obliege. > 

Und fo hab’ ih mich denn einer befondern Gunft des lei: 
tenden Geiftes zu erfreuen: ich. ſehe zwanzig Bände äfthetifcher 
Arbeiten in geregelter Folge vor mir fteben, jo manden andern, 
der fih unmittelbar anſchließt, mehrere jodann gewifjermaßen im 
Widerſpruch mit dem poetifhen Wirken, jo daß ih den Vorwurf 
zerftreuter und zerftüdelter Thätigleit befürchten müßte, wenn ber: 
jenige getadelt werden Tönnte, der, dem eigenen Triebe feines 
Geiftes folgend, zugleich aber au durd die Forderung der Welt 
angeregt, fih bald bie bald da verfuchte und die Zeit, die man 
einem Jeden auszuruhen vergönnt, mit vermannigfaltigtem Be 
jteeben auszufüllen wußte. j 

Das-Uebel freilih, das daher entitand, war: daß bedeutende 
Borfäge nicht einmal angetreten, manch löbliches Unternehmen im 
Stoden gelaffen wurde. Ich enthielt mih, Manches auszuführen, 
weil ich bei gefteigerter Bildung das Beilere zu leiften hoffte, be 
nutzte manches Gejammelte'nicht, weil ich es vollitändiger wünſchte, 
zog keine Rejultate aus dem Borliegenden, weil ich übereilten 
Ausſpruch fürdhtete, , 

Ueberſah id nun öfters die große Mafle, die vor mir lag, 
gewahrte ich das Gedruckte, theild georbnet theils ungeorbnet, 
theil3 gejchlofien theils Abſchluß erwartend, betrachtete ich, wie & 
unmöglih fei, in jpätern Jahren alle die Fäden wieder aufzu: 
nehmen, die man in früherer Beit hatte fallen laſſen, oder wohl 
gar folche wieder anzufnüpfen, von denen das Ende verſchwunden 
war, fo fühlte ich mic in wehmüthige Berworrenheit verjegt, aus 
der ich mich, einzelne Verſuche nit abſchwörend, auf eine durd: 
greifende Weife zu retten’unternahm. Die Hauptjahe war ein: 
Sonderung aller der bei mir ziemlich orventlich gehaltenen Fächer, 
bie mich mehr oder weniger, früher oder ſpäter befchäftigten, eine 
reinlihe, orönungsgemäße Zufammenjtellung aller Papiere, be 
ſonders ſolcher, die ſich auf mein jchriftitellerifches Leben beziehen, 
wobei nichts vernadläfligt, noch unwürdig geachtet werden follte. 

Dieſes Geſchäft ift nun vollbradt: ein junger, frifcher, in 
Bibliotheks- und Arhivsgefhäften mohlbewanderter Mann (Bi: 
bliothefjelretär Kräuter) hat es diefen Sommer über dergeitalt 
geleiftet, daß nicht allein” Gedrudtes und Ungebrudtes, Geſam⸗ 
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melte3 und Zerftreutes volllommen geordnet beifammenfteht, fon- 
dern auch die Tagebücher, eingegangene und abgefendete Briefe 
in einem Archiv beſchloſſen find, worüber nicht weniger ein Ver: 
zeichniß, nad allgemeinen und befondern Rubriken, Buchſtaben 
und Nummern aller Art gefertigt, vor mir liegt, fo daß mir ſo—⸗ 
wohl jede-vorzunehmenve Arbeit höchſt erleichtert, ald auch denen 
Freunden, bie fi) meines Nachlaſſes annehmen möchten, zum 
beften in die Hände gearbeitet if. Was ich aber Größeres ſo⸗ 
glei nad) jener Leiſtung zu unternehmen gebrungen war, jagt 
nachſtehender Aufſatz umftändlicher. 





So oft ich mich entſchloß, den Wünſchen naher und ferner 
Freunde gemäß über einige meiner Gedichte irgend einen Auf- 
Ihluß, von Lebensereigniffen auslangende Rechenfchaft zu geben, 
ſah ih mich immer gendthigt, in Zeiten zurücyugehen, bie mir 
ſelbſt nicht mehr Mar vor der Seele ftanden, und mich veßhalb 
manchen Vorarbeiten zu unterziehen, von denen kaum ein er- 
wünſchtes Refultat zu hoffen war. Ich habe es demohngeachtet 
einige Mal gewagt, und man ift nicht ganz unzufrieden mit dem 
Verſuch gewejen. 

Dieſes freundliche Anfinnen dauert nun immer fort; indeflen 
andere liebe Theilnehmende verfihern, daß fie mehr würden 
befriedigt fein, wenn ih in einer Folge ſowohl Arbeiten als 
Lebensereigniſſe, wie früher gefchehen, darbringen wollte und fünftig 
nicht, wie ich bisher manchmal gethan, treue Belenntniffe ſprung⸗ 
weis mittheilte. Auch hierüber jcheint mir gerade bei dieſer Ge: 
legenbeit eine nähere Erflärung nöthig. 

Schon im Jahr 1819, als ich die Inhaltsfolge meiner ſämmt⸗ 
lichen Schriften ſummariſch vorlegen wollte, ſah ich mich zu tiefer, 
eingreifender Betrachtung gebrungen, und ich bearbeitete einen 
zwar latonifchen, doc immer hinreichenden Entwurf meiner Lebens: 
ereigniffe und der daraus hervorgegangenen jchriftitellerifchen Ar- 
beiten bis auf gedachtes Jahr, fonverte ſodann, was ih auf 
Autorſchaft bezieht, und ſo entitand das nadte chronologiſche Ver⸗ 
zeihniß am Ende des gwanzigiten Bandes, . 

Seit gedachtem Kabre babe ich von Zeit zu Zeit in ruhigen 
Stunden fortgefahren, finnige Blide ins vergangene Leben zu 
werfen und die nächſte Zeit auf gleihe Weiſe zu fchematifiren, 
wozu mie denn ausführlichere Tagebücher erwünfht und hülfreih 
erſchienen; nun liegen nicht allein dieſe, ſondern jo viel gnvere 
Dokumente, nah vollbrachter archivariſcher Ordnung, aufs Elärfte 
vor Augen, und ich finde mich gereizt, jenen Auszug aus meiner 
ganzen Lebensgeſchichte dergeſtalt auszuarbeiten, daß er das Vers 
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langen meiner Freunde vorläufig befrievige und den Wunſch nad 
fernerer Ausführung wenigſtens gewifler heile lebhaft errege; 
woraus denn der Vortheil entipringt, daß ich die gerade jedesmal 
mir zufagende Epoche vollftändig bearbeiten Tann und ver Leler 
doch einen Faden hat, woran er ſich durch die Lücken folgerecht 
durchhelfen möge. 

Denn mich wegen einer theilmeifen Behandlung zu rechtfer- 


tigen, darf ih mich nur auf einen jeven felbft berufen, under 


wird mir geftehen, daß, wenn er fein eigenes Leben überdenkt, 
ibm gewiſſe Ereigniffe lebhaft entgegentreten, andere hingegen vor: 
und nachzeitige in den Schatten zurüdweihen, daß, wenn jene 
fih leuchtend aufprängen, dieſe felbft mit Bemühung kaum aus 
den Fluthen der Lethe wieder hervorzuheben find. 

Es Soll alfo vorerft meint anhaltende Arbeit fein, eine folde 
Bemühung, in fofern fie begonnen ift, fortzufegen, in ſofern ich fie 
flelettartig finde, mit Fleifh und Gewand zu bekleiden und fo 
weit zu führen, daß man fie nicht bloß ſich zu unterrichten, fon: 
dern auch ſich zu vergnügen lejen möge. 


Aufenthalt in Dornburg 
im Sommer 1828, 


wo dem Dichter durch Höchfte Gunft in einem ber bortigen Schlöffer zu verweilen 
vergonnt war, um fih_nad dem Tode feines Fürften bon ber Dehe eines fo großen 
Berluſtes in freier Natur zu erholen. 


Un Sen Oberſt und Kammerhexrru non Wenſwitz 
zu Wilhelmsſthal. 


Gaudeat ingrediens, laetetur et aede recedens! 

His, qui praetereunt, det bona cuncta Deus! 4608. 
Freudig trete herein und froh entferne dich wieder! 

Ziehſt du, als Wanbrer, vorbei, fegne die Pfade bir Gott! 


Da gewiß höchſten Ortes, jo wie von Ew. Hochwohlgeboren, 
gnäbig und genelgt aufgenommen wird, wenn ich den Suftanı, 
in dem ich mich befinde, rein und treu auszufprechen wage, bad: 

jenige, was fih von felbft verſteht, befcheiven ablehne und die 


etrachtungen, zu benen ich aufgeregt werbe, zutraulich mittheile, 


fo eröffne mit obigen zwei lateinischen Zeilen meinen gegenwär⸗ 
tigen Brief. Ih fand fie als Ueberfchrift der Hauptpforte des 
Dornburger neu acquirirten Schlößchens, wo mir durch höchſte 
Nachſicht in den traurigften Tagen eine, Zuflucht zu finden vers 
dömnt worden. 

‚Die Einfaflung gedachter Thüre felbft ift, nad Weife jener 
Zeit, architektoniſch⸗plaſtiſch überreich verziert und giebt, zufammen 


° 
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mit der Infchrift, die Meberzeugung, daß vor länger als zivei: 
hundert Jahren gebildete Menſchen bier gewirkt, daß ein allge: 
meines Wohlwollen bier zu Haufe gewejen, wogegen auch biefe 
Wohnung dur fo viele Kriegs: und Schredenzzeiten hindurch 
aufrecht beftehend erhalten worden. 

Bei meiner gegenwärtigen Gemüthaftimmung rief ein folcher 
Anblid die Erinnerung in mir hervor, gerade ein fo einlavend 
fegnendes Motto fei durd eine Reihe von mehr als funfzig Jahren 
der Wahlſpruch meines verewigten Herrn gewejen, melder, auf 
ein groß bedeutendes Dafein gegründet, nad feiner erhabenen 
Sinnedart jederzeit mehr für die Kommenden, Scheidenden und 
PVorüberwandelnden beforgt war als für ſich felbft; der, wie ver 
Anordner jener Inſchrift, weniger feiner Wohnung, feines Daches 
gedachte, als derjenigen, welche da zu berbergen, mit Gunft zu 
verabſchieden oder worbeigehend zu begrüßen wären. Hier ſchien 
es alfo, daß ich abermals bei Ihm einkehre, als dem wohlwol: 
Ienden Eigenthümer dieſes uralten Haufes, als dem Nachfolger 
und Repräfentanten aller vorigen gaftfreien und alfo auch felbft 
behaglihen Beſitzer. | 

Die allgemeine traurige Stimmung biefer Stunden ließ mich 
ven Werth folder Betrachtungen: voppelt fühlen und regte mid 
an, denjelben gleichfalls nachzugehen, als ih, nad Verlauf von 
einigen Tagen und Nähten, mic in3 Freie zu wagen und die An: 
muth eines wahrhaften Luftortes ftil in mich aufzunehmen begann. 

Da ſah ih wor mir, auf fchroffer Felskante, eine Reihe ein- 
zelner Schlöfler hingeftellt, in den verjchievenften Zeiten erbaut, . 
zu den verjchiebeniten Zwecken errichtet. Hier, am nörblichen Ende, 
ein hohes, altes, unregelmäßigsmweitläufiged Schloß, große Säle 
y kaiſerlichen Pfalztagen umſchließend, nicht weniger genugfame 

&ume zu ritterlicher Wohnung; es ruht auf ſtarken Mauern zu 
Schutz -und Trug; Dann folgen fpäter binzugejellte Gebäude haus⸗ 
hältifcher Benugung des umberliegenven Feldbeſitzes gewidmet. 

"Die Augen an fich ziehend aber fteht weiter fünlich, auf dem 
jolideften Unterbau, ein heiteres Luſtſchloß neuerer Zeit, zu an- 
ftändigfter Hofhaltung und Genuß in günftiger Jahreszeit. Zu: 
rüdtehrend hierauf an das ſüdlichſte Ende des fteilen —8 
finde ich zuletzt das alte, nun auch mit dem Ganzen vereinigte 
Freigut wieder, daſſelbe, welches mich ſo gaſtfreundlich einlud. 

Auf dieſem Wege num hatte. ich zu bewundern, wie bie be: 
deutenden Zwifchenräume, einer fteil abgejtuften Lage gemäß, durch 
Zerrafiengänge zu einer Art von auf- und abfteigendem Laby- 
rinthe architektoniſch auf das Schielichfte verſchränkt worben, in: 
deſſen ich zugleich die fämmtlichen, über einander zurüdweichenden 
Rofalitäten auf das Volllommenfte grünen und blühen ſah. Weit: 


\ 
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bin geſtreckte, der belebenden Sonne zugewendete, hinabwärts ge 
pflanzte, tiefgrünende Weinhügel; aufwärts, an Mauergeländern, 
üppige Neben, reich an reifenden, Genuß zuſagenden Trauben: 
büſcheln; hoch an Spalieren fodann eine jorgfam gepflegte, fonft 
ausländische Pflanzenart, das Auge nächſtens mit hochfarbigen, an 
leihtem Gezweige Derabfpielenden Glocken zu ergögen verſprechend; 
ferner volllommen geſchloſſen gewölbte Laubwege, einige in bem 
lebhafteften Flor durchaus blühender Rojen böclich reizend ge: 
Ihmüdt; Blumenbeete zwijchen Gefträuch aller Art. 

Konnte mir aber ein ermünjchtered Symbol geboten werben, 
beutliher anzeigend, wie Borfahr und Nachfolger, einen 
edeln Beſitz gemeinſchaftlich fefthaltend, pflegend und geniekend, 
ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht ein anfjtändig bequemes Wohl 
befinden emfig vorbereitend, eine für alle Zeiten ruhige Folge be 
ftätigten Dafeind und genießenden Behagens einleiten und fichern?! 
J Diefes mußte mir aljo zu einer eigenen Zröftung gereichen, 
welche nicht aus Belehrung und Gründen hervorging; bier jprad 
“ vielmehr der Gegenftand jelbft das Alles aus, was ein befüm: 
mertes Gemüth jo gern vernehmen mag, die vernünftige 
Melt fei von Geſchlecht zu Geſchlecht auf ein folge 
rechtes Thun entjhieden angewiefen. Wo nun der 
menſchliche Geift diefen hohen, ewigen Orundfag in der Anwen: 
dung gewahr wird, fo fühlt .er fih auf feine Beitimmung zuräd: 
geführt und ermutbigt, wenn er auch zugleich geftehen wird, daß 
er, eben in der Gliederung dieſer Folge, jelbjt an: und abtretend, | 
fo Freude al3 Schmerz — wie in dem Wechſel der Jahres⸗ 
zeiten, jo in dem Menſchenleben — an andern wie an ſich felbft, 
zu erwarten habe. 

Hier aber komme ich in den Fall, nohmals mir eine fortge 
fegte Geduld zu erbitten, da ber Schilderung meines gegenmwär: 
tigen Zuſtandes noch einiges Unentbehrlihe hinzuzufügen wäre. 

Bon biefen würdigen landesherrlichen Höhen ſeh' ich ferner in 
einem anmuthigen Thale fo Vieles, mas, dem Bebürfniß der Den: 
Shen entiprechend, weit und breit in allen Landen fi) wiederholt. 
Ich fehe zu Dörfern verjammelte ländliche Wohnfige, durch Gartens 
beete und Baumgruppen gejondert; einen Fluß, der fich vielfach 
duch Wieſen krümmt, wo eben eine reichlihe Heuernte die Em: 
Igen befhäftigt; Wehr, Mühle, Brüden folgen auf einander, bie 

ege verbinden ſich aufs und abfteigend, Gegenüber erftreden 
fih Felder an wohlbebauten Hügeln bis an bie fteilen Waldungen 
binan, bunt anzufchauen, nad Verſchiedenheit der Ausfaat und 
des Reifegrabes; Büfche, hie und da zerftreut, dort zu. fchattigen 
Räumen zufammengezogen. Reihenweis, auch den heiterften An 
blid gewährend, ſeh' ich große Anlagen von Fruhtbäumen; fe 
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dann aber, damit der Einbildungskraft ja nichts Wünfchenswerthes 
abgehe, mehr oder weniger aufiteigende, alljährlich neu angelegte 
Weinberge. 

Das Alles zeigt fih mir wie vor funfzig Jahren, und zwar in 
gefteigertem Wohlfein, wenn ſchon biefe Gegend von dem größten 
Unheil mannigfach und wiederholt heimgefucht worden. Keine Spur 
von Berberben ift zu ſehen, ſchritt auch die Weltgefhhichte, hart 
auftretend, gewaltfam über die Thäler. Dagegen deutet Alles auf 
eine emfig folgeredte, Hügli vermehrte Kultur eines fanft und 
gelafien regierten, ſich durchaus mäßig verhaltenden Volkes. 

Ein fo geregeltes, finniges Regiment waltet von Fürften zu 
Füriten. Feſtſtehend find die Einrichtungen, zeitgemäß bie Ver⸗ 
befjerungen. So war e8 vor, fo wird es nach ung fein, damit 
das hohe Wort eines Weifen erfüllt werde, welcher fagt: die 
vernünftige Welt ift als ein großes, unfterblides 
Andividuum zu betrabten, welches unaufbaltfam 
das Nothwendige bewirkt und dadurch ſich fogar über 
das Zufällige zum Herrn erhebt. | 

Nun aber fei vergönnt, mich von jenen äußern und allge- 
meinern Dingen zu meinem Eigenften und Inneriten zu wenden, 
wo ich denn aufrichtigft bekennen kann, daß eine gleichmäßige 
Folge der Gefinnungen vafelbit lebendig fei, daß ich meine un: 
wandelbare Anhänglichleit an ven hoben Abgeſchiedenen nicht 
befjer zu bethätigen wüßte, als wenn ich, felbiger Weife dem 
verehrten Eintretenden gewidmet, Alles, was noch an mir ift, 
biefem wie feinem hoben Haufe und feinen Landen von frifhem - 
anzueignen mich ausdrüdlidh verpflichte, 

Wogegen ih denn auch einer Erwiederung gnäbigiten Wohl: 
wollens, fortgefegten ehrenden Vertrauens und milder Nachficht 
mi beruhigend getröften darf, indem ja das von Pawlowsk am 
28. Juni dieſes Jahres erlaffene huldverkündende Schreiben mir 
ein fo entſchieden erfreuliche, fat beihämenves Zeugniß geworben. 

Wie jehr vafjelbe.mich erquidend Aufregte, wie dankbar ich 
anerlennen mußte, ſolches von der Hand eines jo werthen, längft 
gefhäßten, geliebten Mannes zu erhalten, hoffe ih bald mündlich 
mit Träftigern Worten ausdrücken zu können. 

Gegenwärtig füge ich nur die Bitte hinzu, Ew. Hochwohl⸗ 
geboren mögen fich eifrigft verwenden, daß Borftehendes, wenn 
auch feltfam fcheinend, jedoch aus den eigenften Zuftänden und 
treueften Gefinnungen hervorgegangen, zu ruhiger Stunde von 
unfern höchften Herrihaften nachſichtig aufgenommen werden möge. 

Ein balviges frohes Wiederſehen hoffend, unterzeihne mid in 
vorzüglichiter Hochachtung J. W. von Goethe. 
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vorſchlag zur Güte, 


Man hat einen Oktavband herausgegeben: Goethe in ven 
wohlwollenden Zeugnifjfen der Mitlebenden. Nun 
würde ich rathen, ein Gegenſtück zu beſorgen: Goethe in den 
mißwollenden Zeugniſſen der Mitlebenden. 

Die dabei zu übernehmende Arbeit würde den Gegnern leicht 
werden und zur Unterhaltung dienen; auch würde fie einem Ber: 
leger, dem Gewinn von allen Seiten ber guten Geruch bringt, 
fihern Vortheil gewähren. 

Zu diefem Vorſchlag bewegt mid, die Betrachtung, daß, da 
man mid aus der allgemeinen Literatur und ber befondern deut⸗ 
ſchen jetzt und künftig, wie es ſcheint, nicht los werben wird, eö 
jedem Geſchichtsfreunde gewiß nicht unangenehm fein muß, auf 
eine bequeme Weiſe zu erfahren, wie es in unfern Tagen aus 
gefehen ‚und welche Geifter barinnen gewaltet. 

Mir ſelbſt würde ein ſolches Unternommene bei dem Rückblick 
auf mein eigenes Leben höchſt intereſſant ſein, denn wie ſollt' ich 
mir laͤugnen, daß ich vielen Menſchen widerwärtig und verhaßt 
geworden und daß dieſe mich auf ihre Weiſe dem Publikum vor⸗ 
zubilden geſucht! 

Ich dagegen bin mir nur bewußt, daß ich niemals unmittelbar 
gegen Mißwollende gewirkt, fonvdern daß ih mich in ununters 
brochener Thaͤtigkeit erhalten und fte, wiewohl angefochten, bis 

and Ende durchgeführt habe. 








Reden, 


Rede bei Eröffunng des neuen Bergbanes zu Ilmenan, 
am 24, Yebruar 1784. 


Nach einer alten löblichen Gewohnheit feierten die biefigen 
Bergleute biefen Tag. Sie zogen verfammelt zu dem Gottesdienſte 
mit ftiller Hoffnung und frommen Wünſchen, daß bereinft bie 
Borfiht an diefen Ort das Leben und die Freude voriger Beiten 
wieber zurüdführen werde. Heute aber kommen fie mit herzlicher 
Munterfeit und einem fröhlihen Zutrauen, un® gu dem ange- 
nehmften Gange abzuholen; fie finden uns bereit, und eine An⸗ 
zahl für den Bergbau mohlgefinnter Männer bier verfammelt, die 
uns auf diefem Wege zu begleiten geneigt find. Ich freue mich 
mit einem Jeden, der heute ſich zu freuen die nächte Urfache hat, 
ih danle einem eben, der an unferer Freude auch nur entferns 
tern Antheil nimmt. 

Denn endlich erſcheint der Augenblid, auf den diefe Stadt - 
ihon beinahe ein halbes Jahrhundert mit Verlangen wartet, dem 
ich felbft feit acht Jahren, als fo lange ich dieſen Landen ange⸗ 
böre, mit Sehnſucht entgegenfehbe. Das Feſt, das wir heute 
feiern, war einer der erſten Wünfche unferes gnädigften Herrn 
bei dem Antritte Seiner Regierung, und wir freuen ung um bes 
guten Herrn, jo wie um des gemeinen Belten willen, dab aud 
dieſer Sein Wunſch endlich zur Erfüllung kommt. 

Wer die Uebel kennt, welde ven ehemaligen Bergbau zu 
Grunde gerichtet, wer von den Hinverniffen nur einen Begriff 
bat, die fich deſſen Wiederaufnahme entgegenfeten, ſich gleihjam 
als ein neuer Berg auf unfer evles Flög häuften und, wenn ic) 
jo fagen darf, e8 in eine noch größere Tiefe drüdten: ber wird 
fih nicht wundern, daß wir nad) fo vielen eifrigen Bemühungen, 
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nad fo manchem Aufwande .erft heute zu einer Handlung fchrei 
ten, die zum Wohl dieſer Stadt und dieſer Gegend nicht frühe 
genug hätte gefchehen können; er wird fi vielmehr wundern, bafg 
e3 ſchon heute geſchieht. Denn wie Viele find nit, Die es fir 


unmöglich gehalten haben, daß man dieſes Werl wieder werke 


⁊ 


aufnehmen, daß man dieſen Bergbau wieder in Umtrieb werde 
ſetzen können! Und nicht ganz ohne Wahrſcheinlichkeit. Denn be 
lebte unfern gnädigften Herrn nicht ein anhaltender, unermübeter 
Eifer für jede nügliche Anftalt, hätten die höchſten Herren Theil: 


haber dur eine gefällige Beiftimmung das Gefhäft nicht erleid: 


tert, wären die Kunftweritändigen, die wir um Rath gefragt, nidt 
fo aufgellärte und gleich Freunden an dem Werke theilnehmenbe 
Männer, wäre man durch Verzögerungen ermübet worden: fo 
tönnten wir unfern Weg aud gegenwärtig noch nicht zuſammen 


antreten. 


Doch Glück auf! wir eilen einem Plage zu, den fich unfere 
Vorfahren ſchon auserfehen hatten, um daſelbſt einen Schacht 
niederzubringen. Nicht weit won dem Orte, ben fie ermwählten, 
an einem Punkte, der durch die Sorgfalt unſeres Geſchworenen 
beftimmt ift, denken wir beute einzufchlagen und unfern neuen 
Johannisſchacht zu eröffnen. Wir greifen ihn mit Beiftimmung 
der verftändigften Kenner aller Beiten an und befolgen einen durch 
Sahrhunderte vernachläfligten guten Rath. Denn man fah von 
jeher, ſelbſt da noch das Sturmheider Werk im Umtriebe war, 
diefen Schadht für entbehrlih an; man wollte mit demjelben dem 


Flötze in einem .tiefern Punkte beikommen, den alten Bergbau, 


der fehlerhaft aus dem Höchften ins Tieffte gieng, werbejlern und 
ihm Dauer auf die Folge geben. Auch al? das Sturmheider 
Merk fih feinem Untergange näherte, erfannte man dieſen Schadt 
für das einzige Rettungsmittel des ohne Rettung verlorenen Werkes. 
Nunmehr aber, da wir jene erfoffenen abgebauten Tiefen dem 
Waller und der Finfterniß auf immer überlajjen, ſoll er uns zu 
einem neuen, frifchen Felde führen, wo wir gewifle unangetaftete 
Neihthümer zu ernten hoffen können. 

Laſſen Sie ung alſo die, geringe Deffnung, die wir heute in 
die Oberfläche der Erde machen werden, nicht mit gleichgültigen 
Augen anjehen; Taffen Sie uns die erften Hiebe der Keilhaue 
nicht als eine unbebeutende Geremonie betrachten. Nein, wir 
wollen vielmehr, die Wichtigkeit diefer Handlung lebhaft empfin- 
dend, ung herzlich freuen, daß wir bejtimmt waren, fie zu begehen 
und Zeugen derſelben zu fein. 

Dieſer Schacht, den wir heute eröffnen, fol die Thüre werben, 
durd die man zu den verborgenen Schäten der Erde hinabfteigt, 
durch die jene tiefliegenden Gaben der Natur an das Tageslicht 
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gefördert werben follen. Wir felbft können no, wenn es ung 
Gott beftimmt hat, da auf: und nieverfahren und dag, was wir 
und jegt nur im Geifte vorftellen, mit ver größten Freude vor 
uns jehen und betradten. Glüd auf alfo, daß wir fo weit 
gefommen find! 

Nun fei aber auch unſere Borfiht und unfer Eifer bei dem 
Angriffe des Werks dem Muthe gleih, mit weldhem wir dazu 
gehen. Denn es ift gewiß, daß nunmehr die Schwierigkeiten der 
Ausführung uns erft fühlbar werden müfjen. Ich bin von einem 
Jeden, der’ bei ver Sache angeftellt ift, überzeugt, daß er das 
Seine thun wird. Ach erinnere alfo Niemanden mit weitläufigen 
Morten an feine Pflicht; ich fchildere nicht das Unheil, das nad): 
läffige und untreue Beamte dem alten Werte zugezogen haben. 
Ich will und kann das Beite hoffen. Denn melder innere 
Trieb wird nicht aufgemuntert werden, wenn wir bevenfen, daß 
wir im Stande find, zum Wohl diefer Stadt, ja eines Theils 
viefer Gegend, Vieles mit leihter Mühe zu wirken, daß Glüd und 
Ruf eines fo vortrefflichen, fo vernadhläfligten Werk von unferem 
Betragen abhängt, und daß wir alle Bewohner der Staaten un: 
ſeres Fürften, unfere Nachbarn, ja einen großen Theil von Deutſch⸗ 
land zu Beobadtern und Richtern unjerer Handlungen haben 
werden! Laſſen Sie und alle Kräfte vereinigen, damit wir dem 
Vertrauen genug thun, das unfer gnädigfter Herr auf uns gefegt 
bat, der Zuverficht, momit fo viele Gewerke eine anfehnlide Summe 
Geldes in unſere Hände legen! Möge fih zu diefem fchönen und- 
guten Zwecke das ganze biefige Publitum mit ung vereinigen! 
Ja, meine Herren, aud Sie werben es thun. Ein jeder Ilme⸗ 
nauer Bürger und Unterthban kann dem aufzunehmenden Bergwert 
nugen und ſchaden. Jede neue Anftalt ift wie ein Kind, dem 
man mit einer geringen Wohlthat forthilft, für die ein Erwach⸗ 
jen&e nicht danken würde, und fo wünſche ich, daß ein Jeder die 
unfrige anſehen möge. Es thue ein Jeder, auch der Geringite, 
dasjenige, was er in feinem Kreife zu deren Beförberung thun 
kann, und jo wird e3 gut gehen. Gleich zu Anfange, jego, meine 
Herren, ift es Zeit, dem Merle aufhelfen, e3 zu ſchützen, Hinder⸗ 
niffe au8 dem Wege zu räumen, Mißverftänpniffe aufzuklären, 
widrige Leidenfchaften zu unterbrüden und dadurch zu dem ge: 
meinen Belten mitzuwirken. Kommt vereinft der Bergbau zu 
einem lebendigern Umtrieb, wird die Bewegung und Nahrung da: 
durch in diefen Gegenden ftärfer, erhebt fi Ilmenau wieder zu 
feinem alten Flor, fo Tann ein ever, er fei, wer er molle, er 
babe viel oder wenig gethban, zu fih jagen: Auch ich bin nicht 
müßig geblieben, auc ich habe mich dieſes Unternehmens, das 
nunmehr zu einer männlichen Stärfe gereift ift, als e8 noch ein 
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Kind war, liebreih angenommen, ich habe es nähren, je 
erziehen helfen, und es wirb nun zu meiner Freude auf bie 
tommenf&haft dauern. Ja, möge uns dieſe Nachkommenſchaſt fl 
das, was wir von heute an thun werben, fegnen, und bie Unfrige 
dieſes Segens genießen! - 

Und nun wollen wir nicht länger verweilen, fonvern um 
einem Orte, auf den alle unfere Münfche gegenwärtig gericht 
find, nähern, vorher aber nod in dem Haufe des Herm ei 
fehren, des Gottes, der die Berge gegründet, die Schäge in if 
Tiefe verborgen und dem Menſchen ven Verſtand gegeben hat, f 
an das Licht des Tages hervorzubringen. Laflen Sie uns ih 
bitten, daß er unferm Vorhaben beiftehe, daß er ung biz in U 
Tiefe begleite, und daß endlich das zweideutige Metall, das dit 
zum Böfen als zum Guten angewendet wird, nur zu Seiner Ch 
und zum Nuten der Menjchheit geförvert werben möge. 


Rebe zum feierlihen Andenken 


ber 


Durchl. Fürfiin und Fran Anna Amalie, 


verwittiweten 


Herzogin zn Sachſen-Weimardund Liſenach, 
geborenen Herzogin von Braunſchweig und Lüneburg. 
1807. | 


Denn das Leben ver Großen dieſer Welt, fo lange es ihn 
von Gott gegönnt ift, dem übrigen Menfchengefchlecht als ein 
fpiel vorleuchten fol, damit Standhaftigfeit im Ungläd und 
nehmendes Wirken im Glüd immer allgemeiner werde, fo iſt 
Betrachtung eines bedeutenden vergangenen Lebens von 9 
großer Wichtigkeit, indem eine furzgefaßte Meberficht der Tugenden 
und Thaten einem jeden zur Nacheiferung, al3 eine große um 
unſchätzbare Gabe, überliefert werben kann. 

Der Lebenslauf der Fürftin, deren Andenken wir heute fei 
verdient mit und vor vielen Andern fih dem Gedächtniß ei 
prägen, beſonders verjenigen, die früher unter ihrer Regierum 
und fpäter unter ihren immerfort landesmütterliden Cinflä 
manches Guten theilhaft geworden und ihre Huld, ihre 5 
lichkeit perfönlich zu erfahren das Glüd hatten. | 

Entfproffen aus einem Haufe (1739, Dft. 24.), das von 
früheften Voreltern an bedeutende, würdige und tapfere Ahn 
zählt; Nichte eines Könige, des größten Mannes feiner Beit; 
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gend auf umgeben von Geſchwiſtern und Verwandten, denen 
oßbeit eigen war, die kaum ein ander Beitreben fannten, als 
ſolches, das rubmvoll und auch der Zukunft bewundern» 
rdig wäre; in der Mitte eines regen, fih in mandem Sinn 
iter bildenden Hofes, einer Vaterftabt, welche fih durch mans 
lei Anftalten zur Kultur der Kunft und Wiffenfchaft auszeich⸗ 
e, warb fie bald gewahr, daß auch in ihr ein folder Keim 
je, und freute fi der Ausbildung, die ihr durch bie trefflichften 
inner, welche fpäterbin in der Kirche und im Reich der Gelehr⸗ 
nkeit glänzgten, gegeben wurde. . 

Bon dort wurde fie früh hinweg gerufen (1756 ji Verbin: 
rg mit einem jungen Fürften, ver mit ihr zugleih in ein hei⸗ 
3 Leben einzutreten, feiner jelbft und ver Bortheile des Glücks 
genießen begann. Ein Sohn entfprang aus diefer Bereinigung 
57), auf den fih alle Freuden und Hoffnungen verfammelten; 
r der Bater follte fi) wenig an ihm und an dem zweiten gar 
ht erfreuen, ver erft nach feinem Tode das Licht der Welt erblidte. 

Bormünderin von Unmündigen, felbft noch minderjährig (17 58), 
te fie fih bei dem einbrechenden fiebenjährigen Kriege in einer 
enklicher Lage. Als Reichsfürftin verpflichtet, auf derjenigen 
ite zu ftehen, die fi gegen ihren großen Oheim erflärt hatte, 
ch die Nähe der Kriegswirkungen felbft gebrängt, fand fie eine 
rubigung in dem Beſuch des großen eerfüihzenden Königs. 
re Pevinzen ‚erfuhren viel Ungemach, doch kein Verderben ers 
ickte fie. 

Endlich zeigte fih der erwünfchte Frieden, und ihre erften 
gen waren bie einer zwiefahen Mutter, für das Land und 
- ihre Söhne. Sie ermüdete nicht, mit Geduld und Milde das 
te und Nübliche zu befördern, felbft wo es nicht etwa gleich 
und faffen wollte. Sie erhielt und nährte ihr Volt bei an: 
tender furdtbarer Hungerönoth (1772). Gerechtigkeit und freier 
elmutb bezeichneten alle ihre Regentenbefchlüffe und Anordnungen. 

Eben fo war im Innern ihre herzlichfte Sorge auf die Söhne 
pendet. Bortrefflihe verbienftvolle Lehrer wurden angeftellt, 
Durch fie zu einer Berfammlung vorzüglicher Männer ven Anlaß 
> und alles Dasjenige begründete, was fpäter für dieſes be- 
dere Land, ja für das ganze deutſche Vaterland fo lebhaft und - 
eutend wirkte, 

Alles Gefällige, was das Leben zieren kann, fuchte fie fogleich, 
H dem gegebenen Maß, um fih zu verfammeln, und fie war 

Begriff, mit Freude und Zutrauen das gemwiffenhaft Verwaltete 
em Durdlaudtigiten Sohn zu übergehen (1774), als das uners 
riete Unglüd des Weimarifhen Schloßbrandes die gehoffte ' 
zude in Trauer und Sorgen verwandelte. Aber auch bier zeigte 
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., gung gewählten Privatleben, wo fie fi 
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fie den eingebornen Geift; denn unter großen Vorbereitungen zu 
Milderung, fo wie zu Benugung der Folgen dieſes Unglüds über 
gab fie ruhms und ehrenvoll ihrem zur Volljährigkeit erwachſenen 
Erftgeborenen (1775) die Regierung feiner väterlihen Staaten 
und trat eine forgenfreiere Abtheilung des Lebens an. 

Ihre Negentihaft brachte dem Lande mannigfaltiges Glüd, 
ja das Unglüd felbit gab Anlaß zu Verbefferungen. Wer dazu 
fähig war, nahm fie an. Gerechtigkeit, Staatswirthſchaft, Polizei 
befeitigten, entwidelten, beftätigten fih. Ein ganz anderer Geift 
war über Hof und Stadt gelommen. Bedeutende Fremde von 
Stande, Gelehrte, Künftler wirkten befuchend oder bleibend. Der 
Gebrauch einer großen Bibliothel wurbe freigegeben, ein gute 
Theater unterhalten und die neue Generation zur Ausbildung. des 
Geiftes veranlaßt. Man unterfuhte den Zuſtand der Akademie 
Jena. Der Fürjtin Freigebigleit machte die vorgefchlagenen Ein- 
rihtungen möglich, und jo wurde diefe Anftalt befeftigt und wei- 
terer Verbeſſerung fähig gemacht. 

. Mit welder Freubigen Empfindung mußte fie nun, unter ven 
Händen ihre unermübeten Sohnes, ſelbſt über Hoffnung und Er- 
wartung alle ihre früheren Wünfche erfüllt fehen, um jo mehr 
als nah und nah aus ber glüdlihiten Cheverbindung eine wür⸗ 
dige, frohe Nachkommenſchaft fih entwideltel | 

Das ruhige Bewußtſein, ihre Pflicht gethan, das, was ihr 
oblag, geleiftet zu haben, begleitete fie zu einem ftillen, mit Nei: 

a, von Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft ſowie von ber fhönen Natur ihres ländlichen Aufenthaltes 
umgeben, glüdlih fühlte. Sie gefiel fih im Umgang geiftreicher 
Perjonen und freute fi, Berhältnifje diefer Art anzufnüpfen, zı: 
erhalten und nüblic zu maden; ja es iſt fein bedeutender Nam⸗ 
von Weimar ausgegangen, der nicht in ihrem Kreife früher ober 
fpäter gewirkt hätte. So bereitete fie ſich vor zu einer Reife 
jenfeit8 der Alpen (1788), um für ihre Gefunbheit Bewegung 
und ein milderes Klima zu nugen: denn Turz vorher erfuhr fie 
einen Anfall, der das Ende ihrer Tage herbeizurufen fchien. Aber 
einen höheren nt boffte fie von dem Anſchauen deflen, mas 
fie in den Künften jo lange geahnet hatte, beſonders von der 
Mufit, von der fie fih früher gründlich zu unterrichten wußte; 
eine rleue Erweiterung der Lebensanfichten dur die Bekanntſchaft 
ebler und gebilveter Menfchen, die jene glüdlihen Gegenden als 
Einheimifche und Fremde verherrlichten und- jede Stunde des Um: 
gangs zu einem merkwürdigen Zeitmoment erhöhten. 

Manche Freude erwartete fic nach ihrer Zurückkunft, als fie, 


- mit manderlei Schägen der Kunft und ber Erfahrung gefhmüdt, 


ihre häusliche Schwelle betrat, Die Vermählung ihres blühenben 
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Entel3 (1804) mit einer unvergleihlihen Brinzefjin, Die ermünfchten 
ebelihen Folgen gaben zu Feſten Anlaß, mobei fie fi) des mit 
raftlofem Eifer, tiefem Kunftfinn und wählendem Gefhmad wieder 
aufgerichteten und ausgeſchmückten Schloffes erfreuen konnte und 
una boffen ließ, daß, zum Erſatz für fo mandes frühe Leiden 
und Entbehren, ihr Leben fih in ein langes und ruhiges Alter 
verlieren würbe,. - Ä 

Aber e3 war won bem Alles Lenkenden anders vorgefeben. Hatte 
fie während dieſes gezeichneten Lebensgange® manches Ungemad 
tief empfunden, vor Jahren den Berluft zweier tapferen Brüder, 
die auf Heereszügen ihren Tod fanden, eines dritten, ber, ſich 
für Andere aufopfernd, won den Fluthen verſchlungen ward, eines 
geliebten entfernten Sohnes, fpäter eines verehrten, als Gaft bei 
ihr einkehrenden Bruders und eines hoffnungswollen lieblichen 
Urenkels, fo batte fie fih mit inwohnender Kraft immer wieder 
zu faflen und den Lebensfaden wieder zu ergreifen gewußt. Aber 


in dieſen legten Beiten, da der unbarmherzige Krieg, nachdem er 


unfer jo lange gefehont, una endlich und fie ergriff, da fie, um 
eine herzlich ‚geliebte Jugend aus dem wilden Drange zu reiten, 
ihre Wohnung verließ, eingedenk jener Stunden, als die Flamme 
fie aus ihren Zimmern und Sälen verbrängte; nun bei dieſen 
Gefahren und Beſchwerden der Reife, bei dem Unglüd, das fi 
über ein hohes verwandtes, über ihr eigenes Haus verbreitete, 
bei dem Tode des legten einzig geliebten und verehrten Bruders, 
in dem Augenblid, da fie alle ihre auf den feſteſten Beſitz, auf 
wohl ermorbenen $amilienruhm gebauten jugenblihen Hoffnungen, 
Erwartungen won jener Seite verſchwinden fah: ba fcheint ihr 
Herz nicht langer gehalten und ihre muthiger Geift gegen den An- 
drang irbifcher Kräfte das Uebergewicht verloren zu haben. Doch 
blieb fie noch immer fih felbft gleich, im Aeußern ruhig, gefällig, 
anmutbig, theilnehmend und mittheilend, und Niemand aus ihrer 
Umgebung Tonnte fürdten, fie jo gefhwind aufgeldft zu fehen. 
Sie zauderte, fih für Trank zu erklären; ihre Krankheit war kein 
Leiden, fie ſchied aus ver Gefellihaft ver Ihrigen (1807, April 10.), 
wie fie gelebt hatte. Ahr Tod, ihr Verluſt follte nur fehmerzen 
als nothwendig, unvermeiblih, nicht durch zufällige, bängliche, 
angſwolle Nebenumftände. 

Und wen von und ift in gegenwärtigen Augenbliden, wo bie 
Erinnerung vergangener Uebel, zu der Furcht wor zufünftigen ges 
fellt, gar manches Gemüth -beängftigt, nicht ein folhes Bild ſtand⸗ 
baft ruhiger Ergebung teöftlich und auftichtenn! Wer-von und darf 
jagen: Meine Leiden waren fo groß als die ihrigen! Und wenn Ser 
mand eine ſolche traurige Vergleihung anftellen könnte, fo würde 
er ih an einem fo erhabenen Beifpiele geftärkt und erquidt fühlen. 
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Ja! — wie kehren zu unferer erften Betrachtung zurüd — das 
ift der Vorzug ebler Naturen, daß ihr Hinfcheiden in höhere Regionen 
fegnend- wirft, wie ihr Verweilen auf der Erbe; daß fie uns vor 
dorther gleich Sternen entgegenleuchten, als Richtpunkte, wohin 
wir unfern Lauf bei einer nur zu oft durch Stürme unterbrochenen 
Fahrt zu richten haben; daß diejenigen, zu benen wir uns als zu 
Wohlwollenden und Hülfreihen im Leben hinwendeten, nun bie 
ſehnſuchtsvollen Blide nach ſich ziehen, als Bollendete, Selige. 


Rede zum Andenken des eblen 
Dichters, Bruders und Freundes Wieland, 


am 18. Februar 1813... 


Durchlauchtigſter Proteltor, 
Sehr Chrwürbiger Meifter, 
Derehrungswürbigfte Anweſende! 


Ob es gleih dem Einzelnen unter Feiner Beringung geziemen 
will, alten ehrwürdigen Gebräuchen ſich entgegenzuftellen und bag, 
was unfere weifen Vorfahren beliebt und angeorbnet, eigenwilli 
zu verändern, fo würbe ih doch, ftünde mir ber Bauberftab —* 
zu Gebote, den die Muſe unſerm abgeſchiedenen Freunde geiſti 
anvertraut, ich würbe dieſe ganze duſtere Umgebung augenblidfi 
in eine beitere verwandeln: dieſes Finftere müßte ſich gleich vor 
Ihren Augen erbellen, und ein feftlih gefhmüdter Saal mit bunten 

Teppihen und muntern Kröngen, fo —* und klar als das Leben 
unſeres Freundes, ſollte vor Ihnen erſcheinen. Da möchten die 
Schöpfungen feiner blühenden Phantaſie Ihre Augen, Ihren Geiſt 
anziehn, der. Olymp mit feinen Göttern, eingeführt durch die 
Mufen, geiomüct durch die Grazien, follte zum lebendigen Zeugniß 
dienen, Daß berjenige, ber in fo beiterer Umgebung gelebt und 
dieſer Heiterfeit gemäß auch von uns geſchieden, unter bie glüds 
lichſten Menſchen zu zählen und keineswegs mit Klage, ſondern 
mit Ausdrud der Freude und des Jubels zu beftatten fei. 
Was ich jedoch den Außern Sinnen nicht darftellen Tann, ſei 
den inneren dargebracht! Achtzig Jahre; wie viel in wenigen 
Sylben! Wer von und wagt es, in ber Geſchwindigkeit zu Durch: 
laufen und ſich zu vergegenwärtigen, was jo viele Jahre, wohl 
angewandt, bebeuten? Wer von uns möchte behaupten, daß er 
den Werth eines in jedem Betracht vollftänvigen Lebens fogleic 
zu ermeflen und zu jchäßen wife? 

Begleiten wir unfern Freund auf dem Stufengange feiner 
Tage, jehen wir ihn ala Knaben, Züngling, Mann und Greiz, 
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lo finden wir, baß ihm das ungemeine Glüd zu Theil warh, bie 
Blüthe einer jeden biefer Jahreszeiten zu pflüden; denn auch das 
bohe Alter bat feine Blüthe, und auch dieſer auf das Heiterfte 
ih zu freuen war ihm gegönnt. Nur wenig Monate find eg, als 
bie verbundenen Brüder ihre geheimnißvolle Sphinr für ihn mit 
Roſen befränzten, um auszubrüden, daß, wenn Analreon, ber 
Greis, feine erhöhte Sinnlichkeit mit leichten Rofengweigen zu 
ſchmücken unternahm, daß die fittliche Sinnlichkeit, die gemäßigte, 
geiftreiche Lebensfreude unſeres Edlen einen reichen, gebrängt ge⸗ 
wundenen Kranz verdiene, - 

Wenige Wochen find es, daß diefer treffliche Freund noch unfern 
Bufammenfünften nicht nur beimohnte, fondern auch in ihnen 
Ihätig wirkte. Er bat feinen Ausgang aus dem Irdiſchen durch 
unfern Kreis hindurch genommen; wir waren ihm auch noch zuletzt 
die Nächiten, und wenn das Vaterland fo wie das Ausland fein 
‚inbenten feiert, wo follte dieß früher und Träftiger gefchehen ala 
ei und ' 

Den ehrwürbigen Geboten unferer Meifter habe ih mich daher 
nicht entziehen dürfen und fpreche in dieſer angefehenen Berlamm: 
ung zu Teinem Andenken um fo lieber einige Worte, als fie flüch⸗ 
ige Vorläufer fein können deſſen, was fünftig die Welt, was 
nfere Verbrüderung für ihn thun wird. Diefe Gefinnung iſts, 
dieſe Abficht, um derentwillen ih mir ein geneigtes Gehör erbitten 
darf; und wenn basjenige, was ich mehr aus einer faft vierzig - 
Sahre geprüften Neigung als aus rebnerifcher Weberlegung, keines⸗ 
vegs in gehöriger Verbindung, fondern vielmehr in kurzen Sägen, 
ia fprungmweife vortrage, weder des Gefeierten noch der Feiernden 
würdig erjheinen dürfte, fo muß ich bemerken, daß bier nur eine: 
Borarbeit, ein Entwurf, ja nur der Inhalt und, wenn man will, 
Marginalien eines Tünftigen Werl zu erwarten feien, Und fo 
verde denn ohne weiteres Zaubern zu dem ung fo lieben, werthen, 
ia heiligen Gegenſtand gejchritten! 

Mieland mar in der Nähe von Biberach, einer Heinen Reichs⸗ 
tadt in Schwaben, 1733 geboren. Sein Vater, ein evangelifcher 
Seiftlicher, gab ihm eine forgfältige Erziehung und legte bei ihm 
yen eriten Grund der Schulfenntnifle. Hierauf ward er nach Klofter 
Bergen an ber Elbe gejendbet, wo eine Erziehungs» und Lehr: 
injtalt, unter der Aufficht des wahrhaft frommen Abtes Steinmet, 
n gutem Rufe ftand. Bon da begab er fih auf die Univerfität 
u Tübingen; fodann lebte er einige Zeit als Hauglehrer in Bern, 
vard aber bald nad Zürich zu Bodmern gezogen, den man in 
Süpdeutichland, wie Gleimen nachher in Norddeutſchland, die Heb⸗ 
unme bes Genie’3 nennen konnte. Dort überließ er fi ganz der 
duſt, welche das Selbithervorbringen ver Jugend verſchafft, wenn 
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das Talent unter freundlicher Anleitung fich ausbildet, ohne tg 
die höheren Forberungen der Kritit dabei zur Sprache Tomma 
Doch entwuchs er bald jenen Berhältniffen, kehrte in feine var 
ftabt zurüd und warb von nun an. fein eigner Lehrer und Bılez 
indem er auf das Raſtloſeſte feine literariſch-poetiſche Neigut 
fortjeßte. Die mechanischen. Amtsgeſchäfte eines Vorſtehers a 
Kanzlei raubten ihm zwar Zeit, aber nicht Zuft und Mutb, m 
damit ja fein Geiſt in fo engen Berhältnifjen nicht verfümmel 
würbe er dem in der Nähe begüterten Grafen Stadion, kurfic 
(ih Mainziſchem Minifter, befannt. In diefem angefehenen, uf 
eingerichteten Haufe wehte ihn zuerft die Welt- und Hofluft u 
innere und äußere Staatsverhältnifie blieben ihm nicht fremd, u 
ein Gönner für das ganze Leben warb ihm ver Graf, Hierm 
blieb er dem Kurfürften von Mainz nicht unbelannt, und ala m 
Emmerich Joſeph die Alademie zu Erfurt wieder belebt tere 
jollte, fo berief man unfern Freund dahin und bethätigte dadu 
- die duldfamen Gefinnungen, welche ſich über alle chriftlide RM 
gionsverwandte, ja über die. ganze Menjchheit vom Anfange M 
Jahrhunderts her verbreitet. . 

Er konnte nicht lange in Erfurt wirken, ohne der Herzog 
Regentin von Weimar befannt zu werben, wo ihn der für al 
Gute fo thätige Karl von Dalberg einzuführen nicht ermangd 
Ein auslangend bildender Unterricht ihrer fürftlichen Söhne 
das Hauptaugenmerk einer zärtlichen, ſelbſt höchſt gebildeten Mut 
und fo ward er berüber berufen, damit er feine literarifchen Tale 
feine fittlihen Borzüge zum Beſten des fürftlichen Haufe, 
unferm Wohl und zum Wohl des Ganzen verwendete. 

Die ihm nah Vollendung des Erziehungsgefchäftes zugea 
Ruhe wurde ihm fogleih gegeben, und als ihm eine mehr 
zugefagte Erleihterung feiner häuslichen Umftände zu Theil m 
führte er ſeit beinab vierzig Jahren ein feiner Natur und ja 
Wünſchen völlig gemäßes Leben. . 

Die Wirkungen Wielands auf das Publikum waren une 
brochen und bauernd. Er bat fein Zeitalter fich zugebilbet, % 
Gefhmad feiner Jahresgenofjen fo wie ihrem: Urtheil eine a 
ſchiedene Richtung gegeben, dergeftalt, daß feine Verdienſie jt 
genugſam erlannt, gefehäßt, ja gefchilvert find. In manchem Be 
über deutſche Literatur -ift ſe ehrenvoll als finnig über iba 
ſprochen; ich gedenke nur deſſen, was Küttner, Ejchenburg, Max 
Eihhorn von ihm gerühmt haben. 

Und woher fam bie große Wirkung, welche er auf die Deutid 
ausübte? Sie war eine Folge der Tüchtigkeit und der Uffes! 
feines Weſens. Menſch und Schriftiteller hatten fih in ibm x 
durchdrungen, er bichtete ala ein Lebender und Iebte dichtenr. 3 


‚Reben. 535 


Berfen und Brofa verhehlte.er niemals, was ihm augenblidlich 
zu Sinne, wie es ihm jedesmal zu Muthe fei, und fo fchrieb er 
auch urtheilend und urtheilte ſchreibend. Aus der Fruchtbarkeit 
feines Geiſtes entquoll die Fruchtbarkeit feiner Feder. 

Ich bediene mich des Ausdruds Feder nicht als einer rednerifchen 
Phraſe; er gilt hier ganz eigentlih, und wenn eine fromme Ber- 
ehrung manchem Schriftfteller dadurch huldigte, daß fie fih eines - 
Kiel, womit er feine Werke gebildet, zu bemächtigen fuchte, fo 
dürfte der Kiel, deſſen ſich Wieland bebiente, gewiß vor vielen 
dieſer Auszeihnung würdig fein. Denn daß er Alles mit eigener 
Hand und ſehr ſchön ſchrieb, zugleich mit Freiheit und Befonnen- 
heit, daß er das Gefchriebene immer vor Augen hatte, forgfältig 
prüfte, veränderte, bejlerte, unverdroſſen bildete und umbilvete, 
ja nit müde ward, Werke von Umfang wiederholt abzufchreiben, 
Diefes gab feinen Produktionen das Zarte, Hierliche, Faßliche, das 
Natürlich «Elegante, welches nicht durch Bemühung, fondern durch 
beitere, genialifhe Aufmerkſamkeit auf ein ſchon fertiges Wert 
berporgebradht werben Tann. 

Diefe forgfältige Bearbeitung feiner Schriften entfprang aus 
einer frohen Weberzeugung, welche zu Ende feines ſchweizeriſchen 
Aufenthaltes in ihm mag bervorgetreten fein, ala die Ungebuld 
des Hervorbringens fih in etwas legte und der Wunſch, ein 
Bollendetes dem Gemeinweſen darzubringen, entſchiedener und deut⸗ 
licher rege ward. = — 

Da nun bei ihm der Mann und der Dichter Eine Perſon aus⸗ 
machten, ſo werden wir, wenn wir von jenem reden, auch dieſen 
zugleich ſchildern. Reizbarkeit und Veweglichkeit, Begleiterinnen 
dichteriſcher und redneriſcher Talente, beherrſchten ihn in einem 
hohen Grad; aber eine mehr angebildete als angeborne Mäßigung 
bielt ihnen: das Gleichgewicht. Unſer Freund war des Enthuſias⸗ 
mus im höchſten Grade fähig, und in ber Jugend gab er fi 
ihm ganz bin, und biefes um fo lebhafter und anhaltenver, als 
jene fchöne Zeit, in welcher der Jüngling den Werth und bie 
Würde des Vortrefflichiten, es fei erreichbar oder unerreihbar, in 
ſich fühlt, für ihn fih buch mehrere Jahre verlängerte, 

Jene frohen, reinen Gefilde der goldenen Zeit, jene Barabiefe 
der Unschuld bewohnte er länger als andere. Sein Geburt3haus, 
wo ein‘ gebildeter Geiftlicher al3 Water maltete, das uralte, an 
den Ufern der Elbe Iindenumgebene Klofter Bergen, wo ein frommer 
Lehrer patriachalifch wirkte, das in feinen Grundformen noch Höfter- 
liche Tübingen, jene einfachen Schweizermohnungen, umraufcht von 
Bächen, bejpült von Seen, umſchloſſen von Felfen: überall fand 
er fein Delphi wieder, überall die Haine, in denen er, als ein 
ſchon erwachfener gebilveter Jüngling, nod immer ſchwelgte. Dort 
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gen ihn die Denkmale mächtig an, bie und von ber männlichen 
Unfhul der Griechen, binterlaffen find. Cyrus, Urafpes und 
Barthea und gleich hohe Geftalten Iebten in ihm auf; er- fühlte 
den Platoniſchen Geift in fich weben, er fühlte, daß er deſſen be 
durfte, um jene Bilder für fih und für Andere wieder berzu: 
ftellen, und dieſes um jo eber, als er nicht ſowohl dichteriſche 
Schattenbilder bervorzurufen, fondern vielmehr wirklichen Wefen 
einen fittlihen Einfluß zu verfchaffen hoffte. j 
Aber gerade daß er fo lange in viefen höheren Regionen zu 
verweilen das Glüd hatte, daß er Alles, was er dachte, fühlte, 
in fich bildete, träumte, wähnte, lange Zeit für die volllommenfte 
Wirklichkeit halten durfte, eben dieſes verbitterte ihm die Frucht, 
bie er von dem Baum bes Erkenntniſſes zu pflüden endlich ge 
ndthigt ward, 
er kann dem Konflilt mit der Außenwelt entgehen? Auch 
unfer Freund wirb in biefen Streit hineingezogen; ungern läßt 
er ih durch Erfahrung und Leben wiberfprechen, und da ihm 
nad langem Sträuben nicht gelingen will, jene herrlichen Geftalten 
mit denen der gemeinen Welt, jenes hohe Wollen mit den Bes 
dürfnifen des Tags zu vereinigen, entſchließt er fih, das Wirk: 
liche für das Nothwendige gelten zu lafien, und erflärt das ihm 
bisher Wahrgefchienene für Phantafteret. 
Aber auch bier zeigt fih die Eigenthumlichkeit, die Energie 
feines Geiſtes bewundernswürdig. Bei aller Tebensfülle, bei fo 
ftarler Lebensluft, bei herrlichen innern Anlagen, bei redlichen 
eiftigen Wünfchen und Abfichten fühlt er fih won ber Welt ver: 
et und um feine größten Schäte bevortheilt. Nirgends Tann er 
nun ‘mehr in ber Grfahrung wieberfinden, was fo viele Jahre 
fein Glüd gemacht hatte, ja der innigfte Beitand feines Leben 
gewefen war; aber er verzehrt fich nicht in eitlen Klagen, veren 
wir in Profa und Berfen von Anvern fo viele kennen, fondern 
er entichließt fih zur Gegenwirfung. Cr kündigt Allen, mas fi 
in der Wirklichkeit nicht immer nachweifen läßt, den Krieg an, 
uvörderſt alfo der Platonifchen Liebe, ſodann aller bogmatifirenden 
hilofopbie, befonverö ben beiden Ertremen, der Stoifchen und 
Pythagoreiſchen. Unverföhnlih arbeitet er ferner dem religiäfen 
Fanatismus und Allem, was dem Verſtande excentriſch erſcheint, 
entgegen. 
Aber fogleih überfält ihn die Sorge, er möge zu weit geben, 
‚er möge jelbft phantaftiih handeln; und nun beginnt er zugleid 
einen Kampf gegen die gemeine Wirklichkeit. Ex lehnt ſich awi 
gegen Alles, was wir unter dem Wort Philifterei zu begreifen | 
. gewohnt find, gegen ftodende Pedanterei, Heinftäptiiches Wefen, 
kummerliche äußere Sitte, beſchrankte Kritit, falſche Spröpigkeit 
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platte Behaglichleit, anmaßliche Würde, und wie dieſe Ungeifter, 
deren Name Legion ift, nur alle zu bezeichnen fein mögen. 

Hierbei verfährt er durchaus genialiſch, ohne Vorſatz und Selbfts 
bewußtfein. Er findet ſich in der Klemme zwifchen dem Denkbaren 
und dem Wirklihen, und indem er beide zu gemwältigen ober zu 
verbinden Mäßigung anratben muß, jo muß er felbjt an fi 
halten und, indem er gerecht fein will, vielfeitig werben. 

Die verftändige reine Rechtlichleit edler Engländer und ihre 
Wirkung in der fittlihen Welt, eines Addiſon, eines Steele, hatten 
ihn ſchon längft angezogen; nun findet er aber in diefer Genoſſen⸗ 
fchaft einen Dann, deſſen Sinnezart ihn weit gemäßer ift. 

Shaftesbury, den ih nur zu nennen braude, um jedem Ge⸗ 
bildeten einen trefflihen Denker ing Gedächtniß zu rufen, Shaftes- 
bury lebte zu einer Zeit, wo in der Religion feines Vaterlandes 
manche Bewegung vorgieng, wo die herrſchende Kirche mit Gewalt 
die Undersgefinnten zu bezähmen dachte. Auch den Staat, die 
Sitten bedrohte Manche, was einen Verftändigen, Wohldenkenden 
in Sorge fegen muß. Gegen alle diejes, glaubte er, fei am 
beften dur Frohſinn zu wirken; nur das, was man mit Heiter- 
Zeit anfehe, werde man recht fehen, war feine Meinung. Wer 
mit SHeiterleit in feinen eigenen Bufen hauen koͤnne, müfle ein 

uter Mann fein. Darauf komme Alles an, und alles übrige 
Gute entipringe daher. Geiſt, Wig, Humor feien die Achten Organe, 
womit ein ſolches Gemüth die Welt anfaſſe. Alle Gegenftänbe, 
felbft die erniteften, müßten eine foldhe Klarheit und Freiheit vers . 
tragen, wenn fie nicht mit einer nur anmaßlihen Würde prunkten, 
fondern einen Achten, die Probe nicht feheuenden Werth in fich 
felbft enthielten. Bei dieſem geiftreichen Verſuch, die Gegenftände 
u gemältigen, fonnte man nit umbin, ſich nad entſcheidenden 

ehörben umzufehen, und fo ward einerſeits der Menfchenveritand 
über den Inhalt, und der Geſchmack über die Art des Vortrags 
zum Richter geſetzt. 

An einem ſolchen Manne fand nun unſer Wieland nicht einen 
Vorgänger, dem er folgen, nicht einen Genoſſen, mit dem er 
arbeiten ſollte, ſondern einen wahrhaften älteren Zwillingsbruder 
im Geiſte, dem-er vollkommen glich, ohne nad ihm gebildet zu 
fein; wie man denn von Menächmen nicht jagen könnte, welcher 
das Original und welcher die Kopie fei. 

Was jener, in einem höheren Stande geboren, an zeitlichen 
Mitteln mehr begabt, durch Reifen, Aemter, Weltumficht mehr 
begünftigt, in einem weiteren Kreife zu einer ernfteren Beit, in 
dem meerumfloflenen England leiftete, eben dieſes bewirkte unfer 
Freund von einem anfangs fehr befchräntten Punkt aus durch eine 
bebarrliche Thätigleit, durch ein ftetiges Wirken in feinem überall 
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von Land und Bergen umgränzten Baterlande, und das Refultı 
davon war, damit wir ung bei unferm gebrängten Vortrage eint 
kurzen, aber allgemein verſtändlichen Wortes bedienen, jene Populu— 
philofophie, wodurch ein praktiſch geübter Sinn zum Urtheil übe 
den moralifhen Werth der Dinge, fo wie über ihren Afthetiihe 
zum Richter beitellt wird. — ' 
Diefe, in England vorbereitet und auch in Deutfchland durh 
Umftände gefordert, ward alſo durch dichteriſche und gelehrte Wert, 
ja durchs Leben felbft von unferm Freunde, in Geſellſchaft ven 
unzähligen Wohlgefinnten, verbreitet. | | 
Haben wir jedoch, in fofern von Anſicht, Gefinnung, Ueberfiät 
die Rede fein kann, Shaftesbury und Wieland vollkommen ähnlih‘ 
gefunden, jo war doch diefer jenem an Talent weit überlegen; 
denn was ber Engländer verſtändig lehrt und wünſcht, das mei 
ber Deutſche in Berfen und Profa, dichteriſch und redneriſch, au: 
zuführen. | | 
Zu diefer Ausführung aber mußte ihm die franzöfifhe Be 
handlungsweiſe am meijten zufagen. Heiterkeit, Witz, Geift, Elegan 
ift in Frankreich ſchon vorhanden; feine blühende Einbildungskraft, 
welche ſich jegt nur mit leichten und frohen Gegenſtänden befhäftigen 
will, wendet fih nad den Feen: und Rittermärchen, melde ihm 
die größte Freiheit gewähren. Auch bier reicht ihm Frankreich in 
der Zaufend und Einen Naht, in der Romanenbibliothet ſchon 
halb verarbeitete, zugerichtete Stoffe, indeſſen die alten Schi 
viches Faches, welche Deutfchland befigt, noch roh und uingenießbar 
dalagen. E | 0 
Gerade diefe Gedichte find -e3, welche Wielands Ruhm am 
meifter verbreiteten und beftätigten. Ihre Munterfeit fand bi 
Jedermann Eingang, und felbft die ernftern Deutſchen ließen ft 
ſich gefallen; denn alle diefe Werke traten wirklich zur rechten un 
günftigen Zeit hervor. Sie waren alle in dem Sinne geſchrieben 
den wir oben entwidelt haben. Oft unternahm ver glüdliche Didte 
das Kunſtſtück, ganz gleihgültigen Stoffen durch die Bearbeitung 
einen hohen Werth zu geben, und wenn e3 nicht zu Täugnen iß 
daß er bald ven Veritand über die höheren Kräfte, bald die Sim 
lichfeit über die fittlihen triumphiren läßt, fo muß man doch aut 
geftehen, daß am rechten Drt Alles, was ſchöne Seelen nur ziert 
mag, die Oberhand behalte. ' | 
Früher, wo nicht als alle, doc) als die meiften dieſer Arbeit 
war die Meberfegung Shakeſpeare's. Wieland fürchtete nicht, durh 
Studien feiner Originalität Eintrag zu thun, ja ſchon früh mar 
er überzeugt, daß, wie durch Bearbeitung ſchon bekannter Stoff, 
fo auch durch Ueberfegung vorhandener Werte ein lebhafter, reiht 
Geift die befte Erquickung fände, 








Neden. | j 539 


Shalefpearen zu überfegen war in jenen Tagen ein fühner 
Gedanke, weil ſelbſt gebilvete Literatoren die Möglichkeit laͤugneten, 
daß ein ſolches Unternehmen gelingen könne. Wieland überfepte 
mit Freiheit, erhafchte den Sinn feines Autors, ließ bei Seite, 
was ihm nit übertragbar fhien, und fo gab er feiner Nation 
einen allgemeinen Begriff von den berrlichften Werken einer andern, 
jeinem Zeitalter die Einfiht in bie hohe Bildung vergangener 
Jahrhunderte. 

Dieſe Ueberſetzung, ſo eine große Wirkung ſie in Deutſchland 
hervorgebracht, ſcheint auf Wieland ſelbſt wenig Einfluß gehabt 
zu haben. Er ſtand mit ſeinem Autor allzuſehr in Widerſtreit, 
wie man genugſam erkeunt aus den übergangenen und ausge⸗ 
Iaffenen Stellen, mehr noch aus den hinzugefügten Noten, aus 
welchen die franzöfiihe Sinnesart bervorblidt. 

Anderſeits aber find ihm die Griechen, in ihrer Mäßigung und 
Reinheit, höchſt ſchätzbare Mufter. Er fühlt ſich mit ihren durch 
Geſchmad verbunden; Religion, Sitten, Berfofiung, Alles giebt 
ihm Anlaß, feine Bielfeitigfeit zu üben, und da weder bie Götter 
noch die Bhilofophen, weder das Volt noch die Völker, fo wenig 
als die Staats⸗ und Kriegsleute fih untereinander vertragen, fo 
findet er überall die ermänjchteite Gelegenheit, indem er zu zweifeln 
und zu foherzen fcheint, feine billige, duldſame, menfchliche Lehre 
wiederholt einzufhärfen. 

Zugleich gefällt er ſich, problematifche Charaktere barzuftellen, 
und e3 macht ihm zum Beifpiel Vergnügen, ohne Rüdjiht auf 
weibliche Keufchheit, das Liebenswürbige einer Muſarion, Lais 
und Phryne hervorzuheben und ihre Lebensmweisheit über die Schul: 
weiöheit der Philoſophen zu erhöhen. 

Aber au unter diefen findet er einen Mann, den er als 
Nepräfentanten feiner. Gefinnungen ausbilden und barftellen kann, 
ich meine Xriftippen. Hier find Bhilofophie und Weltgenuß durch 
eine kluge Begränzung fo heiter und wunſchenswerth verbunden, 
Daß man fih als Mitlebenver in einem fo fchönen Lande, in fo 

guter Geſellſchaft zu finden wünfht. Man tritt fo gern mit biejen 
unterrichteten, wohldenkenden, gebilveten, frohen Menfchen in Vers 
bindung, ja man glaubt, jo lange man in Gedanken unter ihnen 
wandelt, auch wie fie gefinnt zu fein, wie fie zu denken. 

In diejen Bezirken erhielt ſich unfer Freund durch Torgfältige 
Vorübungen, welche dem Ueberfeter noch mehr al8 dem Dichter 
nothwenvig find; und fo entitand der deutſche Lucian, der ung 
ven griehifchen um vefto lebhafter varftellen mußte, ala Verfaſſer 
und Ueberjeger für wahrhafte Geiſtesverwandte gelten können. 

Ein Mann von folden Talenten aber, predige er auch noch 
fo fehr das Gebührenve, wird fih doch manchmal verſucht fühlen, 
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die Linie des Anftändigen und Schidlichen zu überfchreiten, da 
von jeher das Genie ſolche Wagftüde unter feine Gerechtſame ge: 
zahlt hat. Dieſen Trieb befriedigte Wieland, indem er fich dem 
fühnen, außerorbentlihen Ariſtophanes anzugleihen fuchte und die 
eben fo verwegnen als geiftreihen Scherze durch eigne angeborne 
Grazie gemildert überzutragen wußte | 

Freilih war zu allen diefen Darftellungen auch eine Einſicht 
in die höhere bildende Kunſt nöthig, und da unferm Freund niemals 
das Anfchauen jener fiberbliebenen alten Meifterwerle gegönnt warb, 
fo fuchte er durch den Gedanken fich zu ihnen zu erheben, fie durd 
die Einbildungskraft zu vergegenwärtigen, dergeſtalt, daß man be: 
wundern muß, wie ber vorzügliche Geilt fih aub von dem Ent: 
fernten einen Begriff zu machen weiß, ja es wiürbe ihm voll: 
fommen gelungen fein, bätte ihn nicht eben feine lobenswerthe 
Behutſamkeit abgehalten, entſchiedene Schritte zu thbun; denn die 
Kunft überhaupt, bejonder aber die der Alten, läßt ſich ohne 
Enthuſiasmus weder faffen noch begreifen. Wer nicht mit Erftaunen 
und Bewunderung anfangen will, ver findet nicht den Zugang in 
das innere Heiligthum. Unfer Freund aber war viel zu bevädhtig; 
und wie hätte er auch in diefem einzigen Yale eine Ausnahme 
von feiner allgemeinen Lebensregel machen follen? 

Mar er jedoch mit den Griehen durch Gefhmad nah ver: 
wandt, jo war er e3 mit den Römern noch mehr durch Gefinnung. 
Nicht daß er fih durch republilanifchen oder patriotiſchen Eifer 
hätte binreißen laſſen, ſondern er findet, wie er fih ben Griechen 
gewillermaßen nur andichtete, ‚unter den Römern wirklich feines 
Gleichen. dorag bat viel Aehnliches von ihm; felbit kunſtreich, 
felbft Hofs und Weltmann, ift er ein verftändiger Beurtbeiler des 
Lebens und der Kunft; Cicero Philofoph, Redner, Staatsmann, 
thätiger Bürger; und beide aus unſcheinbaren Anfängen zu großen 
Würden und Ehren gelangt. 

Wie gern mag fih unfer Freund, indem er fih mit ven Werfen 
biefer beiden Männer befchäftigt, in ihr Jahrhundert, in ihre Um: 
gebungen, zu ihren Beitgenofjien verjeten, um uns ein anſchau⸗ 
lihes Bild jener Vergangenheit zu übertragen; und es gelingt ihm 
zum Grftaunen. Bielleiht Tönnte man im- Ganzen mehr Wohl: 
wollen gegen bie Menſchen verlangen, mit denen er ſich befchäftigt, 
aber er fifechtet fih fo jehr wor ver Parteilichfeit, daß er Lieber 
gegen fie als für fie Partei nehmen mag. 

‚ €3 giebt zwei Weberfegungsmarimen:. bie eine verlangt, daß 
ber Autor einer fremben Nation zu und berübergebracht werde, 
vergeftalt, daß wir ihn als ben Unfrigen anfehen können; bie 
andre hingegen madt an uns bie Forderung, daß wir ung zu 
bem Fremden binüberbegeben und uns in feine Zuftände, feine 
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Sprachweiſe, feine Eigenheiten finden follen. Die Vorzuge von 
beiden find durch mufterhafte Beifpiele allen gebildeten Menfchen 
genugfam bekannt. Unfer Freund, der auch bier den Mittelweg 
fuchte, mar beibe zu verbinden bemüht, doch zog er ala Mann 
von Gefühl und Gejhmad in zweifelhaften Fällen die erfte Dias 
zime vor. - 

Niemand bat vielleiht fo innig empfunden, welch verwickeltes 
Geſchäft eine Ueberſetzung fei, als er. Wie tief wau er überzeugt, 
daß nicht das Wort, fondern der Sinn belebel Man betrachte, 
wie er in feinen Einleitungen und erſt in die Zeit zu verſetzen 
und mit den PBerjonen vertraut zu machen bemüht ift, wie er 
alsdann feinen Autor auf eine und fchon befannte, unferm Sinn 
und Ohr verwandte Weiſe fprehen läßt und zulegt noch manche 
Einzelnheit, welche dunkel bleiben, Zweifel erregen, anftößig wer: 
den könnte, in Noten auszulegen und zu befeitigen fuht. Durch 
diefe dreifache Bemühung, fieht man recht wohl, bat er ſich erft 
feine3 Oegenftandes bemädtigt, und fo giebt er fi denn auch 
die reblichite Mühe, ung in den Fall zu ſetzen, daß feine Einficht 
uns mitgetheilt werde, auf daß wir auch ben Genuß mit ihm 
tbeilen. j 

Ob er nun gleich mehrerer Sprachen mächtig war, fo hielt er 
ih doch feit an die beiven, in benen ung der Werth und die 
Würde der Vorwelt am reinften überliefert it. Denn fo wenig 
wir läugnen wollen, daß aus ben $undgruben anderer alten Lite: 
raturen mander Schat geförbert worden und noch zu fördern ift, 
fo wenig wird man un? wiberfpreden, wenn wir behaupten, bie 
Sprade der Griehen und Römer habe ung bis auf den heutigen 
Tag. töftlihe Gaben überliefert, die an Gehalt dem übrigen Beten 
gleich, der Form nad allem Andern vorzuziehen find. 

Die deutſche Reichsverfaſſung, welche jo viele Heine Staaten 
in fi begriff, ähnlichte darin der griechiſchen. Die geringfte, un⸗ 
fcheinbare, ja unfihtbare Stadt, weil fie ein eignes Intereſſe hatte, 
mußte foldhes in fi hegen, erhalten und gegen die Nachbarn vers ' 
theidigen. Daher war ihre Jugend frühzeitig aufgewedt und aufs 
gefordert, über Staatsverhältniffe nachzudenken. Und fo war auch 
Wieland, als Kanzleiverwefer einer der Eleinften Reichsſtädte, in 
dem Fall, Batrivot und im befiern Sinne Demagog zu- fein; wie 
er denn einmal über einen folchen Gegenſtand bie zeitige Ungnade 
des benachbarten Grafen Stadion, feines Gönners, lieber auf ſich 
zu ziehen als unpatriotiih nachzugeben die Entſchließung faßte. 

Schon fein Agathon belehrt uns, daß er aud in dieſem 
Sache geregelten Gefinnungen ven Vorzug gab; indeß gewann er 
doch folhen Gegenftänven fo viel Antheil ab, daß alle feine Be⸗ 
Ihäftigungen und Neigungen in der Folge ihn nicht hinderten, 
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über viefelben zu denken. Beſonders fühlte er fih auf3 Neue dazu 
aufgefordert, als er ſich einen bedeutenden Einfluß auf Die Bildung 
hoffnungsvoller Fürften verfprechen durfte. 

Aus allen den Werken, die er in dieſer Art geliefert, tritt 
ein weltbürgerliher Sinn hervor, und da fie in einer Zeit ge 
fchrieben find, wo die Macht der Alleinherrfhaft noch nicht er 
ſchüttert war, fo ift fein Hauptgefhäft, den Machthabern ihre 
Pflichten dringend vorzuftellen und fie auf das Glüd hinzumeifen, 
das fie in dem Glüd der Ihrigen finden follten. 

Nun aber trat die Epoche ein, in der eine aufgeregte Nation 
alles bisher Beftandene nieverriß und die Geifter aller Erdbewohner 
zu einer allgemeinen Gefeggebung zu berufen ſchien. Auch hierüber 
. erllärt er ſich mit umfichtiger Beſcheidenheit und ſucht durch ver: 
jtändige Vorftellungen, bie er unter mancherlei Formen verkleidet, 
irgend ein Gleichgewicht in der bewegten Menge hervorzubringen. 
Da aber der Tumult der Anardie immer heftiger wird und eine 
freiwillige Vereinigung der Mafje undenkbar erſcheint, fo ift er 
ber Srfte, der die Einherrfchaft wieder anräth und den Mann be 
zeichnet, der das Wunder der Wieberheritellung vollbringen werde. 

Bedenkt man nun biebei, daß unfer Freund über dieſe Gegen: 
ftände miht etwa binterbrein, fondern gleichzeitig gefchrieben und 
als Herausgeber eines vielgelefenen Journals Gelegenheit hatte, 
ja genöthigt war, ſich monatlih aus dem Stegreife vernehmen 
zu laflen, fo wird derjenige, ber feinem Lebensgange chronologiſch 
zu folgen berufen ift, nicht ohne Bewunderung gewahr werben, 


mit welcher Aufmerkjamteit er den rafchen Begebenheiten des Tags 


folgte, und mit welcher Klugheit er fi als ein beutfcher und als 
ein denkender, theilnehmenver Mann durchaus benommen hat. Und 
bier ift e3 der Ort, der für Deutichland fo wichtigen Beitfchrift, 
des Teutichen Merkurs, zu geventen. Diefes Unternehmen war nicht 
das erfte in feiner Art, aber doch zu jener Zeit neu und bedeutend. 
Ihm verichaffte fogleih der Name des Herausgebers ein großes 
Zutrauen: denn dab ein Mann, der felbit dichtete, auch vie Ge 
dichte Anderer in die Welt einzuführen verſprach, daß ein Schrift: 


jeine Meinung öffentlich befennen wollte, dieß erregte die größten 
Hoffnungen. Auch verfammelten fi werthuolle Männer bald um 
ihn ber, und dieſer Verein vorzüglicher Literatoren wirkte fo viel, 
daß man durch mehrere Jahre hin fich des Merkurs als Leitfaden? 
in unferer Literargefchichte bedienen kann. Auf das Publikum über: 
haupt war die Wirkung groß und bebeutend; denn wenn auf der 
einen Seite das Leſen und Urtheilen über eine größere Maſſe fit 
verbreitete, fo warb auch die Luft, fih augenblicklich mitzutbeilen, 
bei einem Jeden rege, der irgend etwas zu geben hatte, Mehr, 


! 


fteller, vem man fo berrlihe Werke verdankte, felbft urtbeilen, 
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al3 er erwartete und verlangte, floß dem Herausgeber zu; fein 
Süd weckte Nachahmer, ähnliche Zeitihriften entitanden, die erft 
nonatlih, dann wochen: und tagweiſe fi ins Publikum drängten 
und endlich jene babylonifche Verwirrung hervorbradten, von der 
wir Zeuge waren und find, und die eigentlich daher- entjpringt, 
daß Jedermann reden und Niemand hören will, 

Mas den Werth und die Würbe des Teutfchen Merkurs viele 
Jahre durch erhielt, war die dem Herausgeber vefjelben angeborene 
Qiberalität. Wieland war nicht zum Parteihbaupt geſchaffen; wer 
die Mäßigung al3 Hauptmarime anerkennt, darf ſich feiner Ein: 
feitigkeit ſchuldig machen. Was feinen regen Geift aufreizte, fuchte 
er durch Menjchenveritand und Geſchmack bei fich felbjt ing Gleiche 
zu bringen, und fo behandelte er auch feine Mitarbeiter, für bie 
er fich keineswegs enthufiagmirte; und wie er die von ihm jo hoch 
geachteten alten Autoren, indem er fie mit Sorgfalt überſetzte, 
doch öfterd in den Noten zu befriegen pflegte, jo machte er auch 
oft geſchätzte, ja geliebte Mitarbeiter durch mißbilligende Noten 
verdrießlich, ja ſogar abwendig. 

Schon früher hatte unſer Freund wegen größerer und kleinerer 
Schriften gar mande Anfechtung leiven müflen; um fo weniger 
Tonnte es ihm, als Herausgeber einer Zeitichrift, an Titerarifchen 
Fehden ermangeln. Aber au bier beweift er ſich als immer 
derfelbe. . Ein foldher Federkrieg darf, ihm niemals lange dauern, 
und wie fih’3 einigermaßen in bie Länge ziehen will, fo läßt er 
dem Gegner das legte Wort und geht feines gewohnten Pfades. 

Ausländer haben ſcharfſinnig bemerkt, daß deutſche Schrift: 
fteller weniger al3 die Autoren anderer Nationen auf das Bubli: 
kum Rückſicht nehmen, und daß. man daher in ihren Schriften 
den Menfhen, der fich felbft ausbildet, den Menſchen, der fi 
felbft etwas zu Dante machen will, und folglih den Charalter 
defjelben gar bald abnehmen könne. Diefe Eigenfchaft haben wir 
ſchon oben Wielanden heſonders zugefchrieben, und es wird um 
fo interefjanter fein, feine Schriften mie fein Leben in diefem 
Sinne. zu. reihen und zu verfolgen, al3 man früher und fpäter 
den Charakter unjeres Freundes aus eben diefen Schriften ver: 
dächtig zu machen fuchte. Gar viele Menjchen find noch jegt an 
ihm irre, weil fie ſich vorftellen, der Vielſeitige müfle gleichgültig 
und der Beweglihe wantelmüthig fein. Man bevenft nicht, daß 
der Charakter ih nur durchaus aufs Praktifche beziehe. Nur in 
dem, was ber Menfch thut, zu thun.fortfährt, worauf er behartt, 
darin zeigt er Charakter; und in biefem Sinne hat es feinen 
feftern, ſich felbft immer gleihern Mann gegeben ald Wieland. 
Wenn er fih ver Mannigfaltigkeit feiner Empfindungen, ver Be: 
weglicheit feiner Gedanken überließ, feinem einzelnen Einprud 
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Herrfhaft über fih erlauben wollte, fo zeigte er eben dadurch bie 
Feſtigkeit und Sicherheit feines Sinne. Der geiftreihe Mann 
fpielte gern mit feinen Meinungen, aber, ich Tann alle Mitleben; | 
den als Zeugen auffordern, niemals mit feinen Gefinnungen. 
Und fo erwarb er fi viele Freunde und erhielt fie. Daß a 
irgend einen entichiedenen Feind gehabt, ift mir nicht befannt ge 
worden. Im- Genuß feiner dichterifchen Arbeiten lebte er vide 
Sabre in ſtädtiſcher, bürgerlicher, freundlich gefelliger Umgebung 
und erreichte die Auszeihnung eines vollitändigen Abdrucks feiner 
forgfältig durchgefehenen Werte, je einer Prachtausgabe derfelben. 

Aber er follte noch im Herbft feiner Jahre den Einfluß des 
Beitalter8 empfinden und auf eine nicht vorzufehbende Weile en 
neues Leben, eine neue Jugend beginnen. Der Segen des holden 
Friedens hatte lange Zeit über Deutfhland gemwaltet; äußere all 
gemeine Sicherheit und Ruhe traf mit den innern mernfchlichen, 
weltbürgerlihen Gefinnungen gar fhön zufammen. Der frievlice 
Stäbter ſchien feiner Mauern nicht mehr zu bebürfen; man entzog 
fih ihnen, man fehnte fih aufs Land. Die Sicherheit des Grund: 
befiterd gab Jedermann Vertrauen, das freie Naturleben zog 
Jedermann an, umd wie der gejellig geborne Menſch fidy öfters 
den füßen Trug vorbilden Tann, als lebe er beſſer, bequemer, 
frober in der Abgefonvertheit, fo fhien auch Wieland, dem be 
veit3 die höchſte Literarifhe Muße gegönnt war, fih nad) einem 
nodh.mufenhaft ruhigern Aufenthalt umzufehen; und ala er gerade 
in der Nähe von Weimar fih ein Sandgut zuzueignen en⸗ 
heit und Kräfte fand, faßte er den Entſchluß, daſelbſt den Reſt 
ſeines Lebens zuzubringen. Und hier mögen die, welche ihn öfters 
beſucht, welche mit. ihm gelebt, umſtaͤndlich erzählen, wie er gerade 
bier in feiner ganzen Liebenswürbigleit erſchien, als Haus- und 
Familienvater, als Freund und Gatte, beſonders aber, meil a 
fih den Menſchen wohl entziehen, die Menſchen ihn aber nidt 
entbehren konnten, wie er als gafifreier Wirth feine gefelligen 
Tugenden am anmutbigften entwidelte, 

Indeß ih nun jüngere Freunde zu diefer idylliſchen Darftellung 
aufforbere, fo muß ih nur kurz und theilnehmend gedenken, wie 
diefe ländliche Heiterkeit durch das Hinfcheiden einer theuern mit: 
wohnenden Freundin und dann durch ven Tod feiner wertben, 
forgfamen Lebensgefährtin getrübt worden. Er legte dieſe theueren 
Meite auf eigenem Grund und Boden nieder, und indem er fih 
entſchließt, die für ihn allzufehr verflochtene landwirthſchaftliche 
Beforgung aufzugeben und ſich des einige Jahre froh genofjene 
Orundbefites zu entäußern, fo behält er fi doch den Plag, de 
Raum zwifchen beiden Geliebten vor, um dort auch feine ruhige 
Gtätte zu finden. Und dorthin haben denn bie verehrten Brüder 
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hn begleitet, ja gebracht und dadurch feinen jchönen und ans 
nuthigen Willen erfüllt, daß die Nachkommen feinen Grabhügel 
n einem lebendigen Haine beſuchen und beiter verehren follten. 

Nicht ohne höhere Veranlafjung aber lehrte der Freund nad 
er Stadt zurüd; denn das Berhältniß zu feiner großen Gönnerin, 
‚er Herzogin:Mutter, hatte ihm jenen ländlichen Aufenthalt mehr 
ils einmal verbüftert. Er fühlte nur zu fehr, was es ihm koſte, 
yon ihr entfernt zu fein. Er konnte ihren Umgang nicht entbehren, 
ınd deſſelben doch nur mit Unbequemlichleit und Unftatten ge: 
rießen. Und fo, nachdem er feine Yamilie bald erweitert, bald 
yerengt, bald vermehrt, bald vermindert, bald verfammelt, bald 
‚erftreut geiden, zieht die erhabene Fürftin ihn in. ihren nächſten 
Kreis. kehrt zurüd, bezieht eine Wohnung. ganz nahe ver 
fürſtlichen, nimmt heil an bem Sommeraufenthalt in Ziefurt 
und betrachtet fih nun als Glied des Haufes und Hofes. 

Mieland war ganz eigentlich für die größere Gejellichaft ge- 
boren, ja die größte würde fein eigentliches Element geweſen fein; 
denn weil er nirgends obenan ftehen, wohl aber gern an Allem 
Theil nehmen wollte und über Alles mit Mäßigung ſich zu Außern 
geneigt war, jo mußte er nothwendig als angenehmer Geſellſchafter 
erfcheinen, ja er wäre e3 unter einer leichtern, nicht jede Unter: 
haltung allzuernft nehmenden Nation noch mehr geweſen. 

Denn fein dichterifches fo wie fein literariſches Streben war 
unmittelbar aufs Leben gerichtet, und wenn er auch nicht gerabe 
immer einen praktiſchen Zweck fuchte, ein praktiſches Ziel hatte er 
doch immer nah oder fern vor Augen. Daher waren feine Ge: 
danken beftändig Klar, fein Ausprud deutlich, gemeinfaßlih, und 
da er bei ausgebreiteten Kenntniffen ftet3 an dem Intereſſe des 
Tags feftbielt, demſelben folgte, fich geiſtreich damit befchäftigte, 
fo war, auch jeine Unterhaltung durchaus mannigfaltig und bes 
lebend; wie ich denn auch nicht leicht Jemand gelannt habe, welder 
das, was von Andern Glüdliches in die Mitte gebracht wurde, 
mit mehr Freudigleit "aufgenommen und mit mehr Lebendigkeit er- 
wiedert hätte, 

Bei diefer Art, zu denken, fi und Andere zu unterhalten, 
bei der reblichen Abficht, auf fein Zeitalter zu wirken, verargt 
man ihm nun wohl nicht, daß er gegen bie neuern philoſophiſchen 
Schulen einen Widerwillen faßte. Wenn früber Kant in Heinen 
Schriften nur von feinen größeren Anfichten prälubirte und in 
heitern Formen felbft über die wichtigften Gegenftände ſich proble: 
matiſch zu äußern ſchien, da ftand er unjerm Freunde noch nah 
genug; als aber das ungeheure Lehrgebäube errichtet war, jo 
mußten alle die, welche ſich bisher in freiem Leben, vichtend fo 
wie philofophirend, ergangen hatten, fie mußten eine Drobburg, 

Goethe, Werke. 11. Br. 85 
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eine Zwingfefte daran erbliden, von woher ihre heitern Streifüg 
über das Feld der Erfahrung befchräntt werden follten. 
Aber nicht allein für den Philoſophen, auch für den Dichte 
war, bei der neuen Geiftesrichtung, fobald eine große Maffe fit 
von ihr hinziehen ließ, viel, ja Alles zu befürchten. Denn obe 
gleih im Anfang fheinen wollte, als wäre die Abſicht überhaupt 
nur auf Wiſſenſchaft, ſodann auf Sittenlehre, und was Bienen 
zunächft abhängig ift, gerichtet, jo war doch leicht einzufchen, 
daß, wenn man jene wichtigen Angelegenheiten des hohern —2 — 
und bes ſittlichen Handelns feſter, als bisher geſchehen, zu be 
. gründen dachte, wenn man dort ein firengeres, in fich mehr zu: 
fammenbängenves, aus den Tiefen der Menſchheit entwideltes Ur: 
theil verlangte, daß man, fag’ ich, den Gefchmad auch bald au 
folhe Grundfäge hinweiſen und deßhalb Juden würde, individuelle 
Gefallen, zufällige Bildung, Vollseigenheiten durchaus zu befeiti: 
gen und ein allgemeinered Geſetz zur Entſcheidungsnorm hervor: 


zurufen. 

Dieß geihah auch wirflih, und in der Poeſie that ſich eine 
neue Epoche hervor, welche mit unferm Freunde, fo wie er mit 
ihr, in Widerfpruch ftehen mußte. Bon diefer Zeit an erlebte a 
manches unbillige Urtheil, ohne jeboch ſehr davon gerührt zu 
werben, und ich erwähne dieſes Umſtands bier ausdrücklich weil 





der daraus in der deutſchen Literatur entſtandene Konflikt noch 
keineswegs beruhigt und ausgeglichen iſt, und weil ein Wohl: 
wollender, wenn er Wielands Berbienft fchägen und fein Anventen 
träftig aufrecht erhalten will, von der Lage der Dinge, von m 
Heranfommen, jo wie der Folge der Meinungen, von dem Gh 
ralter, den Talenten der mitwirlenden PBerfonen genau unterrichte 
fein müßte, die Kräfte; die Verbienfte beider Theile wohl kennen 
und, um unparteiifch zu wirken, beiden Parteien gewifjermafe 
angehören. 

Doch von jenen hieraus entiprungenen Tleineren oder größer 
Fehden zieht mich eine ernfte Betrachtung ab, der wir uns nur 
mehr zu überlafien haben. 

Die zwifchen unfern Bergen und Hügeln, in-unfern anmuthis 
bewäflerten Thälern viele Jahre glücklich angefievelte Ruhe war ſchor 
längit durch Kriegszüge, wo nicht verſcheucht, doch bedroht. Al 
der folgenreiche Tag anbrach, der ung in Exftaunen und Schreden 
feste, da das Schidjal ver Welt in unfern Spaztergängen at: 
ſchieden warb, aud in biefen fchredlihen Stunden, denen unle 
Freund forglos entgegenlebte, verlieh ihn das Glück nicht; dem 
er ward, erit durch die Borforge eines jungen entichlofienen Freu: 
de, dann durch bie Aufmerkſamkeit der franzdſiſchen Gewalihabe 


gerettet, die in ihm ben verbienten, weltberühmten Schriftftele 
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rebrten. 

Cr hatte bald hierauf mit uns Allen den ſchmerzlichen Ber: 
t Amalien? zu ertragen. Hof und Stadt waren eifrig bemüht, 
n jeden Erfag zu reihen, und bald darauf warb er von zwei 
ifern mit Ehrenzeichen begnadet, dergleichen er in feinem langen 
ben nicht geſucht, ja nicht einmal erwartet hatte. - 

Aber fo wie am trüben, fo aud am heitern Tage war er fich 
bit glei, und er bethätigt hiedurch den Vorzug zartgebilbeter 
aturen, deren mittlere Smpfänglichleit dem guten, wie dem böfen 
eſchick mäßig zu begegnen veriteht. 

Am bewunderungswürbigften jedoch erſchien er, körperlich und 
iftig betradtet, nach dem harten Unfall, der ibn in fo hoben 
ihren betraf, als er durch den Sturz des Wagens zugleich mit 
ner geliebten Tochter höchlich verlegt ward. Die Ichmerzlichen 
Agen des Falles, die Langeweile der Geneſung ertrug er mit 
m größten Gleihmuth und trdftete mehr feine freunde als fich 
(bit durch die Aeußerung, es fei ihm niemals ein dergleichen 
nglüd begegnet, und es möge ven Göttern wohl billig gejchienen 
Iben, daß er auch auf dieſe Weife die Schuld der Menſchheit 
trage. Nun genas ex auch bald, indem ſich feine Natur, wie 
e eines Junglings, ſchnell mwiederherftellte, und warb uns das 
uch zum Zeugniß, mie der Zartheit und Reinheit auch eine hohe 
hyſiſ de Kraft verliehen fei. 

Wie fih nun feine Lebensphilofophie auch bei diefer Prüfung 
mwährte, fo brachte ein ſolcher Unfall keine Veränderung in der 
kfinnung, noch in feiner Lebensweiſe hervor. Nach feiner Gene: 
ng gefellig wie vorher, nahm er Theil an den berfömmlichen 
nterhaltungen des umgänglichen Hof: und Stadtlebens, mit wah⸗ 
er Neigung und. anhaltendem Bemühen an den Arbeiten der ver: 
undenen Brüder. So fehr auch jeberzeit fein Blid auf das 
wdifhe, auf die Erfenntniß, die Benupung deflelben gerichtet 
bien, des Außerweltlihen, des Meberfinnlichen konnte er doch, 
8 ein vorzüglich begabter Mann, keineswegs entbehren. Auch 
ier trat jener Konflilt, den wir oben umſtändlich zu fchilvern 
ür Pflicht gehalten, merkwürdig hervor; denn indem er Alles 
bzulehnen ſchien, was außer den Gränzen der allgemeinen Er⸗ 
enntnifje Tiegt, außer dem Kreife deſſen, was ſich durch Erfahrung 
ethätigen läßt, fo konnte er fih doch niemals enthalten, gleich 
am verſuchsweiſe über die fo ſcharf gezogenen Linien wo nicht 
nauszufchreifen, doch hinüberzubliden und ſich eine außermeltliche 
Belt, einen Zuftand, von dem uns alle angeborenen Seelenkräfte 
eine Kenntniß geben Tönnen, nach feiner Weife aufzuerbauen und 
sarzuftellen. 
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Einzelne Züge feiner Schriften geben hiezu mannigfaltige & 
lege, beſonders aber darf ih mich auf feinen Agathodämon, ar 
feine Euthanafie berufen, ja auf jene fhönen, fo verftänbigen di 
herzlichen Aeußerungen, die er noch vor Kurzem offen und unt: 
wunden diefer Berfammlung mittheilen mögen. Denn zu unſem 
Brüderverein hatte fih in. ihm eine vertrauensvolle Neigung ur: 
gethan. Schon ald Jungling mit demjenigen befannt, was mi 
von den Mofterien der Alten biftorifch überliefert worden, ft 
er zwar nad) feiner heitern, Haren Sinnesart jene trüben Gehem: 
nifje, aber verläugnete fi nicht, daß gerade unter diefen, vid 
leicht feltfamen Hüllen zuerft unter die rohen und finnlichen Ren: 
ſchen höhere Begriffe eingeführt, durch ahnungsvolle Symbal 
machtige, leuchtende Ideen erweckt, der Glaube an einen ükt 
Alles waltenden Gott eingeleitet, die Tugend wünfchensiwertke: 
dargeftellt und die Hoffnung auf die Fortdauer unferes Dafen; 
fowohl von falfhen Schredniffen eines trüben Aberglaubens dl 
von den eben fo faljhen Forderungen einer lebensluſtigen Sm: 
lichkeit gereinigt worden. 

Nun als Greis von fo vielen werthen Freunden und det 
genoſſen auf der Erbe zurüdgelafien, fi in manchem Sinne an: 
‚jam fühlenn, näherte er ſich unferm theuren Bunde. Wie fri 
er in denſelben getreten, wie anhaltend er unfere Verſammlungen 
befucht, unfern Angelegenheiten feine Aufmerkſamkeit gegönnt, fi 
der Aufnahme vorzügliher, junger Männer erfreut, unfern er: 
baren Gaftmablen beigewohnt und fi) nicht enthalten, über mandt 
wichtige Angelegenheit feine Gedanken zu eröffnen, davon fm 
wir Alle Zeugen, wir haben es freundlich und dankbar anerlaml. 
Ja wenn biefer altgegründete und nach manchem Zeitwedhſel of 
wieberhergeftellte Bund eines Zeugniſſes bevürfte, fo würde hir 
das volllommenfte- bereit fein, indem ein talentreiher Mann, de’ 
ftändig, vorfihtig, umfichtig, erfahren, wohldenkend und mb, 
bei uns feines Gleichen zu finden glaubte, ſich bei uns in em 
Geſellſchaft fühlte, die er, der beiten gewohnt, als Bollendurt 
feiner menſchlichen und gefelligen Wünſche fo gern anerkannte. 

Vor diefer fo merfwürbigen und hochgefhäbten Verſammlung 
obgleih von unſern Meiftern aufgefordert, über den Abgeſchiedenen 
wenige Worte zu fprechen, würbe ich wohl haben ablehnen bir, 
in der Betrachtung, daß nicht eine flüchtige Stunde, Teichte, I 
zufammenhängende Blätter, fondern ganze Jahre, ja mande mei 
überdachte und geordnete Bände nöthig find, um fein Andenlen 
rühmlih zu feiern, neben dem Monumente, das er fich‘jeht I 
feinen Werfen und Wirkungen würdig errichtet hat. Auch iber: 
nahm ich dieſe fhöne Pfliht nur in ver Betrachtung, es ln 
das von mir Vorgetragene dem zur Einleitung dienen, was Hifi 
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bei wiederholter Feier feines Andenkens, von Andetn befler zu 
'eiften wäre. Wird es unfern verehrten Meiftern gefallen, mit 
jiefem Aufſatz in ihre Lade alles dasjenige niederzulegen, was 
Sffentlih über unfern Yreund erfheinen wird, noch mehr aber 
yasjenige, was unfere Brüder, auf die er am meiften und am 
igenften gewirkt, welde eines ununterbrochenen näheren Umgangs 
nit ihm genoſſen, vertraulih äußern und mittheilen möchten, fo 
pürde hiedurch ein Schag von Thatfahen, Nachrichten und Urs 
beilen gefammelt, welcher wohl einzig in feiner Art fein dürfte, 
ınd woraus denn unfere Nachkommen ſchöpfen Tönnten, um mit 
tandbafter Neigung ein jo wurdiges Andenfen immerfort zu bes 
chützen, zu erhalten und zu verllären. 


— nn. 


Bofannes von Müllers 
Rede über Friedrich den Großen 


am 29, Januar 1807. 
Aus dem Franzöfiihen. Deutſch von Goethe. 


Intaminatis fulget honoribus. 


Jener große König, Friedrich der Zweite, Ueberwinder, 
Bi aan ber jeinem Jahrhundert, feinem Bolt zum Ruhm ge⸗ 
ieh, wandelt Längf nicht mehr unter den Sterbliden. Heute, ver: 
zmmelt fih die Alademie, um feiner zu gedenken. Preußiſche 
NRänner, die ſich der Zeiten erinnern, wo die Wetter des Krieges, 
ie Geſetze des Friedens, die erleuchteten Strahlen des Genius 
yechfelsweife von Sansfouci her ſich verbreiteten, den Feinden 
Schreden, Europen Achtung, beveutenden Menſchen Bewunderung 
inprägten, fie find heute gelommen, unjere Worte über Friedrich 
u vernehmen. Mitten im Wechfel, in der Erfhütterung, im Ein» 
urz verlangen ausgezeichnete Fremde an diefem Tage zu erfahren, 
‚a3 wir gegenwärtig von Yriebrich zu fagen haben, und ob bie 
Impfindung feines glorreihen Andenkens nicht durch neuere Be⸗ 
ebenheiten gelitten habe. 

Der gegenwärtig Rebende hat es immer als eine weiſe Ans 
rdnung betrachtet, jährlich das Andenken erlauchter Männer zu 
rneuern, welche, ‚ven unſterblichen Ruhm eifrig und mühfam ver: 
gend, von einer wollüftigen Ruhe fih vorfäglih entfernten. 
Benn, mit jedem Jahre neuer Prüfung unterworfen, der Glanz 
yre3 Verdienſtes durch feinen äußern Wechſel, nicht durch den 
lblauf mehrerer Jahrhunderte gemindert wird; wenn ihr Name 
inreicht, ihrem Bolt einen Rang unter Nationen zu behaupten, 
ie in verfchiedenen Perioden jede ihre Zeit gehabt haben; wenn 
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immer neu, niemals zum Ueberdruß, eine ſolche Lobrede feine 
Künfte bedarf, um die Theilnahme großer Seelen zu weden un 
die Schwachen tröftenn abzuhalten, die im Begriff find, fich feiht 
aufzugeben: dann ift die Weihe vollbradht; ein folder Mann ge 
bört, wie die umfterblihen Götter, nicht einem gerilien Land, 
einem gewiſſen Bolt — dieſe können veränberliche Schidkfale haben 
— der ganzen Menſchheit gehört er an, vie jo edler Borbile 
bedarf, um ihre Würde aufreht zu erhalten. 

Diefe Betrachtungen gründen fih auf die Erfahrung. Mit 
Ausnahme weniger beflräntten Köpfe, einiger Freunde feltfamen 
Widerſpruchs, wer hat jemals das göttlihe Genie, die großmüäthigr 
Seele dem erſten der Gäfaren ftreitig gemacht? wer den unge⸗ 
heuern Umfaflungsgeift, die Kühnbeit der Entwürfe dem großen 
Alerander? oder die vollendete Vortrefflichleit des Charakters vem 
Trajan? Konftantin und Juftinian haben mehre Lobrebner unt 
eifrigere gefunden. Als man aber in der Folge bemerkte, das 
der erfte nicht Stärke des Geiftes genug beieflen hatte, um bie 
Parteien zu beherrfhen, und daß er, ftatt fih der Hierarchie zu 
bebienen, fi von ihr unteriochen Tieß; als man enblich einfah, 
daß an dem Größten und Schönften, was zu Juſtinians Zeiten 
geſchehen war, dieſer Katfer faft ganz und gar keinen perfünliche 
Antheil gehabt hatte: da verloren dieſe Fürften den ausgezeichneten 
Play, den ihnen Schmeichelei und Ränlefpiel in den Jahrbüchen 
der Welt anzumeifen gedachte. Der eine war Herr des gana 
römischen Reichs, der andere Herr der ſchönſten feiner Provinzen 
Konftantin erwarb Kriegslorbeern, Zuftinian war von alüdliche 
Feldherren und weiſen Rochtsgelehrten umgeben; doch ſind Herr 
ſchaft und Glück nicht zuvenlaͤſſige Pfänder eines unſterbliche 
Ruhmes. Wie vieler Konigreiche und Laͤnder hedürfte es, un 
fi) dem armen und einfachen Bürger von Theben gleichzufiellen 
dem Erfinder ver fhrägn Schlachtordnung, dem Befteger bi 
Leultra, bei Mantinea, dem Befieger feiner ſelbſt! Und wer zieh 
richt den Namen Mithrivat den Namen Pompejus nor? 

Außer Verhaͤltniß zu den Mitteln feines Staates iſt der Ruhm 
des großen Mannes, defien Andenken uns heute verſammelt, wi: 
ber Ruhm Alexanders gu dem armen und beicränften Nachlaf 
Philipps; und fo bleibt dieſer ſtuhm ein geheiligtes Erbgut wid: 
allein für die Breußen, ſondern auch für vie Welt, Ohne Zweijel 
waltet ein zarter und unjhäpbarer Bezug zwiſchen einen: jeden 
Lande und den berühmten Männern, die auß ſeinem Schooße her 
vorgiengen; und wie bebeutend muß ein ſolches Werhältnik werben, 
wenn ſolche Männer ven Bau ihres Jahrhunderts gründeten, wen 
fie als Hausväter file ihn Sorge trugen, ihn als Helden vertbe 
bigten oder auf das Edelſte vergrößerten; wenn fie uns ala m 
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rergleihlihe Dämonen erſcheinen, die, ähnlich den höchſten Ger 
irgsgipfeln, noch Lichtglanz behalten, indeß hundert und hundert 
Nenſchengeſchlechter augenblidlihen Ruf nah und nad hinſchwin⸗ 
en, von der Naht der Jahrhunderte verfhlungen!- Bon jenen 
Johen bleibt ein Eindrud, der Menſchencharakter eignet ſich ihn 
u, durchdringt ſich davon und ftählt ſich unwandelbar. Bor Philipp 
ab e3 unter den Maceboniern nichts Ausgegeichnetes; fie kriegten 
nit den Illyriern, wie die alten Bewohner unferer Marten mit 
en Wenden, wader, ohne Glanz. Der Geiſt Philipps trat ber- 
or und das Geſtirn Aleranders. In der zweiten Gefchlechtsreibe 
sach ihnen ſehen jih die Macedonier überwunden und in Gefahr 
er Auflöfung ihres Reichs durch bie hereindringenden Gallier. 
Ind doch, als fie nach fo vielen und unglädlihen Sahrhunderten 
{es verloren hatten, behaupteten fie bis auf unfere Seit den 
Ruf, die beiten Soldaten des Reiches zu fein, dem fie angehören. 
An jedem Volle, das eine neuen Zeitbeginns und atıker- 
ebentlider Männer gewürdigt wurde, freut man fi, in der Ge: 
ichtsbildung, in dem Ausprud des Charakters, in den Sitten 
Iberbliebene Spuren jener Einwirkungen zu erkennen. Wer fucht 
icht Römer in Rom? ja unter Zumpengewand Romanos rerum 
lominos! An allen Jtaliänern ftubirt man die Büge biejes 
yunderhaften Boll, das zweimal die Welt überwand und länger 
13 ein andereö beberrfchte. Erfreuen wir uns nicht, wenn bie 
rruchtbarkeit glücklicher Ideen, die Reife wohlgefaßter Grundſätze, 
ene unerjhütterlihe Folge von Entwürfen, dieſe Kunft, die Ge: 
yalt, fie auszuführen, ung im Leben begegnet? Und fo fordern 
yir von allen Franzofen die Tüchtigkeit, das Selbftgefühl, ven 
Nuth ihrer germanischen Väter, jene Vorzüge, veredelt dur die 
Inmutb Franz J., die edle Freimüthigleit des großen Heinrichs 
nd das Zeitalter Ludwigs XIV. Ja was werden künftige Ges. 
chlechter nicht noch hinzufügen? Vergebens würde man die Denk: 
ale helvetifcher Tapferkeit zerftören; immer noch würde die Welt 
it Liebe fih unter den Schweizern ein Bild Telliicher Einfalt, 
Bintelrieifcher Aufopferung hervorzuſuchen trachten, eine Spur 
e3 Chrgefühls jenes Heeres, das, anftatt ſich gefangen zu geben, 
eber geſammt unlam. 
Dergteihen unzerftörliche höchſt achtungswerthe Erinnerungen 
n die Voreltern find es, um berentwillen wir die Fehler ber 
tahlömmlinge verzeihen. Als Athen einft keine Schiffe mehr im 
ziräeus, keine Schätze mehr in der Cekropiſchen Burg bejaß, 
Zerikles nicht mehr von ber Bühne bonnerte, Alcibiadeß nicht 
Iorreich mehr die See beherrſchend zurüdtehrte, und Athen doc 
nllug leider! mit der ewigen Roma, der Weltberrfcherin, zu 
impfen ſich vermaß: was that der Sieger, was that Cornelius 
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Sylla? Er gedachte des alten Ruhms, und Athen erfreute jid 
feiner Güte. Große Männer — und an Sylla fand man Züge 
die den großen Mann bezeichnen — fie haben nicht, wie ander 
Menſchen, in Leivenfhaften und Berhältnifien etwas Befonderes, 
Ginzelnes, Eigened. Söhne des Genius, im Befig angeerbten er: 
habenen Sinnes, brennend von dem göttlihen Feuer, Das reinigt, 
das berporbringt, anftatt zu zerftören, bilden fie Alle zufammen 
einen Geſchlechtskreis, in dem man fi) wechlelfeitig anerfennt; ja 
fie achten gegenfeitig dag Andenken ihres Ruhms. Fimbria’3 rohe 
Natur Tonnte Ilium zerftören; Alexander opferte dafelbft. Jedes 
Volt, das einem Heroen argehorte, hat auf das Herz eines an⸗ 
dern Heroen vollkommene Rechte. Das Wirken der Menge be: 
Ichränkt ih im Kreife des Augenblids: ver Thatenfreis eines 
großen Mannes erweitert fi im Gefühl feiner Verwandtfchaft mit 
den Beten. Und daran erkennt man vie VBorzüglichften. Mlerander 
rettete Pindars Haus, Pius V. zerftreute Zacitus Aſche. Alto, 
Preußen, unter allen Abmwechjelungen des Glüds und der Zeiten, 
fo lange nur irgend fromm die Erinnerung an dem Geifte, den 
Tugenden be3, großen Königs weilt, fo lange nur eine Spur von 
dem Gindrud feines Lebens in euren Seelen fi findet, dürft ihr 
nie verzweifeln. Mit Theilnahme wird jever Held Friedrichs Boll 
betrachten. | 
Baghafte Geifter, ſchwache Seelen fragen vielleiht: Was haben 
wir denn gemein mit einem König, einem Krieger, einem unum: 
ſchränkten Fürften? und nachzuahmen einem ſolchen, wär es nicht 
Thorheit? Dieſe fragen wir dagegen: War er denn Friedrich 
durch Erbſchaft? war er Friedrich durch Glück, das ſo oft in 
Schlachten entſchied? war er's durch Gewalt, die fo oft zu Sr: 
thümern und Mißbräuchen verleitet? Nein, er ward fo groß durd 
das, was in ihm lag, das auch in uns liegt; möhhten wir es 
fühlen! .. 
Das Erfte, was er mit einem heißen Willen ergriff, wovon 
er niemals abließ, war die Heberzeugung, er müffe, weil er König 
fei, der erſte unter ven Königen fein durch die Art, feine Pflichten 
zu erfüllen. Er hätte die Künfte des Friedens lieben mögen, und 
führte doch zwölf Jahre lang jchredliche Kriege. Gerne’hätte er 
feine Zeit vertheilt unter Studien, Muſik und Freunde; und doch 
war in der Staatöverwaltung nichts Einzelnes, womit er ſich nicht 
. während feiner jehsundvierzigjährigen Regierung befchäftigt hätte. 

Er war von Natur nicht der Herzhaftefte; und doch wer hat fih 
in Schlachten mehr ausgeſetzt? wer umgab ſich weniger mit be 
forglihen Anftalten? wer war fefter entichlofien, eher zu ſterben, 
als zu weichen? Cr beſaß über fich felbft die ungeheure Gewalt, 
die auch dem Glüd gebietet, Diefe Göttin wurde ihm untren, 
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er fühlte es wohl, doch Tieß er ſich's nicht merlen und überwand 
fie wieder. Er überzeugte fih, das Haupt einer Monarchie müſſe 
der erfte Mann feines Landes fein, nicht bloß durch den Umfang 
und die Allgemeinheit der Kenntnifie und dur die Größe des 
Auffaflens, jondern er müfle zugleich frei fein von PBarteigeift, 
von entnervenden Leidenſchaften, von unterjochenden Meinungen, 
von Borurtheilen des großen Haufend. Er wollte geliebt fein, 
und fürdten follte man ihn doch auch und fich dabei mit Zutrauen 
auf feine Gerechtigkeit, auf feine Großmuth verlafien. Auf rufe 
ih Alle, die ihm nahe waren, zu Zeugen, ob er nicht zugleih 
unwiderſtehlich zu fefleln und die Seelen mit dem Eindrud einer 
Majeftät zu füllen wußte, die rein perfönlih war. 

Eine Krone, ein halbes Jahrhundert unumfchräntter Herrſchaft 
geben — wer wird e3 läugnen? — ſehr große Vorzüge. Aber 
der Sinn, ſich zur erften Stelle zu erheben, kann Jeden in feiner 
Zaufbahn begleiten. In einer folhen Denkweiſe liegt die Möglich: 
feit, allgemein und fortjchreitend volllommener zu werden; fo wie 
die Quelle der Entwürbigung des Menfchen und des größten Un⸗ 
heils in der fogenannten weifen Mittelmäßigkeit zu finden ift. Der 
Menſch, überhaupt weit entfernt, Alles zu thun, mas er vermag, 
wenn er feinem Streben zu nahe Cränzen ſetzt, was wirb er je 
fein? Johann Chryfoftomus, in feiner ſchönen und treffenden 
Schreibart, pflegt alle Fehler und Mängel unter dem Namen der 
Trägheit (Hadvula) zu begreifen; denn nur die Anftrengung des 
‚Willens bleibt das, wovon die Auszeihnung eines Seven in feiner 
Lage abhängt. 

Die fittlihe Großheit entſcheidet; die Mittel, die Gelegenheiten 
vertbeilt das Glüd. Tauſendmal verglich man Friedrich mit CAfarn, 
und noch hatte er nur einen Theil Schlefiens erobert. Die Stunde 
großer Ummälzungen hatte zu feiner Beit noch nicht geichlagen; 
aber wenn Europa fich gegen ihn fieben Jahre verſchwor, hundert 
Millionen gegen fünf, das war mit dem Bürgerkrieg de Pom: 
pejus vergleihlih, und Hohenfriedberg däuchte nicht geringer als 
Bharfalus, und Torgau ſchien nicht weniger als Munda. Und 
jo in Allem. Jegliches wußte ber große König zu ſchätzen. Er 
gab Leibnigen einen Play neben fih, und indeſſen er über ben 
größten Theil der Herrſcher ſich ſcherzhaft Außerte, deren Unter: 

‘gang zufammt dem Sturz ihrer Thronen er vorausſah, bemühte 
er fh um die Freundſchaft Voltairend und war gewiß, mit ihm 
in der Nachwelt zu leben. 
Das Geheimniß, ſich immer feiner felbit. würdig zu erhalten, 
immer vorbereitet zu fein, lag in ber Art, wie er feine Zeit an: 
wenbete. Er hatte fih abgejonvert von dem langweiligen Ge: 
pränge, unter welchem bag Leben verloren geht; und fo gewann 
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er Zeit für alle Gedanken, für bedeutende Unterhaltung, fiir jede 
täglich erneuerte Anregung feines Geiſtes. Die fehr befdheidene 
. Wohnung von Sansſouci hat einen befondern Borzug wor den 
prächtigen Refivenzihlöffern aller Sahrhunderte in Europa und 
Aſien; der Befiker fühlte daſelbſt nie Langeweile. Gier kann man 
ſich noch jeht fein ganzes Leben ausführlich denken. Gier an einem 
und vemielben Tage erſchien zu verſchiedenen Stunden in dem⸗ 
ſelben Manne ver Vater des Volks, ber Vertheidiger und Be- 
ſchützer des Reichs, der Staatsmann, der Künſtler, der Dichter, 
ver Gelehrte, der Menſch, immer der große Fricdrich, ohne daß 
eine dieſer Eigenſchaften der andern geſchadet hätte. Frage man, 
ob er ſein Leben beſſer angewendet oder glücklicher genoſſen habe! 
Denn wir leben nur, inſofern wir uns ımfer bewußt ſind. Man 
tannte das Beben anderer Könige, ihrer Staatöräthe und Kanzlei⸗ 
verwandten: da war es leicht, ben Borzug desjenigen zu begreifen, 
ver zwölf Stunden des Tags geiftig arbeitete. Freilich nur Augen: 
blide bedarf der fruchtbare Geift, um das größte Thunliche zu 
faflen; aber die Beit bat -aud ihre Rechte. Arbeit und Einſam⸗ 
fett rufen die glüdlichften Augenblide hervor; ber Funke fpringt, 
aünbet; ein Gedanle tritt hervor, der den Staat veitet, der em 

eſetz wird, welches Jahrhunderte zu begaubern vermag. Da 
waltete der Einfame von Sansſouci, umgeben von feinen Klaſſi⸗ 
fern, in biefem geweihten Runpgebäu, dem Allerheiligſten von 
Friedrichs Genius; da wachte er, ba rief er ſolchen Augenblid 
hervor, unvorbergefeben, unwiderruflich. Sie fommen nicht, wenn 
man Langeweile bat oder wenn ber Strudel ver Welt uns be- 
täubt. - Sieht man in den Gewölben ver Staatsurkunden feine 
Arbeiten, vergegenwärtigt man fi feine unendlichen Geiftes- 
ſchöpfungen, jo ſieht man, er hat feinen Sag verloren, als ben, 
wo er ftarb. 

Die Ordnung, die er beobachtete, war bewundernswürdig. 
Jeder Gegenitand hatte feine Zeit, feinen Play; Alles war abe 
gemefjen, nichts unzegelmäfig, nichts übertrieben. Diefe Gewohn⸗ 
beiten waren der Slarheit und Genauigkeit feiner Ideen förderlich, 
und hinderten dagegen feine lebhafte Einbildungskraft und feine 
feurige Seele, fi) hinreißen zu laſſen, fi zu überftärzen. - Indem 
er alle Seiten eines Gegenftandes und ihre Beziehungen zu kennen 
ſuchte, fo brachte er eben fo wiel Ruhe in die Ucherlegung, als 
Schnelligkeit und Nachdruck in die Ausführung. | 

Er hörte nicht auf, fih an der Gefchichte zu bilden. Höchlich 
wußte er dieſe gefammelten Erfahrungen Fi Thäben, die dem leben: 
digen Geiſt für Staatöverwaltung und Kriegalunft den Sinn auf: 
ſchließen. Er gog bie Gefchichtfchreiber des Alterthums vor; Denn 
die mittäglihen Voller find reicher an Ideen, ausgeſprochener und 
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glühender in der Art, zu empfinden. Diefe Dienfchen waren einer 
° Srifchen, Träftigen Natur viel näher. Ihre Werke follten zum 
Handeln führen, nicht etwa nur eitle Neugierde befriedigen. Friedrich 
- Tiebte au einige methodiſche Werke. Gr mollte ie in der Ge: 
wohnheit erhalten, feine Gedanken in Ordnung zu ftellen. Die 
- xhetorifchen Borfchriften des Cicero, die Lehrart von Port:Royal, 
von Rollin, gefielen ihm lange Zeit. In den legten Tagen, als 
. er bemerfte, daß der Geift fi verwigre, trübe, ſchwach werde, 
nahm er die Anleitungen Quintilians wieder wor, die voll Ver: 
ftand und Ordnung find, und las dazu leichte Schriften von Vol: 
taire, in welchen Lebhaftigkeit herrſchend iſt. Auf alle Art und 
Weiſe wollte er ſich aufgeweckt erhalten, und fo fämpfte er gegen 
das letzte Hinſchlummern. 

Eroberungen können verloren gehen, Triumphe kann man 
ſtreitig machen. Jene des großen Pompejus wurden durch ein 
unedles Ende verfinftert, und auch der große Ludwig ſah den 
Glanz der fernigen verdunfelti. Aber der Ruhm und der Vortheil, 
den das Beifpiel gewährt, find unzerftörlih, unverlierbar: ver 
eine bleibt feinem Urheber eigenthümlich, der andere zugefichert 
allen denen, die ihm nachahmen. Das Verdienſt berubt in den 
Entfhließungen, die und angehören, in dem Muth der Unter: 
nehmung, der Beharrlichkeit der Ausführung. 

Man redet bier nicht von den einzelnen Zügen, durch die ein 
übler Wille Friedrichs Ruhm zu verdunleln glaubte, Der Geſchicht⸗ 
fhreiber ‘Div, indem er von den Vorwürfen reden fol, die man 
dem Trajan gemacht hat, bemerft, daß ver befte der Kaiſer keine 
Rechenſchaft CGue fei über das, was auf fein öffentliches Leben 
Zeinen Einfluß hatte. Wenn Yriebrih das Weſen der Religion 
mißverfland und den Sinn ihrer Quellen, fo wußte er dod die 
Borfteber aller Gottesverehrungen in Gränzen zu halten, indem 
er fie befchüßte und ihr Eigenthbum ſchonte. Spräche man viel: 
leiht von der Verlegung einiger Grundfäge des Vollkerrechts; bier 
zeigt er fih und nur in dem Falle, dab er dem Drange der Noth: 
wenbigleit nachgab und die einzige Gelegenheit, feine Macht zu 
gründen, benutzte. Machte er aufmerffam, wie wenig Sicherheit 
ein Pergament verleihe, fo lehrte er uns zugleich befto befier 
tennen, wa3 einem Staate wahrhaft Gewähr leiſte. Das Miß⸗ 
verhältniß feines Heeres zu den Hülfsquellen feines Landes er: 
ſcheint nicht fo ftark, wenn man bedenkt, daß der größte Theil, 
beinahe auf Weife der Nationalgarven, nur pm durchaus noth: 
wendigen Dienft berufen wurde. In einem Lande, wo Hervor⸗ 
bringen, Erwerb und Betrieb durch die Natur des Boden? ein- 
geſchränkt wird, ift es feine Unbequemlichkeit, kein Nachtheil, daß 
der Militärgeift herrſchend werde. In einer Lage, deren Sicher: 
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beit für ganz Europa bedeutend ift, zeigt ſich dadurch ein gemtein- 
famer wünſchenswerther Bortheil. Da, wo mittelmäßige und Fünft- 
lihe NReihthümer von taufend Zufällen abhängig find, welcher 
Buftand des Lebens Tönnte befler fein, al3 der, in dem wir uns 
gewöhnen, Alles miſſen zu können? Wenn Friedrich zu feiner Zeit 
die untern Stände von den obern Stufen der Kriegsbedienungen 
ausſchloß, fo geſchah es vielleicht, weil er damals noch genug zu 
thun hatte, um dem Gewerbe bei fich aufzubelfen, weil es zuträg- 
Ih fchien, den Mittelftand nicht von den eben erft aufleimenden 
Künften des bürgerlichen Leben? abzuziehen. Wollte man ihm fein 
unumjchränttes Herrichen zum Gorwart machen? Der höhere Menſch 
übt diefe Gewalt aus durch das Uebergewicht feiner Natur, und 
die freien Anfichten eined großen Mannes machen fie wohlthätig ; 
und fo bildet ih nah und nad die Meinung, die ſich endlich 
als Geſetz aufſtellt. Die unvermeidliche Ungleichheit unter den 
Menſchen macht den größern Theil glüdlih in der Unterwerfung. 
Das berrihenvde Genie, das ſich Friebri oder Richelieu nennt, 
nimmt feinen Plag ein, und die Talente für Krieg und Staats: 
tung nehmen ihren Rang neben ihm ein, um e8 zu unter- 
üßen. 

Anftatt auf die Beichuldigungen des Neides zu antworten, be- 
gab fih der größte der Scipionen auf das Kapitol, um den Tag 
von Zama zu feiern. Sollen wir für Friebrih antworten, wie 
er, ungeachtet feiner Kriege, und feine Croberungen nicht mit ge- 
rechnet, die Benöllerung feines Landes verboppelte und, was ihm 
mehr Chre madt, das Glüd feines Volkes vergrößerte, ein volls 
tommen ausgerüftetes Heer hinterließ, alle Vorrathskammern, alle 
Zeughäuſer und den Schag gefüllt, wie er mit ſcheidendem Licht: 
blid feines Ruhms den deutſchen Bund erleuchtete? Oder follen 
wir und feine Heldenthaten zurüdrufen, bie eriten Kriege, die feine 
Lehrjahre waren, wo er große Fehler begieng, ohne ſich jemals 
befiegen zu laflen? Grinnern wir und bei Czaslau des Ruhms 
feiner werdenden Reiterei? bei Striegau der fehrägen Schlacht: 
orbnung? bei Sorr, wie er fi dort aus der Sache zog? Sollen 
wir ihn malen in dem einzigen Krieg? faft immer ohne Land, 
fein Heer oftmals zerftört und unvolllommen wieberbergeftellt, vie 
Wunderthaten des Helvdenfinnes und der Kunft umfonft verſchwendet, 
im Kampf mit einer vernichtenden Mehrzahl, mit laftenden Un: 
glüdzfällen, ihn allein aufrecht gegen Europa, und die lebendige 
Kraft feiner Seele gegen die Macht des Schidfal3? Doch es jei 
genug! — Ich halte mich zurüd — ungern. — D Erinnerungen! 
— Es iſt genug. Wir hatten Friedrich, er war unfer! 

Verſchiedene Völker, verſchiedene Landſtriche müſſen allmählig 

hervorbringen, was jedes ſeiner Natur nach Vollkommenſtes haben 
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kann. Jedem Staate eigneten die alten Perſer feinen Schußgeift 
zu, der ihn vor dem Toren des Ewigen verträte. Eben fo muß 
in der Weltgefhichte jedes Volk feinen Anwalt haben, ver das, 
was in ihm Bortrefflihes lag, darſtellte. Einige Völker haben 
dergleichen gehabt, andern werben fie entfpringen; felten erzeugen 
fie ſich in einer Folge. Allein damit die Herabwärbigung nimmer 
zu entſchuldigen fei, giebt e8 auch davon Beiſpiele. In dem 
fürdhterlihen Sammer de3 breißigjährigen Krieges bemunderten 
unfere Väter in dem Wiederberfteller eines faft vernichteten Staates, 
in dem großen Kurfürften Friedrich Wilhelm, einen Mann, ver 
allein zum Ruhme feines Landes hinreichte; und. dod Fam Friedrich 
nach ihm. 

Niemals darf ein Menſch, niemals ein Bolt mwähnen, das 
Ende fei gefommen. Wenn wir dad Andenken großer Männer 
feiern, fo geſchieht es, um uns mit großen Gedanken vertraut zu 
machen, zu verbannen, was zerknirſcht, was den Aufflug lähmen 
fann. Güterverluft läßt fi erfegen, über andern Verluſt tröftet 
die Beit; nur Ein Uebel ift unbeilbar: wenn der Menſch fich 
felbft aufgiebt. 

Und Du, unſterblicher Frievrih, wenn von dem ewigen Auf: 
enthalt, wo Du unter den Scipionen, den Trajanen, den Ouftaven 
wandelſt, Dein Geift, nunmehr von vorübergehenden Verhältniffen 
befreit, fih einen Augenblid berablafien mag auf das, was wir 
auf der Erde große Angelegenheiten zu nennen pflegen, fo wirft 
Du fehen, daß der Sieg, die Größe, die Macht immer dem folgt, 
der Dir am ähnlichſten if. Du wirft jeben, daß die unveränber: 
liche Verehrung Deines Namens jene Yranzofen, die Du immer 
ſehr liebteft, mit den Preußen, deren Ruhm Du bift, in der Seier 
fo ausgezeichneter Tugenden, wie fie Dein Andenken zurüdruft, 
vereinigen mußte, | 
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Ein Dialog von Diderot. 
Aus dem Manuffript überfeht. 
le a , 
Es mag jhön oder bäßlich Wetter fein, meine Gemohnbeit 
bleibt auf jeven Fall, um fünf Uhr Abends im Palais Royal 
fpazieren ge gehen. Mic) fieht man immer allein, nachdenklich 
auf der Dank d'Argenſon. Ich unterhalte mid mit mir felbft 
von Bolitit, von Liebe, von Geſchmack oder Philofophie und über: 
laſſe meinen Geift feiner ganzen Leichtfertigfeit. Mag er doch die 
erfte Idee verfolgen, die fich zeigt, fte fei weiſe oder thöricht! So 
fieht man in der Allée de Foi unfre jungen 2iederlihen einer 
Courtiſane auf den Yerfen folgen, die mit unverfhämten Weſen, 
lachendem Geficht, lebhaften Augen, ftumpfer Naſe dahingeht; 
aber gleich verlafien fie diefe um eine andere, neden fie ſämmt⸗ 
lich und binden fih an feine. Meine Gedanten find meine Dirnen. 
Wenn es ger zu Talt ober regnicht ift, flüchte ih mich in 
den Cafe de la Regence und ſehe zu meiner Unterhaltung pen 
Schachſpielern zu. Paris ift der Ort in der Welt, und der Cafe 
de la Régence ber Ort in Paris, wo man das Spiel am beften 
fpielt. Da, bei Rey, verfuchen ſich gegen einander der profunde 
Legal, der fuhtlle! Philivor, der gründliche Mayot. Da fieht mar 
die beveutendften Züge; da hört man die gemeinften Reben. Denn 
kann man ſchon ein geiftreiher Mann und ein großer Schade: 
fpieler zugleich fein, wie Wgal, fo kann man aud ein großer 
Schachſpieler und albern zugleich fein, wie Youbert und Mayot. 
Eines Nachmittags war ich dort, beobachtete viel, ſprach wenig 
und hörte fo wenig als möglich, als eine. der wunderlichſten Ber: 
ſonagen zu mir trat, die nur jemals dieſes Land hervorbrachte, 
, wo e8 doch ‚Gott an dergleichen nicht fehlen Tieß. Es ift eine Zu⸗ 
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jammenjegung von Hochſinn und Nieberträchtigfeit, von Menſchen⸗ 
verftand und Unfinn; die Begriffe vom Ehrbaren und Unehrbaren 
müfjen ganz wunderbar in feinem Kopf burd einander gehen; 
denn er zeigt, was ihm bie Natur an guten Eigenfchaften ge: 
geben hat, ohne Prahlerei, und was fie ihm an ſchlechten gab, 
ohne Scham. Uebrigens ift er von einem feiten Körperbau, einer 
außerorbentlichen Einbildungskraft und einer ungewöhnlichen Lungen» 
ftärle. Wenn ihr ihm jemald begegnet, und feine Originalität 
hält euch nicht feft, fo werftopft ihr eure Ohren gewiß mit ben 
Fingern: oder ihr entflieht. Bott, was für jchredliche Lungen ! 

Und nichts gleicht ihm weniger, als er felbft. Manchmal ift 
er mager und zufammengefallen, wie ein Kranker auf der lebten 
Stufe der Schwinsfuht; man würde jene Zähne durch feine 
Baden zählen; man follte glauben, er habe mehrere Tage nicht? 
gegeflen oder er Fäme aus la Trappe. Den nächſten Momat ift 
er feift und völlig, al3 habe er vie Tafel eines Finanziers nicht 
verlaffen, oder als hätte man ihn bei den Bernhardinern in die 
Koft gegeben. Heute, mit ſchmutziger Wäfche, mit zerriffenen 
Hofen, in Lumpen gelleivet und fait ohne Schuhe, geht er mit 
gebeugtem Haupte, entzieht fi den Begegnenvden, man möchte 
ihn anrufen, ibm Almofen zu geben. Morgen, gepudert, hauflirt, 
friſirt, wohl angezogen, trägt er den Kopf hoch, er zeigt fi, und 
ihr würdet ihn beinah für einen orbentlihen Menſchen halten. 

So lebt er von Tag zu Tag, traurig oder heiter, nad) den 
Umftänden. Seine erfte Sorge des Morgend, wenn er auffteht, 
ift, fih zu befümmern, wo er zu Mittag fpeifen wird. Nach 
Tiſche denkt er auf eine Gelegenheit gem Rachteſſen, und auch 
die Nacht bringt ihm neue Sorgen. Bald erreicht er zu Fuß ein 
Meines Dachftübchen, feine Wohnung, wenn nit die Wirthin, 
ungebuldig, den Miethzins länger zu entbehren, ihm den Schlüflel 
ſchon abgeforvert hat. Bald wich er ſich in eine Schenfe ver 
Boritadt, wo er den Tag zwiſchen einem Stüd Brod und Kruge 
Bier erwartet. Hat er denn auch bie ſechs Sous zum Schlafgeld 
nicht in der Tafche, das ihm wohl manchmal begegnet, fo wendet 
er fih an einen Miethkutſcher, feinen Freund, oder an ven Kutſcher 
eines großen Heren, der ihm ein Lager auf Stroh neben feinen 
Pferden vergönnt. Morgens bat er denn noch einen Theil feiner 
Matratze in ben Haaren. Iſt die Jahrszeit gelind, fo fpaziert er 


die ganze Nacht auf dem Cours oder den elyſeiſchen Feldern bin - 


und wieber; mit dem Tage erfeheint er ſogleich in ver Stabt, ge: 
kleidet von geftern für heute, und von heute manchmal für ben 
Meberreft der Woche. 

Dergleichen Originale kann ih nicht fhägen; andere machen 
fie zu ihren nächften Bekannten, fogar zu Freunden. Des Jahrs 
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Tönnen fie mich einmal fefthalten, wenn ich ihnen begegne, weil 
ihr Charakter von den gewöhnlichen abftiht und fie bie. läftige 
Ginförmigleit unterbredhen, die wir durch unfere Erziehung, un: 
fere gefellichaftlihen Konventionen, unfere hergebrachten Anftändig: 
feiten eingeführt haben. Kommt ein folder in eine Gefellichaft, 
fo ift er ein Krümchen Sauerteig, das das Ganze hebt und Jedem 
einen Theil feiner natürlichen Individualität zurüdgiebt. Cr jhüt- 
telt, er bewegt, bringt Lob oder Tadel zur Sprade, treibt die 
Wahrheit hervor, macht rechtliche Leute Tenntlih, entlarot bie 
Schelme, und da horcht ein-Bernüinftiger zu und ſondert feine Leute. 

Diefen Tannt’ ich feit langer Zeit; er kam öfters in ein Haus, 
wo ihm fein Talent den Eingang verfchafft hatte. Die Leute hatten 
eine einzige Tochter. Er ſchwur dem Vater und der Mutter, daß 
er ihre Tochter heiratben würde. Diefe zudten die Achſeln, lachten 
ihm ins Gefiht und verficherten ihm, er fei näriih. Doc ſah 
ih den Augenblid kommen, wo die Sache gemacht war. Er ver: 
langte von mir einige Thaler, die ic ihm gab. Er hatte fidh, 
ih weiß nicht wie, in einigen Häufern eingefhlihen, wo fein 
Couvert bereit ftand, aber man hatte ihm die Bebingung gemacht, 
er folle niemals ohne Erlaubniß reden. Da ſchwieg er nun und 
aß vor Bosheit; es war Iuftig, ihn in dieſem Zwang zu ſehen. 
Sobald er e8 wagte, den Traktat zu brechen und den Mund auf: 
zutbun, fogleich beim erften Wort riefen alle Gäfte: D Rameau! 
Dann funkelte die Wuth in feinen Augen, und er fiel mit neuer 
Gewalt über das Efien ber. 

Ihr wart neugierig, den Namen des Mannes zu wiflen; da 
habt ihr ihn. Es ift der Vetter des berühmten Tonfünftlers, ver 
uns von Lulli's Kirchengeſang gerettet hat, den wir feit hundert 
Jahren pfalmodiren; ein Better des Mannes, der fo viel unver: 
Ständliche Bifionen und apolalgptiihe Wahrheiten über die Theorie 
der Muſik fchrieb, wovon weder er noch fonit irgend ein Menſch 
jemal3 etwas verftanden hat; in beflen Opern man Harmonie 
findet, einzelne Broden guten Geſangs, unzufammenhängende 
Ideen, Lärm, Aufflüge, Triumphe, Lanzen, Glorin, Murmeln 
und Biltorien, daß den Sängern der Atbem ausgeben möchte; 
des Mannes, der, nachdem er den Florentiner begraben bat, durch 
italtänifche Virtuoſen wird begraben werben, wie er vorausfühlte, 
und deßhalb mißmuthig, traurig und ärgerlih ward. Denn Rie 
mand hat böfere Laune, nicht einmal eine hübſche Frau, bie 
Morgens eine Blatter auf der Nafe gewahr wird, als ein Autor, 
der fich bedroht fieht, feinen Ruf zu überleben, wie Marivaur und 
Grebillon, der Sohn, beweifen. 

Er tritt zu mir: Ab, mein Herr Philoſoph, treff' ich Euch 
auch einmal! Was macht Ihr denn bier unter den Taugenichtfen? 
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yerliert Ihr auch Eure Zeit mit Holzſchieben? (So nennt man 
us Verachtung das Schady: oder Damenfpiel.) 

34%. Nein, aber wenn ih nichts Beileres gu thun habe, fo 
iſt's eine augenblidlihe Unterhaltung, denen zuzufehen, bie gut 
ſchieben. 

&r. Alſo eine ſeltene Unterhaltung. Nehmt Legal und Philidor 
aus, bie übrigen veritehen nichts. 

Id. Und Herr von Bufli, was fagt Ihr zu dem? 

&r. Der ift ala Schahfpieler, was Demoifelle Clairon als 
Schaufpielerin iſt, beide willen von biefen Spielen alles, was 
mar davon lernen Tann. 

Ih. Ihr fein ſchwer zu befriedigen. ch merke, nur den vor: 
züglichſten Menſchen laßt Ihr Gnade wiberfahren. 

Er. Ya im Schach⸗ und Damenſpiel, in der Poeſie, Rede⸗ 
kunſt, Muſik und andern ſolchen Poſſen. Wozu ſoll die Mittel⸗ 
maßigkeit in dieſen Fällen? | 

Ich. Beinahe geb’ ih Euch Recht. Aber doch müfjen fi 
Viele auf diefe Künfte legen, damit der Mann von Genie hervor: 
trete. Er ift dann ber Eine in der Menge. Aber lafjen wir bas 
gut fein! Seit einer Ewigkeit habe ih Euch nicht gefehen. Ich 
vente niemald an Euch, wenn ih Euch nicht ſehe. Aber es freut 
mich jedesmal, wenn ich Euch wiederfinde. Was habt Ihr gemacht? 

Er. Das, was Ihr, ich und alle die Andern machen, Gutes, 
Böfes und Nichts. Dann hab’ ich Hunger gehabt und gegefien, 
wenn fih dazu Gelegenheit fand. Ferner hatt’ ih Durft, und 
manchmal hab’ ich getrunken; indeſſen ift mir ber Bart gewach⸗ 
fen, und da hab’ ich mich rafixen lafien. 

Ich. Daran habt Ihr übel gethban; denn der Bart nur fehlt 
Euch zum Weifen. | 

Er. Freilich, meine Stimm ift groß und runzlih, mein Auge 
bligt, die Nafe fpringt vor, meine Wangen find breit, meine 
Augenbrauen breit und dicht, der Mund wohl gefpalten, die Lip: 
pen umgeſchlagen und das Geficht vieredt. Wißt Ihr wohl, dieſes 
ungeheure Kinn, wär! es von einem langen Barte bevedt, es 
würde fih in Erz oder Marmor recht gut ausnehmen. . 

34. Neben Cäfar, Marc Aurel, Solrates. 

Er. Nein, ich ftünde lieber zwifchen Diogenes und Phryne. 
Unverfhämt bin ich wie der eine, und bie andere befuch' ich gern. 

Ich. Ahr befindet Euch immer wohl? 

Er. Ya, gewöhnlich; aber heute nicht befonders. 

34. Und wie? mit Eurem Silenenbaud, mit einem Gefiht — 

Er. Einem Gefiht, dad man für bie Rüdjeite nehmen könnte. 
Wißt Ihr, daß bbſe Laune, die meinen Onkel ausdorrt, wahr: 
ſcheinlich feinen Neffen fett macht? 
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34. A propos! den Onkel, ſeht Ihr ibn mauchuraf? 

Er. Ya, manchmal auf der Straße werbeigehen. 

3. Thut er Euch denn nichts Gutes? 

Er. Thut er Jemand Gutes, fo weiß er gewiß nichts davor. 
Es ift ein Philofoph in feiner Art; er denkt nur an fih, un 
die übrige Welt ift ihm wie ein Blafebalgsnagel. Seine Toter 
und Frau können fterben, wann fie wollen; nur daß ja bie 
Glocken im Kirchſprengel, mit denen man ihnen zu Grabe läutet, 
hübſch die Duodecime und Septdecime nachklingen, fo ift alles 
recht. Er ift ein glüdliher Dann! und bejonder3 weiß ih an 
Leuten von Genie zu fhägen, daß fie nur zu Einer Sade gut 
find, drüber hinaus zu nichts. Sie willen nicht, was es beißt, 
Bürger, Väter, Mütter, Bettern und Freunde zu fein. Unter uns, 
man follte ihnen durchaus gleichen, aber nur nicht wünſchen, das 
der Same zu gemein würde. Menjhen muß es geben, Menfchen 
von Genie nit. Nein, wahrhaftig nicht! Sie find’, Die unfere 
Welt umgeltalten, und nun ift im ‚Einzelnen die Thorbeit fo all 
gemein und mädtig, daß man fie nicht ohne Händel verdrängt. 
Da macht fih’8 nun zum Theil, wie fih’3 die Herren eingebilvet 
haben, zum Theil bleibt’3, wie e8 war. Daher fommen bie zwei 
Evangelien, des Harlekins Rodl... Nein! die Weisheit ve 
Mönchs im Rabelais, da3 ift die wahre Weisheit für unfere Ruhe 
und für bie Ruhe ver andern. Seine Schuldigkeit thun, fo gut 
ed gehen will, vom Herrn Prior immer Gutes reden und die Welt 
geben laſſen, wie fie Luft hat. Sie geht ja gut; denn Die Menge 
ift damit zufrieden. Wüßt' ich Geſchichte, jo wollt’ ich euch zeigen, 
das Uebel bierunten ift immer von genialifden Menſchen berge 
tommen; aber ich weiß keine Geſchichte, weil ich nichts weiß. Der 
Teufel hole mich, wenn ich jemals was gelernt babe, und ich be 
finde mich nicht ſchlechter deßhalb. ch war eines Tags an ve 
Tafel eines königlichen Minifters, der Berftand für ein Dutzend 
hat. Er zeigte uns klar, jo Mar, wie zweimal zwei vier ift, daß 
nichts den Völkern nüslicher fei, als die Lüge, nichts aber ſchäd⸗ 
licher, al3 vie Wahrheit. Ich befinne mich nit mehr auf feine Be 
weife, aber es folgte fonnenflar daraus, daß die Leute von Genie 
ganz abfcheulidh find, und daß man ein Kind, wenn es bei feine 
Geburt ein Charakterzeichen dieſes gefährlichen Naturgejchents an 
der Stirne trüge, fogleich erftiden' oder ins Waſſer werfen ſollte. 

Ih. Und doch, diefe Berfonen, die vom Genie fo übel fpreden, 
behaupten alle, Genie zu haben. | 

Er. Im Stillen ſchreibt fih’8 wohl ein Jeder zu; aber id 
glaube doch nicht, daß fie ſich unterftünden, e8 zu befennen. 

IH. Das gefhieht aus Beſcheidenheit. Und alfo habt Jh 
einen fchredlihen Haß gegen das Genie gefaßt? . 
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Er. Für mein ganzes Leben. ' 
34. Aber ich erinnere mich wohl der Zeit, da Ihr in Vers 
zmweiflung wart, nur ein gemeiner Menſch zu fein. Ihr könnt 
nie glüdlih werden, wenn Euch das eine wie das andere quält. 
Man follte feine Partei ergreifen und daran fefthalten. Wenn 
ic Euch auch zugebe, daß die genialifchen Menſchen gemöhnlich 
ein wenig fonverbar find, oder, wie das Sprühmort jagt, Tein 
großer Geift fih findet ohne einen Gran von Narrheit, fo läßt 
man die Genied doch nicht fahren. Man wird die Jahrhunderte 
verachten, die keine bervorgebradit haben. Sie werden die Ehre 
des Volkls fein, bei dem fie lebten. Früh over fpät errichtet man 
ihnen Statuen und betradtet fie ala Wohlthäter des Menſchen⸗ 
geſchlechts. Verzeihe mir der vortrefflihe Minifter, den Ihr an: 
führt, aber ih glaube, wenn die Lüge einen Augenblid nügen 
fann, fo fchadet fie notbwendig auf die Länge. Im Gegentheil 
nußt die Wahrheit nothwendig auf die Länge, wenn fie au im 
Augenblid ſchadet. Daher kam' ich in Verſuchung, den Schluß 
zu machen, daß der Mann von Genie, der einen allgemeinen 
Irrthum verfhreit, oder einer großen Wahrheit Eingang ver: 
tchafft, immer ein Weſen ift, das unfere Verehrung verdient. Es 
kann geſchehen, daß dieſes Wefen ein Opfer des Vorurtheils und 
der Geſetze wird, aber e3 giebt zwei Arten Gefege: die einen find 
unbedingt billig und allgemein, die andern wunderlih; nur durch 
Verblendung oder durch Nothwendigkeit der Umftänve beftätigt. 
Diefe beveden den, der fie übertritt, nur mit einer vorüber: 
gehenden Schande, einer Schande, die von der Zeit auf die Richter 
und Nationen zurüdgeworfen wird, um ewig an ihnen zu haften. 
Sokrates oder das Geriht, das ihm den Scierling reichte, wer 
von beiden ift nun der Entehrte? 
| Er. Das hilft ihm auch was Rechts! Iſt er deßwegen weniger 
verdammt worden? ft fein Zodesurtheil weniger vollzogen? War 
er nicht immer ein unrubiger Bürger, und indem er ein fchlechtes 
Gefeg verachtete, hat er nicht die Narren zur Verachtung der guten 
angeregt? War er nicht ein fühner undewunderlicher Mann. und 
feid Ihr nicht ganz nah an einem Geftänpniß, das den Männern 
von Genie wenig günftig ift? 

Ich. Hört mich, lieber Mann! Eine Gefellfchaft follte keine 
Schlechten Geſetze haben. Hätte fie nur gute, fie ame niemals in Ge: 
fahr, einen Mann von Genie zu verfolgen. Ich habe nicht zugegeben, 
daß das Genie unauflöslich mit der Bosheit verbunden fet, noch die 
Bosheit mit-dem Genie. Ein Thor ift öfter ein Böfewicht ala ein 
Mann von Geift. Wäre nun auch ein Mann von Genie gewöhnlich 
in der Unterhaltung hart, raub, ſchwer zu behandeln, unerträglich, 
wäre er auch ein Böfewiht, was wolltet Ihr daraus folgern? 
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Er. Daß man ihn erjäufen follte. 

Ih. Sachte, lieber Freund! So fagt mir doch! Nun ich mil 
nicht Euern Onkel zum Beifpiel nehmen: das ift ein barter m 
ober Mann, ohne Nenſchlichkeit, geisig, ein fchlechter Bater, 
ſchlechter Gatte, fchlechter Onkel; und babei ift e8 noch nicht ein⸗ 
mal ganz entſchieden, daß er ein Mann von Genie fei, daß er 
e3 in feiner Kunft ſehr weit gebradht habe, daß man fi in zehn 
Jahren noch um feine Werke belümmern werde. Aber Racme? 
ver hatte doch Genie, und galt nicht für den beiten Mann. Aber 
Boltaire? | 

Er. Drängt mich nicht, denn ich weiß zu folgern. 

Ih. War würbet Ihr nun vorziehen, daß Racine ein gute 
Mann geweien wäre, völlig eins mit feinem Komptoir, wie 
Briaflon, oder mit feiner Elle, wie Barbier, ein Mann, ver regel: 
mäßig alle Jahre feiner Frau ein rehtmäßiges Kind macht, guter 
Gatte, guter Bater, guter Onkel, guter Nachbar, ehrlicher Handels: 
mann und nicht weiter; oder daß er ſchelmiſch, werrätherifch, ehr: 
gehe ‚ neidiſch geweſen wäre, aber Berfafler von Andromache, 

ritannilus, Iphigenia, Bhädra und Athalia? 

Er. Hätte er zu der erften Art gehört, dad möchte für ihn 
das Beſte geweſen fein. 

Id. Das tft fogar unendlich wahrer, als Ihr jelbft empfindet. 

&r. Ya, fo feid Ahr andern! Wenn wir etwas Gutes fagen, 
fo fol e8, wie bei Narren und Schwärmern, der Zufall gethan 
haben. Ahr andern nur verfteht Euch felbf. Ha, Herr Milo 
ſoph, ich verftehe mich, und verftebe mich eben jo gut, ala Shr 
Euch verftebt. 

Ich. Nun, fo laßt jeben, warum denn für ihn? 

Er. Darum, weil alle die fehönen Saden, die er da gemacht 
bat, ihm nicht 20000 Franken eingetragen haben. Wäre er ein 
guter Seidenhändler in der Straße St. Deni3 oder St. Honor 
gemwefen, ein guter Materialienhändler im Großen, ein beſuchter 
Apotheler, da hätte er ein großes Vermögen zufammengebradt 
und dabei alle Arten Vergnügen genofien. Er hätte von Zeit zu 
Beit einem armen Teufel von Luftigmader, wie mir, ein Golt: 
ftüd gegeben, und man hätte ihn zu lachen gemadt, man hätt 
ihm gelegentlich ein hübfches Mädchen verſchafft, um eine emige 
langweilige Beimohnung bei feiner Ehefrau zu unterbrechen. Bir 
hätten bei ihm vortrefflich gegefien, großes Spiel gefpielt, vor: 
treffliden Wein getrunken, vortreffliche Liqueure, vortrefflichen 
Kaffee, man hätte Landfahrten gemacht. Ihr ſeht doch, daß id 
mich darauf verftebe. Ihr lacht? Schon gut! Nur werdet Zhr 
doch zugeben, jo wär’ es auch beffer für feine Umgebungen geweſen. 

Ih. Ganz gewiß! Nur mußte er den durch ein rehtmäßige 
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Gewerbe errungenen Reichthum nicht auf eine ſchlechte Weiſe ver⸗ 
wenden. Alle die Spieler mußte er von ſeinem Hauſe entfernen, alle 
dieſe Schmarotzer, alle dieſe ſüßlichen Jaherren, alle dieſe Windbeutel, 
dieſe unnutzen, verlehrten Menſchen. Mit Stodprügeln mußte er 
durch ſeine Lehrburſchen den dienſtbaren Gefälligen todtſchlagen 
laſſen, der durch ſeine ſaubere Mannigfaltigkeit den Chemann von 
dem Abgeſchmack einer einförmigen Beiwohnung zu retten ſucht. 
Er. Todtſchlagen? Herr, toptichlagen? Niemanden fhlägt man 
todt im einer wohl polizixten Stadt. Es ift eine ehrbare Bejchäfs 
tigung; viele Berfonen, fogar mit Titeln, ſchaͤmen fich ihrer nicht, 
Und mozu, ins Teufels Namen! fol man denn fein Geld ver: 
wenden, al® auf einen guten Tiſch, gute Geſellſchaft, gute Weine, 
ſchöne Weiber, Vergnügen von allen Farben, Unterhaltungen aller 
Art? Chen fo gern möchte ich ein Bettler fein, als ein großes 
Bermögen ohne diefe Genüffe befigen. Nun aber wieder von Ras 
eine. Dieſer Mann taugte nur für die Unbekannten, für die Zeit, 
wo er nicht mehr mar. ü - 
IH. Ganz recht! Aber wägt einmal das Gute und das Böfel 
In taufend Jahren wird er Thränen entloden, er wird in allen 
Ländern der Erde bewundert werden, Menfchlichfeit wird er ein- 
Hößen, Mitleiden, Zärtlichleit. Man wird fragen, wer er war? 
woher gebärtig? man wird Frankreich beneiden. Einige Wejen 
haben dur ihn gelitten, die nicht mehr find, an denen wir bei: 
nahe feinen Theil nehmen, Wir haben nichts mehr zu fürchten, 
weder von feinen Laftern noch von feinen Fehlern. Beller wär’ 
e3 freilich geweſen, wenn die Natur zu den Talenten eines großen 
Mannes au die Gefinnungen des Hei häffenen gegeben hätte. 
Er war ein Baum, der einige in feiner Nachbarſchaft gepflanzte 
Bäume verborren machte, der die Pflanzen erjtidte, die zu feinen 
Füßen wuchſen; aber feinen Gipfel bat er bis in die Wolfen ers 
hoben, feine Aefte find weit verbreitet, feinen Schatten hat er 
denen gegönnt, die fommen und kommen werben, um an feinem 
majeftätifhen Thron zu ruhen; Früchte des feinften Geſchmacks 
hat er bervorgebradht, und bie fi immer erneuern. Freilich 
tönnte man wunſchen, auch Voltaire wäre fo fanft wie Duclog, 
fo offen wie der Abbe Trublet, fo gerade wie der Abbe d'Olivet; 
aber da das nun einmal nicht fein Tann, fo laßt und die Sache 
von der wahrhaft interefjanten Seite betrachten, laßt und einen 
Augenblid ven Punkt vergefien, wo wir im Raum und in ber 
Zeit ftehen. Verbreiten wir unjern Blid über fünftige Jahrhun⸗ 
verte, entfernte Regionen, Tünftige Völker, venfen wir an das 
Wohl unferer Gattung, und wenn wir hierzu nicht groß genug 
find, verzeihen wir mwenigftend der Natur, daß fie weiſer war als 
wir! Gießt auf Greuzens Kopf kaltes Waſſer, vielleicht löſcht Ihr 
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fein Talent mit feiner Eitelleit zugleih aus. Macht Voltairen 
unempfinvlicher gegen den Zabel, und er vermag nicht mehr in 
bie Seele Meropens binabzufteigen, Euch nicht mehr zu rühren. 

Er. Aber wenn die Ratur jo mächtig als weife war, warum 
machte fie diefe Männer nicht eben fo aut ala groß? 

34. Seht Ihr denn aber nicht, daß mit folden Forderungen 
Ihr die Ordnung des Ganzen ummerft? venn wäre bierunten 
alles vortrefflich, fo gaͤb' es nichts Vortreffliches. 

Er. Ihr habt Recht! denn darauf kommt es doch hauptſäch⸗ 
lich an, daß wir beide da ſeien, Ihr und ich, und daß wir eben 
Ihr und ich ſeien; das Andere mag gehen, wie es kann! Die 
befte Ordnung der Dinge, ſcheint mir, iſt immer die, worein id 
auch gehöre, und hole der Henker die beſte Welt, wenn ich nicht 
dabei fein folltel Lieber will ich fein, und felbft ein impertinenter 
Schwäger fein, ald nicht fein. 

3b. Jeder denkt wie Ihr, und doch will Jeder an der Dr: 
nung der Dinge, wie fie find, etwas ausſetzen, ohne zu merfen, 
daß er auf fein eigen Dafein Verzicht thut. 

Er. Das ift wahr. 

Ih. Nehmen wir darum die Sachen, wie fie find, bevenfen 
wir, mas fie uns koſten und was fie und eintragen, und laſſen 
wir dad Ganze, Das wir nicht genug kennen, um es zu loben 
oder zu tabeln, und das vielleicht weber böfe noch gut ift, wenn 
es nothwendig ift, wie viele Leute ſich einbilden! 

Er. Von allem, was Ihr da vorbringt, verfteh’ ich nicht viel. 
Wahrſcheinlich ift es Philofophie, und ich muß Eud.fagen, damit 
geb' ih mich nit ab. So ganz, wie ih bin, möchte ich wohl 
gern ein anderer fein, ſelbſt auf die Gefahr, ein Mann von Genie 
zu werden, ein großer Mann. Sa, gefteh’ ich's nur, bier iſ 
etwas, das mir es fagt! Ich habe niemals einen dergleichen loben 
bören, daß mich diefes Lob nicht heimlich raſend gemacht hätt. 
Neidiſch bin ih. Wenn ich etwas von ihrem Privatleben höre 
das fie herunterfett, das hör’ ich mit Vergnügen, das näbert uns 
einander, und ich ertrage leichter meine Mittelmäßigkeit. Ich fage | 
mir: Freilich du bätteft niemals Mahomet oder die Lobreve au | 
Maupeou Schreiben können. Und fo war, fo bin ich voller Ber: 
bruß, mittelmäßig zu fein. Ia, ja, mittelmäßig. bin ich und ver: 
drießlih. Niemals habe ich die Ouvertüre der galanten Jr: 
dien fpielen hören, niemals fingen hören; -Profonds abimes du 
Teuare, Nuit, &ternelle nuit, ohne mir mit Schmerzen zu 
fagen, dergleichen wirft du nun niemal® machen. Und fo war id 
denn eiferfüchtig auf meinen Onkel, und fänden fich bei feinen 
Tod einige gute Klavierftüde in feinem Bortefeuille, fo würd’ id 
mic nicht bedenken, Jh zu bleiben und Er zu fein. 
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Ich. Sl weiter nicht3 als das, was Euch verbrießt, das tft 
Doch nit ſehr der Mühe werth. 

Er. Nichts! nichts! das find Augenblide, die vorübergehen. 
(Dann fang er die Ouvertüre der galanten Indien, die Arie: 
Profonds abimes, und fuhr fort:) Da feht! das Etwas, das 
bier an mi fpridt, fagt mir: Rameau, du möchtet gern die 
beiden Stüde gemacht haben; hätteft du die beiden Stüde ge 
macht, du machteſt mehr dergleichen. Hätteft du eine gewiſſe An- 
zahl gemacht, fo fpielte man dich, fo fänge man dich überall. Du 
Tönnteft mit aufgehabenem Kopfe gehen, dein Gewiſſen würbe von 
Deinem eigenen Verdienſte zeugen. Die andern wiefen mit Fingern 
auf dich. Das ift der, fagte man, der die artigen Gavotten ge: 
madt bat. (Nun fang er die Gavotten. Dann mit der Miene 
eines gerührten Mannes, der in Freude ſchwimmt, dem die Augen 
feucht werben, rieb er ſich die Hände und ſprach:) Du bätteft ein 
gutes Haus (er ftredte die Arme aus, um die Größe zu bezeich⸗ 
nen), ein gutes Bett (er ſank nadhläfjig darauf hin), gute Weine 
(er fhien fie zu often, indem er mit der Zunge am Gaumen 
Hatfchte), Kutſch' und Pferde (er hob den Fuß auf, hineinzu: 
fteigen), hübſche Weiber (er umfaßte fie ſchon und blidte fie wol: 
lüſtig an). Hundert Lumpenhunde Tämen täglich, mich zu beräu: 
ern. (Er glaubte fie um ſich zu fehen. Er ſah Palifjot, Poin- 
finet, die Yrerons, Vater und Sohn, La Porte; er hörte fie an, 
brüjtete ſich, billigte, lächelte, verſchmähte, verachtete fie, jagte fie 
fort und rief fie zurüd. Dann ſprach er meiter:) So fagte man 
Dir Morgens, daß bu ein großer Mann bift, fo läfeft du in ber 
Geſchichte der drei Jahrhunderte, daß du ein großer 
Mann bijt: du mwärjt Abends überzeugt, daß du ein großer Mann 
bift, und der große Dann Rameau, ver Better, ſchliefe bei dem 
Tanften Geräufh des Lobes ein, das um fein Ohr fäufelte. Selbit 
Schlafend würde er eine zufriedene Miene zeigen, feine Bruft er: 
weiterte ſich, er holte mit Bequemlichkeit Athem, er ſchnarchte wie 
ein großer Mann. (Und als er das fagte, Tieß er ſich weichlich 
auf einen Sit nieber, ſchloß die Augen und ahmte den glüd- 
hen Schlaf nad, den er fich vorgebilvet hatte. Nach einigen 
Augenbliden eines ſolchen füßen Ruhegenuffes wachte er auf, 
ftredte die Arme, gähnte, rieb ſich die Augen und fuchte jeine ab- 
geſchmackten Schmeichler noch um ſich ber.) 

Ich. So glaubt Ihr, daß der Glückliche ruhig ſchläft? 

Er. Ob ich's glaube? Ich armer Teufel, wenn ich Abends 
mein Dachſtübchen erreicht habe, wenn ich auf mein Lager ge⸗ 
krochen, unter meiner Decke kümmerlich zuſammengeſchroben bin, 
dann iſt meine Bruſt enge, das Athemholen ſchwach; es iſt eine 
Art von leiſer Klage, die man kaum vernimmt, anſtatt daß ein 
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Sinanzier ſein Schlafgemad erjhättert und die ganze Straße in 
Erſtaunen fept. Aber was mich heute betrübt, ift nicht, daß ih 
nur fümmerlid fchlafe und fchnarde. 

Id. Traurig iſt's immer. 

Er. Was mir begegnet, ift noch viel trauriger. 

Ih. Und mas? 


Er. Ihr habt an mir immer einigen Antheil genommen, weil | 
ih ein armer Teufel bin, ven Ihr im Grund vwerachtet, aber der | 


Euch unterhält. 
39. Das ift wahr. 


Er. So laßt Euch fagen! (Ehe er anfängt, feufzt er tie, 
bringt feine beiden Hände vor die Stirne, dann beruhigt er feine 
Geſichtszuge und fagt:) Ihr wißt, ih bin unmwiffend, thöricdt, 


närriſch, unverfchämt, gauneriſch, gefräßig. 
34. Welche Lobrede! 
Er. Sie ift durchaus wahr. Kein Wort ift abzubingen; feinen 








Widerſpruch deßhalb, ih bitt' Euch! Niemand kennt mich beſſer 


als ich ſelbſt, und ich ſage nicht alles. 
Ich. Euch nicht zu erzürnen, ſtimme ich mit ein. 
Er. Run denkt, ich lebte mit Perſonen, die mich eben ſehr 


| wohl leiden konnten, weil ich auf einen hohen Grad dieſe Eigen: 


Ihaften ſaͤmmtlich beſaß. 


Ich. Das iſt doch wunderbar. Bisher glaubte ich, man ver: | 
bärge fie wor fich jelbft, oder man verziehe fie fih, aber man 


verachte fie an andern. U 

Er. Sie ſich verbergen, könnte man das? Seid gewiß, wenn 
Paliſſot allein iſt und ſich ſelbſt betrachtet, ſagt er fi) ganz an: 
dere Sachen! Seid gewiß, fein Kollege und er, einander gegen: 
über, beiennen fi offenherzig, daß fie zwei gewaltige Schurken 
find. An andern dieſe Eigenfchaften verachten? eine Leute 
waren viel billiger, und mir gieng es vortrefflih bei ihnen. Ich 
war der Hahn im Korbe. Abweſend mard ich gleich vermißt; 
man haͤtſchelte mich. Ich war ihr Heiner Rameau, ihr artiger 
Rameau, ihre Rameau der Narr, der Unverfchämte, der Unwiſ⸗ 
jende, der Faule, der Freffer, der Schallanarr, das große Thier. 
Jedes dieſer Beimörter galt mir ein Lächeln, eine Lieblofung, 
einen Heinen Schlag auf die Achfel, eine Obrfeige, einen Fuß: 
teitt, bei Tafel einen guten Bilfen, den man mir auf den Teller 
warf, nach Tiſche eine Freibeit, die ih mir nahm, al3 wenn es 
nichts bebeutete; denn ich bin ohne Bedentung. Man macht aus 
mir, vor mir, mit mir alles, was man will, ohne daß es mir 
auffällt. Die Heinen Geſchenke, die mir zuregneten — dummer 
Hund, der ih bin! das habe ich alles verloren. Alles babe id 
verloren, weil ih einmal Denjchenverftand hatte, ein einziges 





Ramrau’s Neffe. | 569 


Mal. in meinem Leben. Ab, wenn mir das jemals wieber ber 
gegnet! | i 

IH. Wovon war denn die Nebe?. 

Er. Rameau, Rameau! hatte man dich deßhalb aufgenommen ? 
welche Narrheit, ein Bißchen eilt, ein Bischen Vernunft gu 
haben! Rameau, mein Freund, das wird dich lehren, das zu 
bleiben, wozu Gott did gemacht hat, und wie deine Befchüger 
dich haben wollen. Nun bat man dich bei den Schultern genommen, 
dich zur Thüre geführt und gejagt: Fort, Schuft! laß dich nicht 
wieder feben! Das will Sinn haben, glaub’ ih, will Vernunft 
haben? Fort mit dir! Dergleichen haben wir übrig! Run giengft 
. da und biffeft in die Finger. In die verfluchte Zunge hätteft du 
vorher beißen follen. Warum warft du nicht Müger? Nun bift 
du auf der Gafle ohne einen Pfennig und weißt nicht, wohin. 
Du warſt genährt: Mund, was begehrft du? Und nun halte dich 
wieder an die Höfen! Gut logirt und überglüdlih wirft du nun 
fein, wenn man dich wieder ins Dachſtübchen läßt; wohl gebeitet 
warft du, und Stroh erwartet did) wieder zwiſchen dem Sutfcher 
des Herrn von Soübife und Freund Robbe. Statt eines fanften 
und ruhigen Schlafs hörft du mit einem Ohr dag Wiehern und 
Stampfen der Pferde und mit einem andern das taufendmal uns 
eiträglidere Geräufch trodener, harter, barbarifher Verfe. Un: 
glücklich, übelberatben, von taufend Teufeln befeffen! 

36. Aber gäb’ es denn kein Mittel, Euch wieder zurückzu⸗ 
führen? Iſt denn Euer Fehler fo groß, fo unverzeihlih? An 
Euerm Plag fuhte ih meine Leute wieder auf. Ihr feid ihnen 
viel nöthiger, als Ihr glaubt. 

Er. D gewiß! Jetzt, da ich fie nicht Iachen made, haben fie 
Langeweile wie die Hunde. | 

34. So gieng’ ich wieder bin. Ich ließ' ihnen feine Zeit, 
mich entbehren zu lernen, fih an ehrbare Unterhaltung zu ges 
wöhnen; denn wer weiß, was geſchehen Tann. 

&. Das furcht' ih nit; das kann nicht gefchehen. 

I. So vortrefflih Ihr au fein mögt, ein Anderer Tann 
Euch erfeten. 

Er. Schwerlich. I 

Ich. Das ſei! Aber ich gienge doch mit dieſem entſtellten 
Geſicht, dieſem verirrten Blick, dieſem loſen Hals, dieſen zerzauſten 
Haaren, in dieſem wahrhaft tragiſchen Zuſtand, wie Ihr da ſteht. 
Ich würfe mich zu den Füßen der Gottheit, und ganz gebüdt 
fagte ich mit leifer, fehluchzender Stimme: Vergebung, Madame, 
Vergebung! ich bin ein Unmürdiger, ein Nichtswürdiger. Es war 
ein unglüdlicher Augenblid: denn Ihr wißt, es begegnet mir nie: 

mals, Menfchenverftand zu haben, und ich. verfprede Euch, es 


or 
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foU in meinem ganzen Leben nicht wieder gefchehen. (Luſtig war 
es anzufehen, wie er, unterdeſſen ich jo ſprach, die Pantomime 
dazu fpielte. Er hatte ſich niedergeworfen, fein Geficht an die Erde 
gebrüdt; er ſchien mit beiden Händen bie Spite eines Pantoffels 
zu halten; er meinte, er fchluchzte, er fagte: Ja, meine Heine 
Königin, ja, das verſprech' ih, in meinem ganzen Leben fol 
mir's nicht wieder begegnen. Dann fprang er auf und fagte mit 
ernftem und bebächtigem Ton‘) 

&. Ja, Ihr habt Recht! das ift wohl das Beſte. Her 
Vieillard fagt, fie fei fo gut; ich weiß wohl, daß fie es ift; aber 
fih vor einer ſolchen Meerlage zu erniedrigen, eine kleine elenke 
Komddiantin um Barmherzigleit anzuflehen, eine Kreatur, die dem 
Pfeifen des Parterre'3 nicht ausweihen kann! — Ich Rameau, 
Sohn des Herrn Rameau, Apotheler3 von Dijon, ih ein recht⸗ 
liher Mann, der niemal® das Knie vor irgend Jemand gebeugt 
hat, id Rameau, der Vetter defien, den man ben großen Rameau 
nennt, deflen, der nun grade und ftrad und mit freier Bewegung 
ber Arme im Palais Royal fpazieren geht, feitvem ihn Herr Car: 
montel gezeichnet bat, wie er, gebüdt und die Hände unter den 
Rockſchößen, fonjt einherfhlih; ih, ver ih Stüde fürs Klavier 
gejegt habe, die Niemand fpielt, aber die vielleicht allein auf bie 
Nahmelt kommen, die fie fpielen wird, ih, genug ich! Gehen 
font ih? Nein, Herr, das geſchieht nicht! (Nun legte er feine 
rechte Hand auf die Bruft und fuhr fort:) Hier fühle ich etwas, 
Das fi regt, das mir fagt: Rameau, das thuſt du nicht! Es 
muß doch eine gewiſſe Würde mit der menfhlihen Natur innig 
verfnüpft fein, die Niemand erftiden Tann. Das wacht nun einmal 
auf, um nichts und wieder nichts, ja um nicht? und wieder nichts: 
denn e3 giebt andere Tage, da mich's gar nichts koſtete, fo nieder: 
trächtig zu fein, als man wollte, Zage, wo ich für einen Pfennig 
der Heinen Hu3 den H—n geküßt hätte. | 

Ich. Ei, mein Freund! fie ift weiß, nieblih, jung, fettlid. 
Zu fo einer Demuthshandlung könnte fih wohl einer entfchließen, 
‚ver delilater wäre, als Ihr. | 

Er. Beritehen wir ung! Es ift ein Unterſchied zwiſchen H—n 
füffen. Es giebt ein eigentlihes und ein figürlihes. Fragt nur 
ven biden Bergier! er küßt Mabame de la M— den H—n im 
eigentlihen und figürliden Sinne; und wahrhaftig, das Eigent- 
lihe und Figürlihe würde mir da gleich ſchlecht gefallen. 

Ich. Behagt Euch das Mittel nit, das id Euch angebe, fe 
habt doch den Muth, ein Bettler zu fein! - 

Er. Es ift hart, ein Bettler Fin , indeſſen es fo viel reiche 
Thoren giebt, auf deren Unkoſten man leben kann; und dann 
ſich ſelbſt verachten zu müſſen, iſt doch auch unerträglich. 
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Ich. Und kennt Ihr denn dieſes Gefühl? 

Er. Ob ih es kenne? Wie oft babe ih mir gefagt: Wir, 
Rameau? 3 giebt zehntaufend gute Tafeln zu Paris, zu funf- 
zehn bis zwanzig Gededen eine jede; und von allen diejen Ge: 
deden ift keins für dich? Taufend Heine Schöngeifter ohne Talent, 
ohne Verdienſt, taufend Heine Kreaturen ohne Reize, taufend 
glatte Intrigant3 find gut gekleidet; und du liefeft nadend herum, 
fo unfähig wärſt du? Wie, du follteft nicht fchmeicheln können 
wie ein Unberer, nicht lügen, ſchwören, falih ſchwören, ver: 
Sprechen, halten oder nit halten wie ein Anderer? Eollteft vu . 
nicht können auf vier Füßen Triechen wie ein Anderer? Sollteit 
du nicht den Liebeshandel der Frau begünftigen und das Briefchen 
des Mannes beitellen können wie ein Anderer? Sollteft du nit 
einem hübjchen Bürgermäbchen begreiflih machen, daß fie übel 
angezogen ift, daß zierlihe Obrgehänge, ein wenig Schminte, 
Spigen und ein Kleid nad polniihem Schnitt fie zum Entzüden 
kleiden würden? daß diefe Keinen Füßchen nicht gemacht find, 
über die Straße zu gehen, daß ein hübfcher Mann, jung und 
reich, fih finde, mit galonirtem Kleid, präctiger Equipage, ſechs 
großen Lakaien, der fie im Vorbeigehen gefehen babe, der fie 
liebenswürbig finde, der feit dem Tage weder eſſen noch trinken 
Lönne, der nicht mehr fchlafe, der daran fterben werde? — Über 
mein Vater? — Run nun, euer Vater, der wird anfangs ein 
wenig böfe fein... — Und meine Mutter? die mir fo fehr empfiehlt, 
ein ehrbares Mäpchen zu bleiben, die mir immer fagt, über bie 
Ehre gehe nichts in der Welt! — Alte Nevensarten, die nichts 
heißen wollen! — Und mein Beichtvater? — Den feht ihr nicht 
mehr, oder wenn ihr auf der Grille befteht, ihm die Geſchichte 
eures Zeitvertreibs zu erzählen, fo koſtet es euch einige Pfund 
Zuder und Kaffee. — Es iſt ein ftrenger Mann, der mir fchon 
wegen des Liebchens: „Komm in meine Zelle” die Abjolution ver: 
weigert hat. — Nur weil ihr ihm nichts zu geben hattet. Aber 
wenn ihr vor ihm in Spigen erjcheint... — Spiten alfo fol ih 
haben? — Gewiß! und von aller Art!... mit brillantenen Ohr⸗ 
gehängen ... — Brillantene Ohrgebänge? — Zal — Wie die Mar- 
quife, die manchmal bei und Handſchuhe kauft? — Völlig fol... 
in einer ſchönen Equipage mit Apfelihimmeln, zwei Bebiente, ein 
Heiner Mohr hintendrauf und ein Laufer voraus; Schminte, Schön: 
pfläfterchen und die Schleppe vom Diener getragen... — Zum 
Ball?... — Zum Ball, zur Oper, zur Komödie. Schon ſchlägt 
ihr dag Herz vor Freude. Nun fpiel’ ic mit einem Bapier zwifchen 
den Fingern. Was ift dag? — Nichts, gar nihts! — Ich dädıte 
doch! — Ein Billet. — Und für wen? — Für eud, wenn ihr 
ein Bißchen neugierig fein. — Neugierig? ih bin es gar ſehr! 
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Last fehen. (Sie tet.) Eine Zufammenktunft? Das geht nicht! — 
Denn ihre in vie Meile gebt... — Mama begleitet mich immer. 
Aber wenn er ein Bißchen früh kame! Ich ftehe immer zuerft auf 


und bin von Allen zuerſt im Komptoir. — Er kommt, er gefällt, ' 


und ehe man fich’3 verſieht, zwiſchen Licht und Dunkel verſchwindet 
die Kleine; man bezahlt mir meine zweitaujend Thaler. Und ein 
ſolch Zalent befigeft pu eben fo gut! und dir fehlt's an Brod? 
Shämft du dich nicht, Unglüdliher? Da erinnerte ich mich eines 
Haufens Schelme, die mir nicht an den Knorren reichten, ſtrotzend 
von Vermögen. Ich gieng im Surtout von Baracan; fie waren 
mit Sammt bedeckt, fie lehnten fih auf ein Rohr mit goldenem 
Schnabellnopfe, fie haben Ariftoteles und Plato am Yinger. Und 
was waren fie früher? Die elendeiten Lumpenhunde; jebt find fie 
eine Art Herren. Auf einmal fühlte ich mir Muth, Die Seele 
erhoben, den Geiſt fubtil und fähig zu Allem. Aber dieſe glüd: 
lihen Bispofitionen dauern, ſcheint es, nicht lange; denn bis 
jegt babe ich feinen befonvdern Weg machen können. Dem fei, 
wie ibm wolle, dieß ift der Tert zu meinen Öftern Selbftgefprädhen. 
Paraphrafirt fie nach Belieben, nur ziehet mir den Schluß daraus, 
daß ich die Verachtung meiner felbft kenne, diefe Dual des Ge 
wiſſens, wenn wir die Gaben, bie uns der Himmel ſchenkte, un⸗ 
benugt ruhen laſſen! Es wäre faft eben fo gut, nicht geboren zu 
fein. (Ih börte ihm zu, und als er dieſe Scene des Verführers 
und bes jungen Mädchens vortrug, fühlte ih mid von zwei ent: 
gegengefeten Bewegungen getrieben: ih wußte nicht, ob ih mid 
der Luft zu lachen oder dem Trieb zur Verachtung bingeben follte. 
Ich litt: ih war betroffen von fo viel Geſchick und fo viel Nie: 
" rigleit, von jo richtigen und wieber falfchen Seen, von einer fo 
völligen Verkehrtheit ver Empfindung, einer fo volllommenen Schänp: 
lichkeit und einer fo feltenen Offenheit. Er bemerkte den Streit, 
der in mir vorgieng, und fragte:) Was habt Ihr? 

34. Nichts. 

Er. Ihr ſcheint verwirrt. 

Ih. Ich bin: es auch. 

Er. Aber was rathet Ihr mir denn? 

Ich. Von etwas Anderm zu reden. Unglücklicher! zu welchem 
verworfenen Zuſtand ſeid Ihr geboren oder verleitet! 

Er. Ich geſteh's. Aber laßt Euch meinen Zuſtand nicht allzuſehr 
zu Herzen gehen: indem ich mich Euch eröffnete, war es meine Ab⸗ 
ſicht nicht, Euch weh zu thun! Ich habe mir bei dieſen Leuten etwas 
geſpart. Bedenkt, daß ih gar nichts brauchte, ganz und gar nichts, 
und daß man mir für Heine Vergnügen noch fo viel zulegte . ... 
er TRETEN Bas Sa ent u 
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Cha fieng er an, die Stine ſich mit der Fauft zu ſchlagen, 
Die Lippe zu beißen und mit verwirrtem Blid an der Dede ber; 
zuſehen. Dabei rief er aus:) Nein, die Sade ift richtig; etwas 
babe ih) bei Seite gebradht; die Zeit ift vergangen, und das ift 
So viel gewonnen. 

Ich. Berloren wollt Ihr fagen. 

Er. Rein, nein! gewonnen. Jeden Augenblid wird man reicher. 
Ein Tag weniger zu leben, oder ein Thaler mehr, ift. ganz eins, 
Der Hauptpunlt im Leben ift doc nur, frei, leicht, angenehm, 
Häufig alle Abende auf den Nachtſtuhl zu gehen. O atercus pre- 
tiosum! das ift das große Refultat des Lebens in allen Ständen. 
Im letzten Augerblid hat einer fo viel, al3 der andere, Samuel 
Bernard, der mit Rauben, Plündern, Bankerottmachen fiebenund- 
zwanzig Millionen in Gold zufammenbringt und zurädläßt, fo gut 
als Rameau, der nichts zurüdläßt, Rameau, dem die Wohlthätig- 
keit das Leichentuch ſchaffen wird, womit man ihn einwidelt. Der 
Todte hört kein Glodengeläut; umfonft fingen fih hundert Pfaffen 
beifer um jeinetwillen; umfonft ziehen lange Reiben von brennenden 
Kerzen vor ihm und binterber; feine Seele fchreitet nicht neben 
Dem Ceremonienmeifter. Unter dem Marmor faulen oder unter der 
Erde, ift immer faulen. Um feinen Sarg rothe und blaue Kinder 
oder Niemand haben, was tft daran gelegen? Und dann jehet 
-Diefe Kauft an — fle war ftrad wie ein Zeufel — dieſe zehn Finger, 
zehn Stäbe, in eine hölzerne Handwurzel befeftigt, diefe Sehnen, 
alte Darmfaiten, teodener, ftraffer, unbiegfamer als die an einem 
Drechslerrad gedient haben! Aber ich habe fie fo gequält, fo ger 
knickt, jo gebrochen. Du willft nicht gehen, und ich, bei Gott! 
ih ſage dir, geben jolft vu, und fo fol’3 werben. (Und wie er 
das fagte, hatte er mit ver rechten Hand bie Finger und bie 
Handwurzel der linken gefaßt; er riß fie herauf und berunter, bie 
Fingerfpiten berührten den Arm, die Gelente Trachten, und ic 
fürdtete, er würde fi die Knochen verrenten.) 

34H. Nehmt Euch in Acht! Ihr thut Euch Schaden. 

Er. Fuͤrchtet nichts! das find fie gewohnt. Seit zehn Jahren 
hab’ ihnen ſchon Anderes aufzurathen gegeben. So wenig fie dran 
wollten, haben die Schufte fih doch gewöhnen müflen, fie haben 
lernen müflen, die Zaften zu treffen und auf den Saiten herum: 
zufpringen. Aber jet geht's auch, jet geht's. (Sogleih nimmt 
er die Stellung eines Violinfpielerd an. Er fummt mit der Stimme 

ein Allegro von Locatelli; fein rechter Arm -ahmt die Bewegung 
des Vogens nah, die Finger feiner linken Hand ſcheinen ſich auf 
dem Hals ber Violine hin und her zu bewegen. Bei einem falſchen 
Ton bält er inne, ftimmt die Saite und kneipt fie mit dem Nagel, 
um gewiß zu fein, daß ber Ton rein tft; dann nimmt er das - 
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Stüd wieder auf, wo er es gelafien hat. Er trikt ben Takt, zer 


arbeitet fih mit dem Kopfe, den Füßen, den Händen, den Armen. 
dem Körper, wie ihr manchmal im Concert spirituel Ferrati 
oder Chiabran oder einen andern Birtuofen in ſolchen Zuckungen 
gejeben habt, das Bild einer ähnlichen Marter vorftellenn und uns 
ungefähr venfelben Schmerz mittheilend. Denn ift es nicht eine 
ſchmerzliche Sade, an demjenigen nur die Marter zu fchauen, ver 


bemübt ift, und das Vergnügen auszubrüden? Zieht einen Bor 


bang zwifchen mich und dieſen Menſchen, damit ih ihn wenigftens 
nicht ſehe, wenn er fih nun einmal wie ein Verbrecher auf ber 
Folterbant geberven muß! Aber in der Mitte folder heftigen Be 
megungen und folche3 Gefchreiß veränderte mein Mann fein ganzes 


Weſen bei einer harmonifchen Stelle, wo der Bogen fanft auf 


mehreren Saiten ftirbt. Auf feinem Gefiht verbreitete ſich .ein 
Zug von Entzüden. Seine Stimme ward fanfter, er behorchte ſich 
mit Wolluft. Ich glaubte fo gut die Akkorde zu hören, als er. 
Dann ſchien er fein Anftrument mit der Hand, in der er's ge 
halten hatte, unter ven linken Arm zu nehmen, die Rechte mit 
dem Bogen ließ er finlen und fagte:) Nun, was denkt Ihr davon? 

3. Vortrefflich! 

&. Das gebt fo, düunkt mich. Das Elingt ungefähr wie bei 
den Andern. (Alsbald kauerte er, wie ein Zontünftler, der fi 
vors Bier fest. Ich bitte um Gnade für Eu und für mid, 
fagte id. 

i Er. Nein, nein! weil ich Euch einmal fefthalte, follt Ihr mid 
auch hören. Ich verlange keinen Beifall, den man giebt, obne zu 
wiffen, marum? Ihr werdet mich mit mehr Sicherheit loben, und 
das verfchafft mir einen Schüler mehr. 

3%. Ih babe fo wenig Belanntihaft, und Ihr ermüdet Euch 
ganz umfonit. 

34. Ich ermüde niemals! (Da ih fah, daß mich, der Mam 
vergebend dauerte — denn die Sonate auf der Bioline hatte ihn 
ganz in Wafler geſetzt — fo ließ ich ihn eben gewähren. Da figt 
er nun vor dem Klaviere, mit gebogenen Knieen, das Geficht 
gegen die Dede gewenbet; man hätte geglaubt, da oben fähe er 
eine Partitur. Nun fang er, prälubirte, erelutirte ein Städ von 
Alberti oder Galuppi, ich weiß nit von weldhem? Seine Stimme 
gieng wie der Wind, und feine Finger flatterten über den Taften. 
Bald verließ er vie Höbe, um fih im Baß aufzubalten, bald 
gieng er von der Begleitung wieder zur Höhe zurüd. Die Leiden: 
haften folgten einander auf feinem Gefidhte, man unterfchied den 
Zorn, die Zärtlichkeit, das Vergnügen, den Schmerz, man fühlte 
das Piano und Forte, und gewiß würbe ein Gejchidterer ala id 
das Stüd an der Bewegung, dem Charakter, an feinen Mienen, 
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aus einigen Zügen des Geſangs erlannt haben, die ihm von Zeit 
zu Zeit entfuhren. Aber höchſt feltfam war es, daß er manchmal 
Taſtete, fih fhalt, als wenn er gefehlt hätte, ſich Argerte, das 
Stüd nicht geläufig in den Fingern zu haben. Endlich fagte er:) 
Jun feht Ihr (und wandte jih um und trodnete den Schweiß, 
wer ihm die Wangen herunterlief), Ihr jeht, daß wir au mit 
Diffonangen umzufpringen willen, mit überflüfligen Quinten, daß 
Die Verkettung der Dominanten ung geläufig ift. Dieſe enharmo⸗ 
niſchen Paſſagen, von denen der liebe Onkel fo viel Larm macht, 
Find eben Teine Hererei. Wir willen ung auch herauszuziehen. 

3b. Ahr habt Euch viele Mühe gegeben, mir zu zeigen, daß 
Ih Bi geſchickt ſeid. Ich war ver Mann, Euch aufs Wort zu 
alauben. 

Er. Sehr geſchickt! Das nicht. Was mein Handwerk‘ betrifft, 
Das verfteh’ ic ohngefähr, und das ift mehr als nöthig; denn ift 
man in biefem Lande verbunden, das zu wiſſen, was man lehrt? 

Ich. Nicht mehr, als das zu wiffen, was man lernt. 

Er. Richtig getroffen, volllommen richtig! Nun, Herr Phil: 
ſoph, die Hand aufs Gewiſſen, reblih geſprochen: es war eine 
Zeit, wo Ihr nicht fo gefüttert wart, wie jet. 

Ich. Noch bin ich’ nicht ſonderlich. 

Er. Aber doch würdet Ihr im Sommer nicht mehr ins Lurem: 
bourg geben — erinnert Ihr Euh? — im... 

3%. Laßt das gut fein! Ya, ich erinnere mich. 

Er. Im Ueberrod von grauem Plüſch ... 

Ih. Ja doch! 

Er. Verſchabt an der einen Seite, mit zerriffenen Manfchetten 
und Ihwarzwollenen Strümpfen, hinten mit weißem Faden geflidt. 

34. Ja doch, ja! Alles, wie's Euch gefällt! 

Er. Was machtet Ihr damals in der Allee der Seufzer? 

34. Eine fehr traurige Geſtalt. 

Er. Und von da gieng’3 übers Pflaiter. 

Ih. Ganz recht! 

“Er. Ihr gabt Stunden in der Mathematik. 
Ich. Ohne ein Wort davon zu verftehen. Nidht wahr, dahin 
wolltet Yhr? 

Er. Getroffen! 

Ih. Ich lernte, indem ich Andere unterridtete, und ich habe 
einige gute Schüler gezogen. 

Er. Das ift möglih. Aber e3 geht nicht mit der Mufil mie 
mit der Algebra oder Geometrie. Seht, da Yhr ein ftattlicher 
Herr feid... nn | 

34. Nicht fo gar ftattlic. 

Er. Da Ihr Heu in ven Shefeln habt... 
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Ih. Sehr wenig. 

Er. Nun haltet Ihr Eurer Tochter Lehrmeiſter. 

Ich. Noch nicht; denn ihre Mutter beforgt die Erziehung. Mar 
mag gem Frieden im Haufe haben. | 

Er. Frieden im Haufe, beim Henter! den hat man nur, wenn 
man Knecht oder Herr ift, und Herr muß man fein. Ich hatte 
eine Frau, Gott fei ihrer Seele gnäbig! aber wenn fie manchmal 
ſtöckiſch wurbe, ſetzte ich mich auf meine Klauen, entfaltete meinen 
Donner und fagte wie Gott: E& werve Licht! und es warb Licht. 
Auch haben wir in vier Jahren nicht zehnmal im Eifer gegen 
einander „unfere Stimmen erhoben. Wie alt ift Euer Kind? | 

Id. Das thut nichts zur Sache. 

&. Wie alt ift Euer Kind? 

Ih. Ins Teufels Namen, laßt mein Kind und fein Alter! 
Reden wir von den Lehrmeiftern, die fie haben wird. 

€r. Bei Gott! fo iſt doch nichts ftörriger als ein’ Philoſoph. 
Denn man Euch num ganz gehorfamft bäte, könnte man von dem 
Herrn Philofopbhen nicht erfahren, wie alt obngefähr Mademoiſelle 
feine Tochter ift? | 

39. Acht Sabre könnt Ihr annehmen. | 

Er. Acht Jahre! Schon vier Jahre follte fie die Finger auf 
den Taften haben. 

Id. Über vielleicht ift mir nicht viel daran gelegen, in ben 
Plan ihrer Erziehung ein foldhes Studium einzufledten, das fr 
lange befchäftigt und fo wenig nützt. 

Er. Und was fol fie denn lernen, wenn’3 beliebt? 

Ih. Bernünftig denken, wenn's möglih ift — eine feltene 
Sache bei Männern und nach feltmer bei MWeibern! 

Er. Mit Eurer Vernunft! Laßt fie hübſch, unterhaltend, 
Tofett fein! ° | 

IH. Keineswegs! Die Natur war ftiefmütterlich genug gegen 
fie. und gab ihr einen zarten Körperbau mit einer fühlenden Seele; 
und ih follte fie den Mübfeligfeiten des Lebens ausfetzen, eben 
als wenn fie derb gebildet und mit einem ehernen Herzen geboren 
wäre? Nein, wenn e8 möglich ift, fo lehre ich fie, das Leben mit 
Muth ertragen. - 

Er. Laßt fie doch weinen, leiden, ſich zieren und gereizte 
Nerven haben, wie die andern, wenn fie nur hubſch, unterhaltend 
und kokett ift? Wie? keinen Tanz? 

Ih. Nicht mehr, als nöthig ift, um fich ſchicklich zu neigen, 
fih anjtändig zu betragen, ſich wortheilhaft varzuftellen und m: 
gezwungen zu geben. 

Er. Keinen Gefang? 

3. Nicht mehr als nöthig ift, um gut auszuſprechen. 
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Er. Keine Mufil? 

Ich. Gäbe e3 einen guten Meifter der Harmonie, gern würde 
:& fie ihm zwei Stunden täglich anvertrauen, auf ein oder zwei 
Sabre, aber nicht länger. 

Er. Und nun an die Stelle jo wefentlicher Dinge, die hr 
ablehnt... 

Ih. Sete ih Grammatik, Fabel, Gefhichte, Geographie, ein 
wenig Zeichnen und viel Moral. 

Er. Wie leicht wäre e8 mir, Euch zu zeigen, wie unnüß alle 
Dieſe Kenntnifie in einer Welt, wie die unfrige, find. Was fage 
äch unnüg? vielleicht gefährlih. Aber daß ich bei einer einzigen 
Frage bleibe, muß fie nicht wenigftens ein oder zwei Lehrer haben? 

Id. Ganz gemiß! 

Er. Ab, da find, wir wieder! Und biefe Lehrer, glaubt Ihr 
venn, daß fie die Grammatik, die Fabel, die Geſchichte, die 
Geographie, die Moral verftehen werden, worin fie Unterricht 
geben? Poflen, lieber Herr, Pollen! Befäßen fie diefe Kenntnifie 
binlänglih, um fie zu lehren, fo lehrten fie fie nicht. 

Id. Und warım? 

Er. Sie hätten ihr Leben verwendet, fie zu ſtudiren. Man 
muß tief in eine Kunſt oder eine Wiſſenſchaft gedrungen fein, um 
die Anfangsgründe wohl zu befiten. Klaſſiſche Werke können nur 
duch Männer hervorgebracht werden, die unter dem Harnifch grau 
geworden find. Erft Mittel und Ende klaͤren die Finfterniffe des 
Anfangs auf. Fragt Euern Freund Herrn d'Alembert, den Chor: 
führer mathematischer Wiſſenſchaften, ob er zu gut fei, die Elemente 
zu lehren? Nach dreißig oder vierzig Jahren Hebung ift mein Onfel 
die erfte Dämmerung mufilalifher Theorie gewahr morben. 

Id. D Narr! Erznarr! rief ih aus: wie ift es möglih, daß 
in deinem garftigen Kopf fo richtige Gedanken, vermiſcht mit fo 
viel Tollheit, ſich finden? | 

Er. Wer Teufel kann das wiſſen? Wirft fie ein Zufall hinein, 
fo bleiben fie. drin. So viel ift gewiß, wenn man nicht Alles weiß, 
fo weiß man nichts recht. Man veriteht nicht, wo eine Sache hin: 
will, wo eine andere herfommt, wohin diefe oder jene geordnet fein 
will, welche vorausgehen oder folgen fol? Unterrihtet man gut. 
ohne Methode ?- Und die Methode, woher kommt fie? Seht, Tieber 
Philoſoph, mir ift, al3 wenn die Phyſik immer eine arme Wiſſen⸗ 
ſchaft fein würde, ein Tropfen Wafler, mit einer Stedinabelfpige aus 

dem unendlihen Ocean gejhöpft, ein Sandkörnchen, won der Alpen- 
kette losgelöft. Und nun gar die Urſachen der Erfcheinungen! Wahr: 
haftig, es wäre befler, gar nichts zu willen, al3 fo wenig fo 
ſchlecht zu wiffen. Und da war ich gerade, als ich mich zum Lehrer 
det mufifalifchen Begleitung aufwarf. Worauf denkt Ihr? 

Goethe, Werke. 11. Bd. 87 





ie... u 2 SE | 


578 Rameau’s Neffe. 


Ih. Ich denke, daß Alles, was Yhr da fagt, auffallente 
als gründlich iſt. Es mag gut fein! Ihr unterwiest, fagtet Jh, 
in der Begleitung und Tonſetzung? 

Er. Ya. 

Ih. Und mwußtet gar nicht? davon? 

Er. Nein, bei Gott! und deßwegen waren jene viel fchlimme 
ats ich, die fich einbilbeten, fie verftünden was. Wenigſtens ver: 
darb ich weder das Urtheil, noch die Hände der Kinder. Kamen 
fie nachher von mir zu einem guten Meifter, fo hatten fie nidts 
zu verlernen, da fie nichts gelernt hatten, und das war immer 
ſo viel Geld und Zeit gewonnen. 

34. Die machtet Ahr das aber? 

Er. Wie ſie's Alle machen. Ih kam, ich warf mich in einen 
Stuhl. Was das Wetter ſchlecht ift, wie das Pflafter ermüdet! 
Dann kam es an einige Neuigkeiten. Mademoiſelle Lemiere follie 
eine Veftalin in ber neuen Oper maden: fie ift aber zum zweiten 
Mal guter Hoffnung; man weiß nicht, wer fie dupliren wir. 
Mademoifelle Arnoud hat ihren Eleinen Grafen fahren laffen. Man 
fagt, fie unterhanvelt mit Bertin. Unterdeſſen bat ſich ver kleine 
Graf mit dem Porzellan de3 Herrn von Montamy entſchädigt. 
Sm legten Liebhaberlonzert war eine Italiänerin, die wie ein Engel 
gefungen hat. Das ift ein jeltener Körper, der Préͤville. Man 
muß ihn in dem galanten Merkur fehen. Die Stelle des Räthſels 
ift unbezahlbar. Dis arme Dumentl weiß nicht mehr, was fie 
- fagt, noch was fie thut. — Friſch, Mademoifelle, Ihr Notenbuch! 

Und indem Mademoiſelle fih gar nicht übereilt, das Buch fuct, 
das fie verlegt hat, man das Kammermädchen ruft, fahr’ ich fort: 
Die Clairon ijt wirklich unbegreiflid. Man fpricht von einer fehr 
abgeihmadten Heirath der Mademoifelle — wie heißt fie do? — 
einer Heinen Kreatur, die er unterhielt, ver er zwei, brei Kinder 
gemacht hat, die ſchon jo Mancher unterhalten hatte. — Geht, 
NRameau! das ift nicht möglih! — Genug, man fagt, die Sade 
ift gemadt. Es geht dad Gerücht, daß Voltaire tobt iſt. Deſto 
beſſer — Warum defto beſſer? — Da giebt er und gewiß mieber 
was Nediiches zum Beten. Das ift fo feine Art, vierzehn Tage, 
ehe er ftirbt.... Was foll ich weiter jagen? Da fagte ih nun 
einiges Unanftändige aus den Häufern, wo ich gewejen war; denn 
wir find Alte große Klätfcher. Ich fpielte den Narren, man börte 
mich an, man ladte, man rief: Er ift doch immer allerlieht! 
Unterdeſſen hatte man das Notenbud unter einem Seſſel gefunden, 
wo e3 ein Heiner Hund, eine Heine Kate herumgeſchleppt, zer: 
kauf, zerrifien hatte. Nun febte fi das ſchöne Kind ans Klavier, 
nun machte fie erſt allein gemaltigen Lärm darauf. Ich nahte 
mid dann und machte der Mutter heimlich ein Zeichen des Bei 
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falls. — Nun, das geht fo übel nicht, fagte die Mutter, man 
braudte nur zu wollen; aber man will nidt, man berdirbt lieber 
feine Zeit mit Schwäßen, Zänveln, Auslaufen und mit Gott weiß 
wa3. hr wendet kaum den Rüden, fo ift au ſchon das Buch 
zu, und nur, wenn hr wieder da ſeid, wird es aufgefchlagen. 
Huch hör ich niemals, daß Ihr einen Verweis gebt. — Unter: 
deflen, da doch was geſchehen mußte, fo nahm ich ihr die Hände 
und ſetzte fie anderd. Ich that böfe, ich ſchrie: Sol, sol, sol! 
Weavemoifelle; es ift ein sol. Die Mutter: Mademoiſelle, habt 
Ihr denn gar Feine Ohren? Ich ftehe nicht am Klavier, ich fehe 
nicht in Euer Buch und fühle felbft, ein sol muß e fein. Ihr 
macht dem Herrn eine unenvlihe Mühe, behaltet nicht3, was er 
Eud Sagt, kommt nicht vorwärts. — Nun fieng ich diefe Streiche 
ein wenig auf, zudte mit dem Kopfe und fagte: Verzeiht, Madame, 
verzeibt! Es könnte bejler geben, wenn Mavemoifelle wollte, wenn 
fie ein wenig ſtudirte; aber fo ganz übel geht es doch nicht. — 
An Eurer Stelle hielt! ih fie ein ganzes Jahr an Einem Stüde 
feft. — Was das betrifft, fol fie mir nicht los, bis fie über alle 
Schwierigkeiten hinaus ift; und das dauert nicht fo lange, als 
Mademoifelle vieleicht glaubt. — Herr Rameau, Ihr ſchmeichelt 
ihr; Ihr feid zu gut, Das ift von der Lektion das Einzige, was 
fie behalten und mir gelegentlich mieberholen wird. — So gieng 
die Stunde vorbei. Meine Schülerin reichte mir die Marfe mit 
anmutbiger Armbewegung, mit einem Reverenz, wie fie der Tanz⸗ 
meifter gelehrt hatte. Ich ftedte es in meine Taſche, und die 
Mutter fagte: Recht ſchön, Mapdemoifelle! Wenn Favillier da wäre, 
würde er applaubiren. Ich ſchwatzte no einen Augenblid der 
Schidlichleit wegen, dann verſchwand ih. Und das hieß man 
damals eine Lektion in der Begleitung. 

Ich. Und heut zu Tage ift e3 denn anders? 

Er. Bei Gott, das ſollt' ich denten. Sch komme, bin ernit: 
haft, merfe meinen Muff weg, öffne das Klavier, verſuche bie 
Taften, bin immer eilig, und wenn man mich einen Augenblid 
warten läßt, fo jchrei’ ih, al3 wenn man mir einen Thaler ftähle, 
In einer Stunde muß ich da und bort fein, in zwei Stunden bei 
der Herzogin fo und fo, Mittags bei einer fchönen Marquife, und 
von da giebt's ein Konzert bei Herrn Baron von Bagge, rue 
neuve des petits champs. 

3. Und indeflen erwartet man Euch nirgends. 

Er. Das ift wahr! 

34. Und wozu alle dieſe Heinen, niederträchtigen Künfte? 

Er. Nieverträchtig? und warum, wenn's beliebt? In meinem 
Stand find fie gewöhnlih, und ich erniebrige mi nicht, wenn 
ih bandle wie Jedermann. Sch habe fie nicht erfunden, und ic 
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wäre ſehr wunderlich und ungeſchickt, mich nicht zu bequeme. 
Mohl weiß ih, daß Ahr mir da gewiſſe allgemeine Grundläge 
anführen werdet von einer gewillen Moral, die fie Alle im Munde 
baben und Niemand ausübt. Da mag fih denn finden, da 
Schwarz Weiß, und Weiß Schwarz iſt. Aber, Herr Philofoph, 
wenn es ein allgemeines Gewiſſen giebt, wie eine allgemeine Gram: 
matit, fo giebt es auch Ausnahmen in jeder Sprache. Ihr nemt 
fie, den!’ ich, Ahr Gelehrten — und nun, fo belft mir doch! — 

Ih. Idiotismen. 

Er. Ganz reht! Und jeder Stand hat Ausnahmen von dem 
allgemeinen Gewiffen, bie ich gar zu gern Handwerks-Idiotismen 
nennen möchte. | 

Ih. Richtig! Fontenelle fpriht gut, fchreibt gut, und fen 
Styl wimmelt von franzöfiihen Idiotismen. 

Er. Und der Fürft, der Minifter, der Financier, die Magi- 
ftratöperfonen, der Soldat, der Gelehrte, der Advokat, der Pro: 
furator, der Kaufmann, ver Bankier, der Handwerker, ver Sing: 
meilter, der Tanzmeifter find fehr. rechtichaffene Leute, wenn fih 
gleich ihr Betragen auf mehren Punkten von dem allgemeinen 
Gewiſſen entfernt und voll moralifeher Idiotismen befunden wird. 
Je älter die Einrichtungen. der Dinge, je mehr giebt’3 Idiotismen. 
Se unglüdlicher die Zeiten find, um fo viel vermehren fich bie 
Koiotismen. Was der Menſch werth iſt, ift fein Handwerk werth, 
und mwechjelfeitig am Ende, was dad Handwerk taugt, taugt ber 
Menſch. Und fo fucht man dent dad Handwerk fo viel als möglich 
geltend zu machen. Ä 

Ich. So viel ich merken Tann, foll alle das Rebegeflechte nur 
fagen: felten wird ein Handwerk rechtlich betrieben, oder wenig 
rechtliche Leute find bei ihrem Handwerk. | 

Er. Gut! die giebt’3 nicht. Aber dagegen giebt’3 auch wenig 
Schelme außer ihrer Werkitatt. Und Alles würde gut geben, wenn 
e3 nicht eine Anzahl Leute gäbe, die man fleißig nennt, genau, 
ftreng ihre Pflichten erfüllend, ernft,. oder was auf Eins hinaus: 
fommt, immer in ihren Werkitätten ihre Handwerke treibend, von 
Morgen bis auf den Abend, und nichts als das. Auch find fie 
die Cinzigen, die reich werben und die man jhäßt. 

Ich. Der Idiotismen willen. 

Er. Ganz recht! Ihr habt mich verftanden. Alfo der Idiotism 
faſt aller Stände — denn es giebt ihrer, die allen Ländern ge: 
. mein find, allen Zeiten, wie es allgemeine Thorheiten giebt; ge: 
nug, ein allgemeiner Idiotism it, fih fo viel Kunden zu ver: 
ſchaffen als möglid, eine gemeinfame Albernheit iſt's, zu glauben, 
daß der Gefhidtefte die meiften habe, Das find zwei Ausnahmen 
vom allgemeinen Gewiflen, denen man eben nachgeben muß, eine 
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Art Kredit; nichts an ſich, aber die Meinung macht es zu was. 
Sonſt ſagte man: Guter Ruf iſt goldenen Gürtel werth. Indeſſen 
nicht immer hat der einen goldenen Gürtel, der guten Ruf hat. 
Aber das iſt heut zu Tage gewiß, wer den goldenen Gürtel hat, 
dem fehlt der gute Auf nidt. Man muß, wenn's möglich ift, 
ven Ruf und den Gürtel haben. Das ift mein Zweck, wenn ih 
mic geltend made, und zwar dur das, was Ahr unmürbige, 
niederträdtige, Heine Kunftgriffe fcheltet. Ich gebe meine Stunde, 
gebe fie gut; das ift die allgemeine Regel. Ich mache vie Leute 
glauben, daß ich deren mehr zu geben habe, als ver Tag Stunden 
bat; da3 gehört zu den Idiotismen. 

Id. Und Euern Unterricht gebt Ihr gut? Ä 

&r. Ya, nicht übel, ganz leidlich. Der Grundbaß meines 
Onkels bat das Alles ſehr vereinfadht. Sonft ftahl ich meinem 
Lehrling das Geld, Ya ich ftahl’3, das iſt ausgemacht. Seht 
verdien’ ich's wenigſtens jo gut al3 ein anderer. 

34. Und Ihr ftahlt es ohne Gewiſſensbiſſe? 

Er. Was das betrifft, man fagt, wenn ein Räuber den andern 
beraubt, jo lacht der Teufel dazu. Die Eltern ftroßten von un⸗ 
geheuerm, Gott weiß wie erworbenem Gute. Es waren Hofleute, 
Sinanzleute, große Kaufleute, Bankiers, Mäkler. Ich und viele 
andere, bie fie brauchten wie mich, wir erleichterten ihnen die 
gute Handlung des Wiedererftattend. In der Natur freffen fi 
alle Gattungen, alle Stänve frefjen ſich in der Gefellfhaft; wir 
ftrafen einer den anbern, ohne daß das Geſetz fih drein mifche, 
Die Deschamps font, mwie jet die Guimard, rät den Prinzen - 
am Finanzmann; die Modehändlerinnen, der Jumelenhänbler, ver 
Tapezierer, die Wäfcherin, der Gauner, das Kammermädchen, 
der Koh, der Sattler rächen den Finanzmann an der Deschamps, 
und indefjen iſt's nur der Unfähige, ber Faule, der zu kurz fommt, 
ohne Jemand verkürzt zu haben; und das gefdhieht ihm Recht, 
und daran feht Ihr, daß alle die Ausnahmen vom allgemeinen 
Gewiſſen, alle dieſe moralifchen Idiotismen, über die man fo viel 
Lärm macht und fie Schelmftreihe nennt, gar nichts heißen wollen, 
und daß es überhaupt nur darauf ankommt, wer den rechten 
Bli bat. | u 

34. Den Euern bewundere ich. 

Er. Und denn das Elend! Die Stimme de3 Gewiſſens und 
der Ehre iſt ſehr ſchwach, wenn die Eingeweide fehreien. Genug, 
wenn ich einmal reich werde, muß ich eben. auch. wiebererftatten, 
und ih bin feſt entſchloſſen, wiederzuerftatten, auf alle möglide _ 
Meije, durch die Tafel, durchs Spiel, den Wein und die Weiber. 

34. Aber ih fürchte, Ihr kommt niemals dazu. 

Er. Mir ahnet au fo was. 
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3b. Wenn's Euch aber doch gelänge, was würdet Ihr thun? 

Er. Machen wollt’ ich's, wie alle glüdlihen Bettler: ver in 
folentefte Schuft wollt!’ ich fein, den man jemals gefehen hätt. 
Erinnern würde ih mid an Alles, was fie mir Leids gethan, 
und ich wollt’ ihnen die ſchlechte Behandlung redlich wiedererftatten. 
Ich mag gern befehlen, und befehlen werd’ id. Ich mill gelobt 
fein, und man wird mid loben. Das fämmtlihe Klatſchpad 
will ih im Solo haben, und wie man mit mir gefprochen bat, 
will ich mit ihnen ſprechen. Frifh, ihr Schurfen, man unter: 
balte mich! und man wird mich unterhalten. Man zerreiße bie 
rechtlichen Leute! und man wird fie zerreißen, wenn’3 ihrer noch 
giebt. Dann wollen wir Mädchen haben, wir wollen uns dutzen, 
wenn wir betrunfen find, wir wollen un betrinfen und Märden 
erfinden; an allerlei Schiefheiten und Laftern foll es nicht fehlen. 
Das wird Löftlich fein! Dann beweifen wir, daß Voltaire ohne 
Genie fei; daß Buffon, immer hoch auf Stelzen herſchreitend, auf: 
geblafen bellamire; daß Montesquieu nur ein ſchöner Geift fei; 
d’Alembert verweifen wir in feine Mathematif und gehen folchen 
Heinen Satonen, wie Ihr, über Bauch und Rüden weg, Euch, die 
ihr ung aus Neid veradhtet, deren Beicheidenheit nur Stolz andeutet, 
und deren Enthaltſamkeit durch die Noth geboten wird. Und was 
die Muſik betrifft — hernach wollen wir erft Muſik maden! 

34. An dem würdigen Gebraud, den Ihr von Euerm Reid: 
thum zu machen gevenkt, feh’ ich, wie fehr es Schade tft, daß 
Ihr ein Bettler ſeid. Ihr würdet, mer® ih, auf eine für das 
Menfchengefhleht fehr ehrenvolle Weife leben, auf eine Euern 
Mitbürgern, Euch felbft höchſt rühmliche Weife. 

Er. Ihr fpottet wohl gar, Herr Philoſoph, und wißt nidt, 
mit wem Ihr's vorhabt. Ihr merkt nicht, daß ich in Diefem 
Augenblid den beträchtlichiten Theil der Stadt und des Hofes vor 
ftelle. Unfere Reichen aller Stände haben fi daſſelbe gefagt 
oder haben ſich's nicht gefagt, daſſelbe, was ih Euch fo eben 
vertraute. So viel ift aber gewiß, das Leben, das ich an ihrer 
Stelle führen würde, ift ganz genau ihr Leben: So feid Ihr 
nun, Ihr andern! Ihr glaubt, viefelbige Ehre fei für alle ge: 
macht. Welch wunderliche Grillel Eure Art von Ehre verlangt 
eine gemwifle romanenhafte Wendung des Geiftes, die wir nicht 
haben, eine fonverbare Seele, einen eigenen Gefhmad. Diefe 
Grillen verziert Zhr mit dem Namen der Tugend; Ihr nennt & 
Philofophie: aber die Tugend, vie Philoſophie, find fie denn für 
ale Welt? Wer's vermag, halte e8, wie er will; aber denkt Eud, 
die Welt wäre meife und philofophifch gefinnt, gefteht nur, ver: 
teufelt traurig würde fie fein. Leben fol mir dagegen Salomons 
Philoſophie und Weisheit, gute Weine zu trinken, Eöftliche Speiſen 
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u Tchluden, hübſche Weiber zu befigen, auf weichen Betten zu 
uhen; übrigens ift alles eitel. 

34. Wie? fein Vaterland vertheidigen ? 

Er. Eitelkeit! Es giebt kein Vaterland mehr. Bon einem Bol 
zum andern ſeh' ih nur Tyrannen und Sklaven. 

3%. Seinen Freunden zu dienen? ' 

Er. Eitelkeit! Hat man denn Freunde? Und wenn man ihrer 
hätte, jollte man fie in Undankbare verwandeln? Beſeht's genau, 
und Shr werbet finden, faft immer iſt's Undank, was man für 
geleiftete Dienfte gewinnt. Die Dankbarkeit ift eine Laft, und 
jede Laft mag man gern abmerfen. 

34. Ein Amt haben und deflen Pflichten erfüllen? 

Er, Eitelkeit! Habe man eine Beftimmung oder nicht, wenn 
man nur reich ift; denn man übernimmt doch nur ein Geſchäft, 
um reich zu werden. Seine Pflichten erfüllen, wohin Tann das 
führen? Zur Eiferfucht, zur Unruhe, zur Verfolgung. Kommt 
man auf folde Weile vorwärts? Seine Aufwartung maden, bie 
Großen fehen, ihren Geſchmack ausforſchen, ihren Phantafieen 
nachhelfen, ihren Laftern dienen, ihre Ungerechtigleiten billigen, 
Das iſt das Geheimniß. 

Ih. Um die Erziehung feiner Kinder beforgt fein? 

Er. Eitelkeit! Das ift die Sache des Lehrers. 

Id. Aber wenn der Lehrer nah Euern eigenen Grundſätzen 
feine Pflichten verfäumt, wer wird alsdann gejtraft? 

Er. Ich noch wohl nicht? Aber vielleiht einmal der Dann 
meiner Tochter over die Frau meines Sohnes. 

Ich. Aber wenn fie fi) ins liederliche Leben, ind Lafter ftürzen? 

Er, Das ift ſtandsmäßig. 

IH. Wenn fie fi entehren? 

Er. Mag man fi ftellen, wie man will, ‚man entehrt fi 

nicht, wenn man reich ilt. 

Ih. Denn fie fih zu Grunde richten? 

Er. Defto fchlimmer für fiel 

Id. Und wenn Ihr Euch nicht nah dem Betragen Eurer 

Frau, Eurer Kinder erlundigt, fo möchtet Ihr auch wohl Eure 
Haushaltung vernadläfligen. 

Er. Verzeiht! es ift manchmal ſchwer, Geld zu finden, und 

drum ift es klug, fih von weitem vorzufeben. 

34. Und um Eure rau werdet Ihr Euch menig belümmern? 

&. Gar nit, wenn's beliebt. Das befte Betragen gegen 

feine liebe Hälfte bleibt immer, das zu thbun, was ihr anfteht. 
Doch gefhähe im Ganzen, was Ihr wunſcht, jo würde die Ge: 
Tellihaft jehr langweilig fein, wenn jeder nur darin an ſich und 
fein Gewerb dachte. 
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34. Darum nicht? Der Abend ift niemals ſchöner für mid, | 
ala wenn ich mit meinem Morgen zufrieden bin. 

Er. Für mich gleichfalls. 

Id. Was die Weltleute fo delikat in. ihrem Zeitvertreib madıt, 
das ift ihr tiefer Müßiggang. 

Er. Glaubt’3 nicht! Sie machen fich viel zu ſchaffen. 

Ich. Da ſie niemals müde werden, ſo erholen ſie ſich niemals. 

Er. Glaubt’3 nicht! Sie find immer außer Athem. 

Id. Das Vergnügen ift immer ein Gefhäft für fie, niemals 
ein Bebitrfniß. 

&r. Deſto beſſer! Das Bedürfniß it immer beſchwerlich. 

Ich. Alles nugen fie ab. Ihre Seele ftumpft fi), und Die 
Rangemweile wird Herr. Wer ihnen mitten in dem erbrüdenden 
Meberfluß das Leben nähme, würde ihnen einen Dienft leiften, 
eben weil fie vom Glüd nur den Theil kennen, der ih am ſchnellſten 
abfiumpft. Ich verachte nicht die Freuden der Sinne, ich habe 
auch einen Gaumen, der durch eine feine Speife, durch einen 
köſtlichen Wein gefhmeichelt wird; ich habe ein Herz und Auge, 
ib mag aud ein zierlihes Weib befigen, fie umfaffen, meine 
Lippen auf bie ihrigen drüden, Wolluft aus ihren Bliden faugen 
und an ihrem .Bufen vor Freude vergehen; manchmal mipfällt 
mir nicht ein Iuftiger Abend mit Freunden, felbit ein ausgelaſſener; 
aber ih Tann Euch nicht verhalten, mir iſt's unendlich füßer, 
dem Unglüdlihen geholfen, eine kitzliche Sache geendigt, einen 

weifen Rath gegeben, ein angenehmes Buch gelefen, einen Spagier: 

gang mit einem werthen Freunde, einer werthen Freundin ges 
madt, lehrreihe Stunden mit meinen Kindern zugebracht, eine 
gute Seite gefhrieben und der Geliebten zärtlihe, fanfte Dinge 
gefagt zu haben, durch die ich mir eine Umarmung verdiene. 
Ich kenne wohl Handlungen, welche gethban zu haben ich Alles 
bingäbe, was ich beſitze. Mahomet ift ein vortrefflihes Merk; 
aber ich möchte lieber das Andenken des Calas wieder hergeftellt 
haben. Einer meiner Belannten hatte fih nach Carthagena ge 
flüchtet. Es war ein nachgeborener Sohn aus einem Lande, mo 
da3 Herkommen alleg Bermögen dem Aelteſten zuſpricht. Dort 
vernimmt er, daß fein Erftgeborener, ein verzogener Sehn, feinen 
zu nachgiebigen Eltern alle Beſitzungen entzogen, fie -aus ihrem 
Schloſſe verjagt babe, daß die guten Alten in einer Heinen Bros 
vinzftadt ein kümmerliches Leben führen. Was thut man dieſer 
Nachgeborene, ber, in feiner Jugend hart von den Eltern ge 
halten, fein Glüd in der Ferne gefucht hatte? Er fickt ihnen 
Hülfe, er eilt, feine Gejhäfte gu ordnen, er Tommt reich zurüd, 
er führt Vater und Mutter in ihre Wohnung, er verbeiratber 
feine Schweftern. Ach, mein lieber Rameau, diefen Theil feines 
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Reben betrachtete der Mann als den glüdlichiten! Mit Thränen 
im Auge jprad) er mir davon, und mir, indem ich es Eud er: 
zähle, bewegt ſich das Herz vor Freude, und das Vergnügen ver: 
feßt mir die Stimme, - 

Er. Ihr ſeid wunderlihe Wefen! 

Ich. Ihr feid bedauernswerthe Weien, wenn Ihr nicht be⸗ 
greift, daß man fi über das Schidfal erheben Tann, und daß 
e3 unmöglich ift, unglüdlich zu ſein unter dem Schutze zwei ſo 
ſchöner Handlungen. 

Er. Das iſt eine Art Gluͤdſeligkeit, mit der ich mich ſchwer⸗ 
lich befreunden koͤnnte; denn man findet fie ſelten. So meint 
Ihr denn aljo wirklich, man müßte rechtichaffen fein? 

34. Um glüdlich-zu fein, gewiß! 

Er. Indeſſen feh’ ich unendlich viel rechtſchaffene Leute, die 
nicht glücklich ſind, und unendlich viel Leute, die glücklich ſind, 
ohne rechtſchaffen zu ſein. 

Ich. Das ſcheint Euch nur ſo. 

Er. Und warum fehlt's mir heute Abend an Nachteſſen, als 
weil ich einen Augenblick Menſchenverſtand und Offenheit zeigte! 

Ich. Keinesweges, ſondern weil Ihr ſie nicht immer hattet, 
weil Ihr nicht bei Zeiten fühltet, daß man ſich vor allen Dingen 
einrichten follte, unabhängig von Knechtſchaft zu ſein. 

Er. Unabhängig oder nicht, meine Einrichrung ift wenigſtens 
die bequemifte. 

Ih. Aber nicht die ficherfte, die ehrenvollſte. 

&r. Aber die paflendfte für meinen Charakter eines Tagdiebs, 
eines Thoren, eines Taugenichts. 

Ich. Vollkommen! 

Er. Und eben weil ich mein Glück machen kann durch Laſter, 
die mir natürlich ſind, die ich ohne Arbeit erwarb, die ich ohne 
Anſtrengung erhalte, die mit den Sitten meiner Nation zufammens 
treffen, die nad) dem Geihmad meiner Beihüger find, überein⸗ 
ftimmender mit ihren Kleinen beſondern Bebürfnifien als unbequeme 
Tugenden, bie fie vom Morgen bis Abend anlagen würden. Es 
wäre doch wunderlich, wenn ich mich wie eine verdammte Seele 
quälte,. um mid) zu verrenten, um mic anders zu machen, als 
ib bin, um mir einen fremden Charakter aufzubinden, die ſchaͤtz⸗ 
barſten Eigenſchaften, über deren Werth ich nicht ſtreiten will, 
aber die ih nur mit Anftrengung erwerben und ausüben: fönnte, 
und die. mich doch zu nichts führten, vielleicht zum Schlimmern 
als nichts; denn darf wohl ein Bettler wie ich, ver fein Leben. 
von veihen Leuten bat, ihnen ſolch einen Sittenfpiegel beſtändig 
. vorhalten? Man: lobt vie Tugend, aber man haft fie, man flieht 
fie, man läßt fie frieren, und in diefer Welt muß man bie Füße 


586 Rameau’s Neffe. 


warm halten. Und dann würde ich gewiß bie übelfte Laune haben: 
denn warum find die Frommen, die Andächtigen jo hart, fo wider⸗ 


Yih, fo ungefellig? Sie haben fi) zu leiten auferlegt, was ihnen 
nicht natürlich ift. Sie leiden, und wenn man leidet, macht man 


Andere leiden. Das ift weder meine Sache, no die Sache meiner 
Gönner. Munter muß ich fein, ungezwungen, nedifch, närriſch, 
drollig. Die Tugend forvert Ehrfurcht, und Ehrfurcht ift unbe 
quem; die Tugend fordert Bewunderung, und Bewunderung il 
nicht unterhaltend. Ich babe mit Leuten zu thun, denen Die Zeit 


lang wird, und fie wollen lahen. Nun feht, die Thorbeit, du 


Lächerliche macht laden, und alfo muß ih ein Thor, ich muß 
lächerlich fein. Und hätte mich die Natur nicht jo gefchaffen, fo 
müßte ih kurz und gut fo feinen. Glügliherweife brauche ic 
fein Heuchler zu fein. Es giebt ihrer ohnehin von allen Farben, 
ohne die zu rechnen, die fi ſelbſt belügen. Seht doch einmal 
den Ritter de la Morliere, der feinen Hut aufs Ohr drückt, die 
Naſe in die Höhe trägt, der den Vorbeigehenden über die Schulter 
anfieht, dem ein langer Degen auf die Schenkel jchlägt, der für 
jeden Unbewaffneten eine Beleidigung bereit hat, der jeden Be: 
egnenden herauszufordern ſcheint, was thut er? Alles, was er 
ann, um fi zu überreden, daß er herzhaft ift; aber feig ift er. 
Bietet ihm einen Nafenftüber an, er wird ihn fanftmüthig em: 
pfangen. Soll er feinen Ton herabitimmen, fo erhebt den Eu: 
rigen, zeigt ihm Euern Stod oder gebt ihm einen Tritt in H—n! 
Ganz erftaunt, fi fo feig zu finden, wird er Euch fragen, wer's 
Euch geitedt hat, woher Ihr es willen fönnt, daß er eine Menme 
fei? denn im Augenblid vorher war es ihm felbjt no unbelannt. 
Durch eine lang gewohnte Nahäffung muthvollen Betragens hatte 
er fich felbft überzeugt. Er machte fo lange die Geberden, daß 
er glaubte, die Sache zu baben. Und jene Frau, die fich Tafteit, 
Gefängniſſe befuht, allen mwohlthätigen Geſellſchaften beimohnt, 
mit gejenkten Augen einhergeht, keinen Dann gerade anfehen kann, 
Immer wegen Verführung ihrer Sinne beforgt: brennt ihr Hey 
deßhalb weniger? entwiſchen ihr nicht Seufzen? entzündet ſich nicht 
ihr Temperament? ift fie nicht von Begierden umlagert, und wird 
nit ihre Einbildungskraft zu Nacht von gewaltfam verführerifchen 
Bildern ergriffen? Und nun wie ergebt’3 ihr? Was denkt ihre 
Kammerfrau, die aus dem Bette fpringt, um einer Gebieterin 
Hülfe zu leiften, die gefährlich Frank ſcheint. O, gute Yuftine, 
lege dich wieder zu Bette! dich rief fie nicht in ihrem Wahnfinn. 
Sollte e8 nun Freund Rameau jemals einfallen, das Glück, vie 
Weiber, das gute Leben, ven Müßiggang zu verachten, zu kato⸗ 
nifiren, was wär’ er? Ein Heuchler. Rameau fei, was er ift, 
ein glüdlicher Räuber unter reihen Räubern, nicht aber ein Tugend: 
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srabler oder ein Zugenvhafter, der fein Krüfthen Brod allein 
Berzehrt, oder in Gefellihaft von Bettlern. Kurz und gut, Eure 
Blücdfeligteit, das Glüd einiger Schwärmer, wie Ihr, Tann mir 
nicht gefallen. | 

Ich. Ich fehe, mein Freund, Ihr wißt nicht, was es ift, 
und ſeid nit einmal im Stande, es kennen zu lernen. 

Er. Defto befjer für uns, deſto befjer! Ich ftürbe vor Hunger, 
vor Langerweile und vielleiht vor Reue, 

Id. So rath’ ih Euch denn, ein= für allemal, geſchwind 
in das Haus zurüdzulehren, woraus Ihr Euch fo ungeſchickt habt 
verjagen laflen. 

Er. Um das zu thun, was Yhr im eigentlichen Sinne nicht 
mißbilligt, und was mir im figürliden ein wenig zumiber ift? 

34. Welche Sonderbarfeit! | 

Er. Ich finde nichts Sonderbares daran. Ich will mich wohl 
wegwerfen, aber ohne Zwang; ich will von meiner Würde herunter: 
fteigen ... Ihr lat 

Id. Ja! Eure Würde macht mich laden. 

Er. Jeder hat die feinige. Ich will die meine vergeflen, aber 
nach Belieben, und nicht auf fremden Befehl. Sollte man mir 
Tagen: krieche! und ich müßte kriehen? Der Wurm kriecht wohl, 
ih auch, und wir wandern beide fo fort, wenn man uns geben 
Laßt; aber wir bäumen und, wenn man und auf den Schwanz 

tritt. Man bat mir auf den Schwanz getreten, und ich werbe 
mich bäumen. Und dann habt Ihr Teinen Begriff von dem kon⸗ 
fufen Zuftande, von dem die Rebe ift. Denkt Euch eine melandhos 
liſche, verbrießlihe Figur, von Grillen aufgefreflen, den weiten 
Schlafrod zmweis oder dreimal umbergefchlagen, einen Mann, der 
ſich felbft mipfällt, dem Alles mipfällt, den man faum zum Lachen 
brädte, wenn man fich Körper und Geift auf hundert verſchiedene 
Weiſen verrentte, der mit Kälte die nedifchen Gefichter betrachtet, 
die ich ſchneide, und die noch nedifchern Sprünge meines Wiges | 
Denn, unter uns, der Pere Noel, der bäßliche Benediktiner, fo 
berühmt wegen feiner Grimaffen, ift ungeachtet feines Glücks bei 
Hofe, ohne mich und ihn zu rühmen, gegen mih nur ein böl: 
zerner Pulcinell. Und doch muß ic mich plagen und quälen, 
um eine Tollhauserhabenheit zu erreichen, die nichts wirkt, Lacht 
er? laht er nicht? das muß ich mich mitten in meinen Vers 
renkungen fragen, und Ihr begreift, was eine foldhe Ungewißheit 
vem Talente hinderlih ift! Mein Hypochonder, den Kopf in die 
Nachtmütze geftedt, die ihm die Augen überſchattet, fieht völlig 
aus wie eine unbeweglihe Pagode mit einem Faden am Kinn, 
ver bis auf den Seffel herunterhienge. Man paßt, der Faden 
foll gezogen werden, er wird nicht gezogen. Oder wenn die Kinn: 
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lade fi öffnet, fo budftabirt fie ein Wort, das Euch zur Ber 
zweiflung bringt, ein Wort, das Eud lehrt, man babe Ext 
nicht bemerkt, und alle Eure Affereien feien verloren. Diele 
Wort ift eine Antwort auf eine Frage, die Ihr vor vier Tagen 
an ihn thatet. Es ift geſprochen, die Muskularfeder fpannt ſich 
ab, und die Mafchine ſchließt ih. (Nun machte er feinen Mann 
nach. Er hatte fih auf einen Stuhl gefett, den Kopf unbeweg: 
ih, den Hut bis auf die Augbrauen, die Augen halb gefchlofien, 
die Arme bängend, die Sinnlade bewegend, wie ein Automat. 
Er fagte:) Ja, Mademoifelle, Sie haben Reht! das muß mit 
Feinheit behandelt werden! -— Und fo entfcheidet unfer Mann, ent: 
ſcheidet immer in legter Inftanz, Morgens und Abends, am Putz⸗ 
tifh, bei Tafel, beim Kaffee, beim Spiel, im Theater, beim 
Abendeſſen, im Bette und, Gott verzeih mir) ich glaube, in ven 
Armen feiner Geliebten. Dieſe legten Entſcheidungen zu ver: 
nehmen, batte ich nicht Gelegenheit; aber die übrigen bin ich ver- 
teufelt müde. Traurig, dunkel, jchneidend wie das Schidfal, fo 
ift unfer Patron. Gegen ihm über ift eine Närrin, die wichtig 
thut, der man mohl jagen möchte, fie ſei hübſch, weil fie es 
noch ift, ob fie gleih im Gefiht hie und da einige Fleden bat 
und fih dem Umfang der Madame Bouvillon nähert. Ich Tiebe 
hübſches Fleiſch, aber zu viel ift zu viel, und die Bewegung ift 
der Materie jo weſentlich. Item fie ift boshafter, eingebilveter, 
bümmer al3 eine Gans; item fie will Wig haben; item man 
muß ihr verfihern, daß man überzeugt ift, fie habe mehr al 
Semand; item das weiß nichts, und das entſcheidet auch; item 
man muß diefe Entſcheidungen bellatfchen, mit Händ: und Füßen 
Beifall geben, für Behagen aufjpringen, für Bewunderung fid 
entzüden. Ad, was ift da ſchön, zart, gut gefagt, fein ge: 
feben, vorzüglih empfunden! Wo nehmen die Weiber das her? 
Ohne Studium, einzig durch die Gewalt des Naturtriebs, durch 
natürliche Gaben! Das gränzt and Wunder, und dann fage man 
una, Erfahrung, Studium, Nachventen, Erziehung thäten was 
dabei! — und mehr ſolche Albernheiten. Dann für Freuden ge- 
weint, zehnmal des Tags fih gebüdt, ein Knie niebergebogen, 
den andern Fuß nachgeſchleift, die Arme gegen die Göttin aus: 
geftredt, ihre Wünfche tin ihren Augen ſuchend, abhängend von 
ihren Lippen, ihre Befehle erwartend und wie ein Blig gehorchend. 
Mer möchte fih num einer foldhen Rolle unterwerfen, al3 der Elende, 
der zwei⸗ oder dreimal die Woche die Tribulation feiner Eingeweide 
an einem foldhen Orte befänftigen fann. Was foll man aber von 
Andern denken, von foldhen wie Baliffot, Freron, Poinſinet, Bacu⸗ 
lard, die nicht arm find, deren Niederträchtigkeiten ſich nicht durch 
bie Borborpgmen eines leidenden Magens entfehuldigen laſſen? 
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Ich. Ich hätte Euch nicht fo ſchwierig geglaubt. 

Er. Auch bin ich's nicht, Anfangs bemerkte ich, wie es bie 
Pndern machten, und ih machte e8 mie fie, ja ein wenig befler; 
denn ih bin unverfchämter, befjerer Schaufpieler, hungriger und 
mit befjern Lungen verſehen. Wahrfcheinlih ftamm’ ich in ges 
zader Linie vom berühmten Stentor ab. (Und um mir einen 
völligen Begriff von der Gewalt dieſes Eingeweides zu geben, 
fieng er an fo gewaltig zu huſten, daß bie Gläfer des Kaffee: 
Zimmers zitterten und die Schachſpieler die Aufmerkſamkeit auf 
ihr Spiel für einen Augenblid unterbraden.) . 

3. Aber wozu fol das Talent? 

Er. Rathet Ihr's nicht? 

Ich. Nein! ih bin ein wenig befchränft, 

Er. Laßt einmal den Streit im Gang fein, den Sieg un: 
gewiß. Ih ftehe auf, entfalte meinen Donner und fage: Die 
Sade verhält fih völlig, wie Mademoifelle behauptet! Das heißt 
artbeilen! Hundert von unsern ſchönen Geiftern follen es befler 
maden. Der Ausorud ift genialiſch ... Aber man muß nicht 
immer auf gleihe Weiſe Beifall geben, man würde eintönig wer: 
den, man würde für einen Heuchler gelten, man würde abge: 
Tchmadt. Dieß läßt fih nur durch Urtheilskraft und Fruchtbarkeit 
vermeiden. Dan muß diefe mächtigen und abichließenden Töne 
vorzubereiten und wohl anzubringen willen, Gelegenheit und Augen 
blid ergreifen. Wenn zum Beifpiel die Meinungen getheilt find, 
wenn ber Streit fih bis zum höchſten Grabe der Heftigkeit er- 
hoben bat, wenn man fi nicht mehr verfteht, wenn Alle zu: 
ſammenreden, fo muß man fi beſonders halten im Winkel des 
Zimmers, entfernt von dem Schlachtfeld. Den Ausbruh muß 
man duch ein langes Stillſchweigen vorbereitet haben und dann 
fchnell wie eine Bombe mitten unter die Streitenden bineinfallen. 
Niemand veriteht dieſe Kunſt befjer, ala ich; aber wo ich über: 
raſche, das ift im Gegentheil. Ich babe Kleine Töne, die ich mit 
einem Lächeln begleite; eine unendliche Menge Beifallgmienen be⸗ 
fige ih. Bald bring’ ich die Naſe, den Mund, die Stirne, die 
Augen mit ind Spiel. Ich babe eine Gemwandtheit der Hüften, 
eine Art, den Rüdgrat zu drehen, die Achfeln auf und ab zu 
zuden, die Finger auszureden, den Kopf zu biegen, die Augen 
zu ſchließen und mich jo verwundert zu zeigen, al3 hätt’ ich vom 
Himmel eine engliihe und göttliche Stimme vernommen. Das 
ift es, was ſchmeichelt. Ach weiß nicht. ob ihr die ganze Kraft 
dieſer legten Stellung einjeht; aber Niemand bat mid in ver 
Ausübung übertroffen. Seht nur, feht ber! 

3b. Das ift wahr, es ift einzig. 
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€. Glaubt Ihr, daß es ein Weiberhirn giebt mit einiger 
Eitelleit, die das aushalte? 

Id. Nein! man muß geftehen, Ihr habt das Talent, Narren 
zu maden und ſich zu erniebrigen, jo weit ald möglich getrieben. 

Er. Sie mögen ſich ftellen, wie fie wollen, alle, fo viel ihre 
find, dahin gelangen fie nicht. Der beite unter ihnen, zum Bes 
ſpiel Paliffot, wird höchſtens ein guter Schüler bleiben. Aber 
wenn eine folde Rolle ung anfangs unterhält, wenn man einiges 
Vergnügen findet, fi über die Dummheit derer aufzuhalten, die 
man trunfen macht, am Ende reizt e8 nit mehr, und dann 
nad einer gewiffen Anzahl Entvedungen ift man genöthigt, fib 
u wiederholen. Geift und Kunſt haben ihre Gränzen. Nur vor 
Gott und einigen feltenen Geiltern ermeitert ſich Die Laufbahn, 
indem fie vorwärts fchreiten. Bouret gehört vielleicht Darunter. 
Manchmal läßt er einen Zug feben, der mir, ja mir felbft, von 
ihm den höchſten Begriff giebt. Der Heine Hund, das Buch von 
der Glüdfeligfeit, die Fadeln auf dem Weg von Berfailles find 
Dinge, die mich beftürzen, erniebrigen; das könnte mir gar das 
Handwerk verleiden. . 

IH. Was wollt Ihr mit Eurem Tleinen Hund? 

&r. Woher kommt Ihr denn? Wie? im Ernfte? Euch ift nidt 
bekannt, wie es diefer außerorventlihe Mann anfieng, einen Kleinen 
Hund von fih ab und an den Giegelbewahrer zu gewöhnen, bem 
er gefallen hatte? 

34. Mir iſt's nicht befannt. 


Er. Deito befier. Das ift eins der fhönftent Dinge, die man 


ervenken Tann. Ganz Europa war barüber erftaunt, und jeder 
Hofmann bat ihn beneibet. Ihr habt doch auch Scharffinn, Iaft 
ſehen, was Ihr an feiner Stelle gethan hättet. Bedenkt, daß 
Bouret von feinem Hunde geliebt war; bevenft, daß das feltfame 
Kleid des Minifterd das Meine Thier erjchredte; bedenkt, er hatte 
nur acht Tage, um bdiefe Schwierigkeiten zu überwinden. Man 
muß bie Bedingungen der Aufgabe gut kennen, um das Verdienſt 
der Auflöfung genugfam zu ſchätzen. Nun denn? 

Ih. Nun denn! ch bekenne gern, daß die leichteften Dinge 
diefer Art mid in Verwirrung fegen würden. 

Er. Hört (fagte er, indem er mir einen Heinen Schlag auf 
die Achfel gab; denn er ift zubringlich), hört und bewundert! Gr 
laͤßt fih eine Maske machen, die dem Siegelbewahrer gleicht, er 
borgt vom Kammerdiener das faltenreihe Gewand, er bevedt das 
Gefiht mit der Maske, er hängt das Kleid um. Nun ruft er 
feinen Hund, ftreidhelt ihn, giebt ihm Kuchen. Dann auf einmal 
 Beränderung ber Deloration. Es ift nicht mehr der Siegelbewahrer, 

Bouret iſt's, der feinen Hund ruft und peitſcht. Nach zwei, drei 
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Tagen von Morgens bis Abends fortgeſetzter Uebung lernt der 
Hund vor Bouret dem Generalpachter fliehen und ſich zu Bouret 
dem Giegelbewahrer gefellen. Aber ih bin zu gut, Ihr feid ein 
Ungläubiger, der nicht verdient, die Wunder zu erfahren, bie 
neben ihm vorgehen. j 

Ih. Demungeadtet, ich bitte Eu, wie war's mit dem Buch 
und den Fadeln? 

Er. Nein, nein, wendet Euch ans Straßenpflafter! das wird 
Euch folde Dinge erzählen; und benupt den Umſtand, ver uns 
zufammenbradte, um Dinge zu erfahren, die Niemand weiß, als ich. 

Ih. Ihr habt Recht! 

Er. Gewand und Berüde zu.borgen! Ich hatte die Perüde 
des Siegelbewahrers vergeflen. Sich eine Maske, die ihm gleicht, 
zu verihaffen! Die Maste beſonders dreht mir den Kopf um. 
Auch fteht diefer Mann in der größten Achtung, auch befikt er 
Millionen. Es giebt Ludwigskreuze, die das Brod nicht haben; 
was laufen fie aber auch nad) dem Kreuz mit Gefahr ihrer Glieder 
und wenden fi) nicht zu einem Stand, der ohne Gefahr ift und 
niemals ohne Belohnung? Das heißt man, fih ums Große bes 
mühen. Diefe Mufter nehmen einem den Muth; man bebauert 
ſich felbjt und hat Langeweile. Die Maske! die Maske! Einen 
meinen Finger gäb’ ih drum, die Maske gefunden zu haben! 

Ich. Aber, mit diefem Enthuſiasmus für die ſchönen Erfin- 
dungen, mit biefer Gewanbtheit des Genius, habt Ihr denn 
nichts erfunden? 

Er. Derzeiht! Zum Beifpiel vie bewundernde Stellung des 
Nüdens, von der ih Euch ſprach, die feh’ ich als mein eigen 
an, ob fie mir gleich durch Neider könnte ftreitig gemacht werben. 
Man mag fie wohl vor 'mir angewendet haben;. aber wer hat 
wohl gefühlt, wie bequem fie fei, eigentlich über den Thoren zu 
laden, den man bewundert? Ich habe mehr als hundert Kunit- 

griffe, ein junges Mädchen an ver Seite ihrer Mutter zu vers 
führen, ohne daß es dieſe merkt, ja fogar mit dazu beiträgt. 
Kaum trat ich in die Laufbahn, ala ich alle die gemeinen Ma: 
nieren, Liebesbriefe zuzufteden, verachtete. Ich habe zehn Mittel, 
mir fie entreißen zu lafjen, und unter diefen Mitteln giebt's manches 
neue, darf ich mir ſchmeicheln. Beſonders befihe ih das Talent, 
junge ſchüchterne Männer aufzumuntern. Ich habe manden ans 
gebracht, der weder Geift noch Geftalt hatte. Wäre das Alles 
gefhrieben, ich glaube, man würde mir wohl Genie zugeftehen. 

Ih. Für einen außerordentlihen Mann würdet hr gelten. 

Er. Ich zmweifle nit. 

3%. An Eurer Stelle würf ich das Alles aufs Papier. Schade 
für die Schönen Sachen, wenn fie verloren gehen follten! 
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Er. Es ift wahr. Aber Ihr glaubt nit, wie wenig we 
Unterriht und Vorfehriften gelten. Wer einer Anweiſung bebatt, 
fommt nicht weit. Die Genies lefen wenig, treiben viel und 
bilden ſich aus fich ſelbſt. Bedenkt nur CAfarn, Turenne, Banban, 
die Marquife Tenein, ihren Bruder, den Kardinal, und feiner 
Sekretär, den Abbe Zrublet — und Bouret! Wer bat Bouret 
Lektion gegeben? Niemand. Die Natur bilvet diefe feltenen Men: 
ſchen. Glaubt Ihr venn, daß die Geſchichte des Hundes und 
der Maske irgendwo gedrudt fei? 

Id. Aber in verlorenen Stunden, wenn die krampfhaften Bes 
wegungen Eures leeren Magens oder die Anftrengungen des über: 
füllten Magen den Schlaf abhalten. 

Er. Ih will darauf denken. Beſſer iſt's, große Sachen zu 
fohreiben, als Kleine zu thun. Da erhebt fih die Seele, die Ein: 
bildungskraft erhitt, entflammt, ermeitert fih, anftatt daß fie ſich 
zufammenziehbt, wenn man fi in Gegenwart ber Kleinen Hus 
über die Albernheit des Publikums verwundern fol, das ſich nun 
ein Mal in den Kopf fegt, den Bieraffen, die Dangeville, mit 
Beifall zu überhäufen, die jo platt fpielt, gebüdt auf dem Theater 
einhergeht, die immer dem in die Augen fieht, mit dem fie ſpricht, 
und ihre Grimaffen für Feinheit hält, ihr Zrippeln für Grazie; | 
de3 Publiftums, das die emphatiihe Clairon eben fo begünftigt, 
die magerer, zugeftußter, ftudirter, fchwerfälliger iſt al3 möglich. 
Das unfähige PBarterre beklatſcht fie, daß Alles brechen möchte, 
und merkt nicht, daß wir ein Kraul von Zierlichleiten find. Es 
ift wahr, der Knaul nimmt eim wenig zu; aber was thut'3? | 
haben wir nicht die fhönfte Haut? die fchönften Augen, den 
ſchönſten Schnabel? Freilich wenig Gefühl, einen Gang, der nidt | 
leiht ift, doch auch nicht fo Iinfifh, wie man fagt. Aber was 
die Empfindung betrifft, da ift feine, ver wir nachgeben. 

Ih. Was fol das heißen? Iſt es Ironie oder Wahrheit? 

Er. Das Uebel ift, daß die Teufeldempfindungen alle inwendig 
fteden, und daß doch auch feine Dämmerung durchſcheint. Aber 
ih, der mit Euch rede, ich weiß, und weiß gewiß, fie hat Ge: 
fühl. Und iſt's nicht gerade das, fo iſt's etwas von der Art. 
Seht nur, wenn wir böfer Laune find, wie wir die Bedienten 
behandeln, wie die Kammermädchen Obrfeigen kriegen, wie wir 
mit heftigen Fußtritten die zufälligen Theile zu treffen wiſſen, bie 
fih einigermaßen vom ſchuldigen Refpelt entfernen. Das ift ein 
Heiner Teufel, ſag' ich, ganz voll Gefühl, und würde... Nun! 
a ſehrs aus? Ihr wißt wohl nicht, woran Ihr ſeid? Nicht 
wahr 
Ich. Laßt mid bekennen, ich unterſcheide nicht, ob Ihr red: 
licher oder boshafter Weiſe redet. Ich bin ein grader Mann: 








u 
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id jo gut und gebt aufrihtig mit mir zu Werke, laßt Gure 
unſt bei Seite! 

Er. So ſprechen wir von ber Fleinen Hu3, won der Dangeville 
nd ver Clairon, bie und da mit einigen Worten gemifcht, bie 


reizen. Mögt Ihr mih doch für einen Taugenichts halten, 


der nidt für dumm! Nur ein dummer Teufel oder ein äußerft 
erliebter Menſch könnte im Ernft fo viel Albernheiten worbiängen. 

34. Und wie entfhließt man fi, fie zu Sagen? 

Er. Das maht fih nicht auf einmal; aber nah und nad 
ynımt man dazu. Ingenü largitor venter. 

Ich. Man muß aber grimmigen Hunger haben. 

Er. Das ift möglih. Indeſſen fo ſtark Euch das auch ſcheinen 
“on „ jene find mehr gewohnt, vergleichen zu hören, als wir, e3 
u fagen. Ä 

a Iſt denn einer, der fi unterfteht, Eurer Meinung 
u fein? 

Er. Was beißt Ihr einer? Das ift die Gefinnung, bie Sprache 
per ganzen Gefellichaft. 

3b. Die muß aljo aus Taugenidhtfen und aus Dummlöpfen 
beftehen. 

Er. Dummlöpfen? Ich ſchwöre Euch, es ift nur einer darunter, 
und zwar jener, der und gajtirt, damit wir ihn zum Beſten 
haben follen. “ 

Ih. Wie dürft Ihr es aber fo grob machen? denn bie Talente 
ver Dangeville und Clairon find entſchieden. 

Er. Man jhlingt die Lüge, die uns fchmeichelt, in vollen 
Zügen binab und kojtet Tropfen für Tropfen die Wahrheit, die 
ung bitter if. Und dann haben wir auch fo durchdrungene Mienen, 
ein jo wahrhaftes Ausſehen. 

Ich. Und doch müßt Ihr einmal gegen die Grundſätze der 
Kunft gelünbigt haben. Es müflen Euch einmal aus Berfehen 
einige bittere Wahrheiten entwifcht fein, won foldhen, die verlegen. 
Denn ungeachtet Eurer Rolle, die jo elend, verworfen, nieder: 
trächtig und abjcheulich ift, habt Ihr im Grunde eine zarte Seele. 

Er. Ich? Keinesweged. Der Teufel hole mich, wenn ih im 
Grunde weiß, was ih bin. Im Ganzen habe ich den Geift rund 
wie eine Kugel und den Charakter friſch wie eine Weide, niemals 
falſch, wenn e8 mein Bortheil ift, wahr zu fein, niemals wahr, 
wenn ich es einigermaßen nüglich finde, falſch zu fein. Ich fage 
die Sachen, mie fie mir ind Maul kommen: vernünftig, deſto 
befier; ungehörig, man merkt nicht drauf. Ich ſpreche frei wor 


- _ 


mid bin: ich habe niemals in meinem Leben gedacht, weder vor : 


dem Reden, no im Reden, noch nad dem Reden. Auch findet 
ih Niemand beleidigt. 


Goethe, Werke. 11.80. - 88 


594 Ramenu’s Neffe. 


34. Aber das ift Euch doch mit den braven Leuten begegnet, 
mit denen Ihr Iebtet, und die für Euch fo viel Güte hatten. 

Er. Was wollt Ihr? Es ift ein Unglüd, ein falfher Augen 
blick, wie e8 ihrer im Leben giebt. Kein Glüd hält an. Pr 
gieng e3 zu gut; das konnte nit dauern. Wir haben, wie Ihr 
wißt, die zahlreichfte, ausgeſuchteſte Geſellſchaft; es ift eine Schule 


der Menfchlichkeit; eine Erneuerung der alten Gaſtfreundſchaft. 
Alle Poeten, die fallen, wir raffen fie auf. Wir hatten Baliffot 


nah feiner Zara, Bret nah dem Faux genereux, alle ver: 
fohrieenen Muſiker, alle Schriftfteller, die man nicht Iieft, alle 


ausgepfiffenen Schaufpielerinnen, alle ausgeziſchten Schaufpieler, 


ein Haufen verjhämter Armen, platte Schmaroger, an veren 
Spige ih mich zu ftellen die Ehre habe, als waderer Anführer 
eines furchtſamen Haufend. Das erfte Mal, wenn fie fich zeigen, 


muntere ih fie auf. Ich verlange zu trinken für fie. Nehmen 


fie do gar fo wenig Plat weg! Abgeriffene junge Leute, bie 
nicht willen wohin, aber bie eine Figur haben. Andere Schelmen, 
die den Patron ftreiheln, um ihn einaufchläfern, um alsdann 
die Patronin zu umſchweben. Wir feinen munter; aber im 


Grunde haben wir alle böfen Humor und gewaltigen Appetit. 


Wölfe find nicht heiphungriger, Tiger nicht graufamer. Wir ver- 
zehren wie Wölfe, wenn die Erde lange mit Schnee bevedit war; 
wir zerreißen wie Tiger alles, was Glüd macht. Manchmal ver: 
einigen fih Bertin, Mejenge und Villemorin; dann giebt es erft 
einen fhönen Lärm im Thiergarten. Niemals ſah man fo viel 
traurige, übelmollende, übelthätige und erzürnte Beitien. Da 
hört man nur die Namen Buffon, Duclos, Montedquieu, Rouffeau, 
Voltaire, d'Alembert, Diderot und Gott meiß, mit welchen Bei: 
namen begleitet. Niemand hat Geift, wenn er nicht fo abge: 
ſchmackt ift, wie wir. Und fo ift der Plan des Schaufpiels: Die 
Vhilofophen, erfunden worden. Die Scene des Büchertrödfers 
bab’ ich felbit geliefert, nad Anlaß der Rodentbeologie, und 
Ihr feid nicht mehr geſchont, als ein anderer. 

Id. Deito beſſer! Vielleicht erzeigt man mir mehr Chre, ala 
id; verdiene. Ich wäre gevemüthigt, wenn fie, die fo wiel Uebels 
von geſchickten und ehrlichen Leuten fprechen, fich einfallen ließen, 
von mir Gutes zu reden. 

Er. Wir find viele, und jeber muß feine gehe bezahlen. 
Menn die großen Thiere geopfert find, dann kommt es an die 
andern. 

3. Wiſſenſchaft und Tugend angreifen, um zu leben, das 
it ſehr theures Brod. 

Er. Ich ſagte es Euch ſchon, wir ſind ohne Konſequenz. Wir 
. läftern alle Menſchen und betrüben Niemand. Manchmal findet 
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jich auch bei uns ber ſchwerfällige Abbe v’Dlivet, der dide Abb 
Le Blanc, der Heuchler Batteur. Der dide Abbe ift nur bos⸗ 
baft vor Tafel: nah dem Kaffee wirft er fih in einen Seſſel, 
die Füße gegen den Kaminjodel geſtemmt; da ſchläft er ein, mie 
ein alter Papagei auf der Stange Wird aber ver Lärm ges 
waltjam, dann gähnt er, dehnt fih, reibt die Augen und fagt: 
Nun, nun, was giebt! 3? — Es fragt fih, ob Piron mehr Geift 
babe als Voltaire? — Verſtehen wir und, Geiſt jagt Ihr, von 
Geſchmack ift nicht die Rede. Denn vom Geihmad ahnet Piron 
nicht das Mindeſte. — Nicht das Minvefte? — Nein... Und 
nun geht eine Abhandlung über den Geſchmack los. Der Patron 
macht ein Zeichen mit der Hand, daß man ihn höre; denn auf 
Gejihmad glaubt er ſich beſonders zu verftehen. Der Geſchmack, 
fagt er ... der Geihmad ift ein Ding... Fürmahr, ich weiß 
nicht, für wel ein Ding er es ausgab; er mußt’ es felbjt nicht. ' 
Manchmal haben wir Freund Robbe: ver tifeht ung feine cynifchen 
Märchen auf von fonvulfionären Wundern, wovon er Augenzeuge 
war; mandmal aud einen Gefang feines Gedichtes über einen 
Gegenftand, den er gründlich Tennt. Ich haſſe feine Verſe, aber 
ich höre ihn gerne lefen; er bat das Anfehen eines Bejeflenen; 
alle fchreien um ihn ber: das beißt doch ein Poet! Unter ung, 
dieſe Poeſie ift nichts als ein Charivari won allerlei konfuſen 
Klängen, ein barbarifhes Tongemifh der Erbauer des babylo: 
niſchen Thurmes. Auch kommt manchmal ein Dinelgeiat von 
plattem und dummem Anfehen, ver aber Verſtand wie ein Teufel 
bat und boshafter ift als ein alter Affe Es ift eine von den 
Figuren, die zu Spöttereien und Nafenftübern reizen, die aber 
Gott zur Züchtigung der Menfchen gefchaffen hat, die nad ber 
Gefihtsbildung urtheilen und die ihre Erfahrung hätte belehren 
follen, daß es eben fo leicht ift, ein Mann von Geift zu fein 
und das Anfehen eines Dummkopfs zu, haben, als den Dumm: 
kopf unter einer geiftreihen Phyfiognomie zu verbergen. Es ift 
eine gemeine Niederträchtigleit, Andern zum Zeitvertreib einen 
Gutmüthigen aufzuopfern, und gewöhnlich fällt man auf diefen. 
Dieß ift eine Falle, die wir den Neuanlommenden legen, und 
ih habe faft Niemand gefunden, der nicht hineingetappt wäre. 
Manchmal bewunderte ih die Richtigleit der Bemerkungen 
dieſes Narren über Menfhen und Charaktere und gab es ihm zu 
verftehen. Aus ver fehlechten Geſellſchaft, antwortete er mir, läßt 
ſich Vortheil ziehen, wie aus der Liederlichleit. Hier entſchädigt 
und der Verluft der Vorurtheile wegen des Verluftes der Unſchuld; 
in der Gefellihaft der VBöfen, mo das Laſter fih ohne Maske 
zeigt, lernt man fie fennen. Er hat Recht; aber ih habe auch 
ein wenig gelejen, 
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Ich. Was habt Ahr gelefen? 

Er. Gelefen babe ih und leſe, und unaufhörlich leſe id 
wieder Theophraft, La Bruyere und Moliere. 

34. Das find vortrefflide Bücher. 

Er. Sie find viel befier, als man denkt; aber mer verſteht 


fie zu lefen? 


Ih. Jedermann, nah dem Maß feines Geiftes. | 
Ari Halt Niemand. Könnt Ihr mir fagen, was man darin 
ucht 

Ich. Unterhaltung und Unterricht. 

Er. Aber welchen Unterricht? denn darauf kommt es an. 

Ich. Die Kenntniß ſeiner Pflichten, die Liebe der Tugend, 
den Haß des Laſters. 

Er. Ich aber lerne daraus Alles, was man thun ſoll, und 
Alles, was man nicht ſagen ſoll. Alſo wenn ich den Geizigen 
leſe, ſo ſage ich mir: Sei geizig, wenn du willſt; nimm dich 
aber in Acht, wie ein Geiziger zu reden! Leſe ich den Tartuffe, 
ſo ſage ich mir: Sei ein Heuchler, wenn du willſt; aber ſprich 
nicht wie ein Heuchler. Behalte die Laſter, die dir nützlich ſind, 
aber bewahre dich vor dem Ton, vor den Aeußerungen, die dich 
laͤcherlich machen würden! Und dich vor dieſem Ton, dieſen Aeuße⸗ 
rungen zu bewahren, mußt bu fie kennen. Nun haben fie bir 
diefe Autoren vortrefflich geſchildert. Ich bleibe, was ich bin, 
aber ih handle und rede, wie ſich's geziemt. Ich bin nicht von 
denen, bie den Moraliften verachten. Es iſt viel zu lernen, be 
fonder3 bei denen, die die Moral in Handlung geſetzt haben. 
Das Laſter beleivigt die Menſchen nur von Zeit zu Zeit, bie 
laſterhaften Charaktere beleidigen fie von Morgens bis Abends, 
Bielleiht wäre es befjer, injolent zu fein, als jo auszufehen. 
Ein infolenter Charakter verlegt nur mandhmal, ein infolentes 


. Anſehen verlegt immer. Uebrigens bildet Euch nicht ein, Daf 


ich der einzige Lejer meiner Art fei. Ich babe hier fein anderes 
Verdienſt, als ſyſtematiſch, durch richtigen Blid, eine vernünftige 
und wahre Anficht, das geleiftet zu haben, was andere aus In⸗ 
ftintt thbun. Daher fommt, daß ihr vieles Lefen fie nicht befler 
madt ald mid, und daß fie noch dazu lächerlih bleiben wider 
ihren Willen, anftatt ftatt ich's nur bin, wenn ih will, und fie 
alsdann weit hinter mir zurücklaſſe. Denn biefelbe Kunft, die 
mic) Tahrt, bei gewiſſen Gelegenheiten das Lächerlihe vermeiden, 
Iehrt mich hei andern, es glüdlich erwifhen. Dann erinnere ich 
mid an Alles, was Andere gejagt haben, an Alles, was ich ge: 
lefen habe; und dann füg’ ich noch Alles hinzu, was auf meinem 
Grund und Boden wächſt, der in dieſer Art ganz erftaunlice 
Früchte trägt. 
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Ich. Ahr habt wohl gethban, mir dieſe Geheimniffe zu eröffnen; 
onft Hätte ih glauben müfjen, Ihr widerſprächt Euch felber. 

Er. Ich widerſpreche mir nit: denn für. Einen Fall, wo 

man das Lächerlihe zu vermeiden bat, giebt es glüdlichermweife 
hundert, wo man fih’3 geben muß. Es giebt keine befſere Rolle - 
bei den Großen, als die Rolle der Narren. Lange gab e3 einen 
wirklich betitelten Narren des Königs; niemals hat Jemand ben 
Titel eines Weiſen des Königs getragen. Ych bin der Narr Bers 
tins und mehrerer Andern, Eurer vielleicht in diefem Augenblid; 
vielleicht ſeid Ihr der meine. Wer weife wäre, hätte feine Narren; 
wer einen Narren bat, ift nicht weife, und ift er nicht meife, fo 
it er ein Narr, und vielleicht wäre der König der Narr feines 
Narren. Uebrigens bebenft, daß in einer fo veränderlihen Sache, 
wie die Sitten find, nichts abfolut, wefentlih und allgemein wahr 
oder falſch ift, außer daß man fei, was unfer Vortheil gebietet, 
gut oder böje, weife oder närriſch, anftändig oder lächerlich, ehr: 
bar oder lafterhaft. Wenn zufälligerweife die Tugend zum Glüd 
geführt hätte, jo wär’ ich tugendhaft geweſen, over hätte bie 
Zugend geheuchelt wie ein Anderer. Man hat mich lächerlich haben 
wollen, und dazu hab’ ich mich gebildet. Bin ich lafterhaft, fo 
bat die Natur allein den Aufwand gemacht. Wenn ich lafterhaft 
fage, fo rede ih nur Eure Sprade; denn wenn wir und ers 
Hären wollten, fo wäre wohl mag, hr hießet Lafter, was 
ib Tugend nenne, und, was ich Later nenne, Tugend. — So 
fommen auch zu ung die Autoren der fomifchen Oper, ihre Schau: 
ipieler und Schaufpielerinnen, öfter aber die Unternehmer, Corbie 
und Moette, alles Leute von Gefhid und vorzüglichen Verdienſten. 
— AH, ich vergaß die großen Kritifer der Literatur: PAvant- 
Coureur, les petites Affiches, PAnnée litteraire, T’Obser- 
vateur litteraire, le Censeur hebdomadaire, da3 ganze Ge- 
zücht der Blättler. . 

34. Die Année litteraire, der Observateur litt£raire? 
Das ift nicht möglich, die verabſcheuen fich. 

Er. Das ift wahr! aber alle Bettler verfühnen fih um ben 
hölzernen Suppennapf. Der verfluchte Observateur litt&raire, 
daß der Teufel ihn und feine Blätter geholt hätte! Das ift der 
Hund, der Heine geizige Priefter, der ftinfende Wucherer, der Ur⸗ 
ſache ift an meinem Unglück. Geftern erſchien er zum erften Mal 
an unferm Horizont, zur Stunde, die und Alle aus unfern Löchern 
treibt, zur Stunde des Mittagefiens. Glüdlih, wenn es ſchlechtes 
Metter ift, glücklich Derjenige unter uns, der ein Vierundzwanzig⸗ 
fousftüd in feiner Tafche hat, um den Wagen zu bezahlen. Da 
fpottet mann wohl über feinen Mitbruder, der biß an den Rück⸗ 
grat ſchmutzig und bis auf die Knochen genegt erſcheint, und 
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fommt Abends doch wohl felbit eben fo zugerichtet in feine Woh⸗ 
nung zurüd, Ja, es war einmal einer, der vor einigen Monaten 
einen heftigen Streit mit dem Savoyarden unferer Thüre hatte. 
‚ Sie ftanden auf Rechnung mit einander: ver Gläubiger wolle 
bezahlt fein, der Schulpner war nicht bei Gelde und konnte doch 
nit hinauf, ohne durch jenes Hände gegangen zu fein. Es 
wird aufgetragen: man erzeigt dem Abbe die Ehre, ihn obenan 
zu ſetzen. Ich trete hinein und werbe ihn gewahr. Wie, fagte 
ih, Abbe, Ahr präfidirt? Das ift gut für heute; aber morgen, 
wenn’3 Euch beliebt, rückt Ihr um einen Teller berunter, und 
jo immer von Teller zu Teller, bi3 Ihr von dem Plag, den id 
auch einmal eingenommen, Freron einmal nah mir, Dorat ein: 
mal nah Freron, Palifjot einmal nah Dorat, bis Ihr envlid 
ftationär werdet neben mir armen, platten Schuft Eures Gleichen, 
che siedo sempre come un maestoso c—o fra duoi c—i 
Der Abbe, ein guter Teufel, der Alles leiht nimmt, lachte 
dazu; auch Mademoijelle, von der Wahrheit meiner Bemerkung 
und ver Richtigkeit meiner Bergleihung durchdrungen, lachte gleich: 
falls. Alle, die neben ihm zur Rechten und zur Linken ſaßen, 
oder die er um einen Kerbſchnitt heruntergevrängt hatte, fiengen 
an zu laden. Alle Welt lacht, ausgenommen ver Herr, der böfe 
wird und mir Neben hält, die nicht3 bedeutet hätten, wenn mir 
allein gewefen wären. Rameau, Ihr jeid ein impertinenter Burfce! 
— Ich weiß ed: denn auf diefe Bedingung habt Ihr mich auf: 
genommen. — Ein Schuft — Wie ein anderer. — Ein Bettler! 
— Wäre ich fonft hier? — Ih werde Euch hinauswerfen Yaffen. 
— Nah Tifche werde ih von felbit gehen. — Das rath’ ich Euch. 
... Man fpeifte, und ich verlor keinen Bilfen. Nachdem ich gut 
gegeſſen und reichlich getrunfen hatte — denn im Ganzen wäre 
e3 nicht mehr, noch weniger gemwejen; Messer Gaster ift eine 
Berfon, mit der ih niemals getrußt habe — jegt entfchloß ic 
mid und ſchickte mih an zum Weggeben; denn ich hatte doch in 
Gegenwart von fo vielen mein Wort verpfändet, daß ich's mohl 
halten mußte. Ich brauchte viel Zeit, um in dem Zimmer herum 
nah Hut und Stod zu fuchen, wo fie nicht waren. Immer 
dat’ ih, der Patron würde fih abermals in Schimpfmwörtern 
auslaflen, Jemand würde als Mittelöperfon auftreten, und wir 
würden ung zulegt vor lauter Zanken wieder verjühnen. Ich 
drehte mid) und drüdte mich; denn ich hatte nichts auf dem Herzen. 
Aber der Patron, düſterer und ſchwärzer als Apollo beim Homer, 
da er feine Pfeile unter da3 Heer der Griechen fchießt, die Müge 
noch einmal fo tief ald gewöhnlich eingevrüdt, gieng im Bimmer 
Hin und wieder, die Fauſt unter dem Kinn. Mapdemoifelle nabte 
fh mir: Aber, Mademoifelle, was giebt’3 denn befonder3? War 


Ramenu’s Neffe. 599 


ich denn heute von mir felbft verſchieden? — Ihr jollt fort! — 
Ich will fort; aber ich babe den Patron nicht beleidigt. — Ver: 
zeiht mir, man lädt den Heren Mbbe und... . — Der Patron 
bat gefehlt, daß er ven Abbe einlud, daß er mich aufnahm und 
mit mir fo viele ſchöne Weſen, als ih bin. — Friſch, Kleiner 
Rameau, Yhr müßt mir den Herrn Abbe um Verzeihung bitten! 
— Was braudh’ ih die? — Fort, fort! das wird fi Alles geben! 
— Sie nimmt mid bei der Hand, fie zieht mich gegen den Seflel 
des Abbe: Abbe, fage ih, das-ift Alles doch fehr lächerlich; nicht 
wahr? Und dann fang’ ih an zu lachen, und er aud. Da war 
ih nun von Einer Seite entſchuldigt; nun mußte ich aber zur 
andern, und was ich da .zu fagen hatte, war von anderer Sorte. 
Ih weiß nicht recht mehr, wie ich meine Entfchuldigung wendete, 
Mein Herr, bier ift der Narr... — Schon zu lange tft er. mir 
beſchwerlich; ich will nicht3 mehr von ihm wiſſen! — Man ift er: 
zürnt ... — a, fehr erzürnt! — Das ſoll nicht mehr begegnen! 
— Beim erften Schuften... — Ich weiß nicht, war er gerade 
Diefen Tag von folder Laune, wo Mavemoifelle ihn nur mit 
Sammethandſchuhen anzurühren traut, oder veritand er nicht recht, 
was ich fagte, oder fprach ich nicht recht? genug, es war fchlimmer 
als vorher. Was Teufel! kennt er mich denn- nicht, weiß er denn 
nicht, daß ich wie die Kinder bin, und daß es Umftänve giebt, 
wo ich Alles unter mich geben laſſe? Und, Gott verzeih’ mir! 
ſoll ich mir’3 denn nicht auch einmal bequem machen? Eine Glieder: 
puppe von Stahl könnte man abnugen, wenn man von Morgen 
bi3 in die Naht am Faden zöge. Ich muß ihnen die Beit ver: 
treiben, das ift meine Bedingung; aber ih muß mir manchmal 
doch auch einen Spaß machen. Mitten in dieſer Verworrenheit 
gieng mir ein unglücklicher Gedanke durch den Kopf, ein Gedanke, 
der mir Trutz einflößte, ein Gedanke, der mich zur Kühnbeit, 
zur Inſolenz erhob, nämlih daß man mich nicht mifjen könne, 
daß ih ein mwejentlicher Mann fe. — 

34. Sa, ih glaube, daß hr ihnen fehr nützlich ſeid, aber 
daß fie e8 Euch noch mehr find. Ihr findet nicht, wenn Ihr 
wollt, ein jo gutes Haus wieder; aber fie, für einen Narren, 
der ihnen abgeht, finden fie hundert. | 

Er. Hundert Narren wie mich, Herr Philoſoph, die find nicht 
fo gemein! Ja platte Narren. Aber in Betreff ver Narrheit nimmt 

man's genauer, al3 bei Talent und Tugend. Ich bin felten in 
meiner Art, ja fehr jelten. Jetzt, da fie mich nicht mehr haben, 
was mahen fie? Sie haben Langeweile wie die Hunde. Ich bin 
ein unerſchöpflicher Sad von Albernheiten. Alle Augenblid that 
ih einen Ausfall, der fie bis zu Zhränen lachen machte. Ich war 
für fie ein ganzes Tollhaus. | 
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39. Auch hattet Ihr Tiſch, Bett, Kleid, Weſte und Hofer 
Schuhe und eine Piſtole monatlich. 

Er. Das ift die fchöne Seite, das ift der Gewinn. Aber von 
den Laften fagt Ihr nichts. Erhob ih ein Gerücht, ein neues 

Theaterftüd fer im Werke, was für Wetter auch war, mußte ih 
in allen Parifer Dachituben berumjtöbern, bis ih den Verfaſſer 
gefunden hatte. Ich mußte mir das Stüd zum Lefen verfchaffen 
und gang kunſtlich merken laſſen, darin fei eine Rolle, die eine 
meiner Belanntfchaft vortrefflich fpielen würde. — Und wer denn, 
wenn's beliebt! — Wer denn? fchöne Frage! E3 find die Grazien, 
die Zierlichleit, die Feinheit... — Mademoifelle Dangeville, wollt 
Ihr jagen. Solltet Ihr fie vielleiht Tennen? — Ja, ein wenig; 
aber fie ift e8 nit, — Und wer denn? — Ganz leife fprad id 
den Namen. — Siel — Ja fie, verſetzt' ih, ein wenig befhänt; 
denn mandmal hab’ ih auch Schamhaftigkeit, und bei dem Namen 
hätte man fehen follen, wie das Geficht des Poeten fi) verlängerte, 
und manchmal, wie man mir ins Gejiht late, Indeſſen, e 
mochte wollen oder nicht, follte id meinen Mann zum Mittag: 
eſſen herbeiſchaffen, und er, der fi vor Verbinvlichkeiten fitrchtete, 
zog fi zurüd, dankte. Und dann mußte man fehen, wie ihbe 
handelt ward, wenn id das Geihäft nicht glücklich durchſetzte. 
Da war ih ein Zropf, ein dummer, fehwerfälliger Burfche, zu 
nicht? nüße, das Glas Waller nicht werth, das mir gereicht ward. 
Schlimmer gieng’3 noch, wenn’3 zur Aufführung fam und id 
unerſchrocken mitten unter dem Hohngeſchrei des Publikums, das 
richtig urtheilt, man mag fagen, was man will, mein einzelnes 
Klatihen mußte vernehmen lafjen. Alle Blide fielen dann auf mid), 
und ich leitete mandhmal das Pfeifen von der Schaufpielerin ab 
und auf mich herunter. Da hört’ ich neben mir lispeln: Das ift 
einer von ben verkleideten Bedienten ihres Liebhaber. Der Schuft! 
wird er jehweigen?... Niemand weiß, mas dazu beitimmen kann; 
man glaubt, es ſei Albernbeit, indeflen es ein Beweggrund if, 
der Alles entjchulvigt. 

Ih. Und ſelbſt die Uebertretung der bürgerlichen Geſetze. 

Er. Am Ende lernte man mid Tennen und jagte: O es ift 
Rameau! ... Mein Rettungsmittel war, einige ironiſche Worte drein 
zu werfen, die mein einzelnes Klatſchen vom Lächerlichen retteten. 
Man legte e8 im Gegenfinn aus. 

Ih. Warum wendetet Ihr Euch nit an die Wade? 

Er. Das kam auch vor, doch nicht gern. Che es zum Richt: 
plag gieng, mußte man fich das Gebädhtnig mit glänzenden Stellen 
anfüllen, wo e8 Zeit war, ben Ton zu geben. Begsgnete es mir, 
fie zu vergeffen ober mic) zu vergreifen, jo hatte ich das Unglüd 
bei meiner Ruckkehr. Das war ein Lärm, wovon Ahr feinen 
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Begriff habt. Und dann immer eine Kuppel Hunde zu füttern! Es 
ift wahr, ih hatte mir alberner Weiſe diefes Geſchäft ſelbſt aufs 
gelegt. Nicht weniger die Raben, über bie ich die Oberaufficht 
hatte. Ich war nur zu glüdlih, wenn Micou mich mit der Take 
begünftigte und mir die Manfchette oder die Hand zerriß. Criquette 
bat oft Kolit, und da reib’ ich ihr ven Bauch. Sonſt hatte Made⸗ 
moifelle Bapeurs, jebt find’8 die Nerven. Ach rede nicht von 
andern leichten Inbispofitionen, derenthalben man fi vor mir 
nicht Zwang anthut. Das mag hingehen. Meine Sahe war's 
niemals, Jemand läftig zu fein. Ich las, ich weiß nicht wo, daß 
ein Fürft mit dem Namen der Große manchmal über vie Rück⸗ 
lehne des Nachtſtuhls feiner Maitrefje gebeugt ftand. Man madıt 
fih’3 bequem mit feinen Hausgenofien, und da3 war ich damals 
mehr ala Jemand. Ich bin der Apoftel der Samiliarität, ver 
Bequemlichkeit: ich predigte fie durch Beifpiel, ohne daß man es 
hoch aufnahm; ich Tonnte mich nur gehen laſſen. Nun hab’ ic 
Euch den Patron zum Beiten gegeben. Mavemoifelle fängt an, 
ein wenig jchwer zu werden, man erzählt die Iuftigften Märchen. 

Ich. Ach hoffe doch nicht Ihr? 

Er. Warum nicht? | 

Ph Es ift wenigſtens unanftändig, feine Wohlthäter lächerlich 
machen. Ä | 

Er. Uber ift es nicht noch fehlimmer, fih durch Wohlthaten 
berechtigt glauben, den Begünftigten zu erniebrigen ? 

Id. Aber wenn der Begünftigte nicht ſchon von felbft nievrig 
wäre, nichts würde dem Gönner diefe Macht verleihen. 

Er. Aber wenn die Perfonen nicht lächerlich von ſelbſt wären, 
fo gäb’ e3 keine hübſchen Märchen, Und ift es denn mein Fehler, 
daß fie fih mit Lumpen bepaden, und wenn fie mit Lumpen be- 
padt find, daß man fie verräth, fie in den Koth fhleift? Ent: 
ſchließt man fih, mit Leuten zu leben, wie wir find, und man 
hat nur Menfchenverftand, fo muß man fi auf den ſchwärzeſten 
Undank gefaßt mahen. Wenn man un? aufnimmt, Tennt man 
uns nicht als das, was wir find, als eigennüßige, nieverträchtige, 
treulofe Seelen? Kennt man und, fo ift Alles gethan. Es befteht 
nun eine ſtillſchweigende Uebereinkunft, daß man ung Gutes thun 
wird, und daß wir, früher over fpäter, das Gute mit Böſem 
vergelten werben. Dieſe Uebereinkunft, befteht fie nicht zwischen 
dem Menfchen und feinem Affen und feinem Papagei? Was erhebt 
Lebrun für ein Geſchrei, daß Paliffot, fein Tiſchgenoß, fein 
Freund, gegen ihn Spottreime gemacht hat? Palifjot hat Spotts 
reime maden müflen, und Lebrun bat Unrecht. Poinfinet erhebt 
ein lautes Gefchrei, daß Palifjot ihm die Reime gegen Lebrun 
aufbürbet. Paliffot hat Poinfineten die Reime aufbürden müflen, 
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die er gegen Lebrun gemacht hat, und Boinfinet hat Unrecht. 2er 
kleine Abb& Rey erhebt ein lautes Gejchrei, daß fein ram 
Paliſſot ihm feine Maitreſſe weggeſchnappt bat, zu Der er ih 
einführte. Er hätte Paliſſot nicht bei feiner Maitreſſe einführen 
follen, oder er mußte ſich gleich entfhließen, fie zu verlieren. 
Paliffot hat feine Schulvigkeit gethan, und der Abbé⸗ Rey hat 
Unredt. Mag Helvetius ein lautes Geſchrei erheben, daß Balifiot 
ihn als einen fchlehten Mann aufs Theater bringe, ihn, dem 
Paliſſot noch Geld ſchuldig ift, das er ihm borgte, um ſich Euriren 
zu laſſen, ſich zu nähren, fich zu Heiden. Gollte ſich der Wohl: 
thäter eine andere Behandlung erwarten von Seiten des Mannes, 
der mit allen Arten von Schänblichleit befledt ift, der zum Zeit: 
vertreib feinen Freund die Religion abſchwören läßt, der ſich ber 
Güter feiner Gefellen bemädtigt, der weder Treue, noch Geſeh, 
noch Gefühl Tennt, der nad dem Glüd läuft per fas et nefas, 
der feine Tage nah feinen Verbrechen zählt, der ſich felbft auf 
dem Theater al3 einen der gefährlichiten Schelmen dargeftellt hat 
— eine Unklugheit, wovon ſchwerlich ein Beifpiel vorhanden ift, 
noch fih künftig finden wird. Nein, es ift alſo nicht Baliffot, es 
ift Helvetius, der Unredht hat. Wenn man einen jungen Burjchen 
aus der Provinz in den Thiergarten von Verſailles bringt, und 
er aus Dummheit die Hand durchs Gitter zum Tiger oder Panther 
hineinftredt und der Burſche feinen Arm in dem Rachen des 
wilden Thieres läßt, wer hat dann Unreht? Das Alles ift im 
ſtillſchweigenden Vertrag enthalten. Deſto fehlimmer für den, ver 
ihn nicht Tennt oder vergißt! — Wie viele Menſchen Iaffen fid 
nicht durch diefen allgemeinen und heiligen Vertrag entſchuldigen, 
die man der Bosheit anklagt, indefien daß man nur ſich der 
Dummheit anflagen ſollte! Sa, vide Gräfin, Ihr habt Schule, 
wenn Ihr um Euch her foldhes Volk verfammelt, da3 man in 
Eurer Sprache Espäces nennt. Wenn diefe E3pecen Euch Schledhtig: 
teiten begeben und Euch zu Schlechtigfeiten verleiten und ehrliche 
“Leute gegen Euch aufbringen, fo thun die Redtlihen, was fie 
folen, und die Espoècen auch, Ihr aber habt Unrecht, fie auf: 
zunehmen. Lebte Bertinus rubig und ftil mit feiner Geliebten, 
hätten fie fih durch die Nechtlichkeit ihres Charakters rechtliche Be: 
kanntſchaften erworben, hätten fie um ſich ber talentvolle Männer 
berufen, dur ihre Tugenden befannte Männer, hätten fie einer 
Heinen erlejenen und erleuchteten Gefellichaft die Stunden auf: 
bewahrt, die fie der Süßigfeit, zufammen zu fein, fich zu lieben 
und ſich's im Stillen au jagen, entziehen mochten, glaubt hr, 
daß man gute oder ſchlimme Märchen auf fie gemacht hätte? Aber 
was ift ihnen begegnet? Was fie verdienten. Sie find wegen ihrer 
Unklugheit geftraft. Uns hatte die Vorſehung von Ewigkeit ber 
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eſtimmt, Gerechtigkeit zu üben am jedesmaligen Bertin, und wer 
ins unter unſern Enkeln gleicht, iſt beſtimmt, Gerechtigkeit zu 
ben an den Mefenges und Bertins der Zukunft. Aber indeſſen 
yir ihre gerechten Beſchlüſſe an der Albernheit vollſtrecken, was 
yürdet Ihr fagen, die Ihr und darftellt, wie wir find, und jene 
erechten Rathſchlüſſe an ung vollitredt, wenn wir verlangten, 
aß wir mit fehändlihen Sitten der allgemeinen Achtung genießen 
ollten? Nicht wahr, daß wir toll find? Aber Jene, die ein recht: 
iche3 Betragen von Seiten lafterhafter Menſchen, weggemorfener 
ınd niedriger Charaktere erwarten, find denn die Hug? Alles er: 
‚alt feinen wahren Lohn in dieſer Welt. Es giebt zwei Generals 
yofuratoren, einer, der Euch aufpaßt und bie Berbrechen gegen 
ie Geſellſchaft beftraft; die Natur ift der agdere: dieſe kennt alle 
after, welche den Geſetzen entwiſchen. Weberlaßt Euch ber Lieder: 
ichteit, Ihr werbet wafjerfüchtig. Seid Zhr ein Trunkenbold, fo 
verbet Ihr kungenſüchtig. Deffnet Eure Thüre dem Lumpengefinvel 
und lebt mit ihnen, Ihr werdet verratben, ausgepfiffen und ver: 
ıchtet fein. Das Kürzejte ift, fich diefen billigen Urtbeilen unter: 
werfen und fih jagen, man fchüttle feine Ohren, man verbeflere 
fih, oder man bleibe, was man ift; aber auf obige Bebingungen. 

Id. Ihr habt Recht! 

Er. Uebrigens, was die böfen Märchen betrifft, ich erfinde 
keins. Ich halte mic an die Rolle des Umträgerd. Sie fagen 
por einiger Zeit — — — (Hier erzählt Rameau von feinen Wohl: 
thätern ein flandaldjes Märchen, das zugleich lächerlich und infa= 
mirend iſt, und feine Mißreden erreiden ihren Gipfel.) 

34. Ahr feid ein Poliffon. Laßt uns von mas Andrem reden, 
Geitvem wir fehwägen, hab’ ich eine Frage auf den Lippen. 

Er. Warum haltet Ihr fie fo lange zurüd? 

34. Weil ich fürchtete, zubringlich zu fein. 

Er. Nah dem, mas ih Euch offenbart habe, wüßt' ich nicht, 
was ich noch geheim vor Euch haben Tönnte. 

Ich. Ahr zweifelt nicht, was ich von Eurem Charakter halte? 

Er. Keinegwegd. Ich bin in Euern Augen ein fehr ver: 
worfenes Wefen, ich bin es aud in den meinigen; aber felten, 
und ih wünfche mir öfter zu meinen Laftern Glück, ald daß ich 
mich deßhalb table. hr feid beftändiger in Eurer Verachtung. 

34. Es ift wahr. Mir Eure ganze Schänblichkeit zu zeigen! 

Er. Kanntet Ihr doc ſchon einen guten Theil, und ich glaubte 
mehr zu gewinnen, al3 zu verlieren, wenn ich Euch den Ueberreft 
befannte, 

Ih. Und wie das, wenn's beliebt? 

Er. Wenn es bedeutend ift, fublim in irgend einer Art zu 
fein, fo ift e3 befonbers im Böfen. Man fpudt auf einen Meinen 
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Schelm, aber man kann einem großen Verbrecher eine Art Adtug 
nicht verweigern. Sein Muth fept Euch in Erftaunen, feine Gems 
famteit maht Euch zittern, man ehrt überall die Einheit des 
Charakters. 

Ich. Aber dieſe ſchätzbare Einheit des Charalters habt Ihr 
noch nicht. Ich finde Euch von Zeit zu Zeit wankend in Euern 
Grundſatzen. Es iſt ungewiß, ob Ihr bösartig von Natur over 
durch Bemühung feid, und ob Euch die Bemühung fo meit ge- 
führt hat ala möglich. 

Er. Ihr mögt Recht haben; aber ich habe mein Beſtes gethan. 
Bin ich nicht beſcheiden genug, vollflommenere Wefen über mir zu 
ertennen? Habe ih Euch nicht von Bouret mit der tiefften Bes 
wunderung gefprodhen? Bouret ift der erite Menſch in ver Welt 
rad meiner Meinung. 

Ich. Aber unmittelbar nah Bouret kommt Ihr. 

Er. Nein! 

34. Alſo Baliffot? 

Er. Freilih Paliſſot, aber nicht Paliſſot allein. 

Id. Und wer Tann wohl werth fein, die zweite Stelle mit 
ihm zu theilen? | 

Er. Der Renegat von Avignon, 





34. Vom Renegaten von Avignon habe ih niemals reden 


hören, abet e8 muß ein erftaunliher Mann fein. 

Er. Das ift er auch. | 

Ih. Die Geſchichte großer Berfonen hat mid) immer intereffirt. 

Er. Ich glaube es wohl. Diefer lebte bei einem guten, re: 
lihen Ablömmling Abrahams, deren dem Bater der Gläubigen 
eine den Sternen gleihe Anzahl verfproden ward. 

34. Bei einem Juden? 

Er. Bei einem heimlichen Juden. Erft hatte er das Mitleiden, 
dann das Wohliwollen, dann ein völlige Zutrauen zu gewinnen 
verftanden. Wir zählen dergeftalt auf unfere Wohlthaten, daß wir 
felten unfer Geheimniß dem verjchweigen, den wir mit Güte über: 
füllten. Wie ſoll's nun da feine Undankbaren geben, wenn wir 
den Menſchen der DVerfuhung ausfegen, es ungeltraft fein zu 
lönnen? Das ift eine richtige Betrachtung, die unfer Jude nidt 
anftellte. Er vertraute deßhalb dem Renegaten, daß er mit gutem 
Gewiſſen kein Schweinefleifh eſſen könne. Hört nun, was ein 
fruchtbarer Geift aus dieſem Belenntniß zu bilden vermochte 
Einige Monate giengen vorbei, und unſer Renegat verdoppelte 
feine Aufmerkſamkeit. Als er nun feinen Juden durch fo vice 
Mühe genugfam gerührt, eingenommen, überzeugt hatte, daß kein 
bejjerer Freund in allen Stämmen Iſraels zu fuchen fei... Be 
wunbert mir die Vorfichtigleit des Menſchen! Er eilt nicht, e 
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Abt den Apfel reif werben, ehe er den Aſt fhüttelt. Zu viel Lebe . 


yaftigkeit Tonnte das Projekt zerftören; denn gewöhnlich entiteht 
ie Größe des Charakters aus einem natürlichen Gleichgewicht mehrerer 
entgegengeſetzten Eigenjhaften. 

34. Ih erlap Euch Eure Betrachtungen; fahrt in ver Ges 
ſchichte fort! 

Er. Das gebt nicht. Es find Tage, wo ih Betrachtungen 
anjtellen muß. Das it eine Krankheit, die man ihrem Lauf zu 
überlafien bat. Wo war ich denn? 

Ich. Bet der genauen Verbindung des Juden und des Nenegaten. 

Er. Nun war der Apfel reif... Aber Ihr hört mir nicht zu: 
auf was finnt Ihr? 

IH. Ich finne über die Ungleichheit Eures Tons. Ihr fprecht 
bald body, bald tief. 

Er. Kann die Stimme eines Lafterhaften eine Einheit haben? 
— Endlich Abends Tommt er zu feinem guten Freund mit zer: 
jtörter Miene, gebrodener Stimme, todtenbleihem Geſicht, an allen 
Gliedern zitternd. — Was habt Ihr? — Wir find verloren! — 
Berloren und wie? — Verloren, jage ich, verloren ohne Rettung! 
— Erflärt Euh! — Geduld einen Augenblid, daß ih mi von 
meinem Schreden erhole! — So erholt Euch! fagte der Jude, 
anftatt ihm zu fagen: Du bift ein abgefeimter Spigbube; ich weiß 
nicht, was du für Nachricht bringft; aber du biſt ein Spigbube, 
du fpieljt den Erfchrodenen. 

Id. Und warum follte der Jude fo fagen? 

Er. Weil der Renegat in feiner Verftellung das Maß über: 
Schritten hatte. Das ift Har für mid. Unterbrecht mich nicht weiter! 
Wir find verloren, verloren ohne Rettung... .. Fühlt Ihr nicht 
die Affektation dieſes wiederholten verloren?... Ein Verräther 
bat uns bei der Inquifition angegeben, Euh als Juden, mic 
als Renegaten, al3 infamen Renegaten. Seht, wie ver Spitbube 
nicht erröthet, fi der verhaßteiten Ausprüde zu bebienen! Es 
braucht mehr Muth, al3 man denkt, um fi feinen wahren Titel 
zu geben. Ihr wißt nicht, was es koſtet, um dahin zu gelangen! 

IH. Freilich nicht. Aber ver infame Renegat? 

Er. Iſt falſch; aber feine Falſchheit ſcheint ſehr Fünftlih. Der 
Jude erihridt, reißt fih den Bart aus, mälzt fih an der Erve, 
Er fieht die Häfcher an feiner Thüre, er fieht fih mit dem San 
Benito geziert, er fieht fein Auto-da-f& bereitet. — Mein Freund, 
mein zärtliher, mein einziger Freund, was zu thun? — Betragt 
Eud mit der größten Ruhe und Sicherheit, betragt Euch wie ge: 
wöhnlich. Die Procedur des Tribunals ift heimlich, aber langſam; 
benugt bie. Zrift, um Alles zu verlaufen. Ich miethe oder laſſe 
durch einen Dritten ein Schiff miethen; ja durd einen Dritten, 
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das wird das Belte fein. Wir bringen Euer Bermögen dahin 
denn auf Euer Vermögen ift es vorzüglich angefeben. Und fe 
wollen wir beide unter einem andern Himmel die Freiheit fuchen, 
unferm Gott zu dienen, und in Sicherheit dem Geſetz Abraham: 
und unferes Gewiffens gehorchen. Das Wichtigfte in der gefähr: 
lihen Lage, in der wir und befinden, ift, ja nichts Unkluges ja 
begehen. — Gefagt, gethban! Das Schiff ift gemiethet, mit Lebens⸗ 
mitteln und Matrofen verfehen, das Vermögen des Juden ift an 
Bord. Morgen mit Anbrud des Tages fahren fie ab und können 
nun munter zu Nacht eſſen und fiher fchlafen. In der Nacht fteht 
der Renegat auf, nimmt des Juden Brieftafhe, feinen Beutel, 
feine Juwelen, begiebt fi an Bord, und weg ift er. Und Shr 
denkt wohl, das iſt Alles. Denkt Ihr? Ach fehe, Ihr fein ver 
Sade nit gewachſen. Ich, ald man mir dieſes Gefchichtchen 
erzählte, viethb ih glei, was ih Euch verfhwieg, um Euern 
Scharfiinn auf die Probe zu ftellen. Ihr habt wohl gethan, ein 
ehrlicher Mann zu fein; denn Ihr wärt nur ein Schelmdhen ge 
blieben. Bis jest ift der Renegat nichts weiter; es ift ein ver: 
ächtlicher Schuft, dem Niemand gleichen möchte. Aber das Erbabene 
feiner Bosheit zeigt ſich erft darin, daß er felbit feinen Freund, 
den Sfraeliten, angegeben hatte, daß die Inquifition dieſen bei 
feinem Erwachen in Empfang nahm und nad) einigen Tagen ein 
Quftfeuerhen mit ihm anftellte. Und fo war der Renegat ruhiger 
Befiger des Vermögens dieſes verfluhten Ablömmling3 derer, die 
unfern Herrn gefreuzigt haben. 

Ich. Ich weiß nicht, wonor ich mich mehr entſetzen foll, vor 
der Verruchtheit des Menegaten, oder vor dem Ton, mit dem 
Ahr davon fpredt. 

Er. Das ift, was ic) Euch fagte. Die Schredlichleit der Hand: 
Iung hebt Euch über die Beratung weg. Das ift die Urfade 
meiner Aufrichtigkeit. Ihr folltet einjehen, wie hoch ich in meiner 
Kunft ftehe, Ihr folltet befennen, daß ich mwenigftend original in 
meiner Erniedrigung fei, und folltet mid in Eurem Kopf in die 
Reihe der großen Taugenichtfe fegen; dann wollt’ id rufen: Vivat 

carillus, fourbum Imperator! Nun Yuftig, Herr Philoſoph, 
Chorus! Vivat Mascarillus, fourbum Imperator ! b nun, 
führte er einen ganz fonderbaren fugirten Gejang auf. Bald war 
die Melodie ernft und majeſtätiſch, bald leiht und flatterhaft, 
bald ahmte er den Baß nah, bald eine Oberftimme, bezeichnete 
mit Armen und verlängertem Hals die gehaltenen Stellen, Tom: 
ponirte, führte fich felbjt ein Zriumphlied auf, wobei" man wohl 
ſah, daß er fi beſſer auf gute Mufif als auf gute Sitten ver 
ftand. Ich mußte nicht, follte ich bleiben oder fliehen, lachen ove 
mid entrüften. Ich blieb, in der Abficht, die Unterhaltung auf 
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‚irgend einen Gegenftand- zu Ienfen, der aus meiner Geele ben 
Abſcheu, wovon fie erfüllt war, vertreiben könnte. Die Gegen: 
wart eine Menfchen fieng mir an unerträglich zu werben, ver eine 
erfchredliche That, ein abſcheuliches Verbrechen eben behanbelte, 
wie ein Kenner der Malerei oder Poeſie die Schönheiten irgend 
eines vortrefflihen Werkes, oder ein Moralift, ein Hiſtoriker die 
Umſtände einer heroifhen Handlung erhebt und lebhaft varftellt. 
Wider meinen Willen ward ih finfter. Er bemerkte es und fagte:) 
Was habt Ahr? befindet Ihr Euch übel? 

34. Ein wenig! Aber das gehh vorüber. 

Er. Ahr habt das grämliche-Anjehen eines Menſchen, der von 
befchmwerlihen Gebanfen gepeinigt wird. | 

IH. So iſt's auch! (Nachdem wir beide einen Augenblid ge⸗ 
ſchwiegen hatten, indem er pfeifend und fingend auf und nieder 
gieng, fagte ih, um ihn auf fein Talent zurüdzuführen:) Was 
macht Ihr jept? 

Er. Nichts! 

Ich. Das iſt ſehr ermüdend. 

Er. Ich war ſchon dumm genug; nun habe ich dieſe Muſik 
von Duni und andern jungen Komponiſten gehört, die mich gang 
närrifh mad. 

34. Biligt Ihr denn diefe Art? 

&. Ganz gewiß. 

3. Und Ihr findet Schönheit in diefen neuen Gefängen? 

Er. Ob ih Schönes drin finde? Bei Gott! dafür Re ich 
Euch. Wie ift das deklamirk! welche Wahrheit, welcher Ausdrud! 

Id. Alles Nachgeahmte hat fein Mufter in der Natur. Was 
ift das Mufter des Tonkünſtlers, wenn er einen Gejang hervor: 
bringt? 

Er. Warum nehmt Ihr die Sache nicht höher? Was ift denn 
ein Gefang? _ 

Ich. Geſteh' ih Euch, dieſe Frage geht über meine Kräfte, 
So find wir Mle. Wir haben im Gedächtniß nur Worte, die 
wir zu verftehen glauben, weil wir und ihrer oft bebienen und 
fie ſogar richtig anwenden. So haben wir au im Verſtand nur 
unbeftimmte Begriffe. Sprech' ih das Wort Gefang aus, fo 
habe ih davon feinen beitimmtern Begriff, ald hr und die 
meiften Eures Gleichen, wenn fie ausfprechen: Reputation, Schande, 
Ehre, Lafter, Tugend, Scham, Anjtand, Beſchämung, Lächerliches, 

Er. Der Gefang ift eine Nachahmung durch Töne einer durch 
Kunſt erfundenen oder, wenn es Euch beliebt, durch Natur ein- 
gegebenen Zonleiter, fie werde nun durd Stimmen oder Inſtru⸗ 
mente dargeftellt, eine Nachahmung phufifcher Laute oder leiden⸗ 
haftliher Töne; und Ahr feht, daß mit gehöriger Veränderung 
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ſich die Definition der Malerei, der Rebelunft, ver Skulptur um 
Poeſie wohl anpafien ließe. Nun auf Eure Frage zu Fommen: 
Was ift das Mufter des Muſilers oder des Geſanges? Es ift de 
. Dellamation, wenn das Mufter lebendig und empfindend ift; & 
ift. der Klang, wenn das Mufter unbelebt if. Man muß die 
Dellamation wie eine Linie anſehen und ben Gefang wie eine 
andere Linie, die fih um bie erfte berfchlängelt. Je mehr biefe 
Dellamation, Mufter des Gefangs, ſtark und wahr ift, an je mehr 
Punkten der Gefang, der fih ihr gleichftellt, fie durchſchneidet, 
defto wahrer, deſto ſchoͤner wi er fein. Und das haben unfere 
jungen Mufifer gar wohl gefühlt. Wenn man hört: Je suis un 
pauvre diable, fo glaubt man die Klage eines Geizigen zu ver- 
nehmen. Sänge er nicht, fo würde er in venfelbigen Tönen zur 
Erde ſprechen, wenn er thr fein Gold vertraut und zu ihre. fagt: 
O terre, regois mon tresor. Und nun das Meine Madchen, das 
fein Herz Hopfen fühlt, das roth wird, fih verwirrt und ben 
gnäbigen Herrn bittet, fie loszulaflen, würde fie fih anders aus: 
drüden? In dieſen Werken giebt e8 die verſchiedenſten Charaktere, 
eine unenvlihe Wahrheit von Dellamation; das ift vortrefflid, 
ih fag’ es Euch. Geht, geht! die Arie zu hören, wo der junge 
Mann, der fich fterben fühlt, auzruft: Mon cur s’en ve! | 
Hört den Gefang, hört die Begleitung, und jagt mir nachher 
welch ein Unterſchied fei zwifchen den wahren Tönen eines Ster: 
benden und der Wendung dieſes Geſangs. Ihr werdet fehen, daf 
die Linie der Melodie ganz mit der Linie der Dellamation zufammen: 
fallt. Ich rede nicht von dem Takt, der auch eine Beringung de 
Geſangs ift, ich halte mi an den Ausdruck, und es ift nichts 
Wahreres als folgende Stelle, die ich irgendwo gelefen habe: 
Musices seminarium sccentus, der Accent ift die Pflanzſchule 
der Melodie. Und darum überlegt nur, wie ſchwer und bedeutend 
es ift, ein gutes Necitativ fchreiben zu können. Es giebt Feine 
fhöne Arie, woraus man nicht ein ſchönes Recitatio machen 
Tönnte, kein ſchönes Recitativ, daraus ein gefhidter Mann nict 
eine ſchoͤne Arie ziehen ſollte. Ich ‚möchte nicht behaupten, dab 
einer, der gut recitirt, auch gut fingen werde; aber ich wäre fehr 
verwundert, wenn ber, ber gut fingt, nicht gut recitiren follte 
Und glaubt nur Alles, was ih Euch da fage, denn es ift wahr. 

Ih. Bon Herzen gern, wenn ih nur nicht durch eine Hein 
Bedenklichkeit abgehalten würde, 

Er. Und diefe Bedenklichleit? 

34. Wenn eine ſolche Muſik fublim ift, fo muß die des gött: 
lichen Lulli, des Campra, des Destouches, des Mouret und, unter 
uns gejagt, des lieben Onkels ein wenig platt fein. | 

Er (fi meinem Ohre nähernd). Ich wollte nicht, daß man mid 
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örte — denn bier find viele Leute, die mich kennen — fie iſt's 
much. Ich rede leife, nicht weil ih mich um den lieben Ontel be: 
ünımere, ben Ihr immer lieb beißen mögt! Aber von Stein ift 
r, und wenn mir bie Zunge ellenlang aus dem Halſe bienge, 
o gäb’ er mir fein Glas Wafler. Nun mag er’3 aud mit der 
Dftave und Septime probiren: Hon, hon; hin, hin; tu, tu, 
tu; tur le tutu, und dem ſämmtlichen Teufelälärm. Alle, die 
ınfangen, fi darauf zu verftehen, und die das Getöfe nicht mehr 
jür Mufil nehmen, werben fi niemals mehr daran befriedigen. 
Sa, wenn man dur eine Polizeiverordnung den Perfonen aller 
Art und Standes verbieten könnte, das Stabat von Pergolefe 
fingen zu lafien! Das Stabat follte man durch die Hand bes 
Henfer3 verbrennen. Wahrhaftig, dieſe verfluchten Schallsnarren 
mit ihrer Servante maltresse, mit ihrem Tracolle haben uns 
einen gewaltigen Rippenjtoß gegeben. Ehemals giengen Tancrede, 
Isse, Europe galante, les Indes, Castor, les talens lyriques 
vier, fünf, ſechs Monate, die Vorſtellungen Armidens wollten 
gar nit endigen: jet fällt das Alles über einander wie Karten: 
männer. Auch fpeien Rebel und Francoeur deßhalb Feuer und 
Flammen. Sie jagen, Alles gehe verloren, fie feien zu Grunde 
gerichtet, und wenn man länger diefe Jahrmarktſänger dulde, fo 
jei die Nationalmufit zum Teufel, und die Königlihe Akademie 
im Sadgäßchen könne nur ihren Laden zumachen. Es ift wohl 
was Wahres dran. Die alten Perüden, die feit dreißig, vierzig 
Jahren alle Freitage zufammenlommen, anftatt ſich wie fonft unter: 
halten zu ſehen, haben Langeweile und gähnen, ohne zu willen 
warum? Gie fragen fih und wiffen nit warum? Warum wenden 
fie ſich nit an mih? Duni's Weiffagung Wird erfüllt werben, 
und den Weg, den das nimmt, will-ich fterben, wenn in vier 
over fünf Jahren, vom Peintre amoureux de son moddle an 
gerechnet, die Herren im berühmten Sachgäßchen nicht völlig auf 
den’ Hefen find. Die guten Leute haben ihre Symphonieen auf: 
gegeben, um italiänifhe Symphonieen zu fpielen; fie haben ge: 
glaubt, ihre Ohren jollten ih an diefe gewöhnen, ohne daß ber 
bisherigen Vokalmuſik Eintrag gefhähe, eben al3 wenn die Sym⸗ 
phonie fih nicht zum Gefang verhielte, abgezogen ein wenig Leicht: 
fertigleit, wozu der Umfang des Inſtruments, die Beweglichkeit 
der Finger einen wohl verleiten Tann, wie ſich der Gefang zur 
natürlihen Dellamation verhält. ft der Biolinift nicht der Affe 
des Saͤngers, der, wenn künftig das Schwere an die Stelle des 
Schönen treten wird, fih gewiß zum Affen des Violinilten macht? 
Der Erfte, der etwas von Locatelli fpielte, war der Apoftel der 
neuen Muſik. Man beftet uns nichts mehr auf. Man wird ung 
an die Nahahmung der leidenſchaftlichen Accente, der Naturaccente 
Goethe, Werke. 11. Bd, 89 
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‚ duch Gefang und Stimme und durchs Inſtrument gewöhnen; 
denn das ift der ganze Umfang mufilalifcher Gegenftände. Un 
wir follten unfern Gefhmad für Aufflüge, Lanzen, Gforien, 
Triumphe, Biltorien behalten? Va-t'en voir s’ils viennent, Jean. 
Sie haben fi eingebilvet, fie mollten weinen ober laden, in 
mufifalifhen Tragödien oder Komödien, man konnte vor ihre 
Ohren die Hccente der Wuth, des Hafjes, der Eiferſucht, die 
wahren Klagen ber Liebe, die Schalkheiten und Scherze Des italiä- 
nifchen oder franzdfifchen Theaterd bringen, und fte könnten fort- 
fahren, Ragonde und Platee zu bewundern. Die Herren ſchneiden 
fih gewaltig. Ste bilden fi ein, fie Lönnten erfahren und 
empfinden, mit welcher Leichtigkeit, welcher Biegfamleit, melder 
Weichheit die Harmonie, bie —2* die Ellipſen, die Imver⸗ 
fionen der italiänifhen Sprache ſich der Kunſt anbieten, der Be 
wegung, dem Ausprud, den Wendungen des Geſangs, dem ge 
meilenen Werth ver Töne, und könnten dabei fernerhin ignoriren, 
wie ihre Sprache ſchroff, duͤmpf, fhwerfällig, ſchwer, pedantiſch 
und eintönig iſt. Eh! jal ja! Warum nicht gar! Sie haben fid 
überredet, daß, nachdem fie Thränen mit den Thränen eine 
Mutter über den Tod eines Sohnes vergoflen, nachdem ſte beim 
Befehl eines morbgebietenden Tyrannen gezittert, daß fte nicht 
Zangemweile haben würden bei ihrer Feerei, bei ihrer abgefchmadten 
Mythologie, bei ihren Heinen ſüßlichen Madrigalen, melde nidi 
weniger den böfen Gefhmad des PVoeten, als den Jammer der 
Kunſt bezeichnen, die fi jo etwas gefallen läßt. Gute Leute! 
So iſt's nicht und kann's nicht fein! Das Wahre, dad Gute, das 
Schöne haben ihre Gerechtſame. Man beftreitet fie, aber man 
enbigt mit Bewunderung. Was nicht mit diefem Stempel bezeichnet 
ift, man bewundert’3 eine Zeit lang, aber man endigt mit Gähnen. 
So gähnt denn, liebe Herren, gähnt nad Bequemlichkeit, und 
laßt euch nicht ftören! Das Reich der Natur fegt fih aanz ſachte 
feft, das Reich meiner Dreieinigkeit, gegen welche die Pforten der 
Hölle nichts vermögen. Das Wahre, das der Vater ift, der das 
Gute zeugt, das der Sohn ift, aus dem das Schöne hervorgeht, 
das der beifige Geift ift. Diefer fremde Gott fegt fich befcheiden | 
auf den Altar, an die Seite des Landesgögen. Nach und nad 
gewinnt er Pla, und an einem hübjchen Morgen giebt er mit 
dem Ellenbogen ſeinem Kameraden einen Schub, und Bauz! Ba: 
radauz! der Göge liegt am Boden. So jollen die Yeluiten das 
Chriſtenthum in China und in Indien gepflanzt haben, und Eure 
Janſeniſten mögen jagen, was fie wollen, diefe politifche Methode, 
die zum Zwed führt, ohne Lärm, ohne Blutvergießen, ohne Mär: 
tyrer, ohne einen ausgerauften Schopf, dunkt mic) die befte. 
Id. Es ift etwas Vernunft in Allem, was Ihr da fagt. 
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Er. Bernunft? deſto beffer! Der Teufel hole mich, wenn ich 
‚arauf ausgehe. Das kommt gelegentlih. Bin ich doch wie die 
Muſiker in der Sadgafle, als mein Onkel erſchien. Treff’ ich's, 
neinetwegen! Ein Köhleriunge wird immer beffer von feinem 
Handwerk ſprechen, als — 5 — und alle Duhamels der Welt. 

(Und dann ſpaziert er Auf und ab und murmelt einige Arien 
ıu3 der lle des fous, dem Peintre amoureux de son mo- 
jele, dem Mar&chal ferrant, ver Plaideuse, und von Zeit zu 
Zeit ruft er mit aufgehabenen Augen und Händen aus: Ob das 
Ihön tft? Bel Gott! ob das ſchön iſt? Ob man ein Paar Obren 
am Kopf haben und eine foldhe Frage thun kann? Nun ward 
er wieder Teidenfchaftlich und fang ganz leife, dann erhob er ben 
Ton, nah Maßgabe, wie er fih mehr pafjionirte, dann kamen 
die Geberden, das Verziehen des Geſichts und das Berzerren bes 
Körperd. Nun fagte ih: Gut! er verliert den Kopf, und eine 
neue Scene it zu erwarten. Wirklich bricht er auf einmal firigend 
108: Je suis un pauvre miserable ... Monseigneur, Mon- 
seigneur, laissez-moi partir!.. O terre, recois mon or, 
conserve bien mon tresor, mon ame, mon ame, ma vie! 
O terre... Le voilä, le petit ami! Aspettar e non ve- 
nire ... A Zerbina penserete ... 'Sempre in contrasti con 
te sista ... Er häufte und verwirrte beeihig Arien , ttallänifche, 
franzöſiſche, tragifhe, komiſche, won aller Charakter. Bald 
mit einem tiefen Baß flieg er bis in bie Hölle, dann zog er die 
Kehle zufammen, und mit einem $iltelton zerriß er die Höhe der 
Lüfte, und mit Gang, Haltung, Geberbe ahmte er die verjchie: 
denen fingenden Perfonen nah, wechſelsweiſe raſend, befänftigt, 
gebieteriſch und ſpoöttiſch. Da ift ein kleines Mädchen, das weint, 
und er ſtellt die ganze kleine Ziererei vor; nun iſt er Prieſter, 
Konig, Tyrann; er droht, befiehlt, erzürnt ſich; nun iſt er Sklave 
und gehorcht. Er befänftigt ſich, er verzweifelt, beklagt ſich und 
lat, immer im Ton, im Takt, im Sinn der Worte, des Cha: 
rakters, des Betragens. Alle die Schachſpieler hatten ihre Bretter 
verlaſſen und ſich um ihn vwerfammelt; die Fenfter des Kaffee: 
zimmer waren von außen durch Borbeigehenve beſetzt, welche ver 
Lärm angehalten hatte. Es mar ein Gelächter, daß vie Dede 
hätte berften mögen. Er warb nichts gewahr, er fuhr fort, er: 
griffen von einer folden Entfrembung bes Geiſtes, einem En⸗ 
thufiagmus, fo nahe an der Tollbeit, daß es ungemwiß it, ob er 
fi erholen wird, ob man ihn nicht in einen Miethwagen werfen 
und gerade ins Tollhaus führen muß, indem er ein Stüd ber 
Lamentation des Jomelli fingt. Hier mwieberholte er mit einer 
Prözifton, einer Wahrheit, einer unglaublichen Wärme die jhönfte 
Gtelle jeder Abtheilung; das fchöne obligate Necitativ, wo ber 
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Prophet die Ale Serufalemd malt, brachte er unter einem 
Strom von XThränen vor, und fein Auge blieb troden; mer 
war nicht zu verlangen an Bartheit des Geſangs, an Stärke des 
Ausdrucks und des Schmerzes. Er vermweilte befonders bei ber 
Stellen, wo fih der Zonfünftler vpezüglih als großen Meiſter 
bewiefen hatte. Berließ er den Theil des Geſangs, fo ergriff er 
die Inſtrumente, und die verließ er wieder ſchnell, um zur Stimme 
zurüdzulehren, eins ind andere verſchlingend, daß Die Verbindung, 
die Einheit des Ganzen erhalten wurde. So bemädhtigte er fi 
unferer Seelen und Bier fie in der wunderbarften Lage ſchwebend, 
die ih jemald empfunden habe. Bewunderte ich ihn? Ja id 
bewundert. War ich gerührt und mitleivig? Ich mar gerührt 
und mitleidig, doch ein lächerliher Zug war in dieſe Gefühle ver: 
ſchmolzen und nahm ihnen ihre Natur. Aber ihre wärt in Laden 
ausgebrochen über die Art, wie er die verfchievenen Inſtrumente 
nachmachte. Mit aufgeblafenen ftrogenden Wangen und einem 
rauben dunkeln Ton jtellte er Hörner und Fagott vor, einen 
ſchreienden, näfelnden Ton ergriff er für das Hautbois; mit un: 
glaubliher Gejhwindigfeit übereilte er feine Stimme, die Saiten: 


inftrumente barzuftellen, deren Zönen er fih aufs genauefte an: 
unäbern fuchte; er pfiff die Keinen Ylöten, er kollerte die Quer: 


öte, fehrie, fang mit Geberden eines Rafenden und machte gan 
allein die Tänzer, die Tänzerinnen, die Sänger, die Sängerinnen, 
ein ganzes Orcheſter, ein ganzes Operntheater, fi in zwanzig 
verſchiedene Rollen theilend, laufend, innehaltend, mit der Ge 
berve eines Entzüdten, mit blintenden Augen und ſchäumenden 
Munde Es war eine Hite zum Umlommen, und der Schweiß, 
der den Nunzeln feiner Stirn, der Länge feiner Wange folgte, 
vermifchte fih mit dem Puder feiner Haare, rieſelte und befuräte 
den Obertheil feines Kleides. Was begann er nicht Alles! E 
meinte, er lachte, er jeufzte, blickte zärtlich, ruhig oder wũthend. 


Es war eine Frau, die in Schmerz verfinkt, ein Unglädliche, 


feiner ganzen Verzweiflung bingegeben, ein Tempel, ver ſich er: 
hebt, Vögel, die beim Untergang der Sonne fih im Schweigen 
verlieren; bald Waller, die an einem .einfamen und fühlen Ort 
tiefeln, oder als Gießbäͤche von Bergen herabftürzen, ein Gewitter, 
ein Sturm, die Klage der Umkommenden, vermifcht mit dem Ge 


ich der Winde, dem Lärm des Donners, ed war die Nacht mit 


ihren Finfterniffen, es war der Schatten und das Schweigen; 
denn felbft das Schweigen bezeichnet ſich durch Zöne. Er war 
ganz außer ſich. Erfehöpft von Anftrengung, wie ein Manı, 


der aus einem tiefen Schlaf oder aus einer langen Zerfireuumg 


bervortritt, blieb er unbeweglih, ftumpf, erftaunt. Nun kehrt 
er ſeine Blicke um ſich her, wie ein verwirrter Menſch, der den 
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Yrt, mo er fi befindet, wieder zu erkennen ſucht. Er erwartet 
ie Mückkehr feiner Kräfte, feines Bewußtſeins; er trodnet ma: 
hinenmäßig fein Gefiht. Gleich einem, der beim Erwachen fein 
Zett von einer großen Menge Berfonen umgeben fände, fo in 
inem völligen Bergefien, in einem tiefen Unbewußtfein deſſen, 
oas er gethan bat, ruft er im erften Augenblid:) Nun, meine 
Herren, was giebt's, was lacht Ihr? mas eritaunt Ihr? was 
jiebt’3 denn? (Dann fegte er binzu:) Das heißt man eine Mufil, 
inen Muſiker. Indeſſen verachte man nicht gewifie Gefänge des 
Zulli!’ Die Scene: J’attendrai l’aurore mache man beſſer, ohne 
die Worte zu verändern! Ich fordere Jedermann auf. Verachte 
man nit einige Stellen von Gampra, die Violinftüde meines 
Onkels, feine Gavotten, feine kriegerifhen Märfche, feine Briefter 
und Opferzüge! Päles flambeaux, nuit plus affreuse que les 
tenebres!... Dieu du Tartare, Dieu de l’oubli.... (Da 
verftärkte er feine Stimme und bielt die Töne gewaltfam aus. 
Die Nahbarn ftedten die Köpfe dur die Fenſter, mir ſteckten 
unfere Finger in die Ohren. Er fagte:) Hier muß man Lungen 
haben, ein großes Organ, Luft genug. Aber Himmelfahrt ift 
da, Falten und Dreilönige find vorbei, und fie willen noch nicht, 
was fie in Muſik ſetzen jollen, und daher auch nit, was dem 
Tonkünſtler frommt. Die lyriſche Poefie foll noch geboren wer: 
den, aber fie fommen ſchon noch dazu! Hören fie nur genug 
den Pergolefe, den Sachſen, Terradeglias, Traetta und andere, 
Iefen fie nur Metaftafio wiederholt, jo kommen fie ſchon dazu. 

Ich. Und wie? Hätten Quinault, la Motte, Fontenelle nichts 
Davon verftanden ? 

Er. Nichts, was wir brauchen könnten. Es find nicht ſechs 
Verſe hinter einander in allen ihren allerliebften Gedichten, die 
man in Mufil_feten könnte. Es find geiftreihe Sprüche, zärt: 
Iiche, zarte Mabdrigale. Aber um zu wifjen, wie leer da3 von 
Hülfgmitteln für unfere Kunft ift, für die gewaltfamfte der Künſte, 
felbft die Kunft de Demofthenes nicht ausgenommen, lapt Euch 
ſolche Stüde vorlefen, und fie erſcheinen Euch kalt, ohnmädtig, 
eintönig; denn nichts ift drin, was dem Gefang zur Unterlage 
dienen könnte. Eben fo gern fomponirte ich die Marimen des 
Rocefoucault und die Gedanken des Pascal. Der thierifche Schrei 
der Leidenſchaft hat die Reihe zu bezeichnen, die una frommt. 
Diefe Ausdrüde müfjen über einander gebrängt fein, die Phrafe 
muß kurz fein, der Sinn abgejhnitten, ſchwebend, damit der 
Mufiler über das Ganze ſowohl wie über die Theile herrſche, ein. 
Wort auslaffe oder wiederhole, eins hinzufüge, das ihm fehlt, 
das Gedicht wenden und umwenden könne, wie einen Polypen, 
ohne das Gedicht zu zerftören. Das macht die franzöfifche lyriſche 
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Poeſie viel fchwerer als in Sprachen, melde Ummenbungen zu: 
laſſen und von felbit biefe Wequemlichkeiten darbieten. Barbare, | 
eruel, plonge ton poignerd dene mon sein; me voild prête 
à recevoir e mp fatal; frappe, ose! ... Ah! je langui 
je meurs! ... Un feu secret g’allume dans mes sens!... 
Cruel amour que veux-iu de moi? Laise-moi la douce 

ix dont j’ai joui!... . Rends-moi la raison! . . . Die Leinen: 
—5*— muſſen ſtark fein. Die Zaͤrtlichkleit des lyriſchen Poeten 
und des Muſikus muß ertrem fein. Die Arie iſt faft immer am 
Schluß einer Scene. Wir brauchen Ausrufungen, Interjektionen, 
Suspenfionen, Unterbrehungen, Bejahungen, Verneinungen, wir 
rufen, wir fleben, wir fchreien, wir feufgen, wir weinen, mir 
laden von Herzen. Keinen Wi, leine Sinngedichte, Teine hüb⸗ 
ſchen Gebanten, das ich zu weit von ber einfadhen Natur, Und 
glaubt nur ja nicht, daß das Spiel der Theaterkünſtler und ihre 
Dellamation uns zum Mufter dienen könne. Pfui doch! Wir 
müſſen e3 Träftiger haben; weniger manierirt, wahrer. Einfache 
Geſpraͤche, dig gemeine Stimme der Leidenſchaft find ung um fo 
nöthiger, als unfere Sprache monotoner ift und weniger Accent 
hat. Der thieriſche Schrei, der Schrei des leidenſchaftlichen Men: 
Shen bringt ihn hervor, (Indeſſen er fo zu mir ſprach, batte 
ih die Menge verlaufen, die uns erſt umgab, entweder weil fie 
nichts verftand oder wenig Theil an feiner Rebe nahm; denn ge 
wöhnlih mag das Kind fich Lieber unterhalten ala ſich unter 
richten; und fo waren fie denn wieber an ihrem Spiel und mir 
in unſerm Winkel allein. Auf einer Bank fitend, ven Kopf wire 
die Mauer gelehnt, die Arme bängend, die Augen balb ge 
ſchloſſen, ſagte er zu mir) Ich weiß nicht, wie mir if. A 
ich hierher kam, war ich frifh und froh, und nun bin ich zer 
broden und zerjchlagen, als wenn ich zehn Meilen gemacht hätte; 
das hat mich ſchnell angepadt. 

34. Wollt Ihr etwas Erfriſchungen? 

Er. Recht gern! Ich ‚bin heiſer, die Kraft entgeht mir, und 
ich fühle einige Bruſtſchmerzen. Das begegnet mir faſt alle Tage 
fo, ohne daß ich weiß warum. 

34. Was beliebt Euch? 

Er. Was Euch [gefält. Ich bin nicht leder. Der Mangd 
bat mid) gelehrt, wir Alles gefallen zu laſſen. (Man brachte 
und Bier und Limonade. Er füllte ein großes Glas, leerte es 
weis oder drei Mal, Dann wie ein ergquidter Menſch huſtet er 
tark, rudt ſich mſammen und fährt fort:) Aber meint Ihr nicht 
auch, Herr Philoſoph, ift eg nicht ein recht fonderbarer Fall, daß 
ein Fremder, ein Staliäner, ein Duni lommen muß, uns ef 

gu lehren, wie unſerer Muſik ein Ausdruck zu geben fei, wie 
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ınfer Geſang fih allen Bewegungen, allen Taktarten, allen Bau: 
‘er „ allen Dellamationen fügen könne, und das ohpe die Profodie 
‚ız verlegen! Und e3 war doch kein Meer auszutrinten. Wer 
vorn. einem Bettler auf der Straße um Almofen angefprochen wurbe, 
mer einen Mann vom Zorn hingeriſſen, ein eiferfüchtiges, rafendes 
Weib gehört hatte, einen verzweifelten Liebhaber, einen Schmeichler, 
ja einen Schmeidler, der feinen Ton fanft macht, feine Sylben 
ztebt, mit einer Honigftimme, genug, jede Leidenfchaft, es fei, 
welche es wolle, wenn fie nur dur ihre Kraft verbiente, ein 
Borbild des Muſikus zu fein: ein folcher hätte zwei Dinge gewahr 
werden follen, ein Mal, daß bie langen und Turzen Sylben feine 
beftimmte Dauer haben, nit einmal einen bejtimmten Bezug 
unter ihrer mechlelfeitigen Dauer, daß bie Leidenfchaft mit der 
Proſodie verfährt, fait wie es ihr gefällt, daß fie die größten 
Intervalle trifft, daß der, welcher im höchſten Schmerze ausruft: 
ehe mir IUnglüdlihem! die ausrufende Sylbe auf den höchſten 
und fhärfiten Ton trägt und alsdann in tiefern und ſchwächern 
Zönen berabfteigt in die Oktave oder ein größeres Intervall und 
einem jeden Ton die Quantität giebt, die der Wendung der Mer 
wödie zufpriht, ohne daß das Ohr beleidigt werde, ohne daß bie 
lange over kurze Sylbe die Länge ober Kürze des ruhigen Ge: 
ſprächs behalten babe. Welchen Weg haben wir nicht gemacht, 
ſeitdem wir die Parentbefe Armidens, das vainqueur im Ri⸗ 
ualdo, das quelqu’un le peut @tre, das entjchloffene ob£is- 
sons, die galanten Indien al3 Wunder mufilalifcher Della: 
mation anführten? Set zud’ ich bei diefen Wundern die Achfeln. 
Bei dem Schwunge, wie die Kunft vorwärts geht, weiß ich nicht, 
wohin fie gelangen Tann. Indeſſen trinten wir eins! | 
Gr trank zwei⸗ dreimal, ohne zu wiflen, was er that, und 
war auf dem Wege, fi zu erfäufen, wie er fich erjchöpft hatte, 
ohne es zu bemerken, hätt! ih nicht die Flaſche weggeſetzt, vie er 
erftreut am vorigen Orte fuhte. Da fagte ih zu ihm: Wie 
kommts, daß, mit einem fo feinen Gefühl, einer jo großen Reiz: 
barfeit für die Schönheiten mufilalifher Kunft, Ihr fo blind 
gegen ritlige Schönheit fein könnt, jo gefühllos für den Reiz ver 
ugend 
Er. Wahrſcheinlich weil es für diefe einen Sinn giebt, den 
ih nicht habe, eine Fiber, die mir nicht gegeben ift, eine er: 
Tchlaffte Fiber, die man immer fneipen mag, und bie nicht ſchwirrt. 
Oder habe ich vielleicht immer mit guten Muſikern und fchlechten 
Menfchen gelebt, und mein Ohr ift dadurch fein, mein Herz aber 
taub geworden, und follte nicht auch etwas in der Familie liegen? 
Das Blut meines Vater und meines Onkels ift dafjelbe Blut, 
und das meine daſſelbe Blut wie meines Vaters. Die väterliche 
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Erbfafer war hart und ftumpf, und diefe verfluchte erfte Grund 
fafer bat fich alles Uebrige angeglichen. 

Id. Liebt Ihr Euer Kind? 

Er. Ob ich's liebe? Den Heinen Wilden bis zur Narrheit. 

3. Und bemüht Ihr Euch nicht ernftlih, bei ihm die Bir: 
fung der verfluchten väterlichen Fafer zu hemmen? 

Er. Das würde, däucht mir, eine jehr unnüge Arbeit fen. 
ft er beftimmt, ein rechtlicher Mann zu werben, fo würde id 
nit ſchaden; aber wollte die Urfafer, daß er em Taugenichts 
würde, wie der Vater, fo wäre die fämmtlihe Mühe, ihn ju 
einem ehrlihen Manne zu machen, ihm ſehr ſchädlich. Indem 
die Erziehung immer den Hang der Erbfafer durchkreuzt, fo würde 
er, wie durch zwei entgegengejehte Kräfte gezogen, den Weg des 
Lebens nur ſchwankend gehen, wie man deren fo viele fieht, die 
ſich gleich linkiſch im Onten wie im Böfen benehmen. Das heißen 
wir Efpe&ces; von allen Spipnamen ift dieß der fürchterlicte, 
denn er bezeichnet die Mittelmäßigkeit und drückt die höchfte Stufe 
der Verachtung aus. Ein großer Taugenichts ift eim große 
Taugenichts, aber er ift Teine Eſpoͤre. Käme ich nun meinem 
Sohn durch Erziehung die Quere, fo verlör’ er feine ſchönſter 
Jahre, ehe die väterlihe Faſer fich wieder in ihre Rechte geſeßt 
und ihn zu der volllommenen Verworfenheit gebracht hätte, zu 
der ich gekommen bin. Aber ich thue jegt nichts, ich laffe ihn 
gehen, ich betrachte ihn; er ift ſchon gefräßig, zudringlich, fdel: 
miſch, faul, verlogen, ih fürdte, er wird nicht aus der At 
ſchlagen. | 

3. Und Ihr werdet einen Mufitus aus ihm machen, dam 
ja nichts an der Aehnlichkeit fehle? | 

Er. Einen Mufilus, einen Mufitus! Manchmal betragt’ if 
ihn und knirſche mit den Zähnen und fage: Sollteſt du jemaß 
eine Note kennen, ich glaube, ich drehte dir den Hals um. 

Ich. Und warum das, wenn's beliebt? 

Er. Das führt zu nichts, 

Ih. Das führt zu Allem. 

Er, Ja, wenn man vortrefflih ift; aber wer kann fi von 
feinem Kinde verfprechen, daß es vortrefflich fein wird? Zehn 
taufend gegen Eins, er wird nur ein elender Saitenkratzer werben 
wie ih. Wißt Ihr, daß wielleicht eher ein Kind zu finden wärs, 
ein Königreich zu regieren, einen großen König daraus zu made, 
als einen großen Violinſpieler? 
3. Mir Scheint, daß angenehme Talente, felbit mittelmäht 
ausgeübt, bei einem fittenlofen, in Liederlichkeit und Aufwand 
verlorenen Volle einen Menſchen fehr geſchwind auf dem Wert 
des Glücks fördern. Ich felbft babe einer Unterredung beige 
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vobnt zwiſchen einer Espoèce von Beichüter und einer Espèce 
vor Beihüstem. Diefer mar an jenen als einen gefälligen Mann 
npfohlen, der wohl dienen könne. — Mein Herr, was verfteht 
Hr? — Ih verftehe Mathematik fo ziemlih. — So unterrichtet 
in Der Mathematil! und wenn Ihr Euch zehn bi zwölf Yahre 
auf dem Pflafter von Paris werdet beſchmutzt haben, fo habt 
Ihr drei⸗ bis vierhundert Livres Renten erworben. — Ich habe 
das Nedt ftubirt und bin ziemlid darin bewandert. Kämen 
Purfendorf und Grotins auf die Welt zurüd, fie ftürben vor 
Hunger an einem Prallftein. — Ih weiß recht gut die Geſchichte 
und Geographie. — Gäb' es Eltern, denen die Erziehung ihrer 
Kinder am Herzen läge, jo wäre Euer Glüd gemacht; aber es 
giebt feine. — Ich bin ein guter Muſikus. — Und warum fagtet 
Ihr das nit gleih? Und um Euch zu zeigen, was man aus 
diefem Talente für Vortbeil ziehen Tann: ich habe eine Tochter, 
tommt alle Abende von halb Sieben bis Neun, gebt ihr Unter: 
richt, und ich gebe Euch 25 Louisd'or des Jahrs. Ihr frühftüdt, 
Speift, nehmt das Veſper⸗ und Abendbrod mit und. Der Ueber: 
reft Eures Tages gehört Euch, und Ihr verwendet ihn zu Eurem 
Vortheil. 

Er. Und der Mann, was iſt aus ihm geworden? 

Ich. Wäre er klug geweſen, fo hätte er fein, Glück gemacht, 
das Einzige, was hr im Auge zu haben foheint. 

Er. Freilich! Nur Gold, nur Gold! Gold ift Alles, und das 
Webrige ohne Gold ift nichts. Auch hüte ich mich, meinem Knaben 
den Kopf mit ſchönen Grundfägen vollzupfropfen, die er ver: 
gefien müßte, wenn er nicht ein Bettler bleiben wollte; dagegen ſo⸗ 
bald ih einen Louisd'or befige, das mir nicht oft begegnet, ftelle 
ib mid vor ihn hin, ziehe das Goldſtück aus meiner Tafche, 
zeige ed ihm mit Verwunderung, bebe bie Augen gen Himmel 
und Füffe das Geld; und ihm noch befier begreiflih zu machen, 
wie wichtig das heilige Stüd fei, fo lalle ich ihm, jo zeige ih 
mit dem Finger Alles, was man fih anſchaffen kann, ein hüb: 
{ches Rödchen, ein hübjches Müschen, einen guten Biscuit. Dann 
fted’ ich den Louisd'or in die Taſche, ich fpaziere mit Webermuth, 
ich hebe den Schooß meiner Weſte auf, ich ſchlage mit der Hand 
auf die Taſche, und fo mache ich ihm begreiflich, daß diefe Sichere 
heit, die er an mir bemerkt, von dem Louisd'or ſich berfchreibt. 

Ih. Man kann's nicht beſſer. Aber wenn es begegnete, daß 
er, tief durchdrungen von dem Werth der Golpftüde, gelegentlich 
eines Tag3.... 

Er. Ich verftehe Euch. Darüber muß man die Augen’ zus 
drüden. Es giebt ja auch keinen moralifchen Grundſatz, der nicht 
feine Unbequemlidleit hätte, und wenn das Schlimmfte zum 
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Schlimmen kommt, fo ift es eine böfe Biertelftunde, und dam 
ift Alles vorbei. 

3%. Auch nah fo muthigen und weifen Anfichten beſtehe ih 
noch auf meinem Glauben, daß es gut wäre, ihn zum Mufile 
zu machen. Ich weiß kein Mittel, fih gejhwinder Den Großen 
zu nen, ihren Laftern zu dienen und aus den feinigen Vortheil 
zu ziehen. 

Er. Es ift wahr. Aber ich habe Projekte, Die noch ſchneller 
‚und ficherer guten Erfolg verſprechen. Ad, wenn’3 nur eben fo 
wohl ein Mäpchen mwärel Aber da man nicht ihun Tann, was 
man will, fo muß man nehmen, was fommt, den beften Ber: 
tbeil daraus ziehen und nicht deßhalb auf Dumme Weife, wie die 
meilten Väter, die nichts Schlimmeres thun Tönnten, wenn fe 
auf Unglüd ihrer Kinder ftubirt hätten, einem Kinde, das in 
Paris zu leben bejtimmt ift, die lacevämonifche Erziehung geben. 

ft untere Erziehung ſchlimm, fo find die Sitten meiner Ration 

chuld dran, nicht ih. Verantworte es, wer kann! Mein Sohn 
fol glüdlih fein, oder, was auf eins hinausfommt, geehrt, reid 
und mädtig! Ich Tenne ein wenig die leichteften Wege, zu dieſem 
Zweck zu gelangen, und ich will ihn früh genug damit befannt 
machen. Tadelt Ihr mih, Ihr andern Weilen, fo wird bie 
Menge und der Erfolg mich losſprechen. Er wird Gold befigen, 
ih ſag's Euch, und wenn er genug befist, fo wird ihm nichts 
ermangeln, felbjt Eure Achtung nit und Eure Ehrfurcht. 

Ih. Ihr Tönntet Euch irren. 

Er. Der er befümmert ſich nichts drum, wie Andre mehr. 
(Hierin war nun freilich gar viel von dem, was man denkt, mo: 
nah man fi) ‚beträgt, aber was man nicht außfpricht; umd das 
ift denn der auffallenpfte Unterfchien awifchen meinem Manne und 
den meiften Menſchen, die und umgeben. Er befannte die Lafter, 
die ihm anbiengen, die auch Andern anhängen; aber er war fein 
Heuchler, er war nicht abſcheulicher als jene, er war nur offener 
und folgerehter, manchmal profunder in feiner Verderbniß. Ich 
zitterte, wozu fein Knabe unter einem ſolchen Lehrer werben könnte; 
denn gewiß, bei einer Erziehung, die fo genau nad) unfern Sitten 
gebildet war, mußte er weit geben, wenn ihm nicht frühzeitig 
Einhalt gefhah.) O fürchtet nichts! Der bedeutende, der ſchwere 
Punkt, bei dem ein guter Vater beſonders verweilen fol, ift nicht 
etwa, daß er feinem Knaben die fämmtlichen Lafter überliefere, 
die ihn reih machen, die Lächerlichkeiten, wodurch er den Großen 
unſchätzbar wird; das weiß die ganze Welt, wenn nicht ſyſtema⸗ 

tiſch, wie ich, doch nad) Beifpiel und einzelnem Unterricht. Rein, 
der Hauptpunkt ift, ihm das rechte Maß zu bezeichnen, die Kunſt, 
ih der Schande, der Entehrung, den Geſetzen zu entziehen; das 
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find Diffonanzen in der gefellichaftlihen Harmonie, diefe muß 
man twiflen anzubringen, vorzubereiten, zu retten. Nichts ift ſo 
platt als eine Reihe volllommener Altorve. Es muß etwas geben, 
Das anrege, dad den Strahlenbündel trenne und ihn in Farben 
zerftreue. 

Ich. Sehr guti Durch diefen Vergleich führt Ahr mich von 
den Eitten abermals! zur Muſik, von der ic mi wider meinen 
Willen entfernt hatte. Ich danke Euch; denn um nichts zu ver: 
bergen, ich liebe Euch mehr als Mufiler denn als Moraliften. 

Er. Und doc ftehe ich in der Muſik ſehr untergeorunet und 
ſehr bo in der Moral. 

Ih. Daran zweifle ih; aber wenn e3 wäre, fo bin id ein 
einfaher Mann, und Eure Grundfäge find nicht die meinigen. 

Er. Deito jhlimmer für Euh! Ach, beſäß' ih nur Eure 
Talente! 

Id. Lapt meine Talente, und gevenlen wir der Guern. 

&. Ya, wenn ih mib nur ausvrüden könnte, wie Ihr! 
Aber ich fpreche einen verteufelten Miſchmaſch, balb wie Weltleute 
und Gelehrte und halb wie die Marktweiber. 

In. Ich rede übel. Ich weiß nur die Wahrheit zu fagen; 
und das greift nicht immer, wie Ihr wißt. 

Er. Es ift auch nicht, um die Wahrheit zu fagen, aber um 
die Lüge gut zu fagen, daß ich mir Euer Talent wünjhe. Wüßt' 
ih nur zu fohreiben, ein Buch zu fhnüren, eine Dedilation zu 
wenden, einen Narren recht von feinem Verdienst trunken zu machen, 
mich bei den Weibern einzufchmeicheln ! 

Ih. Das Alles wißt Ihr tauſendmal befler ala ih. Ich wäre 
nicht einmal werth, Euer Schüler zu fen. " 
Er. Wie viel große Eigenfchaften, deren Preis Ihr nicht 
ertennt! 

34. Den Preis, den ich drauf lege, erwerbe ih aud. 

Er. Wäre das wahr, fo trügt Ihr nicht diefen groben Rod, 
diefe Zeugmefte, diefe baummollenen Strümpfe, dieſe ſchweren 
Schuhe und diefe alte Perüde. 

34. Ihr habt Recht. Man muß fehr ungefhidt fein, wenn 
man nicht rei ift und fih doch Alles erlaubt, um es zu werben. 
Aber e3 giebt Leute, wie ih, bie den Reichthum nicht als das 
Koftbarfte auf der Welt betrachten. Wunderliche Leute! 

Er. Sehr wunderliche Leute! Mit dieſer Anfiht wird man 
nit geboren, man giebt fie ſich; denn fie ift nicht in der Natur. 

39. Des Menſchen? u 

Er. Des Menfchen. Alles, was lebt, und fo au ver Menſch, 
ſucht fein Wohlſein auf Koften deſſen, der was hergeben Tann, 
und ih bin fiber, daß, wenn ich meinen kleinen Wilden gehn 
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ließe, ohne daß ich ihm irgend etwas fagte, würde er reiche Kleider 
verlangen, reichlihe Nahrung, Werthſchätzung der Männer, Liebe 
der Frauen, alles Glüd des Lebens auf fich vereinigt. 

39. Wäre der Heine Wilde ſich ſelbſt überlaffen und bewahtte 
feine ganze Schwäche, vereinigte mit ber geringen Vernunft des 
Kindes in der Wiege die Gewalt der Leidenfchaften des Mannes 
von dreißig Jahren, jo braͤch' er feinem Bater den Hals und 
entehrte feine Mutter. 

Er. Das zeigt die Nothwendigkeit einer guten Erziehung; und 
wer beftreitet fie? Was ift denn aber eine gute Erziehung, als 
die zu allen Arten Genuß führt, ohne Gefahr und Ungelegenbeit? 

Ich. Beinahe könnt' ih Euch beipflihten; aber wir wollen 
und vor einer Srllärung hüten. 

Er. Warum? BE 

Ih. Weil ich fürchte, die Uebereinftimmung iſt nur fcheinbar, 
und wollten wir beitimmen, mas denn für Gefahren und Unge 
legenheiten zu vermeiden find, fo verftehben wir ung nicht mehr. 

Er. Und was tbut’3 denn? 

Ih. Laſſen wir das! Mas ich davon weiß, werde ich Euch 
nicht lehren, und leichter unterrichtet Ihr mich in dem, was Ahr 
von der Muſik verfteht und ich nicht weiß. Lieber Rameau, laßt 
uns von Mufil reden und fagt mir, wie kommt's, daß Ihr mit 
der Leichtigkeit, die ſchönſten Stellen ver aroßen Meifter zu fühlen, 
im Gedächtniß zu behalten, fie mit dem Enthufiagmus, den fie 
Euch einflößen, wiederzugeben und Andere wieder zu entzüden, 
wie fommts, daß Ihr nichts gemacht habt, das etwas werth fei? 

Er. .(Anftatt mir zu antworten, zudte er mit dem Kopfe, bob 
den Finger gen Himmel und rief:) Und das Geftirn, das Geftirn! 
Als die Natur Leo, Binci, Pergolefe, Duni bildete, da lächelte 
fie; ein ernfthaftes und gebieterifches Gefiht machte fie, als fie 
den lieben Onkel Rameau hervorbrachte, den man während zehn 
Jahren den großen Rameau wird genannt haben, und von dem 
man bald nicht mehr fprehen wird. ALS fie aber feinen Better 
zujammenraffte, da ſchnitt fie eine Frage und wieder eine Frage 
und nod eine Frage. (AS er das fagte, fchnitt er verfchiedene 
Gefichter; e3 war Verachtung, Geringfhätung, Ironie. Er ſchien 
ein Stüd Teig zwiſchen feinen Fingern zu kneten und lächelte über 
die lächerlihen Formen, die er ihm gab. Hierauf warf er die 
feltfjame Bagode weg und fagte:) So machte fie mich und warf 
mich neben andere Pagoden, einige mit diden, mohlgefättigten 
Bäuchen, Turzen Hälfen, glogenvden, vorliegenden Augen von 
apoplektiſchem Anfehen. Auch Trumme Hälfe gab’3 und. dann 
trodene Figuren mit lebhaften Auge und einer Hahichtönafe. Alle 


wollten fih zu Tode laden, indem fie mich faben, und ich ſetzte 
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wmeine Fäufte in die Seiten und wollte mich zu Tode laden, als 
ich fie ſah; denn die Thoren und Narren haben Freude an ein: 
ander, fie ſuchen fih, fie ziehen fih an. Hätt’ ih da bei meiner . 
Ankunft niht dad Sprichwort ſchon fertig gefunden: Das Geld 
ver Narren ift das Erbtheil der Gefcheidten! mir märe man’z 
ſchuldig geworden. Ich fühlte, die Natur hat mein Erbtheil in 
ven Beutel der Pagoden gelegt, und ich verfuchte taufend Mittel, 
um e3 wieder zu erhaſchen. 

3b. Ih kenne diefe Mittel, Ihr habt mir davon geſprochen. 
Ich habe fie jehr bewundert; aber bei fo viel Fähigkeiten, warum 
verfuchtet Ahr nicht ein ſchönes Wert? 

Er. Das ift gerade wie ein Weltmann zum Abbe Le Blanc 
fagte. Der Abbe fagte: Die Marquife von Pompadour nimmt 
mich auf die Hand und trägt mid bis an die Schwelle der Aka⸗ 
demie; da zieht fie ihre Hand weg, ich falle und .breche beibe 
Beine. Der Weltmann antwortete: Ihr folltet Euch zufammen: 
nehmen, Abbe, und die Thüre mit dem Kopf einftoßen. Der 
Abbe verjegte: Das hab’ ich eben verfuht; und wißt Ahr, was 
ich davontrug? Eine Beule au der Stimm. (Nah dieſem Geſchicht⸗ 
hen gieng mein Mann mit hängendem Kopf einher, nachdenklich 
und niebergefhlagen. Er feufzte, jammerte, erhub Hände und 
Augen, ſchlug den Kopf mit der Fauft, daß ich dachte, er würde 
Stim oder Finger befhäpigen. Dann fegte er hinzu:) Mir fcheint, 
es ift doch was dadrinnen. Aber ih mag ſchlagen und fchütteln 
wie ih will, nichts kommt heraus. (Dann begann er wieder den 
Kopf zu ſchütteln, die Stirn gewaltig zu ſchlagen und fagte:) Ent- 
weder ift Niemand drinnen, oder man will mir nicht antworten. 
(Nah einem Augenblid zeigte er ein muthiges Anfehen, erhob 
den Kopf, legte die rechte Hand aufs Herz, gieng und fagte:) 
Ich fühle, ja ih fühle... (Er ftellte einen Menſchen vor, ver 
böfe wird, ber fich ärgert, zärtlich wird, befiehlt, bittet, und, ohne 
Borbereitung ſprach er Reden des Born, des Mitleinens, des 
Hafles, der Liebe. Er entwarf die Charaktere der Leidenfchaft mit 
einer Feinheit, einer erftaunenden Wahrheit. Dann fegte er hinzu :) 
So iſt's recht, glaub’ ih. Nun. fommts! Da fieht man, was 
Geburtähelfer thut, der die Schmerzen reizt und bejchleunigt und 
‚ eilig das Kind bringt. Bin ich allein und nehm’ ich die Feder, 

will ic fchreiben, fo zerbeiß ich mir die Nägel, nütze die Stimm 
ab. Gehorſamer Diener, guten Abend! ver Gott ift abweſend. 
Ich glaubte Genie zu haben; am Ende der Zeile leſe ich, daß ich 
dumm bin, dumm, dumm. Aber wie will man auch fühlen, ſich 
erheben, denken, mit Stärke malen, wenn man mit Leuten um⸗ 
geht, wie fie find, denen man aufwarten muß, um zu leben? Wie 
will man das mitten unter folden Neben, die man führt und 


Be ⏑0—— 
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hört, und dieſem Gevatterklatſch: Heute war der Boulevard aller⸗ 
liebſt. — Habt Ihr den Heinen Murmelthierjungen gehört? er 
fpielt charmant. — Herr fo und fo hat das fhönfte graugenpfelte 
Gefpann, das man fi nur denken mag. — Die fhöne Madame 
MN. ift auch auf dem Rudweg. — Trägt man denn mit fünf: 
undvierzig Jahren noch einen folden Aufjag? — Die junge fo und 
fo ift mit Diamanten bededt, die ihr wenig koſten. — Ihr wollt 
fagen, die ihr viel koſten. — Nicht doch! — Wo habt hr fie 
gejehen? — Beim verlorenen und wiebergefundenen Arlequin. 


Die Scene der sermeiflung ift gefpielt worden, wie ned nie 
oire bat Kehle, aber Teine Seinbeit, | 


mals. Der Bolichinelle der 
feine Seele. — Madame die und die bat auf einmal zwei Kinder 
gefriegt. — So kann doch jeder Vater zu dem feinigen greifen. 
— Und das nun alle Tage zu fagen, wieder zu fagen und zu 
bören, follte da8 erwärmen und zu großen Dingen führen? 





IH. Nein! man fchlöße ſich lieber auf fein Dachſtübchen, tränfe | 


Waſſer, ſpeiſte trodenes Brod und fuchte fi felbit. 

Er. Vielleicht! Aber dazu hab’ ich ven Muth nicht. - Und fein 
ganzes Dafein an etwas Ungewifles magen? Und ver Name, ben 
ih führe, Rameau! Rameau zu beißen, das ift unbequem. €3 
ift nicht mit Talenten, wie mit dem Abel, der fi fortpflangt, 
und beflen Herrlichkeit wächft, indem er vom Großvater zum Bater, 
vom Vater zum Sohn, vom Sohn zum Enkel übergeht, ohne baf 
ber Ahnherr eine Forderung von Verbienft an feinen Abkömmling 
made. Der alte Stamm äftet fih zu einem ungeheuren Narren: 
baume; aber was ſchadet das? Mit dem Talent iſt's ganz anders. 
Um nur den Auf feines Vaters zu erhalten, mub man gefchidter 
fein als er; man muß bon feiner Faſer geerbt haben. Die Fafer 


ift mir außgeblieben, aber da3 Handgelenk ift geübt, ver Bogen 


rührt fih und der Topf ſiedet; iſt's nicht Ruhm, fo iſt's Bouillon. 

645 An eurer Stelle ließe ich mir's nicht nur geſagt fein, ich 
verſuchte. | 

Er. Und glaubt Ihr, daß ich nicht verfuht habe? Ich war 
noch nicht vierzehn Jahr alt, ald ich mir zum erſten Hal fagte: 
Mas haft vu, Rameau? Ba finnft? Auf was finnft Du? Du 
möchteſt gern etwas gemacht haben, oder machen, woran fich die 
Melt entzüdte... Nun denn! fo Blafe und rühre die Finger; 


ſchneide das Rohr gu, fo giebt e8 eine Flöte. Ich ward älter 
und wiederholte die Reden meiner Kindheit, und noch immer wieder: 


hole ih fie. Aber die Statue Memnons bleibt mein Nachbar. 
34. Was wollt Iht mit Eurer Statue Diemnons? 


Er. Das ift Har, bünkt mid. In der Rachbarſchaft von 


Mempyons Bilvfänle ftanden viele andere, gleichfalls von der Some | 
beſchienen, aber nur bie eine gab einen Klang. Voltaire ift ein | 
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Moet und wer no? Voltaire. Und der dritte? Voltaire. Und 
Der vierte? Boltaire Mufifer find Rinaldo von Capua, Haſſe, 
Mergoleſe, Alberti, Tartini, Locatelli, Terradeglias, mein Ontel, 
Der kleine Duni, ber weder Geſichtsausdruck noch Figur hat, aber 
Der fühlt, bet Gott! der Geſang hat und Ausdruck. Das ift nun 
soohl eine Feine Zahl Memnons. Bas Uebrige mwilf nicht mehr 
Weißen als ein paar Ohren, an einen Stock genagelt. Auch find 
wir Webrigen bettelhaft, fo bettelbaft, daß es eine Luft ift. Ach, 
Herr Philofoph, das Elend ift eine ſchreckliche Sache! Ich ſeh' es 
Tauernd, mit lechzendem Munde, um einige Tropfen Wafler auf: 
zufangen, die fi) aus dem Gefäß der Danaiden verlieren. Ich 
weiß nit, ob es den Geift der Philoſophen ſcharft, aber es ver: 
kaltet teuflih den Kopf des Poeten. Man fingt nicht gut unter 
dem Faffe, und doch ift ver glädlich gu preifen, der einen Platz 
findet. Ih war fo glädfich und babe mich nicht halten können, 
Ach, id war fhon einmal fo ungefhidt! Ich reifte durch Böhmen, 
Deutſchland, die Schweiz, Holland, zum Teufel, in alle Welt, 

Ih. Unter dem löcherigen Faß? 

Er. Unter dem löcherigen Faß. Es war ein reicher verſchwen⸗ 
derifcher Jude, der die Muſik und meine Thorheiten Tiebte. Ich 
mufizierte, mie es Gott gefiel, und fpielte den Narren dabei. Mir 
gieng nichts ab, Mein Jude war ein Mann, ver das Gefeh 
Tannte, der es ſtreng und fchroff beobachtete, manchmal in Gegen: 
wart bes Freundes, immer in Gegenwart des renden. Er 309 
fih einen böfen Handel zu, den ih Euch erzählen muß. In 
Utrecht fand fi eine allerliebfte Dirne; bie Chriftin gefiel ihm. Er 
ſchickte ihr einen Kuppler mit einem flarfen Wechfel. Die wunder⸗ 
liche Kreatur vertwarf das Anerbieten, der Jude war in Verzweif⸗ 
Yung. Der Mittelemann fagte: Warum beträbt Ihr Euch fo? 
Wollt Ihr eine hubſche Frau? Nichts if leichter, und zwar eine 
noch hübfchere als die, nach der Ihr trachtet. Es ift meme Frau, 
ich trete fie Euch ab für denfelbigen Preis. Gefagt, gethban! Der 
Mittelsmann behält den Wechſel und führt meinen Juden zur 
Frau. Der Wechſel wird fällig; der Jude laßt ihn proteftiren 
und weigert die Zahlung. Denn ber Jude fagte zu fich felbft: 
Niemals wird diefer Mann fi zu jagen unterftehen, um welchen 
Preis er meinen Wechfel befigt; und ich werde ihn nicht bezahlen. 
Vor Gericht fragte er den Kuppler: Diefen Wechfel, von men 
habt Ahr ihn? — Von Euch. — Habt Ihr mir Geld geborgt? 
— Kein! — Habt Ihr mir Waaren geliefert? — Nein — Habt 
Ihr mie Dienfte geleiftet? — Nein! aber davon ift die Rede nicht. 
Ihr habt ven Wechfel unterzeichnet und werdet bezahlen. — Ich 

habe ihn nicht unterzeichnet. — So wäre id alfo ein Verfälfcher ? 
— Ihr oder ein Anderer, deflen Werkzeug Ihr fein. — Ich bin 
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ein Schuft, aber Ihr feid ein Spikbube. Glaubt mir und tr 
mich nicht auf Heußerftel Ach geitehe ſonſt Alles. Ich ente 
mid, aber Euch richt! ich zu Grunde. — Der Jude verachtete 
Drohung, und der Kuppler entdedte die ganze Geſchichte bei 
nächſten Sigung. Sie wurden beide beihimpft und der Jude 
Zahlung des Wechjeld verdammt, defien Summe man zum Be 
der Armen verwendete. Da trennte ih mi von ihm und 

bieher. Was follte id thun? denn ich mußte wor Elend umlommer 
oder Etwas vornehmen. Allerlei Borjchläge giengen mir burd 
den Kopf. Bald wollt! ih mi in eine Landtruppe werfen, unt 
taugte weder fürd Theater noch fürd Orcheſter. Bald wollt’ id 
mir ein Bild malen lafjen, wie man's an ber Stange berumträgt 
und auf einer Kreusftraße binpflanzt. Dabei hätt’ ich mit lauter 
Stimme meine Gefhichte erzählt: Hier ift die Stadt, wo er ge 
boren ift. Hier nimmt er Abſchied von feinem Bater, dem Apo- 
theler. Hier fommt er in die Hauptitadt und ſucht die Wohnung 
ſeines Onkels. Hier liegt er feinem Onkel zu Füßen, der ihn 
fortjagt. Hier zieht er mit einem Juden herum u. ſ. w. Den 
andern Tag ftand ich auf, wohl entfhloffen, mid mit den Gaflen: 
fängern zu verbinden; und das würd' ih nit am fchlimmiten 
gemacht haben. Unfere Uebungen hätten wir unter den Fenſtern 
meines lieben Onkels angeftellt, der vor Bosheit zerplagt wäre 
Ich ergriff ein anderes Mittel. (Da hielt er inne und gieng nad | 
und nah von der Stellung eines Mannes, der eine Violine hält, 
auf der er die Töne greift, bis zur Geftalt eines armen Teufel 

über, dem die Kräfte mangeln, dem die Kniee ſchlottern und ber 

verfheiden würde, wenn man ihm nicht ein Stüdchen Brod zw: 

würfe. Er bezeichnete fein Außerftes Bedürfniß dur) die Bewegung 

des Fingers gegen feinen halb offenen Mund.) Das verfteht man. 

Man wirft mir eine Kleinigkeit zu, um die wir ung ftreiten, drei 

oder vier Hungrige, wie wir find. Und nun denkt einmal groß, 

macht jchöne Sachen in einem ſolchen Zuftanbe! 

Ih. Das ift ſchwer. 

Er. Bon Stufe zu Stufe fiel ih endlih in ein gutes Haus 
und befand mid köſtlich. Nun bin ich verftoßen und muß von 
Neuem die Darmjaiten fügen und auf bie Geberde des Fingers 
gegen den lechzenden Mund zurüdlehren. Nichts ift beftändig auf 
der Welt. Am Glüdsrade heute oben, ‚morgen unten. Verfliuchte 
Zufälle führen und und führen uns fehr ſchlecht. (Dann tranf 
er einen Schlud, der noch in der Flaſche übrig geblieben mar. 
Dann wendete er fih zu feinem Nachbar:) Mein Herr, ich bitk 
Euch um eine Heine Prife. Ihr habt da eine fhöne Dofe, Ihr 
feid fein Muſikus? — Nein! — Defto beffer für Euch! Das 
find arme, beflagenswerthe Schuften. Das Schidjal hat mich dazu 
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macht, mich, inbeflen zu Montmartre vielleicht in einer Mühle ein 
tüller,, ein Mühlknecht ſich befindet, der nichts anders als das Klap⸗ 
sen ver Mühle hören wird und der vielleicht die ſchönſten Gejänge 
efunden hätte. Rameau zur Mühle, zur Mühle — dort gehörft vu hin ! 

Ich. Die Ratur beftimmte. jeven dazu, wozu er fib Mühe 
eben mag. 

Er. Doch vergreift fie ih oft, Was mich betrifft, ich be⸗ 
achte die irdischen Dinge nicht von folder Höhe, wo Alles einerlei 
usfiehbt. Der Mann, der einen Baum mit der Scheere reinigt, 
ınd Die Raupe, die daran das Blatt nagt, können für zwei gleiche 
zuſekten gelten. Jeder bat feine Pflicht. Stellt Euch auf eine 
Planetenbahn und theilet von borther, wen es Euch gefüllt, nad 
Art des Reaumur, dad Geſchlecht der Fliegen in Nähenve, Ackernde, 
Sichelnde, over die Menſchengattung in Tiſcher, Bimmerleute, 
Dachdeder, Tänzer, Sänger; das ift Eure Sache, ich miſche mid 
nicht drein. Ich bin in diefer Welt und bleibe drin; aber wenn 
e3 natürlich ift, Appetit zu haben — denn ih Tomme immer zum 
Appetit zurüd, zu der Empfindung, die mir immer gegenwärtig 
ift — fo find’ ih, daß es feine Ordnung fei, nicht immer etwas 
zu efien zu baben. Welche Zeufelseinrihtung! Menfchen, die 
Alles übervoll haben, indeſſen andere, eben auch wie fie, mit un: 
gejtümen Mägen wierfie, mit einem wiederkehrenden Hunger nichts 
für ihren Zahn finden. Und dann ift die gezwungene Stellung, 
in der ung das Bedurfniß hält, das Allerfchlimmfte. Der bes 
därftige Menſch geht nicht wie ein anderer: er fpringt, er kriecht, 
er frümmt fih, er fhleppt fih und bringt fein Leben yu, indem 
er Pofitionen erdentt und ausführt. 

34. Bas find denn Bofitionen? - 

Er. Fragt Noverre! und doc bringt die Welt viel mehr Poſi⸗ 
tionen hervor, als feine Kunſt nahahmen Tann. 

34. So verfteigt Ihr Euch doch auch in höhere Regionen 
und betrachtet won da herab die verfchiedenen Bantomimen ber 
Menjchengattung? | 
Er. Nein, nein! Ich ſehe nur um mich ber und fee mid 
in meine Bofition, oder ich erluftige mich an den PBofitionen, die 
ih andere nehmen fehe. Ich werftehe mich trefflih auf Panto⸗ 
mimen; Ihr follt urtheilen. (Nun lächelt er, fpielt den Bewun⸗ 
dernden, den Bittenden, den Gefälligen; er fegt den rechten Fuß 
vor, den linken zurüd, ven Rüden gebogen, den Kopf in die 
Höhe, den Blick wie auf andere Blicke gerichtet, ven Mund halb 
offen, die Arme nad) einem Gegenſtande ausgeſtredt. Er erwartet 
einen Befehl, er empfängt ihn; fort ift er wie ein Pfeil. Er ift 
wieder ba; es ift gethan, er giebt Rechenſchaft; er ift aufmerkjam 
auf Alles; was fällt, hebt er auf; ein Kiffen legt er zuredt; 

Goethe, Werke. 11. Bd. 40 
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einen Schemel ſchiebt er unter; ex hält einen Präfentirteller, er 
nähert einen Stuhl, er öffnet eine Thüre, zieht Die Borhänge zu, 
bemerkt den Herrn und die Frau, ift unbeweglih mit hängenden 
Armen, fteifen Beinen; er hört, er horcht, er fucht auf ven Ge 
fihtern zu lefen, und dann fagt er:) Das ift nun meine Pant: 
mime ungefähr, wie aller Schmeichler, Schmaruger und Dürftigen. 
(Die Thorheiten dieſes Menſchen, die Märchen des Abts Galiani, 
die Ausfchweifungen Rabelais' haben mid zu tiefem Nachventen 
veranlaßt. Das find drei Kramläben, wo ih mid mit Tächer: 
lihen Masten verjehe, die ih den ernfihafteften Perjonen aufs 
Geſicht ſetze. Ich ſehe einen Pantalon in einem Prälaten, einen 
Satyr in einem Präfidenten, ein Schwein in einem Mönche, einen 
Strauß in einem Minifter, eine Gans in feinem erften Sekretär.) 

Aber nah Eurer Rechnung, fagte ich zu meinem Manne, giebt 
e3 auf der Welt viel Dürftige, und ich kenne Niemand, ber ih 
nicht zu einigen Schritten Eure Tanzes bequeme. 

Er. Ihr habt Recht. In einem ganzen Königreicdhe giebt e3 
nur Einen Menſchen, der gerade vor fih hingeht, ven Souverän, 
das Uebrige alles nimmt Poſitionen. 

34. Der Souveräön? Und dabei ließe fih doch auch noch 
etwas erinnern. Glaubt Ihr denn nicht, daß fih von Zeit zu 
Zeit neben ihm ein kleiner Fuß, ein Heiner Chignon, eine Heine 
Naſe befinde, die ihn gleichfalls zu einiger Pantomime veranlafien? 
Mer einen Andern braucht; ift bebärftig und nimmt eine Pofition 
an. Bor feiner Geliebten nimmt ver König eine Pofition an, 
und vor Gott maht er feinen Pantomimenfchritt. Der Minifter 
macht den Schritt des Hofmanns, des Schmeihlers, des Bedienten, 
des Bettlers vor feinem König. Die Menge der Ehrgeizigen tanzt 
Eure Bofitionen auf hundert Manieren, eine verworfener ala die 
andern, vor dem Minifter. Der vornehme Abbe mit Ueberſchlag 
und langem Kinn macht wenigftens einmal die Woche vor dem, 
der die Benefizien auszutbeilen hat, feine Männchen. Wabrlich, 
was Ihr die Bantomime der Bettler nennt, ift der große Hebel 
der Erde. ever hat feine Kleine Hus und feinen Bertin. 

Er. Das tröftet mich. (Aber indeſſen ich ſprach, ftellte er die 
genannten Leute vor; e8 war zum Todtlachen. Zum Beifpiel als 
Heiner Abb& hielt er den Hut unter dem Arm, das Brevier in 
der linken Hand, mit der rechten trug er den Schmweif feines 
Manteld; den Kopf ein wenig auf die Schulter geneigt, gieng er 
einher, mit nievergefchlagenen Augen, und abmte fo völlig den 
Heuhler nad, daß ich glaubte, den Autor der Refutations vor 
dem Bifhof von Orleans zu fehen. Hinter den Schmeichlern, 
den Ehrſüchtigen war er gewaltig drein. Er war. ver leibhafte 
Bouret bei der Generalfontrole,) 
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Id. Das heißt vortrefflih ausführen. Aber doch giebt e3 
ein Weſen, da3 von der Pantomime frei geſprochen ift: der Phi⸗ 
Aofopb, der nichts bat und nichts verlangt. 

Er. Und wo ift denn das Thier? Hat er nichts, fo leidet 
er; bemüht er fih um nicht, fo erhält er nichts und wird immer 
leiden. 

Ich. ‚Nein. Diogen, der über die Bedürfniſſe ſpottete. 

Er. Aber man will gelleivet fein! 

Id. Nein! er gieng nadt. 

Er. Manchmal war es Talt in Athen. 

Ih. Weniger als bier. 

Er. Dan fpeifte. 

3. Ganz gewiß! 

Er. Auf weſſen Koften? 

Id. Der Natur. Zu wem wendet ſich der Wilde? Zur Erde, 
zu ben XThieren, ben Fiſchen, den Baumen , ven Kräutern, den 
Wurzeln, den Bächen. 

&r. Schlechte Tafel. 

34. Sie ift groß. 

Er. Aber übel bedient. 

Ih. Und doch dedt man fie ab, um bie unfrigen zu befegen. 

Er. Aber befennt nur, daß die Induſtrie unjerer Köche, 
Paftetenbäder und Zuderbäder ein Weniges von dem Shrigen 
hinzuthut. Mit einer fo ſtrengen Diät mußte euer Diogen wohl 
teine —7* Or tgere beſitzen? 

Ihr irrt Euch. Des Cynikers Kleid war ehemals, was 
jetzt ia Monchskleidung, und mit derſelben Kraft. Die Cyniker 
waren die Karmeliten und Kapuziner von Athen. 

Er. Da hab' ich Euch! Diogen hat alſo auch ſeine Panto⸗ 
mime getanzt, wenn auch nicht vor Perikles, wenigſtens wor Lals 
oder Phryne. 

Ich. Da beträgt Ihr Euch wieder. Andere bezahlten ſehr 
thener die Schönheit, die fi ihm aus Vergnügen überließ. 

Er. Begab ſich's aber, daß die Schönheit fonft befhäftigt war 
und ber Cyniler nicht warten konnte — 

Ich. So gieng er in ſein Faß und ſuchte ſie entbehrlich zu 
finden. 

* Und Ihr riethet mir, ihn nachzuahmen? 

4%. Ich will ſterben, wenn es nicht beſſer wäre, als zu 
tried, Ai wegzumerfen, fi zu beſchimpfen. 

Er. Aber ich braude ein gutes Bett, eine gute Tafel, ein 
warmes Kleid im Winter, ein kühles Kleid im Sommer, und mehr 
andere Dinge, die ich lieber dem Wohlwollen ſchuldig fein als 
durch Arbeit erwerben mag. 


[4 
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Id. Weil Ihr ein Nichtswürdiger, ein Vielfraß, ein Nieder: 
traͤchtiger feid, eine Kothſeele. 

Er. Das hab’ ih Eu, glaub’ ich, ſchon Alles geftanden. 

Ih. Ohne Zweifel haben die Dinge des Lebens einen Wertb;t 
aber Ihr kennt nicht den Werth des Opfers, das Shr bringt, um 
fie zu erlangen. So tanzt Ihr die ſchlechte Bantomime, Ahr hatt 
fie getanzt und werdet fie tanzen. | 

Er. Es ift wahr, aber es hat mich wenig gekoſtet, und deß⸗ 
wegen wird mich's fünftig nicht? Toften; und deßhalb that ih 
übel, einen andern Gang anzunehmen, ber mir beſchwerlich wäre 
und in dem ich nicht verharren könnte. Aber aus dem, was hr 
mir da fagt, begreif ic) erft, daß meine arme Heine Frau eine 
Art Philoſoph war; fie hatte Muth wie ein Lime. Mandmal 
fehlte e8 ung an Brod, wir hatten keinen Pfennig, und mand: 
mal waren faft alle unfere Kleinigkeiten von Werth verkauft. Ih 
hatte mich aufs Bett geworfen; ba zerhrach ih mir ben Kopf, 
den Mann zu finden, der mir einen Thaler liehe, ven ih ibm 
nicht wiebergäbe. Sie, munter wie ein Zeiſig, feste ſich ana 
Klavier, fang und begleitete ih. Das war eine Nachtigallenkehle. 
Hättet Ihr fie doch nur auch gehört! Wenn ich in einem Konzert 
ipielte, nahm ich fie mit. Unterwegs fagte ih: Friſch, Madame! 
madt, daß man Euch bewundere! Entwidelt Euer Talent, Eure 
Reize! entführt, überwindet! Wir kamen an; fie fang, fie ent: 
führte, fie überwand. Ach, ich babe die arme Kleine verloren. 
Außer ihrem Talent hatte fie ein Mäulchen — kaum gieng der 
Heine Finger hinein — Zähne, eine Reihe Perlen, Augen, eine 
Haut, Wangen, Bruft, Rebfüßchen und Schenkel und Alles zum 
Modelliren! Früh oder fpäter hätte fie einen Generalpächter ge 
wonnen. Das war ein Gang, Hüften, ach Gott! was für Hüften! 
— (Und nun madte er den Gang feiner Frau nah, Heine Schritte, 
den Kopf in der Luft, er fpielte mit dem Fächer, er ſchwänzelte: 
e3 war die Karikatur unferer Heinen Soletten, fo neckiſch und 
lächerlich als möglich. Dann fuhr er in feinem Gefpräde fort:) 
Ueberall führte ih fie hin, in die Tuilerieen, ind Palais Royal, 
auf die Boulevardd. Es war unmöglih, daß fie mir bleiben 
konnte. Morgen, wenn fie über die Straße gieng, mit freien 
Haaren und nieblihem Jaͤckchen, Ihr wärt ftehen geblieben, fie 
zu bejehen, Ihr hättet fie mit vier Fingern umſpannt, ohne fie 
zu zwängen. Sam Jemand binter ihr drein und fah fie mit ihren 
Heinen Füßchen bintrippeln und betrachtete die breiten Hüftchen, 


deren Form das leichte Rockchen zeichnete, gewiß er verbappelte 


den Schritt. Sie ließ ihn anfommen, und dann wendete fie ſchnell 
ihre großen ſchwarzen Augen auf ihn los, und Jeder blieb be: 


Ä troffen ftehen; denn die Vorderfeite ver Medaille war wohl die 
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Rückſeite werth. Aber ach! ich habe fie verloren, und alle unfere 
Hoffnungen auf Glüd find mit ihr verfhwunden. Ich hatte fie 
nur darum geheirathet. Ich hatte ihr meine Plane mitgetheilt, 
und fie hatte zu viel Einfiht, um nicht ihre Sicherheit zu begreifen, 
und zu viel Berftand, um fie nicht zu billigen. (Nun ſchluchzte 
er, nun weinte er, nun rief er aus:) Nein, nein! darüber tröft' 
ich mid) niemals. Und darauf hab’ ih Umſchlag und Käppchen 
genommen. 

Ich. Bor Schmerz? 

Er. Eigentlid, um meinen Rapf immer auf dem Kopfe zu 
haben. Aber ſeht doch ein wenig, wie viel Uhr es ift! Ich muß 
in die Dper. 

34. Was giebt man? 

Er. Bon d'Auvergne. Es find ſchöne Sahen in feiner Mufit. 
Schade, daß er fie nicht zuerft gefagt hat. Unter den Todten 

iebt3 immer Ginige, die den Lebendigen immer im Wege find. 
as hilft's! Quisque suos patimur manes. Aber es ift halb 
Sechſe. Ich höre die Glocke, die zu der Veſper des Abboͤ de Canaye 
läutet, Die ruft mih auch ab. Lebt wohl! Iſt's nicht wahr, 
Herr Philoſoph, ich bin immer derſelbe! 

34. Ya wohl, unglüdlicherweife, 

Er. Laßt mic das Unglüd noch vierzig Jahre genießen! Der 
lacht wohl, der zulegt lacht! 


Anmerkungen 


Äder Yerfonen uud Gegenſtaͤnde, deren in dem Dialog: Ramean's 
Reffe erwähnt wird. 





Dorerinnerung. 


Der Ueberſetzer hatte fi vorgenommen, die Perfonen unt 
Gegenftänve, welche in vorliegendem Dialog genannt und abge 
banvelt werden, ihre Berhältnifie und Beziehungen in diefen alpba 
betiſch georbneten Anmerkungen zur Bequemlichleit des Leſers meh | 
ins Klare zu ftellen. Manche Hinverniffe fehten ſich dieſem Unter: 
nehmen entgegen, das nur zum Theil ausgeführt werden fonnte 
Da aber auch fchon hierdurch der Zwed einigermaßen erreicht wird, 
fo hat man, in Hoffnung einer Tünftigen weitern Ausführung, da 
Gegenwärtige nicht zurüdhalten wollen. . | 





Alberti. 

Ein außerordentliche mufilalifches Talent, mit einer vortrefi: 
lihen Stimme begünftigt, die fogar Farinelli's Eiferfucht erregte; 
zugleich ein guter Klavierfpieler, ver aber feine großen Gaben mır 
als Dilettant, zum Vergnügen feiner Beitgenoflen und zu eigenem 
Behagen, anmwendete, auch fehr frühzeitig ftarb. 


| 


d’Alembert. 
Geb. 1717. Geſt. 1788. 


Ihm ift fein Ruhm als Mathematiker niemals ftreitig gemadt 
worden; als er fih aber um bes Lebens und der Geſellſchaft willen 
vielfeitig literariſch ausbilvete, fo nahmen die Mißgünftigen daher 
| Anlap, ſchwächere Seiten aufzufuhen und zu zeigen. 
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Solche feindfelige Naturen, die nur wider Willen entfchiedene 

=Borzüge anerkennen, möchten gern jeden trefflihen Dann in fein 
Verdienſt ganz eigentlich einfperren und ihm eine vielfeitige Bil⸗ 
"ung, bie allein Genuß gewährt, verlümmern. Sie jagen gewöhn: 
Lich, zu feinem Ruhme babe er dieſes oder jenes nicht unternehmen 
Jollen. Als wenn man Alles um des Ruhms willen thäte, als 
wenn die Lebendvereinigung mit Aehnlichgefinnten, durch ernite 
Theilnahme an dem, was fie treiben und leiften, nicht den höchſten 
Werth hättel Und nicht allein Franzoſen, welche Alles nad außen 
thun, fondern auch Deutjche, welche die Wirkung nach innen recht 
gut zu ſchaätzen willen, geben foldhe Gefintungen zu erfennen, mo: 
durch der Schriftfteller vom Schrififteller, der Gelehrte vom Ge- 
lehrten gildemäßig abgetrennt würde. 

So viel bei Gelegenheit der Stelle: D’Alembert verweifen 

wir in feine Mathematit, 


d’Anvergne. 


Der erfte unter den Franzofen, der in feiner Oper: Les Tro- 
queurs ſich dem italiänifhen Gefhmad zu nähern fuchte und zu 
jener Epoche dadurch viel beitrug. (Siehe Mufil.) 


Sarnlard, ſonſt Arnand. 
Geb. 1715. 


Verfaſſer Heiner galanter Gedichte, bei und mehr befannt durch 
Seine Trauerfpiele, ven Grafen von Cominge und Eupbemie, 
worin der fürdterlihe Apparat von Gewölben, Gräbern, Särgen 
und Möndzkutten den Mangel des großen furchtbaren Tragiſchen 
erjegen fol. 


Bagge (Baron von). 


Ein deutfcher oder brabantifcher Edelmann, ver fich lange Zeit 
in Paris aufhielt und wegen feiner Leidenſchaft zur Muſik merk: 
würdig war. Er wollte fie nicht allein durch andere genießen, 
fondern er fuchte fie auch felbft, wiewohl ohne fonberlicden Erfolg, 
auszuüben. Ja feine Bemühungen und feine Konzerte, allgemein 

efannt und befucht, konnten ſich eines in Paris fo leicht erregten 
chetlichen nicht erwehren, in welchem Sinne denn aud Diderot 
bier auf diefelben anzufpielen ſcheint. 
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Battenx. 
Geb. 1719. Geſt. 1780. 


Apoftel des halbwahren Evangeliums der Nachahmung be 
Ratur, das allen fo mwilllommen ift, die bloß ihren Sinnen ver 
trauen und befien, was dahinter liegt, fih nicht bewußt ſind 
Warum er bier als Heuchler geſcholten wird, davon wiſſen wir 
keine Rechenſchaft zu geben. | 





Le Blanc (Abbe). 
Geh. zu Dijon 1707. Gef. 1781. 


Wenn durch die Gunft der Menge oder der Großen ein mittel: 
mäßiged Talent zu Glück und Ehren gelangt, fo entfteht eine 
wunderbare Bewegung unter feines Gleihen. Alles, was ſich ihm 
ähnlich fühlt, wirb durch die goftmng belebt, daß nun gleichfalls 
die Reihe an andere ehrliche Leute, die doch eben auch nidht für 
ganz verbienftlo3 zu halten, endlich kommen müfle und folle. 

Doch auch bier wie überall behauptet das Glück fein Majeftätd- 
recht und nimmt ſich der. Mittelmäbigen fo wenig als der Treff⸗ 
lihen an, als wenn es ihm nun gerade einmal beliebt. 

Der Abbe Le Blanc, ein freilich ſehr mittelmäßiger Mann, 
mußte jo manden feines leihen in der Akademie jehen, die, 
ungeadhtet einer freilich nur vorübergehenden Bunt des Hofes, für 
ihn unerbittlich blieb. 

Die im Dialog erzählte Anekdote vrüdt das Verhältniß fehr 


geiftreih aus, 


Bouret. 


Ein reicher Finanzmann, der zugleich Oberdirektor der Poſten 
war und ein ungeheures Vermögen durch die Gunſt des Hofes 
und ber Großen, denen er aljo wohl ein Hündchen abtreten konnte, 
zufammen bradte. | 

Aber weder jein Slüd noch feine Erniedrigungen, die ihm 
Diderot fehr hart aufrechnet, Tonnten ihn vos bem Untergang 
ſchützen, da er in fi ſelhſt Tein Mab hatte und fein Geift im 
Ausgeben noch gemandier und unternehmenper war als im Er⸗ 
werben. 

Er baute königli einen Pavillon, nur um den König, ber 
alle Jahre mit feinem Hofitaat auf der Jagd jene Gegend be 
ſuchte, bewirthen zu können, und errichtete als Nebenfache, bei 
einer durchaus koſtſpieligen Lebensweiſe, ſehr anfehnliche Gchäube, 
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poDurd er die Fräfte feiner eigenen Finangen bergeftalt ſchwächte, 
‚aß er, ald Lubwig XV. unvermuthet ftarb und er feinen Töniglichen 
Börner, fo wie durch die Regierungdveränderung mande andere 
Urnterftüßung verlor, gerade ba er ihrer am nöthigiten beburft hätte, 
amt. fieh im Gleihgewicht zu erhalten, in die größte Verwirrung, 
in Verzweiflung gerietb und feinem Leben felbft ein Ende machte. 


Bret. 
Geb. 1717. Geſt. 1792. 


Fruchtbarer, gefälliger Autor, aber ſchwach umd nadläffie. 
Derausae het von Moliere, zu welchem Geſchaft feine Kräfte nicht 
binreichten. 

Sein Stüd: Le faux genereux fällt in das Jahr 1758, 


. Carmontel. 


Berfafler der dramatifhen Sprühmwärter und anderer ange 
nehmer Heiner theatralifcher Stüde. 


Destondhes. 
Geb. 1680. Gef. 1754. 
Literator und Gefchäftsmann. 


Mehrere feiner Stüde erwarben ſich Beifall. Zuletzt verliert er die 
Gunſt des Publikums und zieht ſich vom Zheaterzuräd. (SieheDorat.) 


Dorat. 
Geb. 1786. Gef. 1780. 


Fruchtbarer, angenehmer Dichter, bejonvers in Heinen Stüden, 
nicht fo glüdlih in größern, ernftern, beſonders bramatifchen. 

Der große Reiz, den das Theater für jeden Zufchauer hat, 
zeigt IH auch darin, daß es fo manden probuftiv zu machen 
ſcheint, der eigentlich dafür gar kein Talent bat. In jeder Ration 
ftrebt eine verhältnißmäßige Anzahl Menſchen nah dem Glüd, ſich 
felbft von dem Theater herunter wiederzuhören; und es iſt Nie: 
manden zu verargen, wenn man zu biefer innern Behaglichkeit 
no die Außern Vortheile eines fchnellen, allgemeinen, günftigen 


Bekanntwerden hinzurechnet. . 
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Iſt diefe Begierde, fürs Theater zu arbeiten, bei bem file 
mehr in fich gelebrten Deutichen faft zur Seuhe geworden, ſo be 
greift man leicht, wie der Franzoſe, der fih es felbft gar uidt 
zum Borwurfe rechnet, unmäßig eitel zu ſcheinen, unwiderſtehlis 
gendthigt fein muß, ſich auf ein Theater zu brängen, bas bi 
einem bundertjährigen Glanze fo große Namen zählt; die da 
Iebhafteften Wunſch erregen müfjen, wenn gleich auch binte 
ihnen, body mit und neben ihnen an berjelben Stelle genannt zu 
werben. 

Dorat konnte diefen Lodungen nicht entgehen, um fo mehr u 
er Anfangs fehr beliebt und vorgefchoben warb; allein fein Glüd 
war nicht von Dauer: er warb berabgefegt und befand ſich in dem 
traurigen Zuftand des Mißbehagens mit fo vielen andern, mit 
deren Zahl man, wo nicht einen Pla in Dante’3 Hölle, bed 
wenigftens in feinem Fegefeuer beſetzen könnte. (Siehe Marivaur.) 


Duni. 
Geb. im Neapolitaniſchen den 9. Februar 1709. Geſt. den 11. Juni 1775. 


Die Franzofen ſcheinen, bei aller ihrer Lebhaftigkeit, mehr aß | 





andere Nationen an bergebrachten Formen zu bangen und felft 


in ihren Bergnügungen eine gewiſſe Cintönigfeit nicht gewahr zu 
werben. So hatten fie fih an die Muſik Lulli's und Rameaus 
gewöhnt, die fie, wenn man es recht genau unterſuchte, vielleicht 
noch nicht ganz losgeworden find. 


Zur Zeit nun, als dieſe Muſik noch berrfchend war, in 


der Hälfte de vorigen Jahrhunderts, mußte es eine große Be 
mwegung geben, al3 eine andere, gerade entgegengefebte Art, dad 
Publitum zu unterhalten, fi daneben ftellte. Indeſſen die große 
franzöfifche Oper mit einem ungeheuern Apparat ihre Gäfte kaum 
zu befriedigen im Stande mwar,. hatten die Jtaliäner die glüdlice 
Entdedung gemacht, daß wenige Berjonen, faſt ohne irgend eine 
Art von Umgebung, durch melodiſchen Gefang, heitern und be 
quemen PBortrag eine viel lebhaftere Wirkung bervorzubringen im 
Stande feien. Diefe eigentlichen Intermezziſten machten, unter 





dem Namen der Bouffond, in Paris ein großes Auffehen under 


regten Parteien für und wider fich. 

Duni, der fih in Stalien an der Buone figliola ſchon geübt 
hatte, jchrieb für Paris den Peintre amoureux de son modele, 
und fpäter das Milchmädchen, das aud "auf dem beutfchen 
Theater die fomifche Oper beinahe zuerft einführte. Jene erften 
Stüde de3 Duni waren in Paris völlig im Gange, zur Zeit als 
Diderot wen gegenwärtigen Dialog jchrieb. Er batte fi, nebſt 
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feiner Freunden, ſchon früher zur Partei der beitern Produktionen 
geſchlagen, und fo weifjagte er auch Rameau's Untergang durch 
den gefälligen Duni. | 


Störon (Vater). 
Geb. zu Quimper 1719, Gef. zu Paris 1776. 


Ein Mann von Kopf und Geift, von ſchönen Studien und 
mancherlei Kenntniflen, der aber, weil er Manches einſah, Alles 
zu überfehen glaubte und als Iournalift fih zu einem allgemeinen 
Michter aufwarf. Er fuchte ſich beſonders durch feine Oppofition 
gegen Boltaire bedeutend zu machen, und feine Kühnbeit, fich diefem 
außerordentlihen, hochberühmten Manne zu wiberfegen, behagte 
einem Publitum, da3 einer heimlichen Schabenfreude ſich nicht er: 
mehren kann, wenn vorzüglihe Männer, denen e3 gar manches 
Gute fhuldig ift, herabgefegt werden, da es fih von der andern 
Seite einer ftrenge behandelten Mittelmäßigleit gar zu gern lieb: 
reich und mitleidsvoll annimmt. 

Froͤrons Blätter hatten Glüd und Gunft und verdienten fie 
zum Theil. Unglüdlicherweife bielt er fih num für den ganz wich 
tigen und beveutenden Dann und fieng an, aus eigener Macht 
und Gewalt, geringe Talente zu erheben und als Nebenbubler ver 
größern aufzuftellen. Denn Derjenige, der aus Mangel von Sinn 
oder Gewiflen das Vortrefflihe herunterzieht, ift nur allzugeneigt, 
das Gemeine, das ihm felbit am nächſten liegt, beraufzubeben und 
ſich dadurch ein Schönes mittlered Element zu bereiten, auf welchem 
er als Herrfcher behaglih walten könne. Dergleihen Nivelleurs 
finden fih befonders in Literaturen, die in Gährung find, und 
bei gutmütbigen, auf Mäßigleit und Billigleit durchaus mehr als 

auf das Vortrefflihe in Künften und Wiſſenſchaften gerichteten 
Nationen haben fie ſtarken Einfluß. 

Die geiftreihe franzöfiiche Nation mar dagegen dem Freron 
bald auf der Spur, wozu Voltaire felbft nicht wenig beitrug, der 
feinen Widerfacher mit gerechten und ungerechten, aber immer geift- 
reihen Waffen unausgefegt befämpfte. Keine Schwäche des Sour- 
naliften blieb unbemerkt, Teine Form der Rede⸗ und Dichtkunſt 
unbenubt, fo daß er ihn fogar als Frélon in der Schott: 
länderin aufs Theater brachte und erhielt. 

Wie Voltaire in fo manchem, was er leiftete, die Erwartung 
der Welt übertraf, fo unterhielt er auch in dieſem Falle das Publi⸗ 
tum mit immer neuen und füberrafchenden Späßen Sl den Jour⸗ 
naliften zugleich und alle deſſen Günftlinge an und Yarf ihr Lächers 
liches gehäuft auf ven Gönner zurüd. 


698 : Rameau’s Neffe. | 


So ward jene Anmaßung aller Welt Har: Froͤron verlor feinen 
Kredit, auch den verdienten, weil fih denn doch das Publikum, 
mie die Götter, zulegt auf die Seite der Sieger zu fchlagen be 
haglich findet. 

Und fo ift das Bild Frerond dvergeftalt verfchoben und ver 
dunlelt worden, daß der jpätere Nahlömmling Mühe bat, ſich non 
dem, was der Mann leiftete und was ihm ermangelte, einen rid- 
tigen Begriff zu maden. 


Geſchmack. 

„Der Geſchmack, ſagt er... der Geſchmack iſt ein Ding... 
bei Gott, ich weiß nicht, zu was für einem Ding er den Geſchmack 
machte, mußte er es doch ſelbſt nicht.” 

In diefer Stelle will Diverot feine Landsleute lächerlich dar⸗ 
ftellen, die, mit und ohne Begriff, dad Wort Geſchmack immer im 
Munde führen und manche bedeutende Produktion, inben fie ihr 
den Mangel an Geſchmack vorwerfen, herunterjeßen. 

Die Franzoſen gebrauchten zu Ende bes fiebzehuten Jahrhunderts 
das Wort Geſchmack noch nicht allein, fie bezeichneten vielmehr 
durch das Beiwort die bejondere Beitimmung. Sie fagten: ein 
böfer, ein guter Geſchmack, und verftanden recht gut, was 
fie dadurch bezeichneten. Doch findet man ſchon in einer Anel: 
boten: und Spruchſammlung jener Zeit das gewagte Wort: „Die 
kanaiiden Shhriftiteller befiten Alles, nur feinen Geihmad.” 

nn mon. bie franzöfifche Literatur non Anfang an betrachtet, 
fo findet fih, daß das Genie ſchon bald fehr viel für fie gethan. 
Marot war ein trefflicher Mann; und wer darf ven hohen Werth 
Montaigne’3 und Rabelais verkennen? 

Das Genie ſowohl als ver recht gute Kopf ſucht fein Gebiet 
ind Unendliche auszubehnen. Sie nehmen gar mannigfaltige Ele: 
mente in ihren Schöpfungskreis auf und find oft glüdlid genug, 
fie volllommen zu beberrichen und zu verarbeiten. Gelingt aber 
ein foldes Unternehmen nicht ganz, fühlt fi der Verſtand nicht 
durchaus genötbigt, die Segel zu Streichen, erlangen die Arbeiten 
nur eine ſolche Stufe, mo er —* noch etwas anhaben kann, ſo 
entſteht ſogleich ein Loben und Tadeln des Einzelnen, und man 
glaubt vollkommene Werke dadurch vorzubereiten, wenn man die 
Elemente, woraus ſie beſtehen ſollen, recht ſäuberlich ſondert. 

Die Franzoſen haben einen Poeten Du Bartas, den ſie gar 
nicht mehr, aber nur mit Verachtung nennen. Er lebte von 1544 
bis 1590, BR Soldat und Weltmann und ſchrieb zahllofe Aleran⸗ 
driner. Wir Deutfhen, die wir die Zuftänbe jener Nation aus 
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einem andern Geſichtspunkte anjehen, fühlen uns zum Lächeln be: 
wegt, wenn wir in feinen Werken, deren Titel ihn ald den Fürften 
Der franzöfifchen Dichter preift, die ſaͤmmtlichen Elemente ver franz: 
zöftichen Poefie, freilich in wunderlicher Mifchung, beifammenfinden. 
Er behandelte wichtige bedeutende, breite Gegenftände, wie zum 
Beiſpiel die fieben Schöpfungstage, wobei er Gelegenheit fand, eine 
zraive Anfhauung der Welt und mannigfaltige Kenntniſſe, die er 
Sich in einem thätigen Leben erworben, auf eine darſtellende, ers 
zählende, beſchreibende didaktiſche Weife zu Markte zu bringen. 
Diefe ſehr ernſthaft gemeinten Gedichte gleichen daher ſämmtlich 
gutmüũthigen Parodieen und find wegen ihres bunten Anſehens dem 
Franzoſen auf ver jegigen Höhe feiner eingebilbeten Kultur Außerft 
verhaßt, anftatt daß, wie der Kurfürſt von Mainz das Rad, ein 
Franzöfifher Autor die fieben Tagwerke des Du Bartas, irgend 
Sombolifirt, im Wappen führen follte. | 

Damit wir aber, bei einer aphoritifchen Behandlung unferer 
Muffäge, nicht unbeftimmt und dabei parodor erfcheinen, jo fragen 
wir, ob nicht bie erften vierzig Verſe des fiebenten Schöpfungs- 
tages von Du Bartad vortrefflich find, ob fie nicht in jeder fran- 
zöfifchen Mufterfammlung zu fteben verdienen, ob fie nicht die 
Vergleihung mit mandem ſchätzenswerthen neuern Produkt aus: 
balten? Deutſche Kenner werden ung beiftimmen und ung für die 
Aufmerkfamkeit danken, die wir auf dieſes Werk erregen. Die 
Franzoſen aber werden wohl fortfahren, wegen der darin vorkom⸗ 
menden Wunderlichkeiten auch das Gute und Treffliche daran zu 
verlennen. 

Denn die immer anftrebende und zu Ludwig XIV. Zeiten zur 
Reife gedeihende Verſtandeskultur hat ſich immerfort bemüht, alle 
Dicht: und Sprecharten genau zu fondern, und zwar fo, daß man 
nicht etwa von der Form, fondern vom Stoff audgieng, und ge: 
wifle norftellungen, Gedanken, Ausdrudsmweifen, Worte aus der 
Tragödie, der Komödie, der Ode, mit welcher letztern Dichtart fie 
deßhalb auch nie fertiggmwerden konnten, hinauswies und andere 
dafür, als befonders geeignet, in jeden beſondern Kreis aufnahm 
und für ihn beftimmte - | 

Man behandelte die verfchiedenen Dichtungsarten wie verſchie⸗ 
dene Societäten, in denen auch ein beſonderes Betragen fchidlich 
ift. Anders benehmen fih Männer, wenn fie allein unter fi), 
anders, wenn fie mit Frauen zufammen find; und wieder anders 
wird ſich diefelbe Gefelliehaft betragen, wenn ein Bornehmerer unter 
fie tritt, dem fie Ehrfurcht zu bezeigen Urfacdhe haben. Der Fran⸗ 
zoſe fcheut fih auch keinesweges, bei Urtheilen über Produkte des 
Geiftes von Convenancen zu fprechen, ein Wort, das eigentlih 
nur für die Schidlichleiten der Soeietät gelten Tann. Man follte 
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darüber nicht mit ihm rechten, ſondern einzufehen trachten, 
wiefern er Recht bat. Man kann fi freuen, daß eine fo g 
reiche und meltlluge Nation dieſes Erperiment zu machen genö 
‚war, es fortzufegen genötbigt ift. | 

Aber im böhern Sinne fommt doch Alles darauf an, mwelda 
Kreis das Genie ſich bezeichnet, in weldhem es wirken, was es fin 
Elemente zufammenfaßt, aus denen e3 bilden will. Hiezu wir & 
theil® durch innern Trieb und eigene Ueberzeugung beftimmt, theils 
aub dur die Nation, durch das Jahrhundert, für welde ge 
arbeitet werden foll. Hier trifft das Genie freilih nur allein den 
rechten Punkt, fobald e8 Werke hervorbringt, die ihm Ehre machen, 
feine Mitwelt erfreuen und zugleih weiter fördern. Denn indem 
es feinen weitern LichtlreiS in den Brennpunkt feiner Nation zu: 
fammendrängen möchte, jo weiß es alle innern und äußern Bor: 
theile zu benugen und zugleich die genießende Menge zu befriedigen, 
ja zu überfüllen. Man gedenke Shafefpeare'’3 und Calderons! Bor 
dem böchften äfthetifchen Richterſtuhle beftehen fie untadelig, und 
wenn irgend ein verftänbiger Sonderer, wegen gewiſſer Stellen, 
hartnädig gegen fie Hagen follte, fo würden fie ein Bild jener 
Nation, jener Zeit, für welche fie gearbeitet, lächelnd vorweiſen 
und nicht etwa dadurch bloß Nachſicht erwerben, ſondern deßhalb, 
weil fie ſich fo glüdlich bequemen konnten, neue Zorbeern verdienen. 

Die Abfonderung der Dicht: und Redearten liegt in der Natur 
der Dicht: und Redekunſt felbft; aber nur der Künftler darf und 


kann die Scheibung unternehmen, die er au unternimmt; denn | 
er iſt meift glüdlih genug, zu fühlen, was in diefen ober jenen 


Kreis gehört. Der Gefhmad ift dem Genie angeboren, wenn e 
gleich nicht bei Jedem zur volllommenen Ausbildung gelangt. 
Daber wäre freilih zu wünſchen, daß die Nation Gejchmad 
hätte, damit fich nicht Jeder einzeln nothdürftig auszubilden brauchte. 
Doc leider ift der Geſchmack der nicht hervorbringenden Naturen 


verneinend, beengend, ausfchließend und nimmt zulegt der bermon 


bringenden Klaffe Kraft und Leben. , 

Wohl findet fi) bei den Griechen, ſo wie bei mandhen Römern 
eine jehr gefhmadvolle Sonderung und Läuterung der verfdie- 
denen Dichtarten, aber ung Norbländer kann man auf jene Mufter 
nicht ausfchlieglih binmweifen: wir haben und anderer Voreltern 
zu rühmen und haben manch anderes Vorbild im Auge. Wäre 
nicht dur die romantifhe Wendung ungebildeter Jahrhunderte 
das Ungeheure mit dem Abgefhmadten in erührung gelommen, 
mober hätten wir einen Hamlet, einen Lear, eine Anbetung des 
Kreuzes, einen ftandhaften Prinzen? . 

n3 auf der Höhe dieſer barbarifchen Avantagen, da mir die 
antiten Vortheile wohl niemals erreichen werben, mit Muth zu 


er 
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Halten, ift unfere Pflicht, zugleich aber aud Pflicht, dasjenige, 
a3 Andere denten, urtheilen und glauben, was fie hervorbringen 
nd leiften, wohl zu kennen und treulic zu ſchätzen. 


£ulli. 
Geb. zu Florenz 1688. Gef. zu Paris 1687. 


Die große Oper war in Stalten zu einer Zeit erfunden wor⸗ 
‚en, als Berfpeltiomalerei und Majchinerie fih in einem hoben 
Srade ausgebilvet hatten, die Muſik aber noch weit zurüditand. 
An einem folden Urfprung bat diefe Schaufpielart immer ge- 
itten und leidet no daran. Was aus dem Prunk entftanden 
ft, Tann nicht zur Kunft zurüdtehren; was fi) vom Scheine her- 
Ichreibt, Tann Teine höhern Forderungen befriedigen. 

In der Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts kam die italiäs 
nifche Oper nab Frankreich; franzöfifche Dichter und Komponiften 
machten bald darauf den Verſuch, fie zu nationalifiren, welcher 
mit abwechſelndem Glüd eine Zeit lang fortgefegt wurbe, bis 
envlih Lulli die Privilegien ver franzöfifhen Oper, die unter 
dem Namen Academie Royale de musique 1669 errichtet 
wurde, an ſich bradte, die Erweiterung ihrer Privilegien zu er: 
langen wußte und ihr erft ihre eigentliche SKonfiftenz gab. 

„Bon diefem Zeitpunkt fieng die franzöfifche theatralifhe Mufit 
an, durch mannigfaltige Verfchievenheiten ſowohl in der poetifchen 
Einrihtung der Dramen und der mufilalifchen-Beichaffenheit ihrer 
Beftandtheile, der Arien, Chöre, des mehr fingenvden oder eigent- 
lich pfalmodifhen Necitativs, der Ballette, der eigenthümlichen 
Gänge und Schlußfälle der Melodie, ver einförmigern Modulas 
tionen, der Liebe zu den weichern Tonarten, als au in Abs 
fiht vieler Fehler der Erelution, fih zu trennen und zu einer 
Nationalmufit zu werden. Die auf Lulli folgenden Komponiften 
nahmen ihn ganz zu ihrem Mufter, und fo konnte es gefchehen, 
daß feine Mufit eine Art Epoche von jo langer Dauer in den 
Annalgı der franzöfiihen Kunſtgeſchichte bildete.” 

An dem fhönen Talente Quinaults fand Lulli eine große 
Unterftügung. Er war für diefe Dichtungsart geboren, dellamirte 
felbft vortrefflih und arbeitete fo dem Komponiften in boppelten 
Sinne vor. Sie lebten beide zufammen und ftarben nicht lange , 
nad) einander, und man kann wohl den Succeb ber franzöfifchen 
Oper und die lange dauernde Gunft für diefelbe der Bereinigung 
zweier fo glüdlihen Zalente zufchreiben. 


L 
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SAarivanr. 
Geb. zu Paris 1688. Gef. 1768. 


Die Geſchichte feines erworbenen und mwieberverlorenen Rufe 
ift die Gefchichte fo vieler Andern, beſonders bei dem franzöfiichen 
Theater. Es giebt fo viele Stüde, die zu ihrer Zeit fehr gut auj- 
genommen worden, bei denen bie franzöfiichen Kritiker felbft nicht 
begreifen, wie e8 zugegangen, und doch ift die Sache leicht erflärlic. 

Das Neue bat als folches ſchon eine beſondere Gunft. Nehme, 
man dazu, daß ein junger Mann auftritt, der als ein Neuer 
dad Neue liefert, der fich durch Beſcheidenheit Gunft zu erwerben 
weiß, um fo leichter, als er nicht den höchſten Kranz davonzu⸗ 
tragen, ſondern nur Hoffnungen zu erregen verfpridt. Dan 
nehme das PBublilum, das jederzeit nur von augenblidlihen Ein 
drüden abhängt, das einen neuen Namen wie ein weißes Blatt 
anfieht, worauf man Gunlt oder Ungunft nad Befinden ſchreiben 
fann, und man denke fib ein Stüd, mit einigem Talent ge: 
ſchrieben, von vorzüglichen Schaufpielern aufgeführt, warum ſollte 
es nicht günftig aufgenommen werden? warum follte es nicht fid 
und feinen Autor durch Gewohnheit empfehlen? 

Selbft ein erfter Mißgriff ift in ver Folge zu verbefjern, und wen 
zuerft nicht ganz geglüdt, Tann fich durch fortvauerndes Beſtreben in 
Gunſt fegen und erhalten. Bon jenem ſowohl ald diefem Fall fommen 
in der franzöfifchen Thentergefhichte mannigfaltige Beifpiele vor. 

Aber was unmöglich ift, zeigt ih auch. Unmöglich if es, 
die Gunft der Menge bis and Ende zu erhalten. Das Genie 
erihöpft fih, um fo mehr das Talent. Mas der Autor nicht 
merkt, merkt das Publitum. Er befrievigt felbft feine Gönner 
nicht mehr lebhaft. Neue Anforderungen an Gunst werben ge 
macht, die Zeit fchreitet vor, eine frifche Kugend wirkt, und man 
findet die Richtung, die Wendung eines frühern Talentes veraliet 

Der Shhriftfteller, der nicht felbit bei Zeiten zurüdgetreten, 
der noch immer eine ähnliche Aufnahme erwartet, fieht einem un: 
glüdlihen Alter entgegen, wie eine Frau, bie von bem fcheiben: 
den Reizen nicht Abſchied nehmen will. 

In dieſe traurige Sage kam Marivanz; er mochte ſich mit 
der Allgemeinheit u Geſchicks nicht tröften, zeigte ſich übel 
launig und wird bier um deßwillen von Diderot verfpottet. 





Montesgnien. 
Geb. 1689. Geft. 1755. 


„Daß. Montesquieu nur ein fchöner Geiſt ſei.“ Eine äh 
liche Redensart iſt oben ſchon bei d'Alembert angeführt worden 
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Durch feine Lettres Persannes machte fih Montesquieu zu- 
ft befannt. Die große Wirkung, melde fie hervorbrachten, war 
rem Gehalt und ver glüdlihen Behandlung deſſelben gleich. 
nter dem Vehikel einer reizenden Sinnlichleit weiß der Verfafler 
ine Nation auf die bebeutendften, ja die gefährlichiten Materien 
ufmerkfam zu machen, und ſchon ganz deutlich kündigt ſich der 
jeift an, welder den Esprit des lois hervorbringen follte. Weil 
e fih nun aber bei dieſem feinem erften Eintritt einer leichten 
yülle bevient, fo will man ihn denn auch nur, da er fie ſchon 
bgeworfen, nad ihr fhäten und ihm das weitere, größere Ber: 
rent halbkenneriſch abläugnen. — 


— — — 


Muſik. 


Ein großer Theil des vorliegenden Geſprächs handelt von 
Mufit, und es ift nöthig, bier einiges Allgemeine über diefe 
Kunft zu fagen, damit jeder Lejende in den Stand gefeßt werde, 
die oft wunderlid genug geäußerten Meinungen einigermaßen zu 
beurtbeilen. 

Alle neuere Muſik wird auf zweierlei Weiſe behandelt, ent: 
weder daß man fie. al3 eine felbitftändige Kunſt betrachtet, fie in 
fih ſelbſt ausbildet, ausübt und durch den verfeinerten äußern 
Sinn genießt, wie e3 ber Italiäner zu thun pflegt, oder daß man 
fie in Bezug auf Berftand, Empfindung, Leidenschaft fest und fie 
dergeftalt bearbeitet, daß fie mehrere menfchliche Geiltess und 
Seelenkräfte in Anſpruch nehmen könne, wie es die Weiſe der 
Franzoſen, ver Deutſchen und aller Norbländer ift und bleiben wird, 

Nur durch diefe Betrachtung, ala durch einen doppelten Ariad⸗ 
neifchen Faden, kann man ſich aus der Gefchichte der neuern Mufit 
und aus dem Gewirr parteiiiher Kämpfer heraushelfen, wenn 
man die beiden Arten da, mo fie getrennt erfcheinen, wohl be- 
merkt und ferner unterfucht, wie fie fih an gewiflen Orten, zu 
gewiffen Zeiten, in den Werken gewifjer Individuen zu vereinigen 
geftrebt und fih auch wohl für einen Augenblid zuſammenge⸗ 
funden, dann aber wieder aus einander gegangen, nicht ohne 
fih ihre Eigenfhaften einander mehr oder weniger mitgetheilt zu 
haben, da fie fih denn in wunderbaren, ihren Hauptäften mehr 
oder weniger annähernden Ramifilationen über die Erde verbreiteten. 

Seit einer forgfältigen Ausbildung der Muſik in mehreren 
Ländern mußte fih diefe Trennung zeigen, und fie befteht bis 
auf den heutigen Tag. Der Italiäner wird fich der lieblichiten 
Harmonie, der gefälligften Melodie befleißigen, er wird ſich an 
dem Zufammenklang, an der Bewegung als foldhen ergögen, er 

Goethe, Werke, 11. Bb. | 41 
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wird des Sängers Kehle zu Rathe ziehen und das, was diefer 
an gehaltenen oder ſchnell auf einander folgenden Tönen md 
deren mannigfaltiaftem Vortrag leiften Tann, auf die glüclichſte 
Weife hervorheben und fo das gebilvete Ohr feiner Landslente 
entzüden. Er mwirb aber au dem Borwurf nicht entgehen, fen 
Tert, da er zum Gefang doch einmal Tert haben muß, keiner⸗ 
weges genug gethan zu haben. 

Die andere Partei hingegen hat mehr oder weniger den Sim, 
bie Empfindung, die Leidenſchaft, welche der Dichter ausprüdt, 
vor Augen; mit ihm zu wetteifern, hält fie für Pflicht. Selt⸗ 
fame Harmonieen, unterbrodene Melodieen, gemaltfame Abwei⸗ 
ungen und Uebergänge ſucht man auf, um den Schrei be3 Ent: 
zückens, der Angſt und der Verzweiflung auszudrüden. Solche 
Komponiften werden bei Empfindenven, bei Verftändigen ihr Glüd 
machen, aber dem Borwurf des beleidigten Ohrs, in fofern es 
für fih genießen will, ohne an feinem Genuß Kopf und He 
theilnehmen zu laſſen, ſchwerlich entgehen. 

Vielleiht laͤßt fich kein Komponift nennen, dem in feinen 
Werken durchaus die Bereinigung beider Eigenfhaften gelungen 
wäre, doch iſt es Teine Frage, daß fie fih in den beften Arbeiten 
der beiten Meifter finde und nothwendig finden mäffe. ' 

Uebrigens was dieſen Zwieſpalt betrifft, fo ift er mohl nie 
gewaltfamer erjchienen, ald in dem Streit der Gludiften und 
Picciniften, da denn auch der Bedeutende vor dem Gefälligen bie 
Palme erhielt. Fa, haben wir nicht noch in unfern Tagen ben 
lieblichen PBaifiello dur einen ausdrucksvollern Komponiften ver: 
brängt geſehen — eine Begebenbheit, die fih in Paris timmerfort 
wiederholen wird. . 

Wie der Jtaliäner mit dem Gejang, fo verfuhr der Deutſche 
mit der Inſtrumentalmuſik. Er betrachtete fie auch eine Zeit lang 
als eine befonvere, für fich beftehende Kunft, vernollfommnete 
ihre Techniſches und übte fie, faft ohne meitern Bezug auf Ges 
müthöträfte, lebhaft aus, da fie denn bei einer dem Dentfchen 
wohl gemäßen tiefern Behandlung der Harmonie zu einem hohen, 
für alle Völker mufterhaften Grade gelangt ift. 

Da alles dasjenige, was wir allgemein und flüchtig über 
Muſik geäußert, nur die Abfiht haben kann, einiges Licht über 
vorliegenden Dialog zu verbreiten, jo müſſen wir bemerlen, daß 
fih nit ohne Schwierigfeit der Standpunkt, auf welchem fid 
Diverot befindet, einfehen läßt. . 

' Sn der Hälfte des vorigen Jahrhunderts waren die fämmt- 
lihen Künfte in Frankreich auf eine fonderbare, ja für ung fat 
unglaublide Weife manierirt und von aller eigentlihen Kunſt⸗ 
wahrheit und Einfalt getrennt. Nicht allein das abenteuerliche 
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jebäude der Oper war durch das Herlommen nur ftarrer und 
eifer geworden, aud die Tragödie ward in Reifröden gefpielt, 
nd eine hohle, affeltirte Dellamation trug ihre Meifterwerfe 
or. Dieſes gieng”fo weit, daß der außerorbentlihe Voltaire 
ei Worlefung feiner eigenen Stüde in einen ausprudslofen, ein: 
önigen, gleihfall3 pfalmodirenden Bombaft verfiel und fich über: 
eugt bielt, daß auf diefe Weile die Würde feiner Stüde, die 
ine meit befjere Behandlung verdienten, ausgebrüdt werde. 

Shen fo verhielt fih’3 mit der Malerei. Durchaus war das 
Sragenhafte eines gewiffen Herfömmlichen fo hoch geftiegen, daß 
3 Den aus innerer Naturfraft fih entwidelnden trefflichen Geiftern 
der damaligen Zeit höchſt auffallend und unerträglich fcheinen 
mußte. . 

Sie fielen daher fämmtlih drauf, das, was fie Natur nann⸗ 
ten, der Kultur und der Kunft entgegenzufegen. Wie hierin Dis 
derot fi geirrt, haben wir anderswo, mit Achtung und Neigung 
gegen dieſen vortrefflihen Mann, dargethan. | 

Auch gegen die Muſik befand er ſich in einer befondern Lage. 
Die Kompofitionen des Lulli und Rameau gehören mehr zur be- 
deutenden al3 zur gefälligen Mufil. Das, was die Buffons aus 
Stalien braten, hatte mehr Angenehmes und Einjchmeichelndes 
als Bedeutendes, und doch fchlägt fi Diderot, der fo lebhaft 
auf die Bedeutung bringt, zu dieſer legten Partei und glaubt 
feine Wünſche durch fie befriebigt zu fehen. ber es war 
wohl mehr, weil dieſes Neue, Bewegliche jenes alte, vwerhaßte 
Zimmerwerk zu zerftören und eine frifhe Fläche für neue Be: 
mühungen zu ebnen f&hien, daß er das letzte jo hoch in Gunft 
nahm. Auch benugten franzöfifhe Komponiften fogleid den ge- 
gebenen Raum und bradten ihre alte bebeutende Weiſe, melo: 
difcher und mit mehrerer Kunftwahrheit, zu Befriedigung ber 
neuen Generation, in den Gang. 


% 





d'Olivet (Abbe). 
Geb. 1682. Gefl. 1768. 


Bei den Jeſuiten erzogen, befchäftigte er fi zuerft mit dem 
Cicero, den er auch überfegte. Aufgenommen in die franzöfifche 
Akademie, gedachte er auch für die waterländifche Sprache etwas 
zu leiften, und bat ihr auf mehr denn Eine Weife genugt; doch 
ward er nun, als Grammatiker, Proſodiſt, Neuerungsfeind, Purift 
und NRigorift, den Dichtern und Schriftitellern höchlich verhaßt, 
denen er — man muß eö freilich geftehen — öfters Unrecht that, 
indem er ihnen die rechten Wege wies. 
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Geb. zu Rancy 1730. 


Eine von den mittlern Naturen, die nach dem Höhern fireben, 
das fie nicht erreichen, und fih vom Gemeinen abziehen, das fie 
nicht 108 werden. Will man billig fein, fo darf man ihn unter 
die guten Köpfe rechnen. Es fehlt ihm nicht an Verſtandesllarheit, 
an Lebhaftigkeit, an einem gewiſſen Talent; aber gerade dieſe 
Menſchen find es, die fih mancher Anmaßung fehuldig malen. 
Denn indem fie Alles nah einem gemwillen kleinern Maßſtabe 
meflen, fo fehlt ihnen der Sinn fürs Außerorbentliche, und in 
dem fie fich gegen bad Gewöhnliche gerecht halten, werden fie 
ungereht gegen das vorzügliche Verdienſt, befonders Anfangs, 
wenn es fih ankündigt. So vergriff fih Paliffot an Rouſſeau, 
und e3 dient zu unferm Zwecke, dieſer Händel, von ihrem erften 
Urfprunge an, zu gedenken. König Stanislaus errichtete zu Nancy 
Ludwig XV. eine Statue. Am Feite ver Weihbung, ven 6. Ro: 
vember 1755, jollte au ein analoges Thenterftüd gegeben mer: 
den. Baliffot, deſſen Talent in feiner Vaterſtadt Zutrauen er: 
regt haben mochte, erhielt hiezu den Auftrag. Anjtatt nun, daß 
ein wahrer Dichter dieſe Gelegenheit zu einer edlen und würdigen 
Darftellung nit unbenugt gelaflen hätte, ſuchte der gute Kopf 
durch ein kurzes allegorifches Vorjpiel den glüdlihen Stoff nır 
geſchwind loszuwerden, worauf er hingegen ein Schublabenftüd, 
der Zirkel, folgen ließ, worin er das, was feiner Titerarifchen 
Kleinheit am nächſten lag, mit Selbftgefälligleit behanvelte. 

Es erfhienen nämlich in dieſem Stüde übertriebene Poeten, 
anmaßlide Gönner und Gönnerinnen, gelehrte Frauen und ber: 
gleihen Perfonen, deren Urbilder nicht felten find, ſobald Kunſt 
und Wiſſenſchaft in das Leben einwirtt. Was fie nun Lächer: 
liches haben mögen, wird hier bis ind Abgefhmadte übertrieben 
dargeftellt, anftatt daß es immer ſchon dankenswerth ift, wenn 
Jemand Bebeutended aus der Menge, eine Schöne, ein Reicher, 
ein Vornehmer, am Rechten und Guten Theil nimmt, wenn & 
auch nicht auf die rechte Weiſe gefchieht. 

Ueberhaupt gehört nicht? weniger aufs Theater als Literatur 
und ihre Verhältniffe. Alles, was in dieſem Kreife webt, ift jo 
zart und wichtig, daß Feine Streitfrage aus demſelben vor ven 
Richterftuhl der gaffenden und ftaunenden Menge gebracht werben 
follte. Man berufe fih nicht auf Moliere, wie Baliffot und 
Andere nad ihm gethban haben. Dem Genie ift nicht3 vorzu: 
fhreiben, es läuft glüdlich wie ein Nachtwandler über die fcharfen 
Gipfelrüden weg, von denen die wache Mittelmäßigfeit beim erſten 
Verſuche berunterplumpt. Mit wie leichter Hand Moliere ders 
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ihen Gegenftände berührt, wird nächſtens anderd zu ents 
fein jein. 

Richt genug, daß Paliſſot feine Literarifchen Zunftwermandten 
: Hof und Stadt durchzog, ließ er au ein Frapenbild Roufs 
u's auftreten, der fih zu jener Zeit, zwar parabor, aber doch 
rdig genug angekündigt hatte. Was von den Sonderbarkeiten 
ſes außerordentlichen Mannes den Weltmenſchen auffallen konnte, 
rd bier, keineswegs geiſtreich und heiter, ſondern täppiſch und 
t böfem Willen vorgeſtellt und das Seit zweier Könige pas⸗ 
illantifch herabgemürbigt. 

Auch blieb diefe unfhidliche Kühnheit für den Verfafler nicht 
ne Folgen, ja fie hatte Einfluß auf fein ganzes eben. Die 
jellichaft genies und talentreiher Menſchen, die man unter 
m Namen der Philoſophen oder Encyflopädiften bezeichnete, 
tte fich ſchon gebildet, und d'Alembert mar ein bedeutendes 
lied derfelben. Er fühlte, was ein folder Ausfall, an einem 
lchen Tage, bei einer ſolchen Gelegenheit für Folgen haben 
nne. Er lehnte fih mit aller Gewalt dagegen auf; und ob 
an gleich Paliffot nicht meiter beikommen konnte, jo ward er 
ıh als ein entfchievener Gegner jener großen Societät behandelt, 
id man mußte ihm auf mandherlei Weife das Leben fauer zu 
achen. Dagegen blieb er von feiner Seite nicht müßig. 

Nichts ift natürlicher, als daß jene verbündete Anzahl außer: 
tdentlicher Männer, wegen deſſen, was fie waren und was fie 
ollten, viele Widerſacher finden mußten. Zu diefen ſchlug ſich 
‚alifjot und fchrieb das Luftfpiel: Die Philoſophen, wor: 
ber der folgende Artikel nachzufehen. 


Die Philofophen. 


Ein Luftfpiel von Paliſſot, zum erften Mal den 2. Mai 1760 
u Paris aufgeführt. 

Wie ein Schriftiteller ſich ankündigt, fährt er meiftentheils 
ort, und bei mittlern Talenten find oft im erften Werke alle vie 
brigen enthalten. Denn der Menſch, der in fich felbft eins und 
und ift, kann au in feinen Werken nur einen gewiffen Kreis 
urchlaufen. 

So waren au Paliſſots Philofophen nur eine Amplififation 
enes Feſtſtückes zu Nancy. Er geht weiter, aber er fieht nicht weiter. 
18 ein beſchraͤnkter Widerfadher eines gewiflen Zuftandes, erblidt 
T keinesweges, worauf e3 im Allgemeinen anlommt, und bringt 
uf ein befchränftes, leidenſchaftliches Publikum eine augenblid« 
ihe Wirkung hervor. 
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Grheben wir und höher, fo bleibt uns nicht verborgen, daß 


ein falfher Schein gewöhnlich Kunft und Wiſſenſchaft begleite:, 
wenn fie in den Gang der Welt eintreten; denn fie wirten af 
alle vorhandenen Menſchen, und nit eiwa allein auf die vor: 


zuglichſten des Jahrhunderts. Oft ift die Theilnahme balbfähige, 
anmaßlicher Naturen fruhtlos, ja ſchädlich. Der gemeine Emm 
erihridt über die falſche Anwendung höherer Maximen, wenn 


man fie mit der rohen Wirklichkeit unmittelbar in Verhältniß bringt. 

Sodann haben alle zurüdgezogenen, nur für ein gewifles Ge⸗ 
ſchäft wirkſamen Menfhen vor der Welt ein fremdes Anjehen, 
das man gern lächerlich findet. Sie verbergen nicht leicht, daß 
fie auf das, worauf fie ihr Leben verwenden, einen großen Werth 
legen, und erjcheinen dem, ber die Bemühung nicht zu fchägen 
nder gegen das Verdienſt, das fich vielleicht zu fehr fühlt, eine 
Rack zu baben weiß, als übermüthig, grillenhaft und ein- 
gebilbet. | 

Alles dieſes entipringt aus der Sache, und nur der wäre zu 
loben, der ſolchen unvermeiblichen Webeln vergeftalt zu begegnen 
wüßte, daß der Hauptzwed nicht verfehlt würde und die höhern 
Wirkungen für die Welt nicht verloren giengen. Paliſſot aber 
will da3 Uebel ärger mahen, er gedenkt eine Satire zu fchreiben 
und gewiſſen beitimmten Individuen, deren Bild ſich allenfall 
verzerren läßt, in der Öffentlichen Meinung zu ſchaden. Und mie 
benimmt er fih? 


Sein Stüd ift in drei Alte Furz zufammengefaßt. Die Deko: 
nomie deſſelben ift geihidt genug und zeugt von einem geübten 
Talente; allein die Erfindung ift mager, man fieht fih in dem 


ganz befannten Raume der franzöfiihen Komödie. Nichts iſt neu 
als die Kühnbeit, ganz deutlich ausgeſprochene Perfonalitäten 
augzubringen. 

Ein waderer Bürger batte feine Tochter vor feinem Tode 
einem jungen Soldaten zugefagt, die Mutter aber ift nunmehr 
als Wittwe von ber Philojophie eingenommen und will das 
Madchen nur einem aus dieſer Gilde zugeftehen. Die Philofophen 
ſelbſt erfcheinen abſcheulich, und doch in der Hauptjache fo wenig 
charakteriſtiſch, daß man an ihre Stelle die Richtswürdigen einer 
jeden Klaſſe jegen könnte. Keiner von ihnen ift etwa durch Rei: 
gung, Gewohnheit oder fonft an die Frau und das Haus ge 
bunden, teiner betrügt fich etwa über fie, ober bat ſonſt irgend 
ein menſchliches Gefühl gegen dieſelbe: das Alles war dem Autor 
au fein, ob er gleih genugfame Mufter hiegu in dem fogenannten 

ureau d’esprit vor ſich fand; verhaßt wollte er die Geſellſchaft 
der Philofophen machen. Diefe verachtet und verwünſcht ihre 
Gönnerin auf das plumpfte. Die Herren Tommen fammtli nur 
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a3 Haus, um ihrem Freund Baldre das Mädchen zu verfchaffen. 
Sie verfihern, daß keiner, fobald diefer Anfchlag gelungen, vie 
Schwelle je wieder betreten werde. Unter ſolchen Zügen foll man 
Nänner wie d'Alembert und Helvetius wieder erkennen! Denten 
ABt fi, daß die von dem letztern aufgeftellte Marime des Eigen: 
rutzes wader durchgezogen und als unmittelbar zum Tafchen- 
Jiebftahl führend vorgeltellt werde. Zuletzt erſcheint ein Hans: 
mwurft von Bedienten auf Händen und Füßen, mit einer Salat: 
ſtaude, um den von Rouffeau wünſchenswerth gefchilverten Natur: 
zuftand läcerlih zu machen. in aufgefangener Brief entdedt 
die Gefinnungen der Philojophen gegen die Sausdame, und fie 
werden mit Beſchaͤmung fortgejagt. 

Das Stüd konnte ſich, feinem technifchen Verbienft nah, recht 
wohl in Paris fehen lafien. Die Verfififation ift nicht ungelenf, 


bie und da finvet. man eine geiftreihe Wendung, durhaus. ift.. 


aber der Appell an die Gemeinheit, jerier Haußtlunftgriff derer, 
vie fih dem Vorzüglichen widerfegen, unerträglich und verächtlich. 

Wie Voltaire über diefe Sahen nicht ſowohl dachte als fchrieb, 
giebt über die damaligen Verhältniffe ven beiten Aufſchluß. Wir 
überfegen daher ein paar feiner Briefe an Paliſſot, der in feinen 
Antworten gegen jenen, die Zuftände mit Freiheit und Klugheit, 
man möchte jagen mit Weisheit überfchauenden Geift eine fehr 
beichräntte, zechthaberifche, fubalterne Rolle fpielt. 


Voltaire an Paliffot. 


Mögt Ihr doch felbft Euer Gewiflen prüfen und unterfuchen, 
ob Ihr gerecht feid, indem Ihr die Herren v’Alembert, Ducloß, 
Diverot, Helvetius, den Chevalier de Jaucourt und tutti quanti 
wie Schurken vorftellt, die im Taſchendiebſtahl unterrichten! 

Noch ein Mal. Sie haben auf Eure Koften in ihren Schriften 
lachen wollen, und ich finde recht gut, daß Ihr auf die ihrigen 
lacht. Uber, beim Himmel! der Spaß ift zu ftarl. Wären fie, 
wie Ihr fie ſchildert, man müßte fie auf die Galeeren fchiden, 
welches keinesweges ins komiſche Genre paßt. Ich rede geradezu. 
Die Männer, die Ihr entehren wollt, gelten für die wackerſten 
Leute in der Welt, und ich weiß nicht, ob ihre Rechtſchaffenheit 
nicht noch größer ift als ihre Philoſophie. Ich ſage Euch offen: 
berzig: ich kenne nichts ehrwürbiger als Herrn Helvetius, der 
200000 Livres Einkünfte aufgeopfert hat, um fih in Frieden 
der Wiffenfhaft zu widmen. Hat er in einem biden Bud ein 
balb Dupend verwegene und übelflingende Säge vorgebradht, fo 
bat es ihn genug gereut, ohne daß Ihr nöthig hättet, feine 
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Wunden auf dem Theater wieder aufzureißen. Herr Duclos, Se⸗ 
tretär der erften Alademie bes Königreich, ſcheint mir viel meh 
Achtung zu verdienen, als Ihr ihm bezeigt. Sein Bud, übe 
die Sitten ift keinesweges ein ſchlechtes Buch, beſonders ift es das 
Buch eines rechtſchaffenen Mannes, Mit Einem Wort, diee 
Herren, haben fie Euch öffentlich beleidigt? Mir jcheint e3 nidt, 
Darum beleidigt Ihr fie denn auf fo graufame Weife? 

Ih kenne Herrn Diderot gar nit; id habe ihn niemals ge: 
ſehen: ich weiß nur, daß er unglüdlih und verfolgt war, und 
fhon darum allein follte Euch die Feder aus der Hand fallen. 

Uebrigens betrachte ich das Unternehmen der Encyklopädie als 
das fhönfte Denkmal, das man zu Ehren der Wiffenfchaft auf 
richten konnte. Es befinden fich ‚Darin bewundernswerthe Artikel, 
nicht allein von Herrn d’Alembert, von Herrn Diberot, von 
Herrn Ritter Jaucourt, fondern aud) von vielen andern PBerfonen, 
bie, ohne an Ruhm oder Vortheil zu denken, fih ein Vergnügen 
machten, an dieſem Werke zu arbeiten. 

Es giebt auch freilich jämmerliche Artikel darin, und vielleiht 
find die meinigen darunter; aber dag Gute überwiegt fo unend: 
lich das Schlechte, und ganz Europa wünſcht die Fortfekung ver 
Encyklopädie. Die eriten Bände find ſchon in mehrere Spraden 
überfegt; warum denn auf dem Theater fi über ein Werk auf- 
halten, das zum Unterricht der Menjhen und zum Ruhm ver 
Nation unentbehrlich ift? 


Ihr macht mich raſend, mein Herr! Ih hatte mir vorgenom- 
men, über Alles zu lachen in meiner ftillen Eingezogenheit, und 
Ihr macht mich traurig, überhäuft mich mit Höflichkeiten, Lob⸗ 
reden, Freundſchaft; aber Ihr macht mich erröthen, wenn Ihr 
pruden laßt, daß ich denen, bie Ihr angreift, überlegen bin. Ich 
glaube wohl, daß ich befjere Verſe mache, mie fie, und daß ib 
ungefähr eben fo viel Geſchichte weiß; aber bei meinem Gott, bei 
meiner Seele, ih bin faum ihr Schüler in dem Uebrigen, fo alt 

als ih bin. Noch einmal, Diderot Tenne ich nicht, ich habe ihn 
nie geſehen. Aber er hatte mit Herrn d'Alembert ein unfterblihes 
Wert unternommen, ein nothwendiges Werk, das ich täglich be⸗ 
frage, Außerdem war dieſes Werk ein Gegenftand von 300000 Tha- 
Iern im Buchhandel. Man überfegt es in drei bis vier Sprachen. 
Questa rabbia detta gelosia waffnet fih nun gegen dieſes ber 
Nation werthe Denkmal, woran mehr als funfzig Perſonen von 
Bedeutung Hand anzulegen fich beeiferten. 

Ein Abraham Chaumeir unternimmt, eine Schrift gegen die 
Encyklopädie herauszugeben, worin er die Autoren fagen läßt, 
was fie nicht gejagt. haben, vergiftet, was fie gejagt haben, und 








Anmerkungen. 649 


gegen da3 argumentirt, was fie noch jagen werben. Er citirt die 
Kürchenväter jo falih, als er das Diltionnär citirt. 

Und in dieſen gehäfligen Umftänden jchreibt Ihr Eure Komödie 
gegen die Philoſophen. Ihr durchbohrt fie, da fie fih ſchon sub 
gladio befinden. Ihr fagt mir, Moliere habe Eotin und Menage 
Dumtchgezogen. Sei's; aber er fagte nicht, daß Cotin und Menage 
eine. verwerflihe. Moral lehrten, und hr beſchuldigt alle Diele 
Herren abſcheulicher Marimen, in Euerm Stüd und Eurer Vor⸗ 
rede. hr verfihert mir, daß Ihr den Herrn Chevalier ve Jau⸗ 
court nit angellagt habt, und doch ift er der Verfafler des Ar: 
titel3 Gouvernement. Sein Name fteht in großen Buchſtaben am 





Ende des Artikels. Ahr bringt einige Züge an, die ihm großen | 


Schaden thun können, entlleivet von Allem, was vorbergeht und 
was folgt, aber was im Ganzen genommen des Cicero, de Thou 
und Grotius werth ift. — Ihr wollt eine Stelle der vortrefflichen 
Vorrede des Herrn d'Alembert zur Encyklopaͤdie verhaßt machen, 
und es ift fein Wort von diefer Stelle darin. Ihr bürbet Herrn 
Diverpt auf, was in den jüdifchen Briefen fteht. Gewiß hat Euch 
irgend ein Abraham Chaumeir Auszüge mitgetheilt und Euch be: 
trogen. 

Ihr thut mehr: Ahr fügt zu Eurer Anklage der rechtſchaffenſten 
Männer Abſcheulichkeiten aus irgend einer Brochüre, die den Titel 
führt: La vie heureuse. Ein Narr, Namens Lamettrie, ſchrieb 
fie einmal zu Berlin, da er trunfen - war, vor mehr als zwölf 
Jahren. Diefe Abgefhmadtheit des Yamettrie, die auf immer ver: 
gefien war, und die Ihr wieder belebt, hat nicht mehr VBerhältnig 
zur Philoſophie und Encyllopädie als ein liederliches Buch mit der 
Kirhengefhichte; und doch verbindet Ihr alle diefe Anlagen zus 
fammen. Was entiteht daraus? Euer Angeben kann in die Hände 
eines Fürften fallen, eines Minifters, einer wichtig beihäftigten 
Magiftratsperion. Man bat wohl Zeit, flüchtig Eure Vorrede zu 
Iefen, aber nicht die unendlichen Werke zw vergleichen. 


Piron. 
Geb. 1689. Gef. 1773. 


Piron war einer der beften, geiftreichften Gefellfehafter, und 

auch in feinen Schriften zeigt fich der heitere, freie Ton anziehend 
und beleben. “. | 

Die franzöfiichen Kritiker beklagen fih, daß man bei Samm⸗ 

Iung feiner Werke nicht ftreng genug nerfahren. Man hätte, meis 
nen fie, manches davon der Vergeſſenheit übergeben jollen. 

Diefe Anmaßung der Kritik erfcheint ganz lächerlich, wenn wir 
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die große Maſſe unbebeutender Bücher aufgeftellt ſehen, vie doc 
alle der Nachwelt angehören und die ein Bibliothekar zu ver: 
bannen das Recht hat; warum will man uns die Mebungsftüde, 
die geiftreihen und leichten Kompnfitionen eine guten Kopfs vor: 
enthalten? 

Und gerade diefe leichtern Arbeiten find e8, wodurch man 
Piron am erften lieb gewinnt. Gr war ein trefflicher, krafwoller 
Kopf und hatte, in einer Provinzitabt geboren und erzogen, nach⸗ 
ber in Baris bei fümmerlichem Unterhalt, fih mehr aus ſich ſelbſt 
entwidelt, ala daß.er die Vortheile, die ihm das Jahrhundert 
anbot, gu feiner Bildung hätte benugen können. Daber findet fih 
bei feinen erften Arbeiten immer etwas wegzuwänfchen. 

Wir läugnen nicht, dab er uns dba fait am meiſten intereflitt, 
wo er fein Talent zu äußern Zmweden gelegentlich zum Beſten giebt. 
Wie Gozzi, obgleich nicht mit folher Macht und in folcher Breite, 
nimmt er ſich bebrängter oder beichräntter Theater an, arbeitet 
für fie, macht ihnen Ruf und ift vergnägt, etwas. Unermwartet 
geleiftet zu haben. 

Man weiß, dab in Paris die Schaufpiele fcharf von einander 
gefondert waren; jedes Theater hatte ein beſtimmtes, umfchriebenes 
Privilegium auf diefe oder jene Darftellungsart. So erlangte noch 
ein Künftler, da alle übrigen Formen: ſchon vergeben waren, die 
Erlaubniß, Monopramen im ftrengften Sinne aufzuführen. Andere 
Sauren durften wohl noch auf dem Theater erfcheinen, er aber 
allein durfte handeln und reven. Für diefen Dann arbeitete Piron, 
und mit Glück. Dank fei e8 den Herauögebern, daß wir diele 
Kleinigkeiten noch befigen, deren und die pharifätfchen und fchrift: 
gelehrten Krititer wohl gern beraubt hätten! 

Auch in den Vaudevilleſtücken geigte ſich Piron ſehr geiſtreich. 
Das gelegentliche Grgreifen einer Melodie, deren erfter Tert mit 
dem neuen Tert in einem nedifhen Verhältnifle ftebt, gelang ihm 
vortrefflih, und feine Arbeiten diefer Art haben viel Borzägliches. 
- So unglüdlih es nun auch Piron im Anfange gieng, daß er 
das elle Bublitum durch Feines feiner für das regelmäßige fran: 
zöfifehe Theater gejchriebenen Stüde befriedigen Tonnte, fo glüdlic 
war er mit feiner Metromanie. Er wußte in demfelben feine 
Landsleute dergeftalt von der ſchwachen Seite zu faſſen, daß fein 
Stüd, ſogleich bei feiner. Erſcheinung und noch lange Jahre nad: 
ber, fondauernd überfhägt wurde. Man fehte es den Molierifchen 
an die Seite, mit denen es fich denn doch Auf feine Weite meſſen 
Tann. Do kommt man freilih, nah und nah, auch in Frank: 
Per auf die Spur, dieſes Stüd nad feinem wahren Werthe zu 

äßen. 

Ueberhaupt war nicht? für bie Franzoſen ſchwerer, als einen 
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Mann wie PBiron zu rangiren, der, bei einem vorzüglichen und 
gerade feiner Nation zufagenden Talent, in feinen meilten Arbeiten 
Jo viel zu wünſchen übrig ließ. Seine Bahn war von Jugend auf 
excentriih; ein gewaltſam unanftänbiges Gevicht nöthigte ihn, aus 
feiner Vaterjtadt zu fliehen und fih neun Jahre in Paris kümmer⸗ 
Llich zu bebelien. Sein ungebundened Wefen verläugnete er nie 
ganz; feine lebhaften, oft egoiftiichen Ausfälle, feine treffenden 
Epigramme, Geift und Heiterleit, die ihm durchaus: zu Gebote 
Standen, mahten ihn allen Mitlebenden in dem Grabe werth, daß 
er, obme läberlih zu fcheinen, fi mit dem weit überlegenen 
Voltaire vergleichen und nicht nur ald Gegner, fondern au als 
Rival auftreten burfte. 

Was übrigens die ihren Piron genugfam fchäßenven Franzoſen 
von ihm auch immer Gutes fagen können, ſchließt ſich immer mit 
dem Refrain, den Diderot fchon bier als eine gewöhnliche Redens⸗ 
art aufführt: „Was ven Geihmad betrifft, von dem bat euer 
Piron and nicht die mindeite Ahnung.” (Siehe Geſchmack.) 


Poinfinet. 
Geb. zu Yontainebleau 1735. Gef. 1769. . 

63 giebt in der Literatur wie in der Geſellſchaft folche Kleine, 
wunderliche, purzliche Figuren, die, mit einem gewiflen Talent 
begabt, jehr zu: und vworbringlich find und, indem fie leicht won 
Jedem überſehen werden, Gelegenbeit zu allerlei Unterhaltung ge: 
währen, Indeſſen gewinnen dieſe Perfonen doch immer genug da» 
bei: fie leben, wirlen, werben genannt, und e3 fehlt ihnen nicht 
an guter Aufnahme Was ihnen mißglüdt, bringt fie nicht aus 
der Faſſung: fie ſehen es als einen einzelnen Fall an und hoffen 
von der Zukunft die beiten Erfolge. 

Eine ſolche Figur iſt Boinfinet in der franzöfifchen Titerarifchen 
Melt. Bis zum Unglaublichen gebt, was man mit ihm vorge: 
nommen, wozu man ihn verleitet, wie man ihn myſtificirt, und 
felbit fein trauriger Zod, indem er- in Spanien ertrank, nimmt 
nichts von dem Jächerlihen Eindruck, den fein Leben machte, hin- 
weg; jo wie ber Froſch des Feuerwerkers dadurch nicht gu einer 
Würde gelangt, daß er, nachdem er lange genug geplagert Hat, 
mit einem ftärleren Knalle endet. | 


Ramean. 
Geb. zu Dijon 1688. Geſt. zu Paris 1764. 


Nachſtehendes Urtheil Rouſſeau's über die Nameau'ſchen Ver⸗ 
dienſte trifft mit Diderots Aeußerungen genau zuſammen und 
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ift gefhidt, unfern Lefern die Ueberfiht der Hauptfrage zu ew 
leichtern 


„Die theoretiichen Werke Rameau's haben das fonderbare Schid⸗ 
fal, daß fie ein großes Glüd machten, ohne daß man fie gelefen 
hatte; und man wird fie jeßt noch viel weniger leſen, ſeitden 
Herr d'Alembert fi die Mühe gegeben, die Lehre dieſes Verfaſſers 
im Auszuge mitzutheilen. Gewiß werben die Originale dadurch 
vernichtet werben, und wir werden uns bergeftalt entſchädigt fin- 
den, daß wir fie keineswegs vermiſſen. Diefe verfchiedenen Werke 
enthalten nicht? Neues, noch Nügliches, als das Prinzip des Grund⸗ 
baſſes; aber es ift fein Meines Verdienft, einen Grundſatz, wär 
er auch willlürlih, in einer Kunſt feitzufegen, die ſich dazu Taum 
zu bequemen ſchien, und die Regeln bergeftalt erleichtert zu haben, 
daß man das Studium der Kompofition, wozu man fonft zmanzig 
Jahre brauchte, gegenwärtig in einigen Monaten vollbringen kann. 
Die Mufiler haben Herm Rameau’3 Entdedung begierig ergriffen, 
indem fie ſolche zu verachten fcheinen wollten. Die Schüler haben 
ſich mit unglaublicher Schnelligkeit vervielfältigt. Man ſah von 
allen Seiten Kleine zweitägige Komponiften, die meiften ohne Ta- 
Vente, welche nun, auf Unkoſten ihres Meifters, die Lehrer fpielten, 
und auf diefe Weile haben die großen reellen und gründlichen 
Dienfte, welche Herr Rameau der Mufit geleiftet, zu gleicher Zeit 
die Unbequemlichkeit herbeigeführt, daß Frankreich fih von ſchlechter 
Mufit und fchlechten Mufitern überſchwemmt fab, weil Jeder ſchon 
glaubte, alle Feinheiten der Kunſt einzufehen, jobald er mit ven 
Elementen befannt war, und Alle nun Harmonieen erfinden woll⸗ 
ten, ebe die Erfahrung ihrem Ohr die gute zu unterfcheiden ges 
lehrt hatte. ' | 

„Was die Opern des Herrn Rameau betrifft, jo hat man ihnen 
zuerft die Verbinvlichkeit, daß fie das lyriſche Theater über die 
gemeinen Bretter erhuben. Er bat kühn den einen Zirkel ver 
fehr Heinen Mufit durchbrochen, innerhalb deſſen unjere Heinen 
Mufiter ih, feit dem Tode des großen Lulli, immer berumtrieben, 
daß, wenn man auch ungerecht genug fein wollte, Herm Rameau 
außerordentliche Talente abzufpreden, man doch geftehen mühßte, 
daß er ihnen einigermaßen bie Laufbahn eröffnet, daß er fünftige 
Mufiter in den Stand gefeßt, die ihrigen ungeftraft zu entwideln, 
- welches fürwahr kein geringes Unternehmen ift. Er hat die Dornen 

gefühlt, feine Nachfolger pflüden die Roſen. 
„Man hefhuldigt ihn fehr leichtjinnig, wie mir foheint, nur 
ſchlechte Terte fomponirt zu haben: denn wenn dieſer Vorwurf 
‚ einigen Sinn haben follte, fo müßte man zeigen, daß er fih in 
dem Fall befunden, wählen zu können. Wollte man denn -Tieber, 
baß er gar nichts gemacht hätte? Weit gegründeter ift der Bor 
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wurf, baß er feinen Tert nicht immer verftanden, daß er die Ab⸗ 
Sicht des Poeten übel gefaßt, oder nicht etwas Schidlicheres an 
Die Stelle gefegt, daß er Vieles wiberfinnig ausgebrüdt. Es war 
nicht feine Schuld, daß er ſchlechte Terte bearbeitete; aber man 
kann zweifeln, daß er beilere genugfam ins Licht geftellt hätte. 
Gewiß Steht er, von Seiten des Geiftd und der Einfiht, meit 
unter Lulli, ob er gleich ihm won Seiten des Ausdrucks faft vor 
zuziehen ift. 

, „Man muß in Herrn Rameau ein fehr großes Talent aner⸗ 
kennen, viel Feuer, einen mwohlllingenven Kopf, eine große Kennt⸗ 
niß harmonifcher Umkehrungen und aller Mittel, die Wirkung ber: 
vorbringen;. man muß ihm bie Kunſt zugefteben, fich fremde Ideen 
zuzueignen, ihre Natur zu verändern, fie zu verzieren, zu verſchö⸗ 
nern und feine eigenen auf vielfältige Weife umzudreben. Dagegen 
hatte er weniger Leichtigleit, neue zu erfinden, mehr Geſchicklich⸗ 
keit als Fruchtbarkeit, mehr Willen als Genie, oder mwenigftens 
ein Genie, erftidt duch zu vieles Willen; aber immer Stärke, 
Zierlichkeit und fehr oft einen fchönen Gefang. u 

„Sein Recitativ ift nicht fo natürlich, aber viel mannigfaltiger 
als das des Lulli, in wenigen Scenen bewundernswerth, übrigens 
ſchlecht fait durchaus. Vielleicht ift dieß eben fo fehr ver Fehler 
der Gattung als ver feinige. Denn fehr oft, weil er ſich der 
Deklamation zu fehr unterwarf, ward fein Gejang bared und feine 
Uebergänge hart. Hätte er die Kraft gehabt, das mahre Recitativ 
zu fallen und bis unter die Schafbeerbe zu bringen, fo glaube ich, 
er hätte das Vortreffliche leilten können. 

„Ge ift der erfte, der Symphonieen und reihe Begleitungen 
gemacht hat; aber er ift darin zu weit gegangen. Das Orchefter 
der Oper gli vor feiner Zeit einer Truppe blinder Mufilanten, 
die von der fallenden Sucht ergriffen werben, Er hat ihnen einige 
Freiheit gegeben, und fie verfihern, daß fie jept etwas auszuführen 
wiſſen; aber ich fage, diefe Leute werben niemals weder Geſchmack 
noch Seele zeigen. Es ift immer noch nichts, beiſammen zu fein, 
ftarf oder leije zu fpielen und dem Alteur zu folgen, die Töne 
ftärler, fanfter, gehaltener, flüchtiger vortragen, wie e3 der gute 
Geſchmack oder der Ausdruck verlangt; den Geift einer Begleitung 
faflen, die Stimmen tragen und heben, das ift die Kunft aller 
Orcheſter der Welt, nur nicht unſeres Opernorchefters. . 

„Mnd ich fage, Herr Rameau hat dieſes Orcheſter, es fei, wie 
e3 will, mißbraudt: er machte die Begleitungen fo konfus, fo 
überlaven, fo bäufig, daß einem der Kopf fpringen möchte bei 
dem unendlichen Gelärme der verjchiedenen Inſtrumente während 
der Aufführung feiner Opern, die man mit ‚Vergrügen hören 
würde, wenn fie bie Obren weniger betäubten. Daher fommt es, 
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daß das Drcheſter, weil es immer im Spiel ift, nicht. ergreift, 
nicht trifft und faft immer feine Wirkung verfehlt. Eigentlich muß 
nad einer recitirten Scene ein unerwarteter Bogenftrich den zer 
fteeuteften Zuhörer aufiweden, ihn auf vie Bilder aufmerffam machen, 
die ihm der Verfafier darftellen will, ihn zu den Gefühlen vor 
bereiten, die er in ibm erregen will; unb das wird kein Orcheſter 
leiften, das nicht aufhört, zu kratzen. 

„Gin anderer, noch ftärlerer Grund gegen die überladenen Be: 
gleitungen ift, daß fie gerabe das Gegentheil von dem beiwirken, 
was fie bervorbringen follten. Anftatt die Aufmerkſamkeit des Zu: 
ſchauers angenehmer feftzubalten, fo tbeilen fie folde, um fie zu 
zerftören. Ehe man mid) berebet, baß brei over vier Motive, durch 
drei oder vier Inſtrumente über einander gehäuft, etwas Lobens⸗ 
wurdiges feien, fo muß man mir erft beweilen, daß drei oder vier 
Handlungen in einer Komödie nöthig find. Alle diefe beliebten 
Feinheiten der Kunft, diefe Nachahmungen, dieſe Doppelmotive, 
diefe gezwungenen Bälle, biefe Gegenfugen find nur ungeftalte 
Ungeheuer, Denkmale des ſchlechten Geſchmacks, die man in bie 
Klöfter verweifen foll; dort mag ihre lebte Zuflucht fein! 

„Um fhließlih nochmals auf Herrn Rameau zu kommen, fo 
vente ich, Niemand bat befier als er den Geift des Einzelnen ge 
faßt, Niemand bat befler die Kunft der Kontraſte verbunden; aber 
zu gleicher Zeit hat er feinen Opern jene glüdlige und fo fehr 


gewunſchte Einheit nicht zu geben gewußt, und er konnte nidt 


dazu gelangen, ein gutes Wert aus vielen guten, wohl arrangirten 
Stüden zufammenzufeben.“ 


Ramean’s Neffe. 


Das bedeutende Werl, welches wir unter dieſem Titel dem 
deutſchen Publitum übergeben, ift wohl unter bie vorzäglichften 
Arbeiten Diverot3 zu rechnen. Seine Nation, ja fogar feine Freunde 
warfen ihm vor, er könne wohl vortreffliche Seiten, aber kein vor: 
treffliches Ganze fchreiben. Vergleichen Redensarten jagen ſich nad), 
pflanzen fi fort, und das Berbienft eines trefflichen Mannes bleibt 
ohne weitere Unterfuchung gefchmälert. Diejenigen, die alfo ur⸗ 
theilen, hatten wohl ven Jacques le Fataliste nicht gelefen; und auch 

egenwärtige Schrift giebt ein Zeugniß, wie glüdlich er die heterogen- 

en Elemente der Wirklichkeit in ein ivealed Ganze zu vereinigen 
. wußte. Man mochte übrigens als Schriftiteller von ihm denken, wie 
: man wollte, jo waren doc Freunde und Feinde darin einverftanden, 
daß Niemand ihn, bei münplidher Unterhaltung, an Lebhaftigteit, 

Kraft, Geift, Mannigfaltigteit und Anmuth übertroffen babe, 
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indem er alfo für die gegenwärtige Schrift eine Gefprächt« 
form mählte, feste er fich felbft in feinen Vortheil, brachte ein 
Meiſterwerk hervor, da3 man immer mehr bewundert, je mehr 
man damit befannt wird. Die rebnerifche und moralifche Abficht 
deſſelben ift mannigfaltig. Erſt bietet er alle Kräfte des Geiſtes 
auf, um Scmeihler und Schmarsger in dem ganzen Umfang 
ihrer Schlechtigkeit zu fchildern, wobei denn ihre ‘Patrone keines⸗ 
weges gefehont werben. Zugleich bemüht ſich der Derfafler, feine 
lit erariſchen Feinde als eben dergleichen Heuchler: und Schmeichler: 
volf zufammenzuftellen, und nimmt ferner Gelegenheit, feine Mei: 
nung und Gefinnung über franzöfifhe Muſik auszufprechen. 

So heterogen dieſes letzte Ingrediens zu den vorigen fcheinen 
mag, fo ift e8 doch der Theil, der dem Ganzen Halt und Würde 
giebt; denn indem fi in der Berfon von Rameau's Neffen eine 
entſchieden abhängige, zu allem Schlechten auf äußern Anlaß fähige 
Natur ausſpricht und alfo unfere Verachtung, jq fogar unfern Hab 
erregt, jo werben doch diefe Empfindungen dadurch gemilbert, daß 
er fih als ein nicht ganz talentlofer, phantaſtiſch⸗praktiſcher Muſi⸗ 
kus manifeftirt. Auch in Abſicht der poetifhen Kompofition ge: 
währt dieſes der Hauptfigur angeborene Talent einen großen 
Vortheil, indem der als. Repräfentant aller Schmeihler und 
Anhänglinge geihilverte, ein ganzes Geſchlecht darſtellende Menich 
nunmehr al3 Individuum, als beionder3 bezeichneteg Weſen, 
als ein Rameau, ald ein Neffe des großen Rameau lebt und 
handelt. J 

Wie vortrefflich dieſe von Anfang angelegten Fäden in einander 

geſchlungen find, welche köſtliche Abwechslung ver Unterhaltung aus 
diefem Gewebe hervorgeht, wie dad Ganze, trob jener Allgemein: 
beit, womit ein Schuft einem ehrlichen Mann entgegengeftellt ift, 
doch aus lauter wirklichen PBarifer Elementen zufammengefebt er: 
fcheint, mag der verftändige Lefer und Wiederlefer felbft entveden. 
Denn das Werk ift jo glüdlih aus: und durchgedacht, als er⸗ 
funden. Sa felbft die Außerften Gipfel der Frechheit, wohin wir 
ihm nicht folgen durften, erreicht es mit zweckmäßigem Bewußtſein. 
Möge dem Befiker des franzöfifchen Originals gefallen, dem Publi- 
kum auch diefes baldigjt mitzutheilen; als das klaſſiſche Werk eines 

abgeſchiedenen bebeutenden Mannes mag alddann fein Ganzes in 
völliger unberührter Geftalt hervortreten. . 

Eine Unterfuhung, zu welcher Zeit da3 Werk wahrjcheinlich 
gefehrieben worden, möchte wohl bier nicht am unrechten Plage 
ſtehen. Bon dem Luftipiele Paliſſots: Die Philoſophen, wird 
ala von einem erft erfchienenen oder erſcheinenden Werke gejprochen. 
Dieſes Stüd wurde zum erften Mal den 2. Mai 1760 in Paris 
aufgeführt. Die Wirkung einer folchen öffentlichen perfönlichen 





| 
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Satire mag auf Freunde und Feinde in ber fo Iebhaften Statt 
groß genug gemefen fein. 
An Deutſchland haben wir auch Fälle, wo Mißwollende, theils 
durch Slugfchriften, theil3 vom Theater herab, Andern zu ſchaden 
gedenken. Allein wer nicht von augenblidliher Empfindlichkeit ge 
veizt wird, darf die Sache nur ganz gerubig abwarten, und fo it 
in kurzer Seit Alles wieder im Gleife, als wäre nichts gefcheben. 
In Deutihland haben fi vor der perſönlichen Satire nur die 
Anmaßlichleit und das Scheinverbienft zu fürchten. Alles echte, 
e3 mag angefochten werben, wie e3 will, bleibt der Nation im 
Durchſchnitt werih, und man wird den gefebten Dann, wenn fih 
die Staubwolken verzogen haben, nad) wie vor auf feinem Wege | 


ewahr. 

Hat alſo der Deutſche nur mit Ernſt und Redlichkeit ſein Ver⸗ 
dienſt zu ſteigern, wenn er won der Nation früher oder ſpäter be 
griffen fein will, jo Tann er dieß auch um fo gelajlener abwarten, 
weil bei dem unzufammenhängenven Zuſtande unferes Vaterlandes 
Jever in feiner Stadt, in feinem Kreife, feinem Haufe, feinem 
Zimmer ungeftört fortleben und arbeiten kann, e8 mag Draußen 
übrigens ftürmen, wie e8 will. Jedoch in Frankreich war e3 ganz 
anderd. Der Franzoſe ift ein gefelliger Menſch, er lebt und wir, 
er ftebt und fällt in Geſellſchaft. Wie follte es ſich eine franzi 
fiihe bedeutende Societät in Paris, an die fih fo Viele ange 
ſchloſſen hatten, die von jo wichtigem Einfluß war, wie follte fie 
fih gefallen lafien, daß mehrere ihrer Glieder, ja fte ſelbſt Ichimpf: 
lich ausgeftellt und an dem Orte ihres Lebens und Wirkens lacher⸗ 
lich, verdächtig, verächtlich gemacht. wiirde? Eine gewaltfame Gegen: 
wirkung war von ihrer Seite zu erwarten. 

Das Publikum, im Ganzen genommen, ift nicht fähig, irgend 
ein Zalent zu beurtbeilen: denn die Grundſätze, wonach e3 ge 
ſchehen kann, werden nicht mit und geboren, der Zufall überliefert 
fie, nicht, durch Uebung und Studium allein können wir dazu 
gelangen; aber fittlihe Handlungen zu beurtheilen, Dazu giebt 
Jedem fein eigenes Gemwifjen den vollitändigiten Mapftab, umd 
ever findet e8 behaglich, dieſen nicht an fich felbit, fondern an 
einem Andern anzulegen. Deßhalb fieht man bejonders Literatoren, 
die ihren Gegnern vor dem Publitum ſchaden wollen, ihnen mora⸗ 
liche Mängel, Vergehungen, muthmaßliche Abfichten und wahr: 
foheinliche Folgen ihrer Handlungen vorwerfen. Der eigentliche 
Geſichtspunkt, was Einer als talentvoller Mann dichtet oder fonit 
teiftet, wird vwerrüdt, und man zieht diefen zum Vortheile der 
Melt und der Menfchen beſonders Begabten vor den allgemeinen 
Richterftuhl der Sittlichleit, wor welchen ihn eigentlih nur feine 
Frau und Kinder, feine Hausgenofien, allenfalls Mitbürger und 
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Dbrigkeit zu fordern hätten. Niemand gehört als ſittlicher Menſch 
ber Welt an. Diele hönen, allgemeinen Forderungen mache Jeder 
arı fi felbit; was daran fehlt, berichtige er mit Gott und feinem 
Derzen, und von dem, wad an ihm wahr und gut ift, überzeuge 
er feine Nädhften. Hingegen als das, wozu ihn die Natur befon- 
Ders gebilvet, als Mann von Kraft, Thätigleit, Geift und Talent, 
gehört er der Welt. Alles Vorzügliche kann nur für einen unend: 
Ticgen Kreid arbeiten, und das nehme denn auch bie Welt mit 
Dant an und bilde fih nicht ein, daß fie befugt fei, in irgend 
einem andern Sinne zu Gericht zu fißen. 

Indeſſen kann man nicht laͤugnen, daß fich Niemand gern des ' 
Töbkichen Wunfches erwehrt, zu großen Vorzügen des Geiftes und 
Körpers auch Borzüge der Seele und des Herzens gefellt zu finden; 
und diefer durchgängige Wunſch, wenn. er aud fo felten erfüllt 
wird, ift ein Marer Beweis von dem unabhängigen Streben zu 
einem untheilbaren Ganzen, welches der menſchlichen Natur, als 
ihr ſchönſtes Erhtheil, angeboren ift. 

Dem fei nun, wie ihm wolle, fo finden wir, indem wir zu 
unfern frangöfifchen Streitern zurüdfehren, daß, wenn Balifiot 
nichts verfäumte, feine Gegner im moralifhen Sinne herabzufeten, 
Diderot in vorliegender Schrift Alles anwendet, was Genie und 
Haß, mas Kımft und Galle vermögen, um dieſen Gegner ald den 
vermworfenften Sterblichen darzuftellen. " 

Die Lebhaftigkeit, womit dieſes gefchieht, würde vermuthen 
laſſen, daß der Dialog in der erften Hite, nicht lange nad ver 
Erſcheinung des Luſtſpiels: Die Philoſophen, gefchrieben wor⸗ 
den, um ſo mehr als noch von dem älteren Rameau darin, als 
von einem lebenden, wirkenden Manne geſprochen wird, welcher 
1764 geſtorben iſt. Hiermit trifft überein, das der Faux géné- 
reux des Le Bret, deſſen als eines mißrathenen Stückes gedacht 
wird, im Jahre 1758 herausgekommen. | 

Spottfhriften, wie die gegenwärtige, mögen damals vielfach 
erf&hienen fein, wie aus des Abbe Morellet Vision de Charles 

.Palissot und andern erbellet. Sie find nicht alle gedruckt worden, 
und auch das beveutende Diderotiſche Werk ift lange im Verbor⸗ 
genen geblieben. 

Wir find weit entfernt, Balifjot für den Böſewicht zu halten, 
als der er im Dialog aufgeftellt wird. Er bat fih als ein ganz 
waderer Mann, felbjt durch die Revolution dur), erhalten, lebt 
wahrfcheinlich noch und fcherzt in feinen kritifchen Schriften, in denen 
ſich der gute, durch eine lange Reihe von Jahren ausgebildete Kopf 
nicht verfennen läßt, felbft über das ſchreckliche Fratzenbild, das 
feine Widerſacher vorr ihm aufzuftellen bemüht geweſen. 





Goethe, Werke. 11. Bd. 42 
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Tencin (Madame de). 


Bei der gefelligen Natur der Franzoſen mußten bie Frauen 
bald ein großes Uebergewicht in der Societät erhalten, indem fe 
doch immer al8 Präfidentinnen anzufehen find, die, bei der Leiden 
f&haftlichleit und Einfeitigleit der Männer, duch einen gewifien 
allgemeinen Ton des Anftandes und der Duldung einer Zufammer 
ir von bedeutenden Menſchen Haltung und Dauer -zu geben 
willen. 

Madame de Tencin ift eigentlich die Stifterin der neuern Pariſer 
Geſellſchaften, welche fi unter den Augen merkwürdiger Frauen 
verjammelten. | 

Im gefelligen und thätigen Leben entwidelten fie vie größten 
Vorzuge; fie verbarg unter der äußern, unfdheinbaren Hülle einer 
gutmüthigen Gevatterin bie tieffte Menſchenkenntniß und das größte 
Geſchick, in mweltlihen Dingen zu wirken. | 

Diverot legt fein geringes Seugnih ihrer Berdienfte ab, indem 
er fie unter den größten Geiftern mit aufzählt. | 

Eine genauere Schilderung ihrer und ihrer Nachfolgerinnen, 
Madame Geoffrin, Defeffarts, Dudeffant, Mademoifelle de T’Eipi- 
nafle, würde einen fchönen Beitrag zur Menſchen- und befonvers 
zur Sranzojentenntniß geben. Marmontel hat in feinen M&moires 
biezu ſehr viel geleiftet. | 





Tencin (Kardinal). 
Geb. 1679. Gef. 1758. 

Er ftand mit Law in Verbindung, warb Minifter, wie man 
behauptet, durch die Geſchicklichkeit feiner Schwefter, und ließ feine 
Geiftesfähigkeiten in zmweideutigem Rufe, als er ſich zurüdzog. 
Diverot ſcheint unter die zu gehören, die günftig von ihm urtheilen. 





Trublet (Abbe). 
Geb. zu St. Malo 1697. Gef. 1770. 


Fontenelle und la Motte, zwei Männer von Talent und Geift, 
jedoch mehr zur Proſa, als zur Poefie geneigt, gedachten die erftere 
auf Koften der Iegtern zu erheben, und konnten doch immer eine 
Beit ang den Theil: des Publikums, der ſich felbft Außerft pro- 
ſaiſch fühlt, jo wenig er auch die Poefie entbehren kann, für ihre 
Meinung gewinnen. 

Der Abbe Trublet, ein Dann von einigen literarifchen Ber: 
dienften, ſchlug fih auf ihre Seite und brachte überhaupt fein 
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‚ben in Beihauung und Anbetung diefer beiden Männer zu. Er 
ıtte viel von Voltaire's feindfeligem Muthmillen zu leiven, ges 
ıngte aber doch nah fünfundzwanzigjährigem Harren, obgleich 
nertannt mittelmäßig, zu dem Glüd, durch Begünftigung des 
»Ofes in die Akademie aufgenommen zu werben. 


Voltaire. 
eb. 1694. Geft. 1778. N 


Wenn Familien fi lange erhalten, fo kann man bemerken, 
‚aß die Natur endlid ein Individuum hervorbringt, das die Eigen- 
&aften feiner fämmtlihen Ahnherren in ſich begreift und alle biöher 
yereinzelten und angebeuteten Anlagen vereinigt und volllommen 
rusſpricht. Eben fo geht es mit Nationen, beren fämmtliche Ver: 
yienjte ſich wohl einmal, wenn es glüdt, in einem Individuum 
zusfprehen. So entitand in Ludwig XIV. ein franzöfifcher König 
im bhöchfteg Sinne, und eben fo in Voltaire der höchfte unter den 
Franzoſen denkbare, der Nation gemäßeſte Schriftfteller. 

Die Eigenfhaften find mannigfaltig, die man von einem geift- 
pollen Manne fordert, die man an ihm bewundert, und die Forde⸗ 
rungen der Franzofen find hierin, wo nicht größer, doch mannig- 
faltiger al3 die anderer Nationen. 

Wir fegen den bezeichneten Maßftab, vielleicht nicht ganz voll: 
ftändig und freilid nicht methodiſch genug gereiht, zu beiterer 
Ueberficht hierher. | 

Tiefe, Genie, Anſchauung, Erhabenheit, Naturell, Talent, Bere 
dienft, Adel, Geift, ſchöner Geift, guter Geift, Gefühl, Senfibilität, 
Geſchmack, guter Geſchmack, Verftand, Richtigkeit, Schidliches, Ton, 
guter Ton, Hofton, Mannigfaltigfeit, Fülle, Reichthum, Frucht⸗ 
barkeit, Wärme, Magie, Anmuth, Grazien, Gefälligleit, Leichtig- 
keit, Lebhaftigkeit, Feinbeit, Brillantes, Saillantes, Petillanteg, 
Pikantes, Delilates, Ingenioſes, Styl, Verſifikation, Harmonie, 
Reinheit, Korreltion, Eleganz, Vollendung. 

Bon allen dieſen Eigenfhaften und Geiftesäußerungen kann 
man vielleicht Voltaire nur vie erſte und die lebte, die Tiefe in 
der Anlage und die Vollendung in der Ausführung, ftreitig machen. 
Alles, was übrigens von Fähigkeiten und Fertigkeiten auf eine 
glänzende Weiſe die Breite der Welt ausfüllt, hat er beſeſſen und 
dadurch feinen Ruhm über die Erde ausgedehnt. | 

Es ift fehr merkwürdig zu beobachten, bei welcher Gelegenheit 
die Franzoſen in ihrer Sprade, ftatt jener von und verzeichneten 
Worte, ähnliche oder gleichbeveutende "gebrauchen und in dieſem 
oder jenem Falle anwenden. Eine hiftorifche Darftellung der frans 
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zoͤſiſchen Aeſthetik von einem Deutichen wäre daher höchſt intereflant, 
und wir würben auf dieſem Wege vielleicht einige Standpunfie 
gewinnen, um gewiſſe Regionen deutſcher Art und Kunft, in melde 
noch viel Verwirrung berriäht, zu überjeben und zu beurtheilen 
und eine allgemeine deutſche Aeſthetik, die jept noch fo ſehr an 
Cihfeitigleit leidet, vorzubereiten. 





Nachträgliches zu Namens Neffe. 


Bu Ende des Jahrs 1804 vertraute mir Schiller, es fei em 
Manufkipt in feinen Händen, ein Dialog Diderots, NRameau's 
Neffe betitelt, no ungebrudt und unbelannt; Herr Göfchen ja 
geneigt, daflelbe abvruden zu laflen, vorher aber wünſche er, zu 
Erregung lebhafter Aufmerkfamteit, eine deutſche Ueberjegung ind 
Bublitum zu fenden. Man trug mir die Arbeit an, und ich, jeit 
langer Zeit vor dem Verfaſſer große Achtung begend, übernahm 
fie gern, nachdem ich das Driginal durchgejehen hatte. ” 

Meiner Arbeit wird man hoffentlich anfehen, daß ih mit ganzer 
Seele dabei war; der Abdruck erfolgte, konnte aber eigentlih im. 
deutichen Publikum nicht. greifen. Die kriegeriſchen Aſpekten ver: 
breiteten überall eine bängliche Eorge, wie denn auch die inter: 
tionirte Herausgabe des Originals dur die franzöfifhe Invaſion 
unräthlich, ja unthunlid gemacht wurde. Der aufgeregte Hab 
gegen die Eindringenden und ihre Sprade, die Tange Dauer eine 
traurigen Epoche verhinderten das Vorhaben; Schiller verließ uns 
und ich erfuhr nicht, wohin das zurüdgegebene Manuffript gelom: 
men war. 

Als man aber im Sabre 1818 die fämmtlichen Werke Didern:: 
an die Sammlung franzöfiiher Proſaiſten anzuſchließen gedadı 
und deßhalb eine vorläufige Anzeige. herausgab, erwähnte mu: 
auch dieſes verborgenen Manuflripts, nach deilen deutfcher Ueben 
fegung man ven Inhalt dieſes wunderlichen Werkes umftänvlis 
anzeigte und zugleih nit unglüdlih einige Stellen wieder in; 
Franzöſiſche zurüdtrug. Dan wollte zwar den Dialog nicht als ein 
Meifterwert gelten laſſen, fand ihn aber doch der originellen Fede 
Diverot3 würdig, wodurd man es denn doch für ein folches erklärt. 

Die Sache kam noch einigemal in Anregung, aber ohne weiter 
Erfolg. Enplih erfhien An Jahr 1821 in Paris: Le Neva 
de Rameau, dialogue, ouvrage posthume et inedit, pa 
Diderot, und madte, wie billig, großes Auffehen.. Das Nike 
davon verdient wohl die Aufmerkſamkeit aud künftiger Zeiten. & 
. verhielt fih aber damit folgendermaßen. - 
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Jene öffentlich wiederholten Erkundigungen nach dem Driginal 
yeranlaßten einige junge Männer zu dem Verſuch einer Rücküber⸗ 
ſetzung. Der Vicomte de Saur, maitre des requöts au Conseil 
Ju Roi, wie er ſich in einer Sendung an mic) unterjchreibt, über: 
aahm die Arbeit mit einem Freunde, de Saint Genies, melde 
yergeftalt gelang, daß fie wagen durften, fie für das Original 
auszugeben. Einige Abweichungen und Mißverftänpnifle, fo wie 
singefchaltete, ven Weberfegern eigene Stellen konnten nicht leicht 
:nibedt werben. Genug, man glaubte eine Zeit lang das Original 
u befigen, bi3 endlich buch das entſtandene Aufſehen, durch die 
Bemühung des Herausgebers der Werke Diderots in der Familie 
veffelben das wirkliche Original gefunden wurde. 

Jene geiftreihen jungen Männer aber mollten fich eines lite 
carifchen Frevels nicht bezichtigen laſſen und erflärten das wahre 
Original für untergefhoben, welches denn zu mandherlei Konte- 
tationen Gelegenheit gab. Der Herausgeber, Herr Briere, men: 
dete fih an mid in einem Schreiben vom 27. Juli 1823, aus 
welchem ich folgende Stelle mittheile. 

„Als Herausgeber der vollftändigen Werke Diderots hab’ ich 
uch einen von Em. zc. ſelbſt ausgefprocdhenen Wunſch zu erfüllen - 
zeſucht, indem ih den Neffen Rameau's in meine Ausgabe 
mit aufnahm. Diefes Werk ift noch nicht öffentlich erfehienen, aber 
Ihre deutſche Meberfegung biefer merkwürdigen Produktion ift fo 
treu, wie der Sohn des Colmarfchen Pfeffel mir noch vor einigen 
Tagen verfiherte, um danach Diderots Arbeit vriginalmäßig wieder: 
yerjtellen zu können. 

„Indeſſen aber habe ich, um der franzöfiichen Literatur Diderots 
Werte zu überliefern, feinen Gebrauch von Ihrer Ueberfegung ge: 
nacht, fondern den Abdruck nad einer Kopie veranftaltet, welche 
1760 unter ven Augen des Berfafjerd verfertigt war, und melde 
& von der Frau Marquiſe Vandeuil, Diverot3 einziger Tochter, 
mpfieng, welche noch lebt und gegenwärtig in Paris wohnt, Neue 
Straße Luremburg No. 18.” 

Meiter Hagt nun Herr Briere über die Unvolllommenheiten 
ener Rüdüberfegung, davon er mir ein Cremplar mit Ranpgloffen 
ufenvet, und indem er mir auch das Achte Driginal nunmehr ab» 
zedruckt zuſchickt, gar bedeutende Beweiſe von franzöfifcher Leicht: 
yehandlung vor Augen legt. Zunächſt aber zeigt fi erſt die 
Wichtigkeit feiner Klage, indem, weil einmal das Publikum durd) 
ine Weberfegung hintergangen worden, man nun aud das ächte 
Driginal für eine Spiegelfechterei erflärt. An die innern Gründe 
yentt Niemand, man verlangt äußere, man will Diverot3 Original 
orgemwiejen haben, und eine würbige Dame fo gut als der Heraus: 
jeber werden für Betrüger erklärt. Er wendet ſich daher an mich, 
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als den Einzigen, welcher hierin Recht ſprechen Tönne: dem wis 
das Hauptoriginal betrifft, fei ed noch ungewiß, ob es an va 
Herzog von Gotha oder an den Prinzen Heinrich von Preußen 
gefendet worden. 

Was ich jedoch hiebei gleich zwiſchendurch erinnern muß, üt 
dieß, dab das Manuffript nicht nad Gotha gelommen fein km, 
weil ich bei meinen dortigen, beſonders literarifch vertrauten 8er: 
bältniffen niemal3 etwas davon vernommen. Sol ich eine Br: 
muthung ausfpredhen, fo ift dad Manuffript nad Petersburg ar. 
Ihro Majeftät die Kaiferin Katharina gelangt; die Kopie, nad 
der ich überfette, fchien dort genommen, und für mid) hatte biele 
Siliation die höchſte Wahrjcheinlichkeit. 

Dem wirklich wohl: und gutdenlenden Verleger antwortete i: 
nun folgendermaßen: 

„Hochgeebrtefter Herr! Sie haben mir durch vie beveutent: 
zutraulihe Sendung fehr viel Vergnügen gemacht; denn ob id 
glei nor fo viel Jahren den Diderotſchen trefflichen Dialog mt 
Neigung, ja mit Leidenſchaft überjegte, fo konnte ich vemfelber 
doch nur eine flüchtige Zeit widmen, darauf aber meine Are: 
mit dem Original niemals wieder vergleichen. 

„Run geben Sie mir Gelegenheit, es zu thun, und ih tray 
kein Bedenken, hiermit meine Ueberzeugung auszuſprechen, daß de 
von Ihnen gebrudte Neveu de Rameau gleichbeveutend mit te 
Kopie fei, wornach ich überjegt. Schon empfand ich dieß glad 
beim erften Lefen, was nun zur größern Gewißheit wird, inder 
ih, nad einer fo langen Baufe das franzöfifche Werk mit meine 
Ueberfegung zufammenhaltend, gar mande Stelle finde, meld: 
mic) befähigt, meiner Arbeit einen größern Werth zu geben, wen 
ich fie weiter darnach ausbilde. 

„Sine ſolche Erllärung fcheint hinreihend zu Ihren Zweden. 
bie ich gern fördern mag, meil, wie gejagt, durch die Entdedu 
und Publikation des Driginald mir felbft ein bedeutender Die 
geſchehen. | 

„Weimar, den 16. Oftober 18233. 

Aus Vorjtehendem erkennt man den großen und unerjeglide 
Schaden, welchen falſche, ganz oder halb erlogene Schriften i 
Publikum anrichten; er befteht darin, daß das Urtheil der Me 
welches immer einer hoben, reinen Leitung bedarf, fich durch 
an folden Schriften verwirrt, die duch Annäherung an gemih 
Driginalitäten gerabe das Beſſere zu ſich berabzieben, fo daß 
Mittelmäßige vom Vortrefflihen, das Schwache vom Starken, 3 
Abfurde vom Erhabenen nicht mehr zu unterjcheiden: ift. 

Mer inveflen Freude an der franzöfifchen Literatur bat, 

‚an den Einwirkungen ber Literaturen in einander einfichtigen 
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nimmt, mag mit uns das Glück preiſen, daß ein ſolches Juwel, | 
al3 das ſchon anerkannte und noch allgemeiner anzuerkennende, ſich 
doch endlich wiedergefunden bat. 


X 





Nunmehr aber halte ich für nöthig, etwas über die Noten zu 
Außern, welche ich meiner Ueberſetzung jenes Dialogs zugefügt hatte. 

Das große Interefie, dad ich diefem Dialog bei der erften 
Leſung zumwendete, entiprang wohl aus der frühern Belanntjchaft 
mit Diderots Werken in dem Augenblid, da fie erfchienen. Die 
oft genannte und noch jegt refpeftable Korrrefpondenz, womit Herr 
von Grimm fein Paris in Verbindung mit der übrigen Welt zu 
erbalten wußte, warb duch die neu entitandenen und entftehenden 
erte böchlich gefteigert. Stüdmweife famen La Religieuse fo wie 
Jacques le Fataliste in ununterbrochener Folge nach Gotha, wo 
denn biefe fih einander folgenden Abfchnitte jener bedeutenden 
Werke glei in befondere Hefte abgejchrieben und in jenem Kreife, 
zu dem ich auch zu gehören dad Glück hatte, mitgetheilt wurden. 

Unſere Tagblätter bedienen ſich deflelben Kunftftüds, ihre Leſer 
von Blatt zu Blatt fortzuziehen, und wenn e3 auch nur der Neu: 
gierde wegen gejhähe. Uns aber wurden jene gehaltfchweren Ab- 
theilungen nad und nad zugezählt, und wir hatten mährend ber 
gewöhnlihen Baufen immer genug zu thun, ven Gehalt viefer 
ſucceſſiven Trefflichleiten zu beventen und durchzufprechen; wodurch 
wir fie ung auf eine Weile eigen machten, von welcher man in 
der fpätern Zeit kaum einen Begriff haben möchte. 

Ich aber hatte von diefen Dingen deſto größere Förderniß und 
Belehrung, als ich von Kindheit auf, wie ich in meinen biographi- 
ſchen Heften ſchon geftanden habe, mit der franzöfiichen Literatur 
durchaus befreundet worden; weßhalb mir denn alle in dem ge- 
dachten Dialog vorlommenden gerühmten und gejcholtenen Berfonen 
nicht fremd waren und mir dadurch dieſe ſehr Tomplicirte Pro⸗ 
duktion in beiterer Klarheit vor der Seele ftand. 

Betrachtete ich nun aber meine lieben Landsleute in diefer jpäten 
Zeit, jo konnte ich nicht erwarten, daß jene Tage nur irgend einem 
Deutſchen wie mir könnten gegenwärtig fein. Die Regierungsjahre 
Ludwigs XV. waren fehon völlig in den Hintergrund getreten; die 
evolution hatte ganz andere Zuftände und Anfichten hervorgebracht: 
von ſolchen Frechheiten eine müßigen, befhaulid bumoriftischen 
Lebens, wie foldhes in dem Element der erften fechziger Jahre nur 
zu denfen war, konnte die Rebe nicht mehr fein. 

Da man doch aber ältere Titerarifche Bezüge in ſolchen Fällen 
durch Noten mit Vergnügen aufgellärt fieht, jo dachte ich das Ent: 
ſchwundene dem deutjchen Leſer wieder entgegenzubeben; allein auch 
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diefe Bemühung war für den Augenblid vergebend, »ie Kriegstage 
und Sabre verichlangen alles Intereſſe, und auch ohne dieß konnte 
ein ſolches Wert an keine augenblidlihe Theilnahme einigen Ar 
ſpruch machen. | 

Gleicherweife unterließ der Verleger den Abprud des Original, 
wodurd denn’ jene Berwirrung für die Folgezeit eingeleitet wur. 

Die oben genannten jungen Männer mußten, indem fte heimlich 
an ihrer Rüdüberfegung arbeiteten, aud von ben Roten Kenntnik 
nehmen, welche ich meiner Arbeit batte folgen lafien. Sie jcheinen 
diefelben wohl durchgedacht zu haben und faßten ven Entichlnk, 
eine Meberfegung davon als eines eigenen Werkes, und baburd 
dem franzöfifchen Publitum angemeffener, zu liefern. Sie gaben 
daher nun das Werk in dem Jahre 1823 -umter folgendem Tit:i 
heraus: Des hommes eelebres de France au dix-huitieme 
siecle, et de l’etat de la litt£rature et des arts & ia même 
&poque; par Mr. Goethe: traduit de l’Allemand, par M.M. 
de Saur et de Saint GE&ni6s; et suivi de notes de tra 
ducteure, destinees à develo per et à completer sur. plu- 
sieurs points importans les idees de l’auteur. Paris, chez 
Antoine Augustin Renouard. 1823. 

Diefes Buch, mit einiger Gunft angefehen, Tann man wirflid 
ala wohl zufammengeftellt gelten laſſen. In einer kurzen Borrer 
geben fie einen allgemeinen Begriff von meinen bichterifchen und 
Iiterarifhen Bemühungen, dem fie einen leiten Abriß meine 
Lebens folgen Laffen. Meine Noten zu Rameau's Neffen, vie 
ih in alphabetifche Ordnung geftellt, haben fie umgefeßt, um vem 
Titel ihres Werkes einigermaßen nachzukommen. Voltaire fteht 
oben an, Diverot und andere intereflante Menſchen folgen. Ueber: 
fepungsweife, Geſchmack, Mufit kommen zur Sprache. 

Die Ueberfegung jelbft ift jehr frei, theils auslaſſend, theils 
paraphraſtiſch, jedoch ungeachtet einer ſolchen Behanplung völlig 
im Sinne des Originald, in welchen fie genugfam eingedrungen 
find; deßwegen fi auch auf diefe Weife der Tert, als zufammen 
hängend und übereinftimmend, ganz bequem lefen läßt. - « 

Dagegen haben fie fih in ven hinzugefügten Noten ihrer Frei⸗ 
heit bedient und bald im Einklang, bald in einigem Widerfprud 
fi zu vernehmen gegeben. Bald laflen fie gelten, bald beftim 
men, bald berichtigen fie, wo denn ihre Erweiterungen und bie 
fernere genauere Kenntniß diefer Gegenftände ganz willlommen find; 
deßwegen auch dieſes Buch, wie e3 liegt, als ein brauchbarer Bei 
trag zur franzöfifhen Literatur, wie fie fih in der Hälfte ve 
vorigen Jahrhunderts gebilvet hatte, gar wohl angefehen werben 
Tann. Noch verdient bemerkt zu werben, wie angenehm ihnen bie 
Billigkeit geweſen, womit ein Ausländer ihre Literatur betrachtet 
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und behandelt. So wird e8 auch einen Seven hei Durchleſung 
Diefes Bandes interefliren, den Brief Voltaire'3 an Palliffot wieders 
zufinden, worin er biefen wegen bes Schaufpiels:. Die Philos 
Fophen, beitraft, ein bewundernswerthes Beifpiel, wie man mit 
gerechter Schärfe und Strenge zugleih fih aufs Anmutbigfte und 
Deiterfte benehmen Tann. Eine Art jedoch, die vielleicht Niemand 
als Voltaire gelang, vielleiht auch feine andere Nation fo gut 
hätte Heiden Lönnen. - 





Nachdem die franzöfifche Heberjegung des Diderotſchen Dialogs 
erſchienen war, fieng man an zu zweifeln, ob dieſer Neffe Rameau's 
jemals eriftirt babe. Glüdlicherweife fand man in Mercierd Tableau 
de Paris eine Stelle, welche fein Dafein außer Zweifel fegt und 
ſowohl vom Obeim al3 vom Neffen charakteriftiihe Züge mittheilt. 
Auch diefe fügen wir überfegt bier bei; es ift Mercier, der ſpricht. 

„Ih babe,” jagt er, indem er vom Oheim zu reden beginnt, 
„in meiner Jugend Rameau, den Muſikus, gelannt. Er war ein 
langer Mann, dürr und hager, eingefehrumpften Unterleibes, ber, 
gebüdt, wie er war, im Palais Royal ftet3 fpazieren gieng, bie 
Hände auf dem Rüden verfhräntt, um fi einiges Gleichgewicht - 
zu geben. Er hatte eine lange Nafe, ein jpite Kinn, Steden 
ftatt der Beine und eine ſchnarrende Stimme. Er ſchien unzu⸗ 
gänglihen Humors, und nah Art der Poeten ſprach er unfinnig 
über feine Kunft. 

„Man fagte damals, die ganze mufilalifhe Harmonie fei in 
feinem Kopfe. Ich gieng in die Oper, aber Rameau's Opern 
ennupirten mich Außerfl. Doch murben fie mir von Severmann 
als das non plus ultra der Muſik vorbemonftrirt, fo daß ih, an 
mir felbft irre werdend, mich für dieſe Kunft verloren hielt und 
mic innerhalb betrübte, bis Glud, Piccini, Sacchini meine ſchlum⸗ 
mernden oder betäubten Fähigleiten im Grunde meiner Seele er- 
weckten. Bon Rameau’3 großem Ruhme begriff ich nichts, und es 
wollte mid jpäter bedünken, als hätte ich nicht jo ganz unrecht gehabt. 

„Gr Tonnte Voltaire nie eine Note begreiflih machen und dieſer 
jenem nie die Schönheit eines feiner Verſe, fo daß, als fie einft 
gemeinfam an einer Oper arbeiteten‘, fie faſt handgemein wurden, 
indem fie über die Harmonie fpraden. 
| „Derfelbe Rameau, eines Tags eine fhöne Dame befuchend, 

erhebt ſich plöglich von feinem Stuhle, nimmt einen Heinen Hund 
von ihrem Schooß und mirft ihn aus dem dritten Stodiwerk zum 
Fenfter hinaus. Die erichrodene Dame ruft: Was macht Ihr, 
mein Herr! Er beit: falih, fagte Rameau, indem er mit dem 
Unmillen eines Mannes auf und ab geht, deſſen Ohr hoͤchlich be: 
leidigt worden. - 
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„Ich habe auch feinen Neffen gekannt, der halb ein Abbe, 
balb ein Laie war, ber in ven Kaffeehäufern lebte und alle Wunder 
der Tapferkeit, alle Wirkungen des Genie's, alle edle Selbitver: 
läugnung, kurz alles Große und Gute, was je in der Welt ge 
ſchehen, auf das Kauen reduzirte. Nach ihm hatte alles das feinen 
andern Zweck und keinen andern Erfolg gehabt, als um Etwas 
zwiſchen die Zähne zu bekommen. 

„Er predigte dieſe Lehre mit einer ſehr ausdrücklichen Geberde 
und einer höchſt maleriſchen Bewegung der Kinnladen. Sprach 
man von einem ſchönen Gedicht, von einer edlen That, von einem 
guten Geſetze, fo ſagte er: Alles dieſes, vom Marſchall von Frank 
reich bis zum Schuhflider und von Voltaire bis zu Chaban ober 
Chabanon, geſchieht bloß, um etwas zu befommen, das man in 
den Mund thue, und woran man die Geſetze der Maſtikation erfüle. 

„Eines Tags im Gefpräch fagte er mir: Mein Onkel, der Muſikus, 
ift ein großer Mann, aber mein Bater, erſt Soldat, dann Geiger, 
dann Kaufmann, war ein noch Hrößerer. Ihr follt urtheilen! Er 
war ed, der Etwas zwiſchen die Zähne zu bringen verftand! 

Ich lebte im väterlihen Haufe mit vieler Sorglofigfeit; denn 
e3 war immer meine Art, wegen ver Zulunft wenig neugierig zu 
fein. Ich batte mein zweiundzwanzigfte Jahr zurückgelegt, al 
mein Vater eines Tags in mein Zimmer trat und mir fagte: Wie 
lange willſt du noch fo in deiner faulen Art binleben? Seit zwei 
Sahren erwartete ich Werke von dir. Weißt du, daß ich in meinem 
zwanzigſten Jahre gehangen war und einen Zuftand hatte? — 

„Da ich jehr guter Dinge war, antwortete ich meinem Vater: 
Das nenne ich einen Zuftand, gehangen zu fein! Aber wie ge 
ſchah es, daß Ihr gehangen und doch mein Vater wurdet? 

„Höre! fagte er. Ich war Soldat und marodirte; der Profoß 
faßte mich und ließ mih an einen Baum Tnüpfen. Ein Heiner 
Regen verhinderte ven Strid, zu gleiten, wie er follte, oder viel: 
mebr, wie er nicht follte.e Der Henker hatte mir mein Hemb ge 
lallen, weil es löcherig war. Huſaren ritten worüber und nahmen 
mir mein Hemd auch nicht, weil ed nicht? taugte; aber mit einem 
Säbelhieb durchſchnitten fie den Strid, und ich fiel auf die Erbe. 
Sie war feucht; die Frifehe brachte mich wieder zu mir, und id 
Tief auf einen Marktfleden zu, der nicht weit war. Ich trete in 
eine Weinſchenke; ich fage zur Frau: Erſchreckt euch nicht, mic 
im Hemde zu fehen! mein Gepäd folgt hinter mir. Doc davon 
hernach! Jetzt bitte ih um nicht? als eine Feder, Tinte, vier 
Bogen Papier, ein Brod für einen Sou und einen Schoppen Wein. 

„Ohne Zweifel hat mein durchlöchertes Hemde die gute Frau 
zum Mitleid bewogen. Ich fchrieb auf die vier Bogen Papier: 
Heute großes Schaufpiel, gegeben durch den berühmten 
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taliäner, die erften Pläße zu ſechs Sous, bie zweiten 
zu drei. Jedermann tritt herein, wenn er bezahlt. 

„Ich verſchanzte mich binter eine Tapete, borgte eine Geige, 
Schnitt mein Hemde in Stüde und machte daraus fünf Marionetten, 
Die ich mit Tinte und ein wenig von meinem Blute bemalte, und 
So war ich fertig, um wechſelsweiſe meine Buppen reden zu Taflen 
und hinter meiner Tapete zu fingen und zu geigen. 

„Ich hatte im Präludiren meinem Inſtrument einen außer: 
ordentlichen Ton gegeben; vie Zufchauer ftrömten herzu, der Saal 
wurde voll. Der Geruch der nahen Küche gab mir neue Kräfte, 
und der Hunger, ber einft Horaz begeifterte,. infpirirte auch deinen 
Bater. Während einer ganzen Woche gab ich täglich zwei Vor: 
Stellungen, und auf dem Zettel nichts von Herabjegung der Preife. 
Ich wanderte aus der Schenfe mit einem Reiſerock, drei Hemben, 
Schuhen und Strümpfen und binreihendem Gelde bis zur Gränze. 
Eine kleine Heiferkeit, durch das Hängen verurjaht, war ganz 
verſchwunden, jo daß ver Fremde meine —* Stimme bewunderte. 

„Du ſiehſt alſo, daß ich im zwanzigſten Jahre berühmt war und 
meinen Zuſtand hatte. Du biſt zweiundzwanzig, haft ein neues Hemd 
auf dem Leibe, bier find zwölf Franken, und nun pade did! 

„So verabſchiedete mich mein Vater. Ihr werdet geftehen, daß 
e3 von dort ein zu weiter Weg war, al3 daß man hätte zu Dar: 
danus oder Kaftor und Pollux gelangen follen. Seitdem ſehe ich 
alle Menſchen ihre Hemden nad) dem Grad ihrer Fähigkeit ſchneiden 
und öffentlih Marionetten fpielen, und alles dieß um ihren Mund 
zu füllen. Die Maftilation ift nady meiner Ueberzeugung der wahre 
Eindrud aller feltenften Dinge viefer Welt. 

„Diefer Rameau's Neffe hatte am Tage feiner Hochzeit, für 
einen Thaler den Kopf, alle Leiermädchen von Paris gemiethet, 
und er gieng in ihrer Mitte durch die Straßen, indem er feine 
Frau am Arme führte. Du bift die Tugend, fagte er, aber ich 
babe dir einen noch größern Glanz geben wollen durch dieſe Schat: 
ten, die did umringen.“ i 

So weit Mercier, deſſen Unterredung mit Rameau's Neffen den: 
felbigen Ton hat wie Diverot3 Dialog, und welche große Aehnlichkeit 
hinreichend beweiſen möchte, daß e3 fein ervichteter Charalter, fon- 
dern ein wirklicher Menſch gemefen fei, wonach beive Maler, ohne von 
einander zu willen, ihr Porträt mit fo großer Wahrheit entwarfen. 


Alles Vorhergehende nochmals überfehend, feheint es mir dem 
allgemeinen Intereſſe gemäß, jenen oben angebeuteten Brief des 
franzöfifchen Verleger im Original beizufügen; er verſetzt ung leb⸗ 
hafter in jene Tage, wo viefe Angelegenheit mit Leidenſchaft be 
handelt wurde. | 
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Pardonnez-moi, Monsieur, si je viens Vous derober 
uelques-uns de ces instants pr&ecieux que pour les plaisirs 
e notre äge, et ceux des siecles futures vous avez con- 

secres au culte des Muses; mais c'est au nom des manes 
de Diderot que je vous invoque, et le rang distingue que 
cet illustre ecrivain me paraſt tenir dans votre estime m’est 
un gage assuré, que je ne me serai point vainement adresse 
& vous. Je me sens encore soutenu dans ma té mérité & solli- 
citer de vous une r&ponse par ce profond earactère de vérité 
et de droiture que je trouve empreint dans tous vos &crits. 
N s’agit, Monsieur, de prononcer dans un proc&s pure- 
ment litt£raire, votre sentence sera sans appel, et votre 
reponse me donnera une victoire Eclatante sur un imposteur 
qui n's pas craint de me pr&senter au public Francais comme 
un fourbe capable d'en imposer au point de donner pour un 
original une traduction d’un ouvrage deDiderot. Voicı le fait: 
iteur des Oeuvres completes de Diderot,. j’ai rempli 
le voeu form& par vous-möme en comprenant dans mon 
edition le Neveu de Rameau. Cet ouvrage n’est pas encore 
publie. La traduction Allemande que vous avez donnde 
de cet ouvrage remarquable, est si fid@le, me disait enco 
il y a quelques jours, le fils de Pfeffel de Colmar, qu'i 
serait trös-facile de reproduire textuellement Diderot. 

Cependant pour rendre aux lettres Frangaises Pouvrage 
de Diderot, je n’ai point fait usage de votre traduction; 

jei imprim& mon &dition sur une copie faite en 1760 sous 

es Yeux de l’auteur; cette copie m’a et& donne par madame 
la Marquise de Vandeuil, fille unique de Diderot, vivant 
et demeurant aujourd’hui & Paris, rue Neuve de Luxem- 
bourg Nr. 18 

D’un autre cöt&E un Monsieur de Saur a retraduit en 
1821 votre traduction, il Pa defigur&e en beaucoup d’en- 
droits; s’est permis beaucoup d’amplification et n’en a pas 
moins ‚Prosenie son livre camme un ouvrage posthume et 
inedit de Diderot. Aujour-d’hui qu’il se voit forc& d’avouer 
u'il n'est que traducteur, il me denonce comme un 
ourbe semblable & lui et pr&che dans tous nos journaux 
que mon £Edition, pretendue originale, n’est comme la 
sienne qu'une traduction de votre traduction. Prouvez le 
contraire, me dit-il, en me pre&sentant l’autographe de 
Diderot, et je me retracte à linstant! Le mechant sait 
bien que cet autographe envoy& au prince de Saxe-Gotha, 
ou au prince Henri de Prusse.a &t& dötruit; et comme je 
n’ai & lui opposer que la copie faite par un secretaire de 
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DDiderot, il persiste à taxer d’imposture la famille de Diderot 
=t moi-m&me. C'est & vous seul qu'il est reserv&, Monsieur, 
"est à vous seul il est possible de faire voir quels sont 
les trompeurs de M. de Saur ou de l’estimable Marqguise de 
"Wandeuil, avec laquelle je m’honore de faire cause com- 
zııune dans cette affaire. La France attend votre arrät. 

J’ai I’'honneur de vous envoyer, Monsieur, un exem- 
plaire de mon Edition du Neveu de Rameau. Vous recon- 
maitrez, je n’en doute point, le m&öme texte qui & servi 
& votre elegante traduction. Apres avoir reconnu la verite 
de mes assertions, serez-vous assez bon pour me donner, 
par la reponse dont j'ose me flatter d’&tre honor&, le 
zmoyen de confondre mes accusateurs et ceux de la fa- 
zmille de Diderot lui-m&me? Je me vois, & mon debut 
‚dans le monde, compromis dans ce que j’ai de plus cher 
aupres de mes concitoyens; dans mon honneur même, 
puisque ces Messieurs n’ont pas craint de me pr&senter 
<omme capable d’abuser de la confiance publique. 

Je vous envoie aussi, Monsieur, un journal dans lequel 
vous verrez que ces Messieurs traitent Diderot avec aussi 
peu de pudeur que de bonne foi. 

Vous recevez enfin un exemplaire de la traduetion de 
M. M. de Saur et de Saint-Genies, dans lequel j’ai sou- 
lign& ou indique une faible partie des oontre-sens. qu’ils 
ont faits et des additions qu'ils se sont permises. Les 
numeros inserits & la marge indiquent les pages correspon- 
dantes de mon &dition 

Si vous daignez m’honorer d’une r&ponse, je ne doute 
pas de veir contester par mes detraeteurs l'authenticit& 
de votre signature; mais l’Europe savante la connait et 
l’Institut de France est là pour me venger. 

C'est beaucoup vous demander, Monsieur, que de sol- 
lieiter de vous de pareils soins; mais je suis sür que quand 
il depend de vous d’assurer le triomphe de la verite et 
de confondre l’imposture, vous oubliez promptement toutes 
les peines que vous avez pu prendre. 

suis, Monsieur, avec les sentimens du plus profond 
respect, et de la plus haute consid6ration 
de Votre Excellence, Ä 
le tr&s humble et tr&s obeissant serviteur 
Brière 


Libraire-Sditeur des Oeuvres de Diderot, rue St. Andrô des arts Nr. 68, 
Paris, le 27 Juillet 1823. Ä 
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Diderots Verſuch über die Malerei. 


Ueberſetzt und mit Anmerkungen begleitet. 


Geſtändniß des Ueberſeters. 


Woher kommt es wohl, daß man, obgleich dringend aufge⸗ 
fordert, ſich doch fo ungern entſchließt, über eine Materie, vie 
uns geläufig ift, eine zufammenbangende Abhandlung zu fchreiben, 


eine Vorlefung zu entwerfen? Dan bat Alles wohl überlegt, ven 


Stoff ſich vergegenmärtigt, ihn, fo gut man nur fonnte, georbnet, 
man bat fi aus allen Zerftreuungen zurüdgezogen, man nimmt 
die Yeber in die Hand, und noch zaudert man, anzufangen. 

In demfelbigen Augenblid tritt ein Freund, vielleicht ein Frem⸗ 
der, unerwartet herein, wir glauben uns geftört und von unferm 
Gegenſtande hinweggeführt; aber unvermuthet lenkt fi) das Ges 
fprädh auf venfelben, der Ankömmling läßt gleihe Geſinnungen 
merlen, oder er brüdt das Gegentheil unferer Ueberzeugung aus, 
vielleicht trägt er etwas nur halb und unvolljtändig vor, das wir 
. beffer zu überfehen glauben, over erhöht unfere eigene Vorftellung, 
unfer eigenes Gefühl durch tiefere Einfiht, durch Leidenſchaft für 
die Sache. Schnell find alle Stodungen gehoben, wir laflen uns 
lebhaft ein, wir vernehmen, wir erwiedern. Bald gehen die Mei: 
nungen gleichen Schrittes, bald durchkreuzen fie fih; das Gefpräd 
fhwantt fo lange bin und ber, kehrt fo lange in fich ſelbſt zurüd, 
bis der Kreis durchlaufen und vollendet if. Man fcheidet endlich 
von einander, mit dem Gefühl, dab man fih für dießmal nichts 
weiter zu jagen babe. 


Aber dadurch wird die Abhandlung, die Borlefung nicht ge- 
fördert. Die Stimmung ift erfhöpft; man wünſcht, daß en Ge⸗ 


ſchwindſchreiber das vorüberraufhenne Geſpräch aufgefaßt haben 
möchte. Man erinnert fih mit Vergnügen der fonderbaren Wen⸗ 
dungen des Dialogs, wie dur Widerſpruch und Einſtimmung, 
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urch Zweiſeitigkeit und Bereinigung, durch Rüdiwege fo wie durch 
Imimege das Ganze zulett umfchrieben und beſchränkt worden, und 
:der einfeitige Vortrag, er jei noch fo vollftändig, noch fo methodisch 
efaßt, kommt und traurig und fteif vor. 

Daher mag es kommen! Der Menſch ift kein lehrendes, er 
t ein lebendes, handelndes und wirkendes Weſen. Nur in Wir: 
ung und Gegenwirkung erfreuen wir uns! Und fo ift auch diefe 
Leberfegung mit ihren fortdauernden Anmerkungen in guten Tagen 
ntftanden. 

Eben ald ih in Begriff war, eine allgemeine Einleitung in 
ie bildende Kunft nach unferer Ueberzeugung zu entwerfen, fällt 
nir Diderots Berfud über vie Malerei zufällig wieder in die 
zände. Ich unterhalte mich mit ihm aufs neue, id) table ihn, 
venn er fih von dem Wege entfernt, den ich für den rechten 
‚alte, ich freue mich, wenn wir wieder zufammentreffen, ich eifere 
iber feine Paradoxe, ich ergötze mid an der Lebhaftigleit feiner 
1eberblide, fein Vortrag reißt mich bin, der Streit wird heftig, 
ınd ich behalte freilich das letzte Wort, da ich mit einem abge 
chiedenen Gegner zu thun babe. 

Ich komme wieder zu mir felbft. Ich bemerke, daß dieſe Schrift 
chon vor dreißig Jahren gejchrieben ift, Daß die paradoren Be: 
yauptungen vorfählich gegen pedantifhe Manieriften ver franzöfis 
‚ben Schule gerichtet find, daß ihr Zwei nicht mehr ftattfinvet, 
ınd daß diefe Heine Schrift mehr einen hiſtoriſchen Ausleger ver: 
'angt, al3 einen Gegner aufforbert. 

erde ich aber bald darauf wieder gewahr, daß feine Grund⸗ 
äße, die er mit eben fo viel Geiſt, als rhetoriſch⸗ſophiſtiſcher 
Rühnbeit und Gewandtheit gelten macht, mehr um die Inhaber 
md Freunde ber alten yorm zu beunrubigen und eine Revolution 
u veranlaflen, als ein neues Kunftgebäude zu errichten; daß feine 
Sefinnungen, die nur zu einem Uebergang vom Manierirten, Son: 
yentionellen, Habituellen, Pedantifhen zum Gefühlten, Begrün- 
‚eten, Wohlgeübten und Tiberalen einladen follten, in der neuern 
Zeit als theoretifche Grundmaximen fortipulen und fehr willkom⸗ 
nen find, indem fie eine leichtfinnige Praktik begünftigen: dann 
inde ich meinen Eifer wieder am Platz, ich habe nicht mehr mit 
yem abgeſchiedenen Diderot, nicht mit feiner in gewiſſem Sinne 
&on veralteten Schrift, fondern mit denen zu thun, bie jene 
Revolution der Künfte, welche er hauptfächlich mitbewirken half, 
in ihrem wahren Fortgange hindern, indem fie fich auf der breiten 
Häche des Dilettantismus und der Pfufcherei, zwiſchen Kunft und 
Ratur, binfchleifen und eben fo wenig geneigt find, eine gründ⸗ 
Ihe Kenntniß der Natur als eine gegründete Thätigfeit der Kunſt 
u beförbefn. 


672 Diderots Verſuch über die Malerei. 


Möge denn alfo diefes Geipräh, das auf ber Gränze zwi 
dem Reiche der Todten und Lebenvigen geführt wirb,-auf fe 
Weife wirken und die Gefinnungen und Grunbfäbe, denen wir 
geben find, bei allen, denen es Ernſt ift, befeftigen Belfen! 


Erſtes Kapitel. 
Meine munderlihen Gedanken über die Zeichnung. 


„Die Natur macht nichts Anlorreftes, Jede Geftalt, fie ma 
ſchön oder bäßlich fein, bat ihre Urfache, und unter allen exiſtice 
den Weſen ift keins, das nicht wäre, wie es fein foll.“ 

Die Natur macht nicht? Inconſequentes. Jede Geftalt, fie N 
fhön oder häßlich, hat ihre Urſache, von ber fie beftimmt wii 
und unter allen organiſchen Raturen, die wie kennen, iſt fen 
die nicht wäre, wie fie fein Tann. 

So müßte man allenfall3 den erſten Paragraphen ändern, 
er etwas beißen ſollte. Diberot fängt gleich won Anfang an, di 
Begriffe zu verwirren, damit er künftig, nad feiner Art, * 
behalte. Die Natur iſt niemals korrektl dürfte man eher ſag 
Korreltion fegt Regeln voraus, und zwar Regeln, die der Fr: 
felbft beftimmt, nach Gefühl, Erfahrung, Neberzeugung und Bo 
gien, und danach mehr den äußern Schein als das Inn 

fein eines Geſchöpfes beurtheilt; die Geſetze bingegen, nu 
denen die Natur wirkt, fordern den ftrengften innern organiſche 
Zufammenbang. Hier find Wirkungen und Gegenwirkungen, w 
man immer die Urſache al3 Folge und die Folge als Urſache be 
traten Tann. Wenn eins gegeben ift, fo ift das andere una 
bleiblih. Die Natur arbeitet auf Leben und Dafein, auf Erhaltun 
und. Fortpflanzung ihres Geſchöpfes, unbelümmert, ob es fdi 
oder häßlich erſcheine. Cine Geftalt, die von Geburt an fchön ;! 
jein beftimmt war, Tann, durd irgend einen Zufall, in Eine 
Xbeile verlegt werben; fogleih leiden andere Theile mit. Den 
nun braudt die Natur Kräfte, den verlegten Theil mieber herzu 
ftellen, und fo wird den übrigen etwas entzogen, woburd ib 
Entwidelung durchaus geftört werden muß. Das Geihöpf mir 
nicht mehr, wa3 e3 fern follte, fondern was «3 fein fan 
Nimmt man in diefem Sinne ven folgenden Paragraphen, fo 
‚weiter nicht? dagegen einzuwenden. 

„Sebet dieſe Frau an, die in der Jugend ihre Augen verlore 

Das allmählige Wahsthum der Augenhöhle bat die Liebe 
nicht ausgedehnt, fie find in die Tiefe zurüdgetreten, die durd 
das fehlende Organ entftanben ift, fie haben ſich zufammengezogen 
Die obern haben die Augenbraunen mit fortgeriffen, die unten 
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ben Die Wangen ein wenig binaufgehoben. Die Oberlippe, in⸗⸗ 
m fie dieſer Bewegung nachgab, hat ſich gleichfall® in die Höhe 
zogen; und fo find alle Theile des Gefichtes geftört worden, je 
ichdem fie näher oder weiter von dem Hauptorte des Zufall ; 
tfernt waren. Glaubt ihr aber, daß dieſe Entftellung ſich bloß 

. das Dval eingefchlofien habe? Glaubt ihr, daß ver Hals völlig 
ei geblieben fei? und die Schultern und die Bruft? Ya freilich) 

x eure Augen und für die meinen! Aber ruft die Natur herbei, 
igt ihr viefen Hals, dieſe Schultern, diefe Bruft, und fie wird 
ger: Dieß find Glieder eines Weibes, vie ihre Augen in ber 
ugend verloren hat. 

„Wendet einen Blid auf diefen Mann, deſſen Rüden und 
Schultern eine erhobene Geftalt angenommen haben. Indeſſen die 
Inorpel des Halfes vorn aus einander giengen, drüdten ſich hinten 
ie Mirbelbeine nieder; der Kopf ift zurüdgemorfen, die Hände 
oben fih an den Gelenken des Arms verjchoben, die Ellenbogen 
ich zurüdgezogen; alle Glieder haben ven gemeinfchaftlihen Schwer: 
unkt gefucht, der einem jo verſchobenen Syitem zulam; das Ge: 
icht bat darüber einen Zug von Zwang und Mühſeligkeit ange⸗ 
nommen. Bedeckt dieſe Geftalt, zeigt der Natur ihre Füße, und 
Vie Natur, obne zu ftoden, wird euch antworten: Es find bie 
Füße eines Budlichten.” 

Vielleicht ſcheint manchem die vorjtehende Behauptung über: 
trieben, und doch ift es im fchärfiten. Sinne wahr, daß die 
KRonfequenz der organifirenden Natur, im gefunden Zuftande ſo⸗ 
wohl ala im kranken, über alle unfere Begriffe geht. Wahrſcheinlich 
bätte ein Meifter der Semiotik die beiden Fälle, welche Diverot 
nur als Dilettant bejchreibt, beſſer dargeftellt; doch haben mir 
ihm hierüber den Krieg nicht zu machen, wir müſſen fehen, wozu 
er feine Beiſpiele brauchen will. 

„Wenn die Urfahen und Wirkungen uns völlig anſchaulich 
wären, fo hätten wir nicht? Befleres zu thun, al3 die Gefchöpfe 
barzuftellen, wie fie find; je volllommener die Nachahmung wäre, 
je gemäßer den Urfachen, deſto zufrievener würden mwir fein.” 

Hier fommen die Grundfäte Diderot3, die wir beftreiten wer⸗ 
den, fhon einigermaßen zum Vorſchein. Die Neigung aller feiner 
theoretiihen YHeußerungen gebt dahin, Natur und Kunft zu kon⸗ 
fundiren, Natur und Kunft völlig zu amalgamiren; unfere Sorge 
muß fein, beide in ihren Wirkungen getrennt darzuftellen. Die 
Ratur organifirt ein lebendiges, gleichgültiges Wefen, der Künftler 

ein todtes, aber ein beveutended, die Natur ein wirkliches, ber 
Künftler ein fcheinbares. Zu den Werken der Natur muß der Be: 
Ihauer erft Bebeutfamkeit, Gefühl, Gedanken, Effekt, Wirkung 
auf das Gemuth felbft binbringen, im Kunftwerke will und muß 

Goethe, Werke. 11. Br. 43 
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er das Alles ſchon finden. Eine volllommene Nachahmung ver 
Natur ift in keinem Sinne möglih; ver Künftler ift nur zur Dar 
ftellung der Oberfläche einer Erfcheinung berufen. Das Aeußere 
bes Gefaͤßes, das lebendige Ganze, das zu allen unfern geiftigen 
und finnlihen Kräften fpricht, unfer Verlangen reizt, unſern Geitt 
erhebt, deſſen Befig uns glüdlich macht, das Lebenolle, Kräftige, 
Ausgebildete, Schöne, dahin ift der Künftler angewiefen. 

Auf einem ganz andern Wege muß ber Raturbetrachter gehen. 
Er muß das Ganze trennen, die Oberflähe durchdringen, bie 
Schönheit zeritören, das Nothwendige Tennen lernen und, men 
er es fähig ift, die Labyrinthe des organifhen Baues, wie ben 





Grundriß eines Irrgartend, in deflen Krümmungen fih fo viele 


Spapergänger abmühen, vor feiner Seele fefthalten. 


er lebendig genießende Menſch fo wie der Künftler fühlt, 


wie billig, ein Grauen, wenn er in die Tiefen blickt, in welchen 


ber Naturforfcher al3 in feinem Baterlande herummwandelt; dagegen 


bat der reine Naturforfcher wenig Refpelt vor dem Künftler, er 
fiebt ihn nur als Werkzeug an, um Beobachtungen zu firiren und 
der Welt mitzutbeilen; den genießenden Menſchen hingegen be 
trachtet er gar ala ein Kind, das mit Wonne das ſchmachhafte 


Fleiſch des Pfirſichs verzehrt und den Schatz der Frucht, den 


Zweck der Natur, den fruchtbaren Kern nicht achtet und binweg- 


wirft. So ftehen Natur und Kunft, Kenntniß und Genuß gegen 
einander, ohne fich mwechjelsweife aufzuheben, aber ohne ſonder⸗ | 


liches Verhältniß. : 


Sehen wir nun die Worte unferes Autord genau an, fo ver 


langt er eigentlih vom Künftler, daß er für Phofiologie md 


Pathologie arbeiten jolle, eine Aufgabe, die das Genie wohl 


ſchwerlich übernehmen mwürbe. 


Nicht beffer ift der folgende Periode, ja noch ſchlimmer: venn 
diefe leidige, groß⸗ und jchwerlöpfige, Turzbeinige, grobfüßige 


Figur würde man wohl ſchwerlich in einem Kunftwerle dulden, 


wenn fie auch noch fo organisch Tonjequent wäre. Ueberdieß Tann 


fie auch der Phyſiolog nicht brauchen; denn fie ftellt die menſch⸗ 
liche Geftalt nicht im Durchſchnitte vor: der Patholog eben fo 
wenig; denn fie ift nicht Trankhaft noch monftros, fondern nur 
ſchlecht und abgefhmadt. . 

MWunderlicher, treffliher Diverot, warum mollteft du beine 
großen Geifteskräfte Lieber brauchen, um durch einander gu werfen, 
als zurechtzuftellen? Sind denn die Menfchen, die fih, ohne Grund⸗ 
fäße, in ber Erfahrung abmüden, nich ohnehin ſchon übel genug dran? 

„Ob mir nun glei die Wirkungen und Urſachen des orga- 
niſchen Baues nicht kennen und aus eben dieſer Unwiſſenheit und 
an Eonventionelle Regeln gebunden haben, jo würde doch ein 





Yo 
Diderots Verſuch über die Malerei. 675 


Fuünſtler, ver dieſe Regeln vernachläſſigte und ſich an eine genaue 
Nachahmung der Natur bielte, oft wegen zu großer Füße, Turzer 
Beine, geſchwollener Kniee, läftiger und ſchwerer Köpfe entſchuldigt 
werben müſſen.“ Ä 

Zu Anfang des vorftehenden Perioden legt der Verfafler ſchon 
Seine fophiltiihen Schlingen, vie er hinterher feiter zuziehen will. 
Er fagt: Wir fennen die Art nicht, wie die Natur bei der Orga- 
nrifation verfährt, und mir find deßwegen über gewiſſe Regeln 
bereingekommen, mit denen wir uns behelfen, und nad) denen 
wir und, in Ermangelung einer beſſern Einſicht, zu richten pflegen. 
Hier ift es, mo fih gleich unfer Widerſpruch laut erheben muß. 

Ob wir die Gefehe der organifirenden Natur Tennen oder nicht, 
ob mir fie beſſer kennen als vor dreißig Jahren, da unjer Gegner 
Schrieb, ob wir fie Tünftig beffer kennen werben, wie tief wir in 
ihre Geheimnifle pringen können? darnach hat der bildende Künftler 
kaum zu fragen. Seine Kraft beitebt im Anſchauen, im Auffafien 
eines bebeutenden Ganzen, im Gewahrwerden der Theile, im Ge: 
fühl, daß eine Kenntniß, die durchs Studium erlangt wird, nöthig 
fei, und befonder® im Gefühl, was denn eigentlih für eine 
Kenntniß, die durchs Studium erlangt wird, nöthig fei; damit 
er fih nicht zu weit aus feinem Kreife entferne, damit er das 
Unnöthige nicht aufnehme und das Nöthige verfäume. 

Ein folder Künftler, eine Nation, ein Jahrhundert folder 
Künftler bilden durch Beifpiel und Lehre, nachdem die Kunſt fi 
lange empirisch fortgeholfen bat, envlih die Regeln der Kunft. 
Aus ihrem Geifte und ihrer Hand entftehen Proportionen, Formen, 
Geftalten,, wozu ihnen die bildende Natur den Stoff barreichte; 
fie Eonveniren nicht Über dieß und jenes, das aber anders jein 
fönnte, fie reden nicht mit einander ab, etwas Ungefchidtes für 
das Rechte gelten zu laſſen, fondern fie bilden zulegt die Regeln 
aus fi jelbft, nach Kunftgefegen, die eben fo wahr in der Natur 
des” bildenden Genius liegen, ald die große allgemeine Natur die 
organiſchen Gefete ewig thätig bewahrt. 

Es ift bier gar die Frage nicht, auf welchem Raum der 
Erde, unter welder Nation, zu welder Beit man dieſe Regeln 
entdedt und befolgt habe, Es ift die Frage nit, ob man an 
andern Orten, zu andern Zeiten, unter andern Umftänven davon 
abgewichen jei? ob man hie und da etwas SKonventionelles dem 
Gejegmäßigen fubitituirt habe? Ya es ift nicht einmal die Frage, 
ob die Achten Regeln jemals gefunden oder befolgt worden find? 
fondern man muß fühn behaupten, daß fie gefunden werden müſſen, 
und daß, wenn wir fie dem Genie nicht vorfchreiben können, wir 
fie von dem Genie zu empfangen haben, das fich felbit in feiner 
böchſten Ausbildung fühlt und feinen Wirkungskreis nicht verkennt. 
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Mas follen wir aber zu dem folgenden Perioden jagen? E 
enthält eine Wahrheit, aber eine überflüflige; fie ift paradox hin 
geftellt, um uns auf PBarabore vorzubereiten. 

„Eine krumme Nafe beleidigt nicht in der Natur, weil Alle 
"ufammenhängt; man wird auf dieſen Umftand durch Heine nad 
barlihe Veränderungen geführt, die ihn einleiten und erträglid 
machen. Verdrehte man dem Antinous die Nafe, indem va} 
Uebrige an feinem Plage bliebe, fo würde es übel ausſehen. 
Marum? Antinous hat alsdann keine Trumme, er bat eine zer: 
brochene Naſe.“ 

Mir dürfen wohl nochmals fragen: Was ſoll das bier be 
deuten? was beweijen? und warum wird bier Antinous gebraudt? 
Jedes mohlgebilvete Geficht wird entftellt, wenn man die Nafe 
auf die Seite biegt. Und warum? Weil die Symmetrie geftört 
wird, auf welcher die gute Bildung des Menſchen beruht. Bon 
einem Gefichte, dad im Ganzen verjchoben iſt, vergeftalt, dab 
man gar feine Forderung einer ſymmetriſchen Stellung der Theile 
an dafjelbe macht, follte gar nicht die Rede ſein, wenn man aud 
von Kunft nur zum Scherz fpräche. 

Dedeutender ift folgender Periode; bier geht der Sophift jchon 
mit vollen Segeln. | 

„Wir fagen von einem Menfhen, ben wir vorbeigeben feben, 
er fei übel gemadt. Ya nad) unfern armen Regeln; aber nad 
der Natur beurtheilt, wird e8 anders klingen. Wir fagen von einer 
Statue, fie habe die ſchönſten Proportionen. Ya nah unfern 
armen Regeln, aber was würde die Natur jagen?“ | 

Mannigfaltig ift die Komplilation des Halben, Schiefen und | 
Falſchen in diefen wenigen Worten. Hier ift wieder die Lebens: 
wirkung der organischen Natur, die fih in allen Störungsfällen, 
obgleich oft kümmerlich genug, in ein gewilles Gleichgewicht zu 
fegen weiß und dadurch ihre lebendige, probultive Realität auf 
das Träftigfte beweift, der vollendeten Kunft entgegenjegt, die auf . 
ihrem höchſten Gipfel feine Anſprüche auf lebendige, produktive und 
reproduftive Realität macht, fondern die Natur auf dem würdig: 
‚ften Punkte ihrer Erfeheinung ergreift, ihr die Schönheit der Pro: 
portionen ablernt, um fie ihr ſelbſt wieder vorzufchreiben. 

Die Kunft übernimmt nit, mit der Natur, in ihrer Breite 
und Tiefe zu wetteifern, fie hält fih an die Oberflädhe der natür: 
lihen Erſcheinungen; aber fie hat ihre eigene Tiefe, ihre eigene 
Gewalt; fie firirt die höchſten Momente dieſer oberflädhlichen Er: 
fheinungen, indem fie das Gefegliche darin anerlennt, die Boll: 
fommenheit der zwedmäßigen Proportion, den Gipfel der Schön: | 
heit, die Würde der VBebeutung, die Höhe der Leidenschaft. | 

Die Natur ſcheint um ihrer felbft willen zu wirken; der Künſtler 
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wirkt als Menſch, um des Menihen willen. Aus dem, was uns 
Die Natur darbietet, lefen wir ung im Leben das Wünfchens: 
woertbe, das Geniepbare nur fümmerlih aus; was der Künftler 
dem Menſchen entgegenbringt, jol Alles den Sinnen faßlih und 
angenehm, Alles aufreizend und anlodend, Alles genießbar und’ 
befriedigend, Alles für den Geift nährend, bildend und erhebenv 
fein; und. fo giebt ver Künjtler, dankbar gegen die Natur, die 
aud ihn hervorbradhte, ihr eine zweite Natur, aber eine gefühlte, 
eine gedachte, ein menſchlich vollendete zurück. 

Soll dieſes aber gefhehen, fo muß dag Genie, ver berufene 
Künftler nad Geſetzen, nah Regeln handeln, die ihm die Natur 
felbft vorſchrieb, die ihr nicht widerſprechen, vie fein größter 
Reichthum find, weil er dadurch ſowohl den großen Reichthum 
ver Natur ald den Reichthum ſeines Gemüth3 beberrfchen und 
brauden lernt. | 

„Es ſei mir erlaubt, den Schleier von meinem Budlichen auf 
die mebiceifehe Venus überzutragen, fo daß man nur die Spige 
ihres Fußes gewahr werde. Webernähme nun die Natur, zu diefer 
Fußſpitze eine Figur auszubilden, fo würdet ihr vielleicht mit Ver⸗ 
wunderung unter ihrem Griffel ein häßlihes und verfchobenes 
Ungeheuer entjtehen fehen; mich aber würde es wundern, wenn 
das Gegentheil geſchähe.“ 

Der flache Weg, den unſer Freund und Gegner mit den erſten 
Schritten eingeſchlagen, vor dem wir bisher zu warnen ſuchten, 
zeigt fih num hier in feiner völligen Ablenkung. 

Mas uns betrifft, jo haben wir viel zu große Ehrfurcht vor 
ver Natur, ala daß wir ihre perfonificirte göttliche Geftalt für fo 
täppifh halten follten, in die Schlingen eines Sophiſten einzu: 
geben und, um feinen Scheingründen einige Gewicht zu ver: 
Ihaffen, mit ihrer nie abirrenden Hand eine Frage zu entiverfen. 
Sie wirb vielmehr, wie das Drafel jene verfänglihe Frage, ob 
ver Sperling lebendig ober todt fei? bier auch dieſe ungeſchickte 
Zumuthung befhämen. 

Sie tritt vor das verfchleierte Bild, fieht die Fußſpitze und 
vernimmt, warum der Sophift fie aufgerufen bat. Streng, aber 
ohne Unmillen ruft fie ihm zu: Du verſuchſt mich vergebens 
durch eine verfängliche Zweideutigkeit! Laß ven Schleier hängen, _ 
over .bebe ihn weg, ich weiß, was drunter verborgen ift. 
habe diefe Fußfpige felbft gemacht; denn ich lehrte den Künſtler, 
ver fie bilvete; ich gab ihm den Begriff vom Charakter einer Geftalt, 
und aus biefem Begriff find dieſe Proportionen, dieſe Formen 
entftanden; es ift genug, daß dieſe Fußlpige zu dieſer und zu 
feiner andern Statue pafle, daß dieſes Kunſtwerk, das du mir 
zum größten Theil zu verbergen glaubft, mit ſich felbft in Leber: 
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einftimmung ſei. Ich fage dir, diefe Jußfpige gehört einm | 


f&hönen, zarten, ſchamhaften Weibe, die in Der Blütbe ihe 
Jugend fteht! Auf einem andern Fuße würbe Die würdigſte de 
Frauen, die Götterlönigin ruhen, auf einem andern eine leidı: 


finnige Bacchantin ſchweben. Doc diefes merke: ver Fuß iſt von 


Marmor, er verlangt nicht zu gehen; und fo ift der Körper aud, 
er verlangt nicht zu leben. Hatte biefer Künftler etwa bie thi 
richte Forderung, feinen Fuß neben einen organifchen zu ftellen? 


dann verdient er die Demüthigung, die bu ihm zudenkſt: abe 


du haft ihm nicht gekannt, oder ihn mißverſtanden; kein äcte 
Kiünftler verlangt fein Wert neben ein Naturprobuft oder gar an 


deſſen Stelle zu jegen; ber e3 thäte, wäre wie ein Mittelgefhöpi 





aus dem Reiche der Kunſt zu verftoßen und im Reiche ver Natu 


nicht aufzunehmen. 

Dem Dichter Tann man wohl verzeihen, wenn er, um ein 
interefiante Situation in der Phantafie zu erregen, feinen Bil: 
bauer in eine ſelbſthervorgebrachte Statue wirklich verliebt denft, 
wenn er ihm Begierven zu verfelben andichtet, wenn er fie end- 
ih in feinen Armen erweichen läßt. Das giebt wohl ein Lüfternes 
Geſchichtchen, das fih ganz artig anhört; für ven bildenden Künftler 
bleibt e3 ein unwürdiges Märchen. Die Tradition fagt, Daß bru⸗ 


tale Menſchen gegen plaftifche Meifterwerle von finnliden Be 
gierden entzündet‘ wurben; bie Liebe eine3 hoben Künftlers aber 
zu feinem trefflichen Werk ift ganz anderer Art, fie gleicht ver 


frommen, beiligen Liebe unter Blutöverwandten und Freunden. 
Hätte Pygmalion feiner Statue begehrten Tönnen, fo wäre er em 
Pfuſcher geweſen, unfähig, eine Gejtalt hervorzubringen, die ver: 
dient hätte, als Kunftwert oder als Naturwerk gefhägt zu werden. 

Verzeihe, o Leer und Zuhörer, wenn unfere Göttin weit 
läufiger, als e3 einem Orakel geziemt, geſprochen hat! Einen 
verworrenen Kraul kann man dir bequem auf einmal in die Hand 
geben; um ihn zu entwirren aber, um ihn bir als einen reinen 
Faden in feiner Länge zu zeigen, braucht es Zeit und Raum. 

„Eine menſchliche Figur ift ein Syſtem, fo mannigfaltig zu: 
ſammengeſetzt, daß bie Folgen einer in ihren Anfängen unmerk⸗ 
lichen Inkonſequenz das volllommenfte Kunftwert auf tauſend Meilen 
von der Natur wegwerfen müſſen.“ | 

‘a, der Künftler verdiente wiefe Demüthigung, daß man ihm 
fein volllommenftes Kunſtwerk, vie Frucht feines Geiftes, feines 
Fleißes, feiner Mühe unendlich herabwürbigte, gegen ein Natur: 
produkt herabjeßte, wenn er e3 neben oder an die Stelle eines 
Naturprobults hätte fegen wollen. 
Mit Fleiß wiederholen wir die Worte unjerer fupponirten 

Göttin, weil unfer Gegner ſich auch wiederholt, und weil gerade 
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Dieſes Vermiſchen von Natur und Kunſt die Hauptfrankheit ift, 
an ver unfere Zeit darniederliegt. Der Künftler muß den Kreis 
feiner Kräfte kennen, er muß innerhalb der Natur fih ein Reich 
bilden; er hört dber auf, ein Künftler zu fein, wenn er mit in 
Die Natur verfließen, fih ın ihr auflöfen will. 

Wir wenden uns abermal zu unferm Autor, ber eine gefchidte 
Mendung nimmt, um von feinen jeltiamen Seitenwegen zu dem 
Mahren und Richtigen allmählig zurüdzufehren. - 

„Denn ich in die Geheimniſſe der Kunft eingeweiht wäre, fo 
wüßte ich vielleicht, wie weit der Künftler fich den angenommenen 
Proportionen unterwerfen jol; und ich mürbe e3 euch fagen.“ 

Wenn es der Fall fein kann, daß der Künſtler fih Propor⸗ 
tionen unterwerfen fol, jo müfjen diefe doch etwas Nöthigendes, 
etwas Gefegliches haben, fie dürfen nicht mwilffürlich angenommen 
fein, fondern die Maſſe der Künftler muß hinreichende Urſache, 
bei Beobachtung ver natürlichen Geftalten und in Rüdficht auf 
Kunſtbedürfniß, gefunden haben, fie anzunehmen. Das ift’3, was 
wir behaupten, und wir find ſchon zufrieden, daß unfer Berfafler 
es einigermaßen zugeftebt. Nur geht er leider zu geſchwind über 
das, was gefeglich fein fol, hinaus, er lehnt e3 bei Seite, um 
uns auf einzelne Bedingungen und Beitimmungen, auf Ausnahmen 
zu leiten und aufmerkſam zu mahen. Denn er fährt fort: 

„Aber das weiß ich, daß fie gegen den Deſpotismus der Natur 
ſich nicht halten können, daß das Alter, der Zuſtand auf hun- 
derterlei Art Aufopferungen bewirken.“ 

Dieß ift keineswegs ein Gegenſatz gegen das, was wir be 
hauptet haben. Eben weil der Künjtlergeift fich erhoben bat, ben 
Menſchen auf der Höhe feiner Geftalt und übrigens ohne Be 
Dingung zu betrachten, dadurch find ja die Proportionen entjtanden. 
Niemand wird die Ausnahmen läugnen, wenn man fie gleich erſt 
bei Seite fegen muß; wer würde eine Phofiologie durch patho⸗ 

logiſche Noten zu entkräften glauben! 

„Ich babe niemals gehört, daß man eine Figur übel gezeichnet 
nenne, wenn fie ihre äußere Organifation veutlich ſehen läßt, 
wenn das Alter, vie Gewohnheit und die Leichtigkeit, tägliche 
Beihäftigungen auszuüben, wohl ausgedrückt ift.” 

Denn eine Figur ihre äußere Organifation deutlich fehen läßt 
und die übrigen Bedingungen erfüllt, die bier geforbert werben, 
fo bat fie gewiß, wo nicht Schöne, doch charakteriftifche Propor⸗ 
"tionen und kann in einem Kunftwerle gar wohl ihre Stelle 
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finden. 

„Dieſe Beſchaäftigungen beſtimmen die vollkommene Größe der 
Figur, die Porportion jedes Gliedes und des Ganzen; daher ſehe 
ich das Kind entſpringen, den erwachſenen Mann und den Greis, 
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den milden fo mie ben gebitbeten Menihen, den Geſchäftsmam, 
den Soldaten und ben XLajtträger.” 

Niemand wird läugnen, daß Funktionen großen Einfluß au 
die Ausbildung der Glieder haben, aber die Fähigkeit, zu bielem 
oder jenem Zwed ausgebildet zu werden, muß zum Grunde liegen. 
Alle Beichäftigung der Welt wird keinen Schwächling zu einem 
Zaftträger maden. Die Natur muß das Ihrige gethan haben, 
wenn die Erziehung gelingen fol. - 

„Wenn eine Figur ſchwer zu erfinden wäre, fo müßte es ein 
Menſch von fünfundzwanzig Jahren fein, der ſchnell auf einmal 
aus der Erde entitanden wäre und nicht? gethan hätte; aber diejer 
Menſch ift eine Chimäre.” 

Diefer Behauptung Tann man nicht geradezu miderfprechen, 
und doch muß man fih gegen das Kaptiofe, das in ihr Liegt, 
verwahren. Freilich laſſen ſich feine Glieder eines Erwachſenen 
denken, die ſich ohne Hebung, in einer abfoluten Ruhe ausgebilvet 
hätten; und doch denkt ſich der Künftler, indem er feinen Idealen 
nachſtrebt, einen menſchlichen Körper, welcher durch die mäßigſte 
Uebung zu feiner größten Ausbildung gelommen ift; allen Begriff 
von Mühe, von Anjtrengung, von Ausbildung zu einem gewiflen 
Zwed und Charakter muß er ablenten. Eine ſolche Geftalt, die 
auf wahren Proportionen ruht, Tann gar wohl von der Kunſt 
hervorgebracht werden und ift alsdann keineswegs eine Chimäre, 
fondern ein Ideal. 

„Die Kindheit ift beinahe eine Karikatur; vaflelbe Tann man 
von dem Alter fagen; das Kind ift eine unförmliche, flüflige 
Mafle, die fih zu entmwideln ftrebt, fo mie der Greis eine un 
geftaltete und trodene Maſſe wird, die in fich felbit zurückkehrt, 
um ſich nah und nach auf nichts zu rebuciren.” 

Dir ftimmen mit dem Verfaſſer völlig überein, daß Kindheit 
und hohes Alter aus dem Bezirk der ſchoͤnen Kunft zu verbannen 
find. In fofern der Künftler auf Charalter arbeitet, mag er aud 
einen Berfuh machen, diefe zu wenig ober zu viel entwidelten 
Naturen in den Cyklus ſchöner und bedeutender Kunft aufgunehmen. 

„Nur in dem Zwiſchenraum der beiden Alter, vom Anfang 
der volllommenen Jugend bis zum Ende der Mannbeit, unter: 
wirft der Künftler feine Geftalten der Reinheit, der ftrengen Ge- 
nauigkeit der Beichnung; da ift es, mo das poco piü und poco 
meno eine Abweichung hinein» oder heraus⸗ Yebler oder Schön- 
heiten bervorbringen.” 

Nur Außerft kurze Zeit kann der menſchliche Körper ſchön ges 
nannt werben, und wir würden, im ftrengen Sinne, die Epoche 
noch viel enger: als unfer Berfaffer begränzen. Der Augenblid 
der Pubertät iſt für beide Gefchlechter der Augenblid, in weldem 
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die Geftalt der höchſten Schönheit fähig ift; aber man darf wohl 
lagen, es ift nur ein Augenblid! die Begattung und. Yortpflanzung 
toftet dem Schmetterlinge das Leben, dem Menfchen die Schönheit; 
und bier liegt einer der größten Vortheile der Kunft, daß fie das⸗ 
jenige vichterifh bilden darf, was der Natur unmöglich ift, wirt: 
Lich: aufzuftellen. So wie die Kunft Centauren erfhaflt, jo kann 
fie und auch jungfräulihe Mütter vorlügen; ja es ift ihre Pflicht. 
Die Matrone Niobe, Mutter von vielen erwachſenen Kindern, ift 
mit dem erjten Neiz jungfräulicher Brüſte gebilvet. Ja in der 
weiſen Bereinigung dieſer Wiberfprühe ruht die ewige Jugend, 
welche die Alten ihren Gottheiten zu geben mußten. “ 
Hier find wir alfo mit unſerm Berfaffer völlig einig. Bei 
Ihönen Proportionen, bei jhönen Formen ift allein das zarte 
Mehr oder Weniger bedeutend. Das Schöne ift ein enger 
Kreis, in dem man fih nur befheiden regen darf. 
Wir laflen und von unferm Autor weiter führen; er bringt 
uns durch einen leichten Uebergang auf eine bedeutende Stelle. 
„Aber, werdet Ihr fagen, wie fih auch das Alter und die 
Funktionen verhalten mögen, indem fie die Formen verändern, 
zeritören fie doch die Organe nicht. — Das gebe ih zu. — So 
muß man fie alfo fennen? — Das will ih nicht läugnen. Ja, 
bier ift die Urfahe, warum man die Anatomie zu ftubiren bat. 
„Das Studium des Muskelmanns hat ohne Zweifel feine Vor: 
theile; aber follte nicht zu fürchten fein, daß dieſer Geſchundene 
beſtändig in der Einbildungskraft bleiben, daß der Künftler auf 
der Eitelleit beharren. werde, fich immer gelehrt zu zeigen, daß 
fein verwöhntes "Auge nicht mehr auf der Oberfläche verweilen 
fönne, daß er, trog der „Haut und des Fettes, immer nur den 
Muskel ſehe, feinen Urfprung, feine Befeftigung, fein Einjchmiegen? 
Wird er nicht Alles zu ftark ausdrücken? wird er nicht hart und 
troden arbeiten?. werde ich nicht den verwünſchten Gejchundenen 
auch in Weiberfiguren wieder finden? | 
„Beil ich denn doch einmal nur das Aeußere zu zeigen habe, 
fo wünſchte ih, man lehrte mich das Aeußere nur recht gut ſehen 
und erließe mir eine gefährliche Kenntniß, die ich vergeſſen ſoll.“ 
Dergleihen Orundjäße darf man jungen und leichtjinnigen 
Künftlern nur merken laſſen, fie werben ſich über eine Autorität 
freuen, die völlig wie aus ihrer Seele fpriht. Nein, mertber 
Diverot, drüde dich, da dir die Sprache fo zu Gewalt fteht, be: 
ftimmter au! Ja, das Aeußere fol der Künſtler darftellen! Aber 
was ift das Aeußere einer organifchen Natur anders als die ewig 
veränderte Erſcheinung des Innern? Dieſes Aeußere, diefe Ober: 
fläche ift einem mannigfaltigen, verwidelten, zarten, innern Bau 
fo genau angepaßt, daß fie dadurch felbft ein inneres wird, 
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indem beide Beftimmungen, vie äußere und die innere, im rubiaker 
Dafein, jo mie in ver ftärkiten Bewegung, ftet3 im unmittelbarfter 
Berhältnifle ftehen. 

Wie diefe innere Kenntniß erreicht werde, nach welcher Me 
thode der Künftler Anatomie ftubiren fol, damit fie ibm nid: 
den Schaden bringe, den Diderot richtig ſchildert, ift bier te 


Ort nit auszumachen; aber fo viel kann man im Allgemeinen 


fagen: Du follit den Leichnam, an dem du bie Muskeln Tennen 
lernteft, beleben, nicht vergefien. Der mufilalifhe Komponift wirt 
bei dem Enthuſiasmus feiner melodiſchen Arbeiten den Generalbaf, 
der Dichter das Sylbenmaß nicht vergeflen. 

De Gejege, nad denen der Künftler arbeitet, vergißt er Is 
wenig als den Stoff, den er behandeln will, Dein Mustelmam 
ift Stoff und Geſetz; dieſes mußt du mit Bequemlichkeit befolgen, 
jenen mit Leichtigkeit gu beberrichen willen! Und willſt du wahr: 
haft mwohlthätig gegen deine Schüler fein, fo hüte fie vor unnügen 
Kenntniffen und vor falihen Marimen; denn e3 hält fchwer, das 
Unnüße wegzumerfen, fo wie eine faljhe Richtung zu verändern. 

„Man ftubirt die Musfeln am Leihnam nur deßhalb, fagt 
man, damit man lerne, wie man die Natur anſehen foll; aber 


die Erfahrung lebst, daß man nad) diefem Studio gar viel Mühe 


bat, die Natur nicht ander3 zu fehen, als fie iſt.“ 

Auch diefe Behauptung berue nur auf ſchwankend gebrauchten 
Worten. Der Künftler, der an der Oberflähe nur herumkrabelt, 
wird dem geübten Auge immer leer, obgleich, bei ſchönem Talente, 
immer angenehm ericheinen; der Kunſtler, ver fih um3 Innere 
belümmert, wird freilih auch da3 fehen, was er weiß, er wird, 
wenn man will, fein Willen auf die Oberfläche übertragen; und 
bier ift au das geringe Mehr oder Weniger, welches ent: 
ſcheidet, ob er wohl oder übel thut. 


Hat nun bisher unfer Freund und Gegner das Stubium der 
Anatomie verdächtig gemacht, fo zieht er nun gleihfall3 gegen | 


das akademiſche Studium des Nadten zu Felde. Hier bat er & 
eigentlich mit den Pariſer akademiſchen Anftalten und ihrer Pe 
danterei zu thun, bie wir denn nicht in Schug nehmen wollen. 
Auch zu diefem Punkte bewegt er ſich durch einen raſchen Mebergang. 

„hr, mein Freund, werbet biefen Auffat allein leſen, und 
darum darf ich fchreiben, was mir beliebt. Die fieben Jahre, 
die man bei der Alavemie zubringt, um nah dem Modell zu 
zeichnen, glaubt ihr die gut angewendet? Unb wollt ihr wiſſen, 
was ich davon denke? Eben während dieſer fieben mübfeligen 
und graufamen Jahre nimmt man in der Zeichnung eine Manier 
an; alle viefe alademifchen Stellungen, gezwungen, zugericdhtet, 
zurechtgerückt, mie fie find, alle die Handlungen, vie Talt und 
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Tchief durch einen armen Teufel ausgevrüdt werden und immer 
Durch ebenvenfelben armen Teufel, der gebungen ift, dreimal bie 
Woche zu kommen, fich auszukleiden und fih durch den Profeflor 
vie eine Ölieverpuppe behandeln zu laflen, was haben fie mit - 
Den Stellungen und Bewegungen ver Natur gemein? Der Mann, 
Der in eurem Hofe Wafler au dem Brunnen zieht, wird er durch 
jenen richtig vorgeftellt, der nicht dieſelbe Laft zu bewegen bat 
amd mit zwei Armen in der Höhe auf dem Schulgerüft dieſe 
Handlung ungefhidt fimulirt? Wie verhält fih der Menſch, ver 
vor der Schule zu fterben fcheint, zu dem, ber in feinem Bette 
ftirbt, oder den man auf der Straße todifchlägt? Was für ein 
erhältniß bat der Ringer in der Mlademie zu dem auf einer 
Kreuzſtraße? welches ver Mann, der auf Erforbern bittet, bettelt, 
Tchläft, nachdenkt und in Ohnmacht fällt, zu dem Bauer, ber 
vor Müdigkeit ſich auf die Erbe ftredt, zu dem Philofophen, der 
neben feinem Feuer nachdenkt, zu dem gebrängten, eritisften 
Mann, ber unter der Menge in Ohnmacht fällt? Gar keins, mein 
Freund, gar keins!” 

Bon dem Modelle gilt im Allgemeinen, was non dem Muskel⸗ 
törper vorhin gejagt worden. Das Studium des Modells und 
die Nachbildung deffelben ift theild eine Stufe, die der Künftler 
zwar nicht überfpringen Tann, worauf er aber nicht zu lange ver: 
meilen follte, theil3 iſt es eine Beihülfe bei Ausführung feiner 
Werke, die er, jelbft als vollenveter Künftler, nicht entbehren 
tann. Das lebendige Modell ift für den Künftler nur ein rober 
Stoff, von dem er fih nicht muß einfchränfen laſſen, ſondern den 
er zu verarbeiten trachten muß. 

Die übeln Wirkungen, die unfer Freund von dem, freilich 
ewigen, Studium des Modells in ver Akademie gejeben, ver: 
drießen ihn fo fehr, daß er fortfährt: 

„Chen fo gut möchte man die Künftler, um ja das Abge⸗ 
Schmadte zu vollenden, wenn man fie dort entläßt, zu Veſtris 
oder Gardel oder zu irgend einem andern Tanzmeiſter fchiden, 
damit fie ja die Grazie lernen. Denn wahrli, die Natur wird 
ganz’vergeflen, die Einbildungskraft füllt fih mit Handlungen, 
Stellungen, mit Figuren, die nicht falſcher, zugefchnittener, lächer⸗ 
licher und Tälter fein könnten. Da fteden fie im Magazin, und 
nun kommen fie heraus, um fih ans Tuch zu hängen. So oft 
der Künftler feinen Stift oder feine Fever nimmt, erwachen dieſe 
verbrieplihen Gefpenfter und treten vor ihn; er wird fie nicht 
103, und nur ein Wunder Tann fie aus feinem Kopfe verjagen. 

Ich Tannte einen jungen Menſchen voll Gefhmad, der, ehe er 
den mindeften Zug auf die Leinwand that, Gott auf feinen Knieen 
anrief und vom Modell befreit zu werden bat. Wie jelten iſt 
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e8 gegenwärtig, ein Gemälde zu ſehen, dad aus einer gewiie 
Anzahl Figuren befteht, ohne hie und da einige diefer Figur, 
Stellungen, Handlungen und Bewegungen zu finden, die ak: 
demifh find, einem Mann von Geihmad unerträglich mißfele 
und nur denen imponiren, welchen die Wahrheit fremp iſt. Darır 
ift denn bod das ewige Stubium des Schulmodelld Schuld. 

„Nicht in der Schule lernt man die allgemeine Vebereinfin: 
mung ber Bewegungen, die Vebereinftimmung, die mare fieht und 
fühlt, die fih vom Haupt bis zu den Füßen ausbreitet ımt 
fhlängelt. Wenn eine Frau nachdenklich den Kopf finfen läßt 
fo werden alle Glieder zugleich der Schwere gehorchen; fie bei 
den Kopf wieder auf und halte ihn gerade, fogleih gebordt vi: 
ganze übrige Mafchine.“ 

Durch die Behandlung bei der franzöfiihen Akademie, wobei 
man die Stellungen vervielfältigen mußte, entfernte man fi von 
dem erften Zweck des Modells, den Körper phyſiſch kennen zu 
lernen, und um der Mannigfaltigkeit willen wählte man ab 
Stellungen, die Gemüthöbewegungen auszubrüden. Da denn unſer 
Freund freilich ganz im Vortheil fteht, wenn er diefe erzwun: 
genen und falihen Darftellungen gegen den natürlichen Ausdruck 
hält, den man auf der Straße, in per Kirche, unter jeder Bol: 
menge beobadten Tann: er kann ſich des Spottens nicht enthalten. 

„Freilich ift e8 eine Kunft, eine große Kunft, das Modell jr 
ſtellen; man darf nur fehen, was der Herr Brofeflor fih darauf 
zu gute thut. Fürchtet nicht, daß er etwa zu bem armen, ge 
Dungenen Teufel jagen könnte: Mein Freund, ftelle dich ſelbſt!“ 
made, was bu woillft! viel lieber giebt er ihm eine fonberbare 
Bewegung, als daß er ihn eine einfache und natürliche nehmen 
dieße. Indeſſen ift das nun einmal. nicht anders. 

„Hundert Mal war ich verſucht, ven jungen Kunſtſchülern, 
die mir auf dem Weg zum Louvre, mit ihrem Portefeuille unter 
tem Arm, begegneten, gutberzig zuzurufen: Freunde, wie lange 
zeichnet ihr da? — Zwei Jahre. — Das ift. mehr als zu viel! | 
Laßt mir die Krambude der Manier, gebt zu den Karthäufern! 
port werdet ihr den wahren Ausdruck ber Frömmigkeit und Innig⸗ 
- Zeit ſehen. Heute ift Abend vor dem großen Feſte; geht in die 
Kirche, fchleicht euch zu den Beichtftühlen! dort werbet ihr fehen, 
wie der Menſch fi fammeltz wie er bereut. Morgen gebt in 
die Landſchenke! dort wervet ihr wahrhaft erzürnte Menſchen fehen. 
Miſcht euch in die öffentlichen Auftritte, beobachtet auf den Straßen, 
in den Gärten, auf den Märlten, in Häufern, und ihr werde 
richtige Begriffe: falfen über. die wahre Bewegung ber Lebens: 
handlungen! Seht glei hier zwei von euren Kameraden ftreiten! 
Schon Dieſer Wortitreit giebt, ohne ihr Willen, allen Gliedern 
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eine eigene Richtung. Betrachtet fie wohl, und wie erbärmlid 
wird eud bie Leltion eures gefhmadlofen Profefjors und die Nach⸗ 
abmung eure geihmadleeren Modells vorlommen! Was mwerbet 
ihr nidt zu thun haben, wenn ihr Tünftig an den Plag aller 
Dieſer Falſchheiten, die ihr eingelernt habt, die Einfalt und Wahr: 
beit des Leſueur ſetzen wollt! Und das müßt ihr doch, wenn ihr 
etwas zu fein verlangt.“ | " 

Diefer Rath wäre an fih gut, und nicht genug Tann fich ein 
Kunſtler unter den Vollsmaſſen umfehen; allein unbedingt, wie 
Diverot ihn giebt, kann er zu nicht? führen. Der Lehrling muß. 
erſt miflen, was er zu ſuchen bat, was der Kunſtler aus ver 
Natur brauchen kann, wie er e3 zu Kunſtzwecken brauchen fol. 
Sind ihm diefe Vorübungen fremd, fo helfen ihm alle Erfah: 
zungen nidhts, und er wird nur, wie viele unjerer Beitgenofjen, 
Das Gemwöhnlide, Halbintereflante oder das auf fentimentalen 
Abwegen falſch "ntereflante varftellen. 

. „Etwas anders ift eine Attitude, etwas anderd eine Hand: 
Aung. Ale Attitude ift falih und Klein, jeve Handlung iſt ſchön 
und wahr.” 

Diverot braucht dad Wort Attitude ſchon einige Mal, und 
ich habe es nad der Bedeutung überſetzt, die e8 mir an jenen 
Stellen zu haben jchien; bier tft es aber nicht überjeglih; denn 
23 führt jhon einen mißbilligennen Nebenbegriff bei fih. Ueber: 
haupt bebeutet Attitude in der franzöfiichen. akademiſchen Kunſt⸗ 
ſprache eine Gtellung, die eine Handlung over Gefinnung aus: 
drückt und in fofern bebeutend ift. Weil nun aber die Stellungen 
akademiſcher Modelle diefes, was von ihnen geforvert wird, nicht 
feiften, fondern, nah der Natur der Aufgaben und Umſtaͤnde, 
gewöhnlid anmaßlich, Teer, übertrieben, unzulänglich bleiben 
muſſen, fo gebraudht Divderot das Wort Attitude bier im miß- 
billigenden Sinne, den wir auf fein deutſches Wort übertragen 
fönnen, wir müßten denn etwa akademiſche Stellung jagen, wollen, 
wobei wir aber um nicht? gebeflert wären. 

Bon den Stellungen geht Diderot zum Kontraft über, und 
mit Recht: denn aus der mannigfaltigen Richtung der lieber 
an einer Figur, fo wie aus mannigfaltigen Richtungen der Glieder 
zufammengeitellter Figuren entjteht der Kontraft. Wir wollen den 
Verfaſſer eb hören. 

„Der übelverftandene Kontraſt ift eine der traurigften Urſachen 
des Manierirten. Es giebt keinen wahren Kontraſt als den, ber 
aus dem Grunde der Handlung entipringt, au ber Dlannig- 
Taltigleit der Organe over des Intereſſes. Wie geht Raphael, 
wie Lefueur zu Werte? Manchmal ftellen fie brei, vier, fünf 
Figuren gerade eine neben die andere, und die Wirkung ift herr: 
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ih. Bei den Karthäufern, in ver Meſſe oder der Veſper, ſieht 
man in zwei langen parallelen Reihen vierzig bis funfzig Mönde; 
gleiche Stolen, gleihe Verrihtung, gleiche Bekleidung, und vet 
fiebt feiner aus wie der andere. Sucht mir nur feinen andaı 
Kontraft als den, der diefe Mönche unterſcheidet! Hier ift des 
Wahre! alles Andere ift Hein und falſch.“ 

Auch bier ift er, wie bei der Lehre von ven Geberven, ab 
er gleih im Ganzen recht bat, zu wegwerfend gegen die Kunſt 
mittel und empiriſch dilettantiich in feinem Rath. Aus ein paat 
fommetrifhen Mönchgreihen bat Raphael gewiß manches Motiv 
zu feinen Kompofitionen genommen, aber es war Raphael, ver 
e3 nahm, das Kunftgenie, der fortjchreitenve, fich immer mer 
ausbildende und vollendenvde Künftler. Man vergefie nur nidt, 
daß man den Schüler, den man ohne Kunftanleitung zur Ratız 
binftößt, von Natur und Kunſt zugleich entferne! 

Nun geht Diderot, wie er ſchon oben gethan, durch eine u⸗ 
bedeutende Phraſe zu einer fremden Materie über; er will ven 
Kunftihüler, beſonders den Maler aufmerlfam machen, daß eine 
Figur rund und vielfeitig fei, daß der Maler die Seite, Die er fehen 
läßt, fo lebhaft darftellen müfle, daß fie die übrigen gleichſam 
in fih enthalte. Was er fagt, deutet feine Intention mehr an, 
als daß an eine Ausführung zu denken wäre, | 

„Denn unfere jungen Künftler ein wenig geneigt wären, 
meinen Rath zu nugen, fo würde ich ihnen ferner jagen: Iſt es 
nicht lange genug, daß ihr nur die eine Seite des Gegenſtandes 
ſeht, die ihr nachbildet? Verſucht, meine Freunde, euch die Figur 
als durchſichtig zu denken und euer Auge in den Mittelpuntt ver: 
felben zu bringen! Bon da werbet ihr dad ganze äußere Spiel 
der Mafchine beobadıten, ihr wervet ſehen, wie gewifle Theile fih 
ausdehnen, indeffen andere fich verkürzen, wie biefe zufammen- 
finfen, jene fi aufblähen, und ihr werdet immer, von dem Ganzen 
durchdrungen, in ber einen Seite des Gegenſtandes, die euer Ge 
mälde mir zeigt, die ſchickliche Liebereinftimmung mit der andern 
fühlen laſſen, die ih nicht fehe; und ob ihr mir gleih nur Eine 
Anſicht darftellt, jo werdet ihr doch meine Einbildungsfraft zwingen, 
auch die entgegengefeßte zu fehen. Bann werde ich fagen, dab 
- ihr ein erftaunlicher Zeichner ſeid.“ 

indem Diderot den Künftlern den Rath giebt, fich in bie 
Mitte der Figur in Gedanken zu verfegen, um fie nach all 
Seiten wirkend und „belebt zu ſehen, ift feine Abficht, beſonders 
den Maler zu erinnern, daß er nicht flach und gleichfam nur 
von Einer Seite gefällig gu fein ſuchen folle. Denn gewiß, ſchon 
eine richtige Zeichnung, ohne Licht und Schatten, erjcheint rum, 
fo wie vors und zurüdtretend, Warum ericheint eine Silhouette 
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belebt? Weil der Umriß der Geftalt richtig ift, daß man for 
Hl Die Vorder⸗ al3 NRüdfeite der Figur hineinzeichnen könnte. 
er junge Künftler, dem unferes Verfaſſers Rath nicht ganz beuts 
b ſein follte, made den eben angezeigten Verſuch mit ber Sil- 
uette, und fein Auge, von zwei Seiten auf denſelben Konteur 
richtet, wird das ungefähr wirklich ausüben können, was Diberot 
irch Abftraftion aus der Figur herausgedacht haben will. 

Wenn nun eine Figur im Ganzen gut zufammengezeichnet ift, 

erinnert der Verfafler nunmehr an die Ausführung, die nicht 
m Ganzen jchaben, fondern daflelbe vollenden möge. Wir find 
it ihm überzeugt, daß die höchften Geiftesträfte fo wie der ges 
btefte Mechanismus des Künstlers hierbei aufgerufen werben müffen. 

„Aber es ift nicht genug, daß ihre das Ganze gut zufammens 
‚tet, nun habt ihre nod das Einzelne auszuführen, ohne daß 
ie Maſſe zerftört werde. Das ift das Merk der Begeifterung, 
e3 Gefühle, des auserlefenen Gefühls. 

„Und fo würde ic denn eine Zeichenſchule folgendermaßen ein- 
erichtet wünjhen: Wenn der. Schüler mit Leichtigkeit nach ver 
jeichnung und dem Runden zu arbeiten weiß, fo halte ich ihn zwei 
Sabre vor dem alabemifchen Modell des Manns und der Frau. 
Dann ftelle ich ihm Kinder vor, dann Erwachſene, ferner aus⸗ 
webildete Männer, Greife, Perfonen von verſchiedenem Alter und 
Seichlecht, au3 allen Ständen der Gejellihaft genommen, genug, 
le Arten von Naturen. Es kann mir daran nicht fehlen: wenn ich 
ie gut bezahle, fo werben fie ſich in Menge bei meiner, Akademie 
nelven; lebte ich in einem Sklavenlande, fo hieße ich fie kommen. 

„Der Profefior bemerkt bei den verſchiedenen Modellen die Zus 
fälligkeiten, welche, durch die tägliche Verrichtung, Lebensart, 
Stand und Alter in den Formen Veränderung bewirken. 

„Ein Schüler ſieht das akademiſche Modell nur alle vierzehn 
Tage, und dieſem überläßt der Profeſſor, ſich ſelbſt zu ſtellen. 
Nah der Zeichnungsfitzung erklärt ein geſchickter Anatom meinem 
Lehrling den abgezogenen Leichnam und wendet ſeine Lektion auf 
das Lebendige, Belebte, Nackende an. Höchſtens zwölfmal des 
Jahrs zeichnet er nach der todten Zergliederung; mehr braucht er 
nicht, um zu empfinden, daß Fleiſch auf Knochen und freies Fleiſch 
ſich nicht überein zeichnen läßt, daß hier der Strich rund und 
dort gleihfam winklich fein müfle; er wird einfehen, baß, wenn 
man diefe Feinheiten vernachläſſigt, das Ganze wie eine aufges 
triebene Blafe oder wie ein Wollſack ausfieht.” 

Daß der Vorſchlag zu einer Zeichenſchule unzulänglid, die 
Intention des Verfaſſers nicht klar genug, die Epochen, wie bie 
verfchievenen Abtheilungen des Unterrihtd auf einander folgen 
foleh, nicht beftimmt genug angegeben feien, fällt jedem in bie 
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Augen; doch ift hier der Ort nicht, mit dem Verfafler zu haben 
Genug, dab er im Ganzen ben einfchränfenden Pedantismus ver- 
bannt und das beftimmende Studium anempfiehlt. Möchten wr 
doch von Künftlern unjerer Zeit, ſowohl an Körpern ala Gemwän: 
dern, feine aufgebunfenen Blafen und feine ausgeftopften. Wol: 
jäde wieder fehen! 

„Es gäbe nicht? Manierirtes, weder in der Zeichnung ned 
in der Farbe, wenn man die Natur gewiflenhaft nachahmte. Tie 
Manier kommt vom Meifter, von der Akademie, von der Schule, 
ja ſogar von der Antike,“ 

Fürwahr, fo fchlimm du angefangen haft, endigſt bu, wadrer 
Diderot, und wir müflen zum Schluffe de3 Kapitel3 in Unfrieden 
von bir fheiden. Iſt die Jugend, bei einer mäßigen Portion 
Genie, nicht ſchon aufgeblafen -genug, fehmeichelt ſich richt jeder 
jo gern, ein unbedingter, dem Individuo gemäßer, jelbftergriffener 
Meg fei der beite und führe am weiteſten? Und du willft veinen 
Jünglingen die Schule durchaus verdächtig machen! Vielleicht waren 
die Rrofefforen der Parifer Akademie vor breißig Jahren werth, 
ſo geicholten und diskreditirt zu werden — da3 Tann ich nidt 
enticheiven — aber, im Allgemeinen genommen, ift in deinen 
Schlußworten feine wahre Sylbe. 

Der Künftler fol nicht jo wahr, fo gewiſſenhaft gegen die 
Natur, er fol gewiſſenhaft gegen die Kunft fein. Durch die 
treuefte Nachahmung der Natur entfteht noch fein Kunſtwerk, aber 
in einem Kunſtwerke Tann faft alle Natur erlofchen fein, und es 
kann noch immer Lob verdienen. Berzeihe, du abgeichiedener Geift, 
wenn deine PBaraborie mich au paradox maht! Doch das wirft 
du im Ernſte felbjt nicht läugnen, von dem Meifter, won der 
Afademie, von ver Schule, von der Antike, die bu anflagft, dab 
fie dad Manierirte veranlafle, Tann eben fo, gut, durch eine rid: 
tige Methode, ein ächter Styl verbreitet werben, ja, man bar 
wohl jagen: Welches Genie der Welt wird auf Einmal, durch 
das bloße Anſchauen ver Natur, ohne Ueberlieferung, fich zu Pro 
portionen entſcheiden, die Achten Formen ergreifen, den wahren 
Styl erwählen und ſich ſelbſt eine Alles umfafiende Methode er: 
ihaffen? Ein foldhes Kunſtgenie ift ein weit leereres Traumbild 
als oben dein Jüngling, der, al ein Geſchöpf von zwanzig Jahren, 
. aus einem Erdenkloß entftünde und vollendete Glieder hätte, ohne 

fie jemals gebraucht zu haben. . j 
Und fo lebe wohl, ehrwürbiger Schatten, habe Dank, daß 
du und veranlaßteft, zu ftreiten, zu jchwägen, uns zu ereifern 
und wieber fühl zu werden. Die höchſte Wirkung des Geiftes ift, 
den Geift bervorzurufen. Nochmals lebe wohl! Im Farbenreice 
jeben wir una wieder! " 
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weites Kapitel. 
Meine Heinen Ideen über die Farbe. 


Diverot, ein Mann von großem Geift und Verſtand, geübt 
in ‚allen Wendungen des Denkens, zeigt uns bier, daß er ſich bei 
Bebandlung diefer Materie feiner Stärke und feiner Schwäche bes 
wußt fei. Schon in der Ukberſchrift giebt er und einen Wink, 
daß wir nicht zu viel von ihm erwarten follen. 

Wenn er in dem erften Kapitel uns mit bizarren Gedanken 
über die Beihnung drohte, fo war er fich feiner Ueberſicht, feiner 
Kraft und Fertigkeit bewußt; und wirflih fanden wir an ihm 
einen gewandten und rüftigen Streiter, gegen den mir Urſache 
hatten alle unfere Kräfte aufzubieten; bier aber kündigt er felbit, 
mit einer befcheidenen Geberbe, nur Heine Ideen über die Farbe 
an. Jedoch, näher betrachtet, thut er fich Unrecht; fie find nicht 
ein, ſondern meiftentheils richtig, den Gegenftänden angemefjen 
und feine Bemerkungen treffend; aber er fteht in einem engen Kreiſe 
beſchränkt, und dieſen fennt er nicht volllommen, er blidt nicht 
weit genug, und felbjt das Nabeliegende ift ihm nicht alles deutlich. 

Aus dieſer Vergleihung der beiden Kapitel folgt nun von 
felbft, daß ih, um auch diejes mit Anmerkungen zu begleiten, 
mid einer ganz andern Behandlungsart befleißigen muß. Port 
hatte ih nur Sophismen zu entwideln, das Scheinbare von dem 
Wahren zu ſondern; ich Tonnte mich auf etwas anerkannt Geſetz⸗ 
liches in der Natur berufen, ich fand manden wiſſenſchaftlichen 
Rückenhalt, an den ich mich anlebnen Ionnte: hier aber wäre die 
Aufgabe, einen engen Kreis zu erweitern, feinen Umfang zu bes 
zeichnen, Lücken auszufüllen und eine Arbeit felbft zu vollenden, 
deren Bebürfniß von wahren Künftlern, von wahren Freunden 
ver Wiſſenſchaften längft empfunden worden. 

Da man aber, gejegt auch, man wäre fähig dazu, eine folche 
Daritellung bei Gelegenheit eines fremden, unvollſtaͤndigen Auf: 
Tages wohl ſchwerlich bequem finden würde, fo babe ich einen 

andern Weg eingefchlagen, um meine Arbeit bei biefem Kapitel 
Freunden der Kunft nüglich zu machen. 

Diverot wirft auch bier, nad feiner belannten fophiftifchen 
Tuͤcke, die verſchiedenen Theile feiner kurzen Abhandlung dur 
einander, er führt und wie in einem Irrgarten herum, um ung 
auf einem Kleinen Raum eine lange Promenade vorzufpiegeln. Ich 
babe daher feine Perioden getrennt und fie unter gewiſſe Rubriken, 
in eine andere Ordnung zufammengeftellt. Es war dieſes um jo 
mehr möglih, da fein ganzes Kapitel feinen innern Zufammens 
bang hat und vielmehr deſſen aphoriftiihe Unzulänglichleit nur 
durch eine defultorifche Bewegung verftedt wird. 

Goethe, Werte. 11. Wh. 44 
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Indem ich nun auch in biefer neuen Drbnung meine Ar 
merkungen binzufüge, fo mag eine gewiſſe Weberficht desjenigen, 
was geleiftet ift, und besjenigen, was zu leiften übrig bleitt, 
möglich werben. 





Siniges Allgemeine. 


„Hohe Wirkung des Koloritd Pie Zeichnung giebt 
den Dingen die Geftalt, die Farbe das Leben; fie ift ver gött 
lihe Hauch, der Alles belebt.” 

Die erfreulihe Wirkung, welche die Farbe auf? Auge madtt, 
ift die Folge einer Eigenfhaft, die wir an Törperlichen und ım: 
körperlichen Erſcheinungen nur durch daS Gefiht gemahr werben. 
Man muß die Farbe gefehen haben, ja man muß fie fehen, um 
fih von der Herrlichkeit dieſes kraftvollen Phänomens einen Be 
griff zu machen. 

„Seltenheit guter Koloriften. Wenn ed mehrere treff⸗ 
liche Zeichner giebt, fo giebt e8 wenig große Koleriften. Chen 
fo verhält ſich's in der Literatur: hundert kalte Logiker gegen 
Einen großen Rebner, zehn große Redner gegen Einen fürtreff: 
lichen Poeten. Ein großes Intereſſe kann einen beredten Menfchen 
ichnell entwideln, und Helvetius mag jagen, was er will, man 
macht Feine zehn gute Verfe ohne Stimmung, unb wenn der Kopf 
darauf ftünde.” 

Hier fpielt Diderot nad) feiner Art, um das Mangelhafte feiner 
befondern Kenntnifle zu verbergen, die Frage, über die man unter: 
ridhtet werden möchte, ind Allgemeine und blenvet mit einem falſch 
angewendeten Beifpiel aus den redenden Kunſten. Immer wirt 
Alles dem guten Genie zugefhoben, immer fol die Stimmung 
Alles leiſten. Freilih find Genie und Stimmung zwei unerläß- 
liche Bedingungen, wenn ein Kunſtwerk hervorgebracht werben foll; 
aber beide find, um nur von ber Malerei zu reden, zur Erfin- 
dung und Anorbnung, zur Beleuchtung wie zur Färbung und zum 
Ausdrud, fo wie zur legten Ausführung nöthig. Wenn die Farbe 
die Oberflähe des Bildes belebt, jo muß man das genialifche 
Reben in allen feinen Theilen gewahr werben. 

Auch koͤnnte man Überhaupt jenen Sat gerade umwenden und 
fagen: Es giebt mehr gute Koloriften als Zeichner, oder wenn 
wir anders billig fein wollen: Es ift in einem Fall fo ſchwer als 
in dem andern, vortrefflih zu fein. Stelle man übrigens ben 
Punkt, auf welchem einer für einen guten Zeichner oder Koloriften 
gelten fol, fo hoch oder fo tief, als man will, fo wird man 
immer zum menigften gleidhe Zahl der Meifter finven, wenn man 
nit etwa gar mehr Koloriften antrifft. Man darf nur an bie 
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rrierterländifhe Schule und überhaupt an alle Diejenigen denken, 
welde Naturaliften genannt werben. 

Hat e8 damit feine Richtigkeit und giebt es wirklich eben fo 
Diel gute Koloriften als Zeichner, fo führt ung dieß zu einer andern 
wichtigen Betrachtung. Bei der Zeichnung hat man in den Schulen, 
wenn aud feine volllommene Theorie, doch wenigſtens gemwille 
EShrundfäge, gewiſſe Regeln und Maße, die fich überliefern laſſen; 
bei dem Kolorit hingegen weder Theorie noch Grundfäge, noch 
irgend etwas, das fidh überliefern läßt. Der Schüler wird auf 
Matur, auf Beipiele, er wird auf feinen eigenen Geſchmack ver: 
voiefen. Und warum ift es denn doch eben jo fchwer, gut zu 
zeichnen, als gut zu koloriren? Darım, dunkt und, weil die Zeich⸗ 
rrung ſehr viel Kenntniſſe erfordert, viel Studium vorausſetzt, weil 

Die Ausübung derſelben ſehr verwickelt iſt, ein anhaltendes Nach: 
Denken und eine gewiſſe Strenge fordert; das Kolorit hingegen iſt 
eine Erfheinung, die nur ans Gefühl Anſpruch macht und aljo auch 
Durchs Gefühl gleichſam inftinttmäßig hervorgebracht werden Tann. 

Ein Glüd,"daß es fih aljo verhält! Denn fonft würden wir, 
bei dem Mangel von Theorie und Grundſätzen, noch weniger gut 
tolorirte Bilder haben. Daß es ihrer nicht mehr giebt, hat mancher: 
lei Urſachen. Diderot bringt in der Folge Verſchiedenes hierüber 
zur Sprache. 

Wie traurig es aber mit diefer Rubrik in unjern Lehrbüchern 
ausfehe, kann man fi überzeugen, wenn man zum Beifpiel den 
Artikel Kolorit in Sulzers allgemeiner Theorie der ſchönen Künfte 
mit den Augen eines Künſtlers betrachtet, der etwas lernen, eine 
Anleitung finden, einem Fingerzeig folgen will! Wo ift da nur 
eine theoretiſche Spur? wo ift da nur eine Spur, daß der Ber: 
fafler auf das, worauf es eigentlih ankommt, wenigftens hin⸗ 
deute? Der Lernbegierige wird an die Natur zurüdgemwiefen: er 
wird aus einer Schule, zu ber er ein Zutrauen febt, hinaus auf 
die Berge und Ebenen, in bie weite Welt geftoßen; dort foll er 
vie Sonne, den Duft, die Wollen, und wer weiß was Alles be- 
traten, da foll er beobachten, da fol er lernen, da foll er, wie 
ein Kind, das man ausſetzt, fih in der Fremde durch eigene 
Kräfte forthelfen. Schlägt man deßwegen das Buch eines Theo: 
riften auf,. um wieber in bie Breite und Länge der Erfahrung, : 
um in bie Unficherheit einzelner zerftreuter Beobachtungen, in bie 
Verirrungen einer ungeübten Denkkraft zurüdgewielen zu werben? 
Freilich iſt das Genie im Allgemeinen zur Kunſt, fo wie im Be- 
fondern zu einem bejtimmten Theile der Kunft unentbehrlich; wohl 
ift eine glüdlihe Dispofition des Auges zur Empfänglichkeit für 
vie Farben, ein gewiſſes Gefühl für die Harmonie derfelben von 
Natur erfosderli; freilih muß das Genie fehen, beobachten, aus: 
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üben und durch fich felbft beftehen: dagegen hat e3 Stunden ge 
nug, in benen es ein Bebürfnih fühlt, dur den Gedanken über 
die Erfahrung, ja, wenn man will, über fih felbft erhoben zu 
werben. Dann näbert e3 fich gern dem Theoretifer, von dem & 
die Verfürzung feines Wegs, die Erleichterung ber Behandlung 
in jedem Sinne erwarten darf. 

„Urtheil über die Farbengebung. Nur die Meifter ver 
Kunft find die wahren Richter der Zeichnung; die ganze Welt kann 
über die Yarbe urtheilen.” 

Hierein können wir Teinegweged einftimmen. Zwar ift die 
Sarbe in boppeltem Sinne, fowohl in Abfiht auf Sarmmie im 
Ganzen als auf Wahrheit‘ des Dargeftellten im Einzelnen, leichter 
zu fühlen, in fofern fie unmittelbar an geſunde Sinne fpridt; 
aber von dem Kolorit, als eigentlihem Kunftprodufte, kann doch 
nur der Meifter, fo wie von allen übrigen Rubrifen urtheilen 
Ein buntes, ein beitered, ein durch eine gewilje Allgemeinheit 
oder ein im Bejonbern harmonifhes Bild kann die Menge an 
Ioden, ven Liebhaber erfreuen, jedoch urtbeilen darüber Kann nur 
der Meifter oder ein entfchiedener Kenner. Entdecken doch auch 
ganz ungeübte Menjchen Fehler in ver Zeichnung; Kinder werden 
dur Aehnlichkeit eines Biloniffes frappirt, e8 giebt gar vieles, 
das ein gefundes Auge im Einzelnen richtig bemerkt, ohne im 
Ganzen zulänglid, in Hauptpunkten zuverläflig zu fein. Hat 
man nit die Erfahrung, daß Ungeübte Tizians Kolorit felbft 
nit natürlich finden? Und vielleiht war Diderot auch in dem⸗ 
felben Falle, da er nur immer Vernet und Chardin al3 Mufter 
des Kolorits anführt. | | 

„Ein Halbienner überfieht wohl in der Eile ein Meifterftüd 
der Zeichnung, des Ausdrucks, der Zufammenfegung; das Auge 
bat niemals den Koloriften vernadläffigt.” 

Bon Halblennern follte eigentlih gar die Rede nicht fein! Ya 
wenn man es ftreng nimmt, giebt e& gar keine Halblenner. Die 
Menge, bie von einem Kunſtwerke angezogen oder abgeftoßen wird, 
macht auf Kennerfchaft feinen Anſpruch; ver Achte Liebhaber wächſt 
täglich und erhält fi immerfort bilvfam. Es giebt halbe Töne, 
aber auch diefe find harmoniſch im Ganzen: der Halblenner ift 
eine falſche Saite, die nie einen richtigen Ton angiebt, und ge 
rade beharrt er auf diefem falichen Ton, da felbft Achte Meifter 
und Kenner fi nie für vollendet halten. ; . 

„Seltenheit guter Koloriften. Aber warum giebt & 
Io aus Künftler, die das berporbringen könnten, was Jedermann 

egveift 2“ nn | 

Hier liegt wieder der Irrthum in dem falfehen Sinne, ber 
dem Wortg begreifen gegeben iſt. Die Menge begreift die Har⸗ 
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monie und die Wahrheit der Farben eben fo wenig, als die Orb- 
nung einer fhönen Zufammenfeßung. Freilich werben beide nur 
Deſto leichter gefaßt, je volllommener fie find, und diefe Faßlich⸗ 
Zeit ift eine Eigenſchaft alles Volllommenen in ver Natur und ber 
Kunſt, dieſe Faplichleit muß es mit dem Alltäglihen gemein 
haben; nur daß diefes reizlos, ja abgefhmadt fein kann, Zange: 
weile und Berbruß erregt, jenes aber reizt, unterhält, den Men- 
Schen auf die höchſten Stufen feiner Eriftenz erhöht, ihn dort gleich⸗ 
Jam fchmebend erhält und um das Gefühl feines Dafeins, fo wie 
um die verfließende Zeit betrügt. 

Homers Gefänge werden ſchon feit Jahrtauſenden gefaßt, ja 
mitunter begriffen; und wer bringt etwas Aehnliches hervor? Was 
ift faßlicher, was ift begreiflicher al3 die Erſcheinung eines treff- 
lichen Schaufpieler3? Er wird von Taufenden und aber Taufenden 
geſehen und bewundert, und wer vermag, ihn nachzuahmen? 





Figenfhaften eines aͤchten Koloriften. 


„Wahrheit und Harmonie. Wer ift denn für mich ber 
wahre, der große Kolorift? Derjenige, ber den Ton der Natur 
und mohlerleuchteter Gegenftände gefaßt hat und ber zugleich fein 
Gemälde in Harmonie zu bringen wußte.” 

Ich würde lieber fagen: Derjenige, welcher die Farben ver 
Gegenftände am richtigften und reinften, unter allen Umftänven 
ver Beleuchtung, der Entfernung u. |. w, lebhaft faßt und dar⸗ 
ftellt und fie in ein harmoniſches Verhältniß zu ſetzen weiß. 

An wenig Gegenftänden erfcheint die Farbe in ihrer urſprüng⸗ 
lichen Reinheit, felbft im volliten Lichte; fie wird mehr oder minder 
duch die Natur der Körper, an denen fie erfcheint, ſchon modi⸗ 
fizirt, und überbieß fehen wir fie noch durch ftärkeres oder ſchwächeres 
Sicht, duch Beihattung, durch Entfernung, ja endlich jogar dur 
manderlei Trug, auf taufenderlei Weife, bejtimmt und verändert. 
Alles das zufammen Tann man Wahrheit der Farbe nennen; denn 
e3 ift diejenige Wahrheit, die einem gelunven, Träftigen, geübten 
Künftlerauge erfcheint. Aber dieſes Wahre wird in der Natur 
felten harmoniſch angetroffen; die Harmonie ift in dem Auge des 
Menſchen zu ſuchen; fie rubt'auf einer innern Wirkung und Gegen: 
wirkung des Organs, nach welchem eine gewiſſe Farbe eine andere 
fordert, und man kann eben fo gut fagen: Wenn dag Auge eine 
Farbe fieht, jo fordert e8 die harmonische, als man jagen kann: 
Die Farbe, welche das Auge neben einer andern fordert, iſt bie 
harmoniſche. Dieſe Farben, auf welchen alle Harmonie und aljo 
ber wichtigfte Theil des Koloriis ruht, wurden bisher von ben 
Phyſikern zufällige Farben genamnt, - 
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„Leichte Vergleihung. Nichts in einem Bilde fpricht un 


mehr an al$ die wahre Zarbe; fie ift dem Unwiſſenden wie tem 
Unterrichteten verſtändlich.“ 

Dieſes iſt in jedem Sinne wahr; doc iſt es nöthig, zu unter: 
fuchen, was denn biefe wenigen Worte eigentlich jagen wollen. 
Bei allem, was nicht menſchlicher Körper it, bebeutet die Fark 
faft mehr als die Geftalt, und die Farbe ift es alfo, worurd 
wir viele Gegenftände eigentlih erfennen, oder wodurch fie un: 
interefliren. Der einfärbige, der unfarbige Stein will nichts fagen; 
das Holz wird dur die Mannigfaltigkeit feiner Farbe nur be 
deutend; die Geftalt des Vogels ift und durh ein Gewand ver: 
büllt, dag uns dur einen regelmäßigen Farbenwechfel vorzüglich 
anlodt. Alle Körper haben gewiſſermaßen eine individuelle Farbe, 
wenigftend eine Farbe der Gefchlechter und Arten; felbft Die Farben 


tünftliher Stoffe find nach Verſchiedenheit verfelben verſchieden. 
anders erſcheint Cochenille auf Leinwand, anders auf Wolle, anders 


auf Seide. Zafft, Atlaß, Sammt, obgleich alle von feidenem 
Ursprung, bezeichnen fi ander3 dem Auge, und mas kann uns 
mehr reizen, mehr ergöben, mehr täuſchen und bezaubern, al 
wenn wir auf einem Gemälde das Beitimmte, Lebhafte, Individuell 
eines Gegenftandes, woburd er uns zeitlebend angefprochen, me: 
durch er uns allein befannt it, wieder erbliden? Alle Darftel: 


fung ber Form opne Farbe ift ſymboliſch; die Farbe allein mat: 


das Kunftwerf wahr, nähert es der Wirklichkeit. 


t 





Farben der Gegenſtaͤnde. 


„Farbe des Fleiſches. Man bat behauptet, die ſchönfte 
Farbe in ber Welt fei die liebenswürdige Röthe, womit Unſchuld, 
Jugend, Geſundheit, Beicheidenheit und Scham die Wangen eines 
Mädchens zieren, und man hat nicht nur etwas Feines, Ruhrendes, 
Zartes, fonvdern aud etwas Wahres gefagt: denn das Fleiſch iſt 
ſchwer nachzubilden; dieß faftige Weiß, überein, ohne blaß, ohne 
matt zu fein, diefe Mifhung von Roth und Blau, die unmerklich 
durch (das Gelbliche) dringt, das Blut, das Leben, bringen ven 
Koloriften in Verzweiflung Wer das Gefühl des Fleifches er: 
reicht bat, ift ſchon meit gelommen, das Uebrige ift nichts da: 
gegen. Taufend Maler find geftorben, ohne das Fleifch gefühl: 
zu haben, taufend andere werben fterben, ohne e3 zu fühlen.“ 

Diverot ftellt fih mit Recht hier auf den Gipfel der Yarbe, 
die wir. an Körpern erbliden. Die Elementarfarben, welde wir 
bei phyſiologiſchen, phyfifchen und chemischen Bhänomenen bemerten 
und abgejondert erbliden, werben, wie alle andern Stoffe var 
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Natur, verevelt, indem fie organifch angewendet werden. Das 
höchſte organifirte Wefen ift der Menſch; und man erlaube ung, 
die wir für Künftler fchreiben, anzunehmen, daß es unter den 
Menſchenracen innerlih und äußerlich volllommener organifirte 
gebe, deren Haut, als die Oberfläche der volllommenen Organi⸗ 
fation, die fehönfte Farbenharmonie zeigt, über die unfere Begriffe . 
nicht hinausgehen. Das Gefühl diefer Farbe des gefunden Fleiſches, 
ein thätiges Anſchauen derfelben, wodurch der Künftler fih zum 
Hervorbringen von etwas Aehnlihem gejhidt zu machen ftrebt, 
erforbert fo mannigfaltige und zarte Operationen des Auges fo: 
roohl als des Geiſtes und der Hand, ein frifches jugenbliches 
Naturgefühl und ein gereiftes Geijtesvermögen, daß alles Andere 
Dagegen nur Scherz und Spielwerk, wenigitend alles Andere in 
Dieter höchſten Fähigkeit begriffen zu fein fcheint. Eben fo ift es 
mit der Form. Wer fi zu der Idee von der bedeutenden und 
Schönen menfhlihen Form emporgehoben bat, wird alles Webrige 
bedeutend und ſchön hervorbringen. Was für herrlihe Werke ent: 
ftanden nicht, wenn die großen fogenannten Hijtorienmaler ſich 
berabließen, Landſchaften, Thiere und unorganifche Beimerle zu 
malen! | 

Da wir übrigens mit unferm Autor ganz in Einftimmung find, 
fo laſſen wir ihn jelbjt reden. 

„Ihr könntet glauben, daß, um fi im Kolorit zu beftärten, 
ein wenig Stubium ber Vögel und der Blumen nit ſchaden 
könnte. Nein, mein Freund! niemal3 wird euch diefe Nahahmung 
Das Gefühl des Fleiiches geben. Was wird aus Bachelier, wenn: 
er feine Nofe, feine Jonquille, feine Nelle aus den Augen ver: 
tiert? Laßt Madame Vien ein Porträt malen und tragt e8 nad): 
ber zu Latour. Aber nein, bringt es ihm nicht! Der Verräther- 
ehrt feinen feiner Mitbrüver fo ſehr, um ihm die Wahrheit zu 
fagen; aber bewegt ihn, der Fleiſch zu malen verfteht, ein Ge: 
wand, einen Himmel, eine Nelke, eine buftige Pflaume, eine 
zartwollige Pfirſche zu malen, ihr werdet ſehen, wie berrlich er 
ſich herauszieht. Und Charbin! warum nimmt man feine Nadı: 
ahmung unbelebter Weſen für die Natur felbft? Eben deßwegen, 
weil er das Fleiſch hervorbringt, wann er will.“ 

Man kann fih nicht munterer, feiner, artiger ausbrüden; ver 
Grundſatz ift auch wohl wahr. Nur fteht Latour nicht als glück⸗ 
liches Beifpiel eines großen Farbenkünſtlers; er ift ein bunt über: 
triebener oder vielmehr manierirter Maler aus Rigauds Schule, 
oder ein Nachahmer dieſes Meiſters. 

In dem Folgenden geht Diderot zu der neuen Schwierigkeit 
über, die der Maler findet, indem das Fleiſch an und für ſich 
nicht allein ſo ſchwer nachzuahmen iſt, ſondern die Schwierigkeit 
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noch dadurch vermehrt wird, daß biefe Oberfläche einem denkenden, 
finnenden, fühlenden Weſen angehört, deſſen innerfte, geheimfte, 
leichtefte Veränderungen fich bligfchnell über pas Aeußere verbreiten. 
Er übertreibt ein wenig die Schwierigleit, doch mit befondere 
Anmuth und ohne fih von der Wahrheit zu entfernen. 

„Aber was dem großen Koloriften noch endlich ganz den Kopf 
verrüdt, das ift der Wechfel diejes Fleifches, das fi von einem 
Augenblid zum andern belebt und verfärbt. Indeſſen der KHünftler 
fih an fein Tuch beftet, indem fein Pinfel mich barzuftellen be 
I&häftigt ift, babe ich mich verändert, und er findet mich.nidt 
wieder. Iſt mir der Abbé Leblanc in die Gedanken gekommen, 
fo mußte ih vor langer Weile gähnen; zeigte fich Der Abbe 
Trublet meiner Einbilvungstraft, fo fehe ih ironiſch aus. Er: 
f&heint mir mein Yreund Grimm oder meine Sophie, dann klopft 
mein Herz, die Zärtlichleit und Heiterkeit verbreitet ſich über mein 
Gefiht, die Freude ſcheint mir durch die Haut zu dringen, bie 
Hleinften Blutgefäße werben erfchüttert, und die unmerfliche Farbe 
des lebendigen Flüfligen hat über alle meine Züge die Farbe des 
Lebens verbreitet. Blumen und Yrüchte fhon verändern fich vor 
dem aufmerkfamen Blid des Latour und Bachelier. Welche Dual 
ift nicht für fie das Gefiht des Menſchen! Diefe Leinwand, vie 
ſich rührt, fih bewegt, fi ausdehnt und fo bald erfchlafft, ſich 
färbt und mißfärbt, nad unendlichen Abwechfelungen diefes leichten 
und beweglichen Haus, den man bie Seele nennt.“ 

Wir fagten vorhin, daß Diderot Die Schwierigkeit einigermaßen 
übertreibe, und gewiß, fie wäre unüberwinblih, wenn der Maler 
nit das befäße, was ihn zum Künftler macht, wenn er von dem 
Hin» und Wieberbliden zwiſchen Körper und Leinwand allein abs 
bienge, wenn er nichts zu machen verftünde, ald was er fieht. 
Aber das ift ja eben das Künftlergenie, das ift das Künftlertalent, 
daß es anzufhauen, feitzubalten, zu verallgemeinen, zu ſymboli⸗ 
firen, zu charakterifiven weiß, und zwar in jevem Theile ver Kunft, 
in Form fowohl ald Farbe. Dadurch ift es eben ein Künftler: 
talent, daß es eine Methode befigt, nad welcher es die Gegen: 
ftände behandelt, eine ſowohl geiftige al3 praktiſch mechaniſche 
Methode, wodurch es den beweglichften Gegenftand feft zu halten, 
zu determiniren und ihm eine Einheit und Wahrheit der fünfte 
lichen Eriftenz zu geben weiß. 

„Aber bald hätte ich vergefien, euch von ber Farbe der Leiden⸗ 
ſchaft zu reden; und doch war ich ganz nahe dran. Hat nicht jeve 
Reiben? haft ihre eigene Farbe? verändert fie fih nicht auf jeder 
Stufe der Leidenfhaft? Die Farbe hat ihre Abftufungen im Som: 
entflammt er das Gefiht, fo brennen die Augen; ift er auf dem 
bödjften Grad, fo verengt er das Herz, anftatt e3 auzzubehnen; 
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dann verwirten fi die Augen, die Bläfie verbreitet fi) über bie 
Stim, über die Wangen, die Lippen zittern und verbleichen. Liebe 
und Verlangen, füßer Oenuß, glüdliche Befriedigung, färbt nicht 
jeder dieſer Momente mit andern Farben eine geliebte Schön= 
eit?“ 

v Von dieſem Perioden gilt, was von dem vorigen geſagt worden; 
auch bier iſt Diderot zu loben, daß er dem Kunſtler die großen 
Forderungen zeigt, die man an ihn zu machen berechtigt ift, wenn 
er ihn auf die Mannigfaltigleit der Naturerfcheinungen aufmerkfam 
madt und ihn dadurch vor dem Manierirten zu hüten ſucht. Ein 
Gleiches hat er im Folgenden zur Abficht. 

„Die Dannigfaltigteit umferer gewirkten Stoffe, unferer Ges 
wänder hat nicht wenig beigetragen, das Kolorit volllominener zu 
machen.” 

Schon oben ift in einer Anmerkung hierüber etwas gefagt worden. 

—* allgemeine Ton der Farbe kann ſchwach ſein, ohne falſch 
u ſein.“ 

Daß die Lokalfarbe, ſowohl in einem ganzen Bilde als durch 
die verſchiedenen Gründe eines Bildes, gemäßigt werden und doch 
noch immer wahr und den Gegenftänden gemäß bleiben Tann, 
daran ift nicht der mindeite Zweifel. 





Bon der Harmonie der Harben. 


Wir kommen nunmehr an einen wichtigen Punkt, über den 
wir fchon oben Einiges geäußert, der aber nicht bier, ſondern in 
der Folge der ganzen Farbenlehre nur vorgetragen und erörtert 
werden Tann. 

„Dan fagt, daß es freundlihe und feindlihe Farben gebe, 
und man hat Recht, wenn man darunter verfteht, dab es folche 
giebt, die ſich ſchwer verbinden, die dergeftalt neben einander ab: 
fegen, daß Licht und Luft, dieſe beiden allgemeinen Harmoniften, 
uns kaum die unmittelbare Nachbarſchaft erträglich machen können.” 

Da man auf den Grund der Farbenbarmonie nicht gelangen 
fonnte und doch harmonische und disharmoniſche Farben einges 
ftehen mußte, zugleich aber bemerkte, daß ftärferes over ſchwächeres 
Licht den Farben etwas zu geben oder zu nehmen und dadurch 
eine gewiſſe Vermittlung zu machen ſchien, da man bemerkte, daß 
die Luft, indem fie die Körper umgiebt, gewilfe mildernde und 
fogar harmonische Veränderungen hervorbringt, fo ſah man beibe 
al3 die allgemeinen Harmoniften an, man vermifchte das von dem 
Kolorit faum getrennte Hellduntel auf eine unzuläflige Weife wieder 
mit vemfelben, man bradte die Maflen berbei, man redete von 
Zuftperfpektive, nur um einer Erflärung über die Harmonie ber 
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Farben auszuweichen. Man jehe das Sulzeriſche Kapitel vom 
Kolorit und wie dort die Frage, was Harmonie der Farben fi? 
nicht herausgehoben, fondern unter fremden und verwandten Dingen 
vergraben und verſchüttet wird. Diefe Arbeit ift alfo noch zu thun, 
und vielleicht zeigt e3 fih, daß eine folhe Harmonie, wie fie un 
abhängig und urfprünglihd im Auge, im Gefühl des Menſchen 
eriftirt, auch duch Zufammenftellung von gefärbten Gegenftänten 
äußerlich hervorgebracht werden kann. | 

„Ich zweifle, daß irgend ein Maler viefe Partie beffer ver: 
ftehe als eine Frau, die ein wenig eitel ift, oder ein Straͤußer 
mäbchen, die ihr Handwerk verfteht.” 

Alfo ein reizbares Weib, ein lebhaftes Sträußermäddhen ver: 
fteben fih auf die Harmonie der Farben! die eine weiß, was ihr 
wohl anfteht, die andere, wie fie ihre Waare gefällig machen fol. 
Und warum begiebt fi der Philofoph, der Phyfiolog nidt in 
diefe Schule? warum nimmt er ſich nicht die Heine Mühe, zu be 
obachten, wie ein liebenswürdiges Geſchöpf vwerfährt, um biefen 
Elementarkrei3 zu ihren Gunſten zu orbnen? warum beobachtet et 
nicht, mas fie fi) zueignet und was fie verfhmäht? Die Harmonie 
und Disharmonie der Farben ift zugeltanden, der Maler ift darauf 
bingemwiefen, Jeder fordert fie von ihm, und Niemand fagt ihm, 
was fie fei. Was gefhieht? Sein natürlihes Gefühl führt ihn 
in manden Fällen vecht, in andern weiß er ſich nicht zu helfen. 
Und wie benimmt er ih? Er weicht der Farbe felbft aus, er 
ſchwächt fie und glaubt fie dadurd) zu harmoniren, indem er ih 
die Kraft nimmt, ihre Wiverwärtigfeit gegen eine andere recht 
lebhaft an den Tag zu legen. 

„Der allgemeine Zon vet Farbe kann ſchwach fein, ohne daß 
die Harmonie zerftört werde, im Gegentheil läßt ſich die Stärte 
des KoloritS mit der Harmonie ſchwer verbinden.“ 

Man giebt keineswegs zu, daß es leichter fei, ein ſchwaches 
Kolorit harmoniſcher zu machen als ein ſtarkes; aber freilich, wenn 
das Kolorit ftark ift, wenn die Yarben lebhaft erfcheinen, dam 
empfindet auch das Auge Harmonie und Disharmonie viel le: 
bafter; wenn man aber die Farben ſchwächt, einige heil, ander 
gemifcht, andere bejhmugt im Bilde braucht, dann weiß freilih 
Niemand, ob er ein harmonifches oder disharmonifches Bild fickt; 
das weiß man aber allenfalls zu fagen, daß es unwirkfam, dus 
e3 unbedeutend fei. " 

„Weiß malen und bell malen find zwei fehr verfchiedene Dinge 
Denn unter zwei verfchiedenen Kompofitionen übrigens Alles gleih 
ift, jo wirb euch bie lichtefte gewiß am beiten gefallen; es ift wie 
der Unterfhied zwiſchen Tag und Nacht.“ 

Ein Gemälde kann allen Anforderungen ans Kolorit genug 
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tbun und doch volllommen hell und licht fein. Die helle Farbe 
erfreut da3 Auge, und eben bdiefelben Yarben, in ihrer ganzen 
Stärke, in ihrem dunkelſten Zuftande genommen, werden einen 
ernften, ahnungsvollen Effekt berporbringen; aber freilich ift es ein 
Anderes, hell malen, als ein weißes, kreidenhaftes Bild darftellen. 

Noch eins! Die Grfahrung lehrt, daß belle, heitere Bilder 
nicht immer den Starten, Traftvollen Effeltbilvdern vorgezogen werben. 
Wie hätte fonft Spagnolett zu feiner Zeit den Guido überwiegen 
Tönnen? 

„83 giebt eine Zauberei, vor der man fich fehwer verwahren 
kann: es ift die, welche der Maler ausübt, der feinem Bilde eine 
gewiſſe Stimmung zu geben verfteht. Ich weiß nicht, mie ich euch 
Deutlich meine Gedanken ausprüden fol! Hier auf dem Gemälde 
fteht eine Frau, in weißen Atlaß gekleidet. Dedt das übrige Bild 
zu und feht das Kleid allein! vielleicht erfcheint euch diefer Atlaß 
ſchmutzig, matt und nicht fonderlih wahr. Aber feht diefe Figur 
wieder in der Mitte der Gegenftände, von denen fie umgeben ift, 
und aljobald wird der Atlaß. und feine Farbe ihre Wirkung wieder 
leiſten. Das macht, daß das Ganze gemäßigt ift, und indem jeber 
Gegenſtand verbältnißmäßig verliert, fo ift nicht zu bemerken, 
wa3 jedem einzelnen gebricht; bie Uebereinſtimmung rettet das 
Werl. Es ift die Natur, bei Sonnenuntergang geſehen.“ 

Niemand wird zweifeln, daß ein ſolches Bild Wahrheit‘ und 
Vebereinftimmung, bejonders aber große Verbienfte in ver Behand: 
Yung haben könne. 

„gundament der Harmonie. Ich werde mich wohl hüten, 
in der Kunſt die Ordnung des Regenbogen? umzuftoßen. Der 
Regenbogen ift in ver Malerei, was der Grundbaß in der Mufik iſt.“ 

Endlich deutet Diderot auf ein Fundament der Harmonie: er 
will es im Regenbogen finden und berubigt fih dabei, was die 
franzoſiſche Malerſchule darüber ausgefprodhen haben mag. Indem 
der Ghufiter bie ganze Farbentheorie auf die prismatifchen Erſchei⸗ 
nungen und alfo gemwiflermaßen auf den Regenbogen gründete, fo. 
nahm man wohl bie und da dieſe Erſcheinungen gleichfalls bei 
der Malerei als Fundament der harmonischen Geſetze an, die man 
bei der Farbengebung vor Augen haben mäfle, um jo mehr, al 
man eine auffallende Harmonie in diefer Erſcheinung nicht laugnen 
konnte. Allein ver Fehler, den der. Phyſiker begieng, verfolgte mit 
feinen ſchädlichen Einflüflen au ven Maler. Der Regenbogen jo 
wie die prismatifchen Erfeheinungen find nur einzelne Faͤlle der 
viel weiter auögebreiteten, mehr umfaflenden, tiefer zu begrün- 
denden harmoniſchen Farbenerfheinungen. Es giebt nicht eine 
Harmonie, weil der Regenbogen, weil das Prisma fie und zeigen, 
fondern dieſe genannten Phänomene find harmoniſch, weil es eine 
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en. 

Der Regenbogen kann keineswegs dem Grundbaß in der Mufl 
verglichen werden: jener umfaßt fogar nicht einmal alle Erſchei⸗ 
nungen, die wir bei der Refraktion gewahr werben; er ift fo 
wenig ber Generalbaß der Farben, als ein Duraflord der General 
baß der Muſik ift; aber weil es eine Harmonie der Töne gieht, 
fo ift ein Duralkord harmoniſch. Forfchen wir aber weiter, fo 
finden wir auch einen Mollakkord, der keineswegd in dem Dur 
akkord, wohl aber in dem ganzen Kreife mufilaliiher Harmonie 
begriffen ift. 

So lange nun in der Farbenlehre nicht auch Har wird, daß 
die Zotalität der Phänomene nicht unter,ein beſchraͤnktes Phänomen 
und deflen allenfallfige Erflärung gezwängt werben kann; fonbern 
daß jedes einzelne ji in den Kreis mit allen übrigen ftellen, 
fi) oronen, fi unterorbnen muß, jo wird auch diefe Unbeftimmt: 
heit, dieſe Verwirrung in der Kunft dauern, wo man im Brak 
tifhen das Bedurfniß weit lebhafter fühlt, anftatt daß Der The 
retiler die Frage nur ftille bei Seite lehnen und eigenfinnig behaupten 
darf, Alles fer ja ſchon erklärt. - 

„Aber ih fürchte, daß Heinmüthige Maler davon ausgegangen 
find, um auf eine armfelige Weife die Grängen der Kunſt zu ver 
engen und ſich eine leichte und befchränkte Manier zu bereiten, 
das, was wir fo unter uns ein Protokoll nennen.” 

Diverot rügt bier eine Leine Manier, in welche verfchiebene 
Maler verfallen fein mögen, welde fih an die befchränfte Lehre 
des Phyſikers zu nahe anjchloffen. Sie ftellten, fo ſcheint es, auf 
ihrer Palette die Farben in der Orbnung, wie fie im Regenbogen 
vorlommen, und es entitand daraus eine unläugbare harmoniſche 
Folge; fie nannten e8 ein Protololl, weil hier nun gleichſam Alles 
verzeichnet war, was gefchehen konnte und follte. Allein va fie 
die Farben nur in ber Folge des Regenbogen? und des prisma- 
tiichen Gefpenftes kannten, eo wagten fie es nicht, bei der Arbeit 
diefe Reihe zu zerftören, oder fie dergeftalt zu behandeln, daß 
man jenen Elementarbegriff dabei verloren hätte, ſondern man 
konnte das Protofoll durchs ganze Bild wiederfinden; die Farbe 
blieb auf dem Gemälde, wie auf ber Palette, nur Stoff, i 
Element und warb nicht dur eine wahre genialifche Behand 
in ein barmonifches Ganze organifch nerwebt. Diderot greift dieſe 
Künftler mit Heftigleit an. Ich kenne ihre Ramen nicht und 
feine ſolche Gemälde gefehen, aber ih glaube mir nach Diderot3 
Worten wohl vorzuftellen, was er meint. 

„Furwahr es giebt ſolche Protokolliſten in der Malerei, folde 
unterthänige Diener bed Negenbogens, daß man beftändig erratben 
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Tann, was fie machen werben. Wenn ein Gegenjtand dieſe ober 
jene Farbe bat, fo Tann man gewiß fein, diele ober jene Farbe 
ganz nahe daran zu finden. Iſt nun bie Farbe ber einen Ede 
auf ihrem Gemälde gegeben, jo weiß man alles Uebrige. Ihr 
ganzes Leben lang thun fie nicht? weiter, als dieſe Ede verſetzen; 
es ijt ein beweglicher Punkt, der auf einer Yläche herumfpaziert, 
ver fih aufhält und bleibt, wo es ihm beliebt, der aber immer 
dafjelbe Gefolge bat. Er gleicht einem großen Herm, ver mit 
feinem Hof immer in einerlei Kleidern erfchiene.” 

„Aechtes Kolorit. So handelt nicht Vernet, nicht Chardin. 
Ihr unerfchrodener Pinſel weiß mit der größten Kühnbeit die größte 
Nrannigfaltigleit und die volllommenfte Harmonie zu verbinden 
und fo alle Farben der Natur mit allen ihren Abftufungen dar⸗ 
zuftellen.” 

Hier fängt Diverot an, die Behandlung mit dem Kolorit zu 
vermengen. Durch eine ſolche Behandlung verliert fich freilich alles 
Stoffartige, Elementare, Rohe, Materielle, indem der Künftler 
die mannigfaltige Wahrheit des Einzelnen, in einer jchön verbuns 
denen Harmonie des Ganzen verborgen, vorzuftellen weiß, und fo 
wären wir zu denen Hauptpunften, von denen wir ausgiengen, zu 
Wahrheit in Webereinftimmung zurüdgelehrt. . 

Sehr wichtig ift der folgende Punkt, über den mir erſt Diverot 
hören und dann unfere Gedanken gleihfalld eröffnen wollen. 

„Und demohngeachtet haben Vernet und Charbin eine eigene 
und beſchränkte Art der Farbenbehandlung! Ich zmeifle nit daran 
und würde fie wohl entbeden, wenn ich mir die Mühe geben 
mollte. Das macht, daß der Menfch fein Gott ift, und daß bie 
Merkftatt des Künftlers nicht die Natur ift.” 

Nachdem Diberot gegen die Manieriften lebhaft geftritten, ihre 
Mängel aufgevedt und thnen feine Lieblingsfünftler, Vernet und 
Chardin, entgegengefett, jo kommt er an den zarten Punkt, daß 
denn doch au dieſe mit einer gewiſſen beftimmten Behandlungsart 
zu Werke gehen, ver man wohl etwas Eigenes, etwas Befchränttes 
Schuld .geben könnte, jo daß er kaum fieht, wie er fie won ben 
Manieriſten unterfeheiden fol. Hätte er von den größten Künftlern 
geſprochen, fo würbe er doch in Verſuchung geratben fein, eben 
vaſſelbe zu jagen; aber er wird billig, er will ven Künftler nicht 
mit Gott, das Kunſtwerk nicht mit einem Naturprodukte vergleichen. 

Wodurch unterſcheidet ſich denn alfo der Hänftler, der auf dem 
rechten Wege geht, von demjenigen, der ven falfhen eingeichlagen 
bat? Dadurch, daß er einer Methode bedächtig folgt, anftatt daß 
jener leichtfinnig einer Manier nahhängt. 

Der Künftler, der immer anſchaut, empfindet, denkt, wirb bie 
Segenftände in ihrer hochſten Würbe, in ihrer lebhafteften Wirkung, 
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in ihren reinften Verhältniffen erbliden, bei ver Nachahmung wird 
ihm eine ſelbſtgedachte, eine überlieferte, ſelbſtdurchdachte Methode 
die Arbeit erleichtern, und wenn glei) bei Ausübung dieſer Methode 
feine Individualität mit ins Spiel fommt, fo wird er doch durch 
diefelbe, fo mie durch die reinſte Anwendung feiner höchften Sinne 
und Geiftesfräfte immer wieder ins Allgemeine gehoben und Tann 
fo big an die Grängen der möglichen Droduftion geführt werben. 
Auf diefem Wege erhuben fi die Griechen bis zu der Höhe, auf 
der wir befonders ihre plaftifche Kunft Tennen; und warum haben 
ihre Werke aus den verfchievenen Zeiten und von verſchiedenem 
Merthe einen gemwillen gemeinfamen Eindruck? Boch wohl mır 
daher, meil fie der Einen, wahren Methode im Vorſchreiten folgten, 
welche fie felbft beim Rückſchritt nicht ganz verlaſſen Eonnten. 

Das Refultat einer ächten Methode nennt man Styl, im 
Gegenfag der Manier. Der Styl erhebt das Individuum zum 
höchſten Punkt, den die Gattung zu erreihen fähig ift; deßwegen 
nähern fih alle großen Künjtler einander in ihren beten Werten. 
So hat Raphael wie Tizian tolorirt, da mo ihm die Arbeit am 
glüdlichften gerietb. Die Manier hingegen inbivibualifirt, menn 
man fo fagen darf, noch da3 Individuum. Der Menfch, ver feinen 
Trieben und Neigungen unaufbaltfam nahhängt, entfernt fich immer 
mehr von der Einheit de3 Ganzen, ja fogar von denen, die ihm 
allenfalls noch ähnlich fein Fönnten; er macht feine Anſprüche an 
die Menſchheit, und fo trennt er fih von den Menſchen. Diele 
. gilt fo gut vom Sittlihen als vom Künftlihen; denn da alle 
Handlungen des Menihen au Einer Duelle fommen, fo gleichen 
fie ſich auch in allen ihren Ableitungen. 

Und fo, edler Diderot, wollen wir bei beinem Ausſpruch be 
ruhen, indem wir ihn verftärten! | | 

Der Menſch verlange nicht, Gott gleich zu fein, aber er fteebe, 
fih ala Menſch zu vollenden! Der Künftler jtrebe, nicht ein Natur: 
. werk, aber ein vollendetes Kunſtwerk hervorzubringen ! 





. | Drrthünmer und Mängel. 


„Karikatur. Es giebt Karilaturen ver Farbe wie der Zeich⸗ 
nung, und alle Karifatur ift im böjen Gefhmad.“ 

Wie eine folde Karikatur möglich fei, und worin fie ſich von 
einer eigentlih bisharmonifhen Farbengebung unterjcheibe, läßt 
fih erft deutlich aus einander fegen, wenn wir über die Harmonie 
ber Farben und den Grund, worauf fie beruht, einig geworben: 
denn es feßt voraus, daß das Auge eine Mebereinftimmung ans 
erkenne, daß e3 eine Disharmonie fühle, und daß man, woher 
die beiden entitehen, unterrichtet ſei. Alsdann fieht man erſt ein, 
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aß e3 eine britte Art geben könne, die ſich zwiſchen beide hinein- 
etzt. Man kann mit Berftand und Vorſatz vonder Harmonie ab: 
veichen, und dann bringt man das Charalteriftiiche hervor; geht 
nan aber weiter, übertreibt man dieſe Abmweihung, oder magt 


nan fie ohne richtiges Gefühl und bedächtige Weberlegung, fo ent: - 


teht die Karikatur, die endlich Fratze und völlige Disharmonie 
pird, und mwofür fie ſich jeder Künftler forgfältig hüten follte. 

„Sndividuelles Kolorit. Warum‘ giebt es fo vielerlei 
Roloriften, indeflen e8 nur Eine Farbenmifchung in der Natur giebt?” 

Man kann nicht eigentlich jagen, daß es nur Ein Kolorit in 
Her Natur gebe: denn beim Worte Kolorit denken wir und immer 
gleich ven Menſchen, der die Farbe fieht, im Auge aufnimmt 
und zufammenhält. Aber das kann und muß man annehmen, um 
nicht in Ungewißheit des Raiſonnements zu gerathen, daß alle ge: 
funden Augen alle Farben und ihr Verhältniß ungefähr überein 
ſehen; denn auf diefem Glauben der Webereinftimmung folcher 
Apperzeptionen beruht ja alle Mitteilung der Erfahrung. 

Daß aber au in den Organen eine große Abldeihung und 
Verſchiedenheit in Abfiht auf Farben ſich befindet, fan man am 
beften bei dem Maler fehen, der etwas Hehnliches mit dem, was 
er fieht, bervorbringen fol. Wir können aus dem Hervorgebrachten 
auf das Gefehene fließen und mit Diverot fagen: 

„Die Anlage des Organs trägt gewiß viel dazu bei. Ein zartes 
und ſchwaches Auge wird fih mit lebhaften und ftarlen Farben 
nicht befreunden, und ein Maler wird feine Wirkungen in fein 
Bild bringen wollen, die ihn in der Natur verlegen; er wird das 
lebhafte Roth, das volle Weiß nicht lieben, er wird die Tapeten, 
mit denen er die Wände feines Zimmers bedeckt, er wird feine 
Leinwand mit ſchwachen, fanften und zarten Tönen färben und 
gewöhnlich durch eine gewiſſe Harmonie erjegen, was er euch an 
Kraft entzog.“ 

Diefes ſchwache, ſanfte Kolorit, dieſe Flucht vor lebhaften 
Farben kann fi, wie Diverot hier angiebt, von einer Schwäche 
der Nerven überhaupt herfchreiben. Wir finden, daß gefunde, ftarke 
Nationen, dab das Volk überhaupt, daß Kinder und junge Leute 
ſich an lebhaften Farben erfreuen; aber eben fo finden wir auch, 
daß der gebildetere Theil die Farbe flieht, theils weil fein Organ 
geſchwaͤcht ift, theils weil er das Auszeichnende, das Charakterifttiche 
vermeibet. 

Bei vem Künftler hingegen ift bie Unficherheit, der Mangel 
an Theorie oft Schuld, wenn fein Kolorit unbedeutend ift. Die 
ftärkfte Sarbe findet ihr Gleichgewicht, aber nur wieder in einer 
ftarten Farbe, und nur wer feiner Sache gewiß wäre, wagte fie 
neben einander zu ſetzen. Wer fih dabei der Empfindung, dem 
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Ungefähr überläßt, bringt leicht eine Karikatur hervor, bie er, in 
fofern er Gefhmad bat, vermeiden wird: daher alfo das Dämpfen, 
das Mifchen, das Tödten der Farben, daher ver Schein von Har⸗ 
monie, die ſich in ein Nichts auflöft, anftatt das Ganze zu umfaſſen. 

„Warum follte ver Charakter, ja Tetof: Die Lage des Maler 
nicht auf fein Kolorit Einfluß haben? Wenn fein gewöhnlicher Ge 
danke traurig, büfter und ſchwarz ift, wenn es in feinem melando: 
lichen Kopf und in feiner düftern Werkitatt immer Nacht bleibt, 
wenn er ven Tag aus feinem Zimmer vertreibt, wenn er Einfamfeit 
“ und Sinfterniß jucht, werdet ihr nicht eine Barftellung zu erwarten 
‚haben, die wohl träftig, aber zugleich dunkel, mißfarbig und düſter 
ift? Ein Gelbfüchtiger, der Alles gelb ſieht, wie ſoll ver nicht über 
fein Bild denfelben Schleier werfen, den fein krankes Organ über 
die Gegenftände ber Natur zieht, und der ihm ſelbſt verdrießlich 
ift, wenn er den grünen Baum, ben eine frühere Erfahrung in 
die Einbildungskraft drüdte, mit dem _'gelben vergleicht, ben er 
vor Augen Sieht? 

„Seid gewiß, daß ein Maler ſich in feinen Werken eben fo fehr, 
ja noch mehr als ein Schriftiteller in dem feinigen zeige. Cinmal 
tritt er wohl aus feinem Charafter, überwindet die Natur ımd 
den Hang feine DOrgand. Er ift wie ein verſchloſſener, ſchwei⸗ 
gender Mann, der doch aud einmal feine Stimme erhebt; bie 
Erplofion ift vorüber, er fällt in feinen natürlihen Zuftand, in 
das Stillfchweigen zurüd. Der traurige Künftler, der mit einem 
ſchwachen Organ geboren ift, wird wohl einmal ein Gemälde von 
lebhafter Farbe bervorbringen, äber bald wirb er wieber zu feinem 
natürlichen Kolorit zurüdlehren.” 

Unterdeſſen ift es fchon Außerft erfreulih, wenn ein Künſtler 
einen folhen Mangel bei fih gewahr wird, und äußerft beifalls 
würdig, wenn er jich bemüht, ihm entgegen zu arbeiten. Seht 
felten findet fih ein folder, und wo er fih findet, wird feine 
Bemuhung gewiß belohnt, und ich würde ihm nicht, wie Diberot 
thut, mit einem unvermeiblichen Rüdfall drohen, vielmehr ihm, 
wo nit einen völlig zu erreihenden Zweck, doch einen immer 
waͤhrenden glüdlichen Fortſchritt verfprechen. 

„Auf alle Fälle, wenn das Organ krankhaft ift, auf welde 
Weiſe e8 wolle, fo wird e3 einen Dunft über alle Körper verbreiten, 
wodurch die Natur und ihre Nachahmung äußerſt leiven muß.” 

Nachdem alfo Diverot den Künftler aufmerkſam gemacht hat, 
was er an fich zu bekämpfen babe, fo zeigt er ihm-aud nod die 
Gefahren, die ihm in der Schule bevorftehen. 

„Sinfluß des Meiſters. Was ven wahren Koloriften felten 
macht, ift, daß der Künftler ſich gewöhnlich Einem Meifter ergieht. 
Eine undenkliche Zeit kopirt der Schüler die Gemälde des Ginen 
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Meifters, ohne die Natur anzubliden; er gemöhnt fi, vurch 
fremde Augen zu fehen, und verliert den Gebrauch ver feinigen. 
Nah und nah macht er ſich eine gewiſſe Kunftfertigfeit, die ihn 
feflelt, und von der * ſich weder befreien noch entfernen Tann; 
Die Kette ift ihm ums Auge gelegt, wie dem Sklaven um ben 
Fuß, und das ift die Urſache, daß ſich jo manches falſche Kolorit 
verbreitet. Einer, der nad Lagrénée kopirt, wird fih ans Glän- 
zende .und Solide gewöhnen; wer fih an Le Prince hält, wird 
roth und ziegelfarbig werden, nach Greuze grau und violett; mer 
Chardin jtudirt, ift wahr! Und daher fommt dieſe Verſchiedenheit 
in den Urtheilen über Zeichnung und Farbe felbjt unter Künftlern; 
der eine jagt, daß Pouffin troden, ver andere, dab Rubens über: 
trieben ift, und ich, der Liliputianer, klopfe ihnen fanft auf die 
Schulter und bemerfe, daß fie eine Albernheit gefagt haben.” 

Es ift feine Frage, daß gewiſſe Fehler, gewiſſe faljche Rich: 
tungen ſich leicht mittheilen, wenn Alter und Anſehen beſonders 
den Züngling auf bequeme, unrechte Wege leiten. Alle Schulen 
und Selten beweifen, daß man lernen könne, mit andern Augen 
ſehen; aber fo gut ein faljcher Unterricht böfe Früchte bringt und 
das Manierirte fortpflanzt, eben jo gut wird auch durch dieſe 
Empfänglichleit der jungen Naturen die Wirkung einer ächten 
Methode begünftigt. Wir rufen dir alfo, wackerer Diderot, aber: 
mals, fo wie beim vorigen Kapitel zu: Indem du deinen Süngling 
vor den Afterfchulen warnſt, jo mache ihm die ächte Schule nicht 
verdädtig!. Ä 

„Unſicherheit im Auftragen ber Farben. Der Künftler, 
indem er feine Farbe von der Palette nimmt, weiß nicht immer, 
welche Wirkung fie in dem Gemälde bervorbringen wird. Und 
freilih, womit vergleiht er dieſe Farbe, dieſe Zinte auf feiner 
Palette? Mit andern einzelnen Tinten, mit urfprünglichen Farben! 
Er thut mehr, er betrachtet fie an dem Orte, wo er fie bereitet 
hat, und überträgt fie in Gedanken an den Plab, wo fie ange- 
wendet werden ſoll. Wie oft begegnet es ihm nicht, daß er fi 
bei diefer Schägung betrügt! Indem er von ver Palette auf bie 
volle Scene feiner Zufammenjegung übergeht, wird die Farbe 
modificirt, geſchwächt, erhöht, fie verändert völlig ihren Effekt. 
Dann tappt der Künftler herum, bantiert feine Farbe bin und 
wieder und quält fie auf alle Weife. Unter diefer Arbeit wird bie 
Tinte eine Zufammenjegung verſchiedener Subjtanzen, welche mehr 
oder weniger (chemiſch) auf einander wirken und früher over fpäter 
fih verftimmen.” 

- Diefe Unficherheit kommt daher, wenn der Künftler nicht deutlich 

weiß, mas er machen joll und wie er es zu machen hat... Beides, 
beſonders aber das lebte, Täßt fi auf einen hohen Grab über: 
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liefern. Die Sarbentörper, welche zu brauden find, bie Folge, in 
welcher fie zu brauchen find, von ber erften Anlage bis zur legten 
Vollendung, kann man wiſſenſchaftlich, ja beinahe handwerksmaßig 
überliefern. Wenn der Cmailmaler ganz falſche -Zinten auftragen 
muß und, nur im Geifte bie Wirkung fieht, die erft durchs Feuer 
hervorgebracht wird, fo follte doch der Delmaler, von dem haupt 
fachlich bier bie Rede ift, wohl eher willen, was er vorzubereiten 
und wie er ftufenweife fein Bild auszuführen babe. 

Fratzenhafte Genialität. Diderot mag und verzeihen, daß 
wir unter dieſer Rubrik das Betragen eines Künftler?, Den er lobt 
und begünftigt, aufführen müfjen. 

„Wer das lebhafte Gefühl der Farbe bat, heftet feine Augen 
feft auf das Tuch, fein Mund ift halb geöffnet, er ſchnaubt air 
lechzt), feine Palette ift ein Bild des Chaos, In dieſes 
taucht er feinen Pinfel und zieht das Werk feiner Schöpfung hervor. 
Er fteht quif, entfernt fi, wirft einen Blid auf fein Werl; er 
ſetzt fih wieder, und ihr merbet fo bie Gegenftänvde der Natur 
lebendig auf feiner Tafel entjtehen ſehen.“ 

Vielleicht ift e8 nur der beutfchen Gefegtbeit lächerlich, einen 
braven Künftler hinter feinem Gegenftande, gleihfam als einen 
erhigten Jagdhund hinter einem Wilde ber, mit offenem Munde 
ſchnauben zu ſehen. Vergebens verfuchte ih das. franzöfifche Wort 
haleter in feiner ganzen Bedeutung auszubrüden, felbft vie mehren 
‚gebrauchten Worte fallen e8 nicht ganz in die Mitte; aber fo viel 
cheint mir doch höchſt wahrſcheinlich, daß weder Raphael bei der 
Meſſe von Bolſena, noch Correggio vor dem heiligen Hieronymus, 
noch Tizian vor dem heiligen Peter, noch Baul Beronefe vor einer 
Hochzeit zu Kana mit offenem Munde gefeflen, geichnaubt, ges 
ächzt, gelechzt, geftöhnt, haletirt habe. Das mag benn mohl fo 
ein franzöfifcher Fratzenſprung fein, vor dem ſich dieſe lebhafte 
Nation in den ernfteften Gejchäften nicht immer hüten Tann. 

Nachfolgendes ift nicht viel befler. | 

„Dein Freund! gebt in eine Werkitatt und feht den Künftler 
arbeiten! Wenn er feine Tinten und Halbtinten recht ſymmetriſch 
rings um die Palette geordnet hat, oder wenn nicht wenigſtens 
nad einer Bierteljtunde Arbeit die ganze Orbnung durch einander 
geftrichen ift, fo entjcheivet kühn, daß der Künitler Talt ift und 
daß er nichts Bebeutendes bervorbringen wird. Er gleicht einem 
unbebülflichen, ſchweren Gelehrten, der eben die Stelle eines Autors 
nöthig hat. Der fteigt auf feine Leiter, nimmt und öffnet das 
Buch, kommt zum Schreibetifh, kopirt die Zeile, die er braucht, 
fteigt die Leiter wieber hinan und ſtellt das Buch an den Plaß 
zurüd. Das ift fürwahr nicht der Gang bed Genie's.“ 

Wir jelbft haben dem Künftler oben zur Pflicht gemacht, bie 
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materielle Farbenerfheinung der abgefonverten Pigmente durch 
mwohlverftandene Mifhung zu tilgen, die Farbe, feinen Gegen- 
ftänden gemäß, zu invivibualifiren und gleihjfam zu organifiren; 
ob aber diefe Operation jo wild und tumultuarifch worgenommen 
werben müfje, daran zweifelt, wie billig, ein bedächtiger Deutfcher. 





Rechte und reinlihe Behandlung der Narben. 


„Ueberhaupt wirb die Harmonie eines Bildes vefto dauerhafter 
fein, je fiherer der Maler von der Wirkung feines Pinfels, je 
kühner, je freier fein Auftrag war, je weniger er die Farbe bin 
und wieder gehantiert und gequält, je einfacher und kecker er fie 
angewendet bat. Man fieht moderne Gemälde in kurzer Zeit ihre 
- Uebereinftimmung verlieren, man fieht alte, die fih, ungeachtet 
der Zeit, friih, kräftig und in Harmonie erhalten haben. Diefer 
Vortheil ſcheint mir nicht ſowohl eine Wirkung der beſſern Eigens 
fchaft ihrer Farben, als eine Belohnung des guten Verfahrens 
bei der Arbeit zu fein.” . 

Ein ſchönes und ächtes Wort von einer wichtigen und fchönen 
Sade. Warum ftimmft du, alter Freund, nicht immer fo mit 
dem Wahren und mit bir felbit überein? Warum nöthigſt du ung, 
mit einer Halbwahrheit, mit einem paradoren Perioden zu ſchließen? 

„D mein Freund, welche Kunft ift die Malereil Ich vollende 
mit einer Zeile, was der Künftler in einer Woche kaum entwirft, 
und zu feinem Ungläd weiß er, fieht er, fühlt er wie ich und 
kann fih durch feine Darftellung nicht genugthun. Die Empfin- 
Dung, indem fle ihn vorwärts treibt, betrügt ihn über das, was 
er vermag, er verbirbt ein Meiſterſtück; denn er war, ohne es 
gewahr zu werden, auf der legten Gränze feiner Kunf." + 

Freilih ift die Malerei jehr weit von der Redekunſt entfernt, 
und wenn man aud annehmen könnte, ber bildende Künftler febe 
die Gegenftände wie ber Redner, jo wirb doch bei jenem ein ganz 
anderer Trieb erwedt al3 bei diefem. Der Rebner eilt von Gegen: 
ftand zu Gegenftand, von Kunſtwerk zu Kunſtwerk, um darüber 
zu denken, fie zu fallen, fie zu überjehen, fie zu ordnen und ihre 
Eigenſchaften auszufprechen. Der Künftler hingegen ruht auf dem 
Gegenftande, er vereinigt ſich mit ihm in Liebe, er theilt ihm das 
Beite feines Geiftes, feines Herzend mit, er bringt ihn wieder 
hervor. Bei der Handlung des Hervorbringens kommt die Zeit nicht 
in Anſchlag, weil die Liebe das Werk verrichtet. Welcher Liebhaber 
fühlt die Beit in der Nähe des geliebten Gegenſtandes verfließen? 
Welcher Achte Künftler weiß von Zeit, indem er arbeitet? Das, was 
dich, den Redner, änaftigt, das macht des Künſtlers Glüd; da, wo 
du ungebulbig eilen möchteft, fühlt er das ſchönſte Behagen. 
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Und beinem andern Freunde, der, ohne e3 zu wiflen, auf ven 
Gipfel der Kunft geräth und durch Fortarbeiten fein treffliches 
Merk wieber verdirbt, dem ift am Ende wohl auch noch zu helfen. 
Denn er wirklich fo weit in der Kunſt, wenn er wirklich fo brav 
it, fo wird es nicht fchwer halten, ihm auch das Bewußtſein 
feiner Gejhidlichleit zu geben und ihn über die Methode auf 
Hören, die er dunkel ſchon ausübt, die uns lehrt, wie das Belte 
zu machen fei, und uns zugleih warnt, nicht mehr al dag Belle 
machen zu mwollen. 

Und fo ſei au für bießmal diefe Unterhaltung gefchlofien! 
Einftweilen nehme der Leſer dad, was fi in dieſer Form geben 
ließ, geneigt auf, bis wir ihm fowohl über die Farbenlehre über 
haupt als über das maleriſche Kolorit im Beſondern, das Betr, 
mas wir haben und vermögen, in gehöriger Form und Orbmmg 
mittbeilen und überliefern können. 








